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Vorrede 


Das Buch von Fr. A. Wolf, die Prolegomena, 
worin er die Behauptung aufitellte, die unter dem 
Namen Homer gehenden Gedichte, namentlich Die 
Ilias, ſeien nicht das Werl eines einzigen großen 
Dihter3, fondern aus einer Zufammenftellung von 
Arbeiten verfchiedner Dichter, fogenannter Rhapfoden, 
durch gelehrte Männer entjtanden, ift nun gerade 
hundert Jahre alt. Andre haben diejfen Gedanken auf: 
gegriffen und auf die verfchiedenjte Weife moduliert, 
jodaß daraus eine ungeheure Litteratur erwachlen 
üt. Die Frage tft, hat es einen Homer gegeben, hat 
es mehrere gegeben — Rhapfoden, und wie viele —, 
oder hat es gar feinen Homer gegeben? Hierüber 
herrſcht vollftändige Verwirrung der Meinungen: 
Homer fann nicht leben und nicht fterben. Man glaubt 
ihn Fritifch totgemacht zu haben, aber man fährt troß: 
dem fort, von ihm wie von einer bejtimmten Größe 
zu ſprechen. 

Eine zweite Frage ift die, ob fich jemand, der 
e3 unternimmt, den alten Sänger al3 unleugbar ge- 
ſchichtliche Größe zu erweisen, fich damit einiges Ver: 
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dient erwerbe. Man follte das meinen; ich fürchte aber, 
daß ich damit vielen Leuten einen fchlechten Gefallen 
thun werde. Denn die Lehre Wolf3 und feiner Nach: 
treter genießt jolches Anſehen und ift einer über: 
mächtigen Zahl von Gelehrten jo in Fleifch und Blut 
übergegangen, daß jie fajt die Stärfe eines religiöfen 
Glaubens erlangt hat, und daß jemand, der e3 unter: 
nimmt, diefen Glauben anzutaften, fich der Gefahr 
ausfegt, für einen Übermütigen und Frevler an der 
Majeität der Kritit gehalten zu werden. Davon hat 
mich langjährige Erfahrung volljtändig überzeugt, 
daß e3 unmöglich ift, mit jo volljtändig überzeugten 
Leuten zu verhandeln und ihnen auf fachgemäße, 
ruhige Weiſe die gänzliche Faljchheit der Voraus— 
fegungen von Wolf, Lachmann u. a. Elar zu machen. 
Dieſe Kritik durch Gegenkritif von innen heraus zu 
widerlegen, ijt ein ganz ausſichtsloſes Unternehmen, 
weil man e3 dabei nie zu etwas Klarem, Anfchau- 
lichem, fchlagend Überzeugendem bringen ann. 

Wir verzichten alſo auf diefe Widerlegung von 
Einzelheiten, deren jede wieder bejtritten werden 
fönnte; denn wir fajjen die Sache an einem andern 
Ende an, wo wir ganz unbehindert find und nicht 
nötig haben, Streit anzufangen und Ärger und Feind— 
Schaft zu erregen. Uns iſt die hHomerifche Frage feine 
grammatifch -Eritifche und litterarifche, jondern eine 
ganz vorwiegend gejchichtliche, die nicht durch 
Icharflinnige Vermutungen und kritiſchen Geruchjinn, 
jondern durch klar und deutlich erwiefene Thatjachen 
zu löſen ift. Diejes Thatfächliche hat man ganz aus 
den Augen verloren und ijt jo in einen fritifchen 
Sumpf geraten, in dem fein fejter Schritt und Tritt 
mehr möglich iſt. 

Außer der Ilias und Odyſſee beſitzen wir eine 
größere Anzahl längerer und kürzerer Hymnen und 
die jogenannten Epigramme, die und unter Homer 
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Namen überliefert ſind. Wenn Wolf die Ilias als 
das künſtlich zurechtgemachte Werk namenloſer Rha— 
pſoden betrachtet, ſo iſt es begreiflich, daß ſich dieſe 
Hymnen noch weit leichter als Leiſtungen unbekannter 
Sänger anſehen laſſen. Mit Geringſchätzung ſpricht 
Wolf daher von einem Wuſte oder Miſchmaſch von 
Hymnen (farrago. Proleg. S. 107), der, man weiß 
nicht recht wie, zu Ilias und Odyſſee hinzugekommen 
ſei. Es iſt daher kritiſche Sitte geworden, dieſe Hym— 
nen ſo gut wie gar nicht zu beachten und gar nicht 
in den Bereich der Homerforſchung zu ziehen. Sehr 
mit Unrecht. Denn damit hat man gerade das beſte 
verworfen, nämlich das Mittel, die Perſönlichkeit 
Homers außer allen Zweifel zu ſtellen. Unter dieſen 
Hymnen iſt der lange auf Apollo (eigentlich zwei 
Hymnen, ſ. ©. 1f.) der, von dem man ausgehen muß 
und ausgehen fann, weil er ſchon von Thufydides 
al3 ein unzmeifelhaftes Werk Homers anerfannt wor— 
den ift, und weil er den archimedifchen Punkt bietet, 
von dem aus fich die ganze Rhapfodentheorie aus 
den Angeln heben läßt. 

Diefer Hymnus ift dadurch einzig in feiner Art, 
daß er eine lange Stelle (B. 146—178) enthält, worin 
der Berfafler ganz aus dem Rahmen feines Gedichtes 
beraustretend in höchft gemütlicher Weife den delifchen 
Tempeldienerinnen gegenüber fich über feine perfön- 
lichen Berhältnilfe ausſpricht. Es geht daraus fol- 
gende3 hervor. 

1. Das Gedicht ijt uralt und in der Zeit verfaßt, 
wo die ionifchen Kolonien in Njien bereits in hoher 
Blüte ftanden und noch mit dem attifchen Mutter: 
lande fo eng zujammenhingen, daß fie mit den 
Athenern auf Delos noch gemeinfame Bundesfeite 
feierten. 

2. Der Berfajjer des Hymnus hatte diefem Feite 
beigewohnt; er nennt fich einen Leiderfahrnen und 
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giebt jich Fund al3 einen blinden Mann von der 
Inſel Chios, der viele Gefänge verfaßt hat, 
von denen er glaubt, daß fie nach feinem 
Tode das höchſte Anjfehn erlangen werden. 

3. Er jingt felbit, ift ein großer Mufifverjtändiger 
und reijt nicht allein, fondern mit einer Sängergefell: 
Ichaft durch ganze Land. 

4. Der zweite Hymnus bemweift, daß die Odyſſee 
vorhanden war. Die Fahrt der nach Kriſſa geholten 
Kreter nennt an der Weftfüfte des Peloponnes die— 
jfelben Stationen mit denjelben Worten wie die Fahrt 
des Telemach von Pylos nach Ithaka. Eine ganze 
Stelle (B. 452— 456) ijt wörtlich der Ddyfjee entlehnt, 
eine andre klingt auffallend an eine in der Ilias an. 

5. Ehios war nach einer Anzahl guter Kunden 
der leßte Ort, wo der vielgewanderte Greis im Haufe 
ſeines Schwiegerfohnes, des Sängers Kreophylos, 
eine Heimat fand, und wo er das Sängergeſchlecht 
der Homeriden ſtiftete, das jahrhundertelang das 
Abſingen der Ilias und Odyſſee gewerbsmäßig be— 
trieb. Auf Chios hatte Homer ein Heiligtum und 
einen Heroendienſt. 

6. Ein andrer namhafter chiotiſcher Dichter, der 
hier dem Homer den Rang ſtreitig machen könnte, 
iſt nicht vorhanden; alſo iſt der Blinde von 
Chios Homer und eben kein andrer, und der 
allgemeine Glaube der Griechen, daß Homer auf ſeine 
alten Tage blind geweſen ſei, iſt alſo vollſtändig 
begründet. 

7. Durch ſachgemäße Erörterung läßt ſich nun 
weiter zeigen, daß auch andre Hymnen, große wie 
kleine, ebenſo die ſogenannten Epigramme, die viel— 
fachen Einblick in die Lebensverhältniſſe eines armen, 
von widrigen Schickſalen verfolgten Mannes gewähren, 
von demſelben Verfaſſer, der den Hymnus auf Apollo 
gedichtet hat, alſo von Homer herrühren. Aus Dem 
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Epigramm IV geht dann hervor, daß der Dichter, 
der duch „zwei Töchter des Zeugs, herrliche 
Kinder“ (Ilias und Odyſſee) feiner Vaterftadt den 
Ruhm des Geſanges verfchaffen wollte, zu Smyrna 
geboren war, als diefe Stadt noch den Xolern ge: 
hörte, und aus dem Hymnus an die Artemis (IX), 
daß ihre Eroberung durch die folophonifchen Joner 
in feine Zeit fällt — wichtig für die Beftimmung 
feiner Geburt3- und Lebenszeit. 

Man wird vielleicht finden, daß wir etwas lange 
Zeit brauchen, ehe wir zu Homer jelbjt und einer 
Geſchichte kommen; indes ließ fich die Sache nicht 
anders thun, wenn mir fie gründlich und möglichit 
erichöpfend behandeln wollten. Denn mit der home— 
riſchen Frage hängt vieles andre zufammen, das, wenn 
man eine neue Auffaljung der Dinge geltend machen 
will, gehörig erörtert und begründet werden muß. 
Wie gejagt, wir fajjen diefe Frage ganz vornehmlich 
al3 eine gejchichtliche auf und find demnach darauf 
angewiejen, die hier vornehmlich in Betracht fom- 
mende ältere und älteſte Gejchichte Griechenlands 
möglichjt aufzuhellen. Es kommen alfo Dinge in 
Betracht, wie die Deufalionifche Flut und die Ent: 
ftehung des SHellenentum3, der Urjprung und Die 
Verbreitung des Apollodienjtes, der Mufendienft und 
der Sängerftand und vieles andre, da3 der Aufhellung 
bedarf. Wir weiſen auch nach, daß Homer fchreiben 
gefonnt hat, und widerlegen Wolf Sophijtereien, mit 
denen er den im ſechſten Gefange erwähnten Brief 
u. a. totzumachen gejucht hat. Dies bringt uns auf 
die Schrifterfindung des Kadmos, die Wolf eine ab— 
gedrofcehne Fabel (tritissima de Cadmo fabula) nennt. 
Wir zeigen, Daß hinter Kadmos eine ganze gejchicht- 
liche Periode und ein kadmeiſches Reich Liegt. 

Was wir in diefer Hinficht zu jagen haben, tit 
wefentlich eine Erweiterung und Fortfegung der in 
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dem erjchienenen erjten Zeil unſrer „Atlantis“ 
niedergelegten Forſchungen. Das Buch hat in einer 
Reihe von namhaften Blättern große Anerkennung 
und jehr günjtige Beurteiler gefunden; dagegen hat 
die Fachwiſſenſchaft — mit einer einzigen im ganzen 
anerfennenden Ausnahme — jich ablehnend verhalten 
oder e3 totzufchweigen verfuht. Wir wundern ung 
darüber gar nicht; denn ein Buch, das neue Gedanken 
bringt, die viel zu enge gezognen Grenzen des Griechen: 
tums zu erweitern und die ganze Völkergeſchichte im 
zweiten Jahrtaujend v. Chr. in Zufammenhang und 
Fluß zu bringen verfucht, paßt nicht in das abge: 
zirkelte Syjtem und ift unbequem. Jemand hat mir 
merfwürdigermwetfe vorgeworfen, Daß ich zu populär 
Schreibe. Will die Fachkritif auch dieſer Arbeit gegen: 
über ihr Schweigen bewahren, fo mag fie es thun. 
Wir wenden und an das urteilsfähige Publikum, 
und namentlich an Schriftjteller und Leute der Littera— 
tur, Die wohl verjtehen werden, daß auf die Weife, 
wie Wolf und feine Schule es ſich vorjtellen, feine 
Meijterwerfe wie die Ilias und überhaupt feine zu: 
fammenhängenden Erzählungen entjtehen können. 


Glogau, den 5. Juli 1894 
A. R. 
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Exſtes Kapitel 


Die Hymnen auf Den deliſchen und den delphiſchen 
Apollo; Vorgeſchichte von Delos 


Den Anfang Der unter Homer3 Namen gehenden 
Hymnen macht der auf Apollo. Wenn man fich mit 
feinem Inhalt vertraut macht, fo fieht man ohne 
Schwierigkeit, Daß hier nicht ein, fondern zwei ganz 
rund in ſich abgefchlofjene Hymnen auf denfelben Gott 
vorliegen, Die nur wegen dieſer Ähnlichkeit zufammen- 
gebraht und Dann ohne Trennung und Abſatz zu- 
ſammengeſchrieben worden find. ch weiß nicht, ob 
man auf dieſen Umſtand bereits aufmerkfam gemejen 
it, die Sache aber iſt Har, und die Trennung und 
getrennte Erklärung dieſer beiden Gedichte höchſt 
wihtig und lehrreich für die hier anzuftellenden 
Unterfuhungen. 

Der erjte Hymnus geht von Vers 1 big 279, ift zu 
Ehren des Delifchen Apollo gefungen und ganz 
offenbar auf Delos jelbit bei Gelegenheit eines großen 
Feſtes der Toner verfaßt, an dem der Sänger, der 
ih mit Haren Worten als ein blinder Mann von 
der Inſel Chios Tundgiebt, teilgenommen hatte. 

1* 
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Was das für ein Feſt und für eine Feſtverſammlung 
war, und welchem Zeitalter das Gedicht angehört, 
läßt ſich aus ſeinem Inhalt mit Sicherheit feſtſtellen, 
und zugleich läßt ſich zeigen, daß man es als Dank 
für die freundliche Bewirtung anſehen darf, die der 
alte blinde Mann bei den kunſtverſtändigen Tempel— 
dienerinnen gefunden hat. Er iſt entzückt von ihrem 
ſchönen Geſange und giebt, indem er herzlichen Ab— 
ſchied nimmt, zu verſtehen, daß er beim nächſten Feſte 
wieder bei ihnen vorzuſprechen gedenke. Den Schluß 
macht die dieſen Hymnen eigentümliche Abdankung. 
Der Sänger ſagt, er werde nie aufhören, den Fern— 
treffer Apollo zu beſingen. 

Das iſt alſo der Hymnus auf den deliſchen; 
der zweite von Vers 279 bis 546 reichende Hymnus 
gilt dem delphifchen. Er hat jeinen gebührenden 
Eingang und am Schlujje wieder die gebräuchliche 
Abdanfung. E3 wird darin erzählt, wie Apollo, der 
Herricher von Lykien, Mäonien und Delos, nach der 
felfigen Pytho gezogen fei und dann vom Olympos 
herabjteigend das delphijche Drafel geitiftet habe. 
Da er hierbei den Mangel einer dienenden Priejter- 
Schaft empfindet, fo verjchafft er fich dieje, indem er 
in wunderbarer Weiſe ein Schiff mit Kretern aus 
Knoſſos nach Kriffa an den Parnaß führt und Diefe 
Fremden al3 Drgeonen in ihren Dienft am Tempel 
zu Delphi einweiſt. Dieſe Herbeiführung und 
Anstellung der Kreter al3 Tempeldiener ijt 
die Hauptfache, um die fich der ganze Hym- 
nus dreht. Man erfennt deutlich, Daß Der 
Dichter ihn entweder im Auftrage diejer 
Körperfchaft verfaßt oder ihn, ähnlich wie 
auf Delos, al3 Dank für genofjene Gaſt— 
freundfchaft beim Abjchiede Hinterlafjen hat. 
Denn wie aus dem Hymnus ſelbſt hervorgeht (3. 538), 
gehörte die Beherbergung der in Delphi maſſenhaft 
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zufammenftrömenden Wallfahrer mit zu ihren Ob- 
ltegenheiten und gejellfchaftlihen Vorteilen. Sie 
waren aljo neben anderm auch Herbergsväter und 
Wirte der großen 2ogierhäufer, die es in Delphi 
geben mußte, wenn die aus allen Teilen Griechen: 
lands, namentlih an den großen Feiten, zu vielen 
„Myriaden” zufammenjtrömenden fremden Gäſte ein 
Unterfommen finden follten. Da die Drgeonen, wie 
dies der Hymnus hervorhebt, jehr wohlhabende Leute 
waren, jo mochte e3 ihnen nicht darauf ankommen, 
einen armen Sänger und vielleicht eine ganze Sänger: 
gejellfchaft, Die zu dem großen Geſangwettſtreite der 
Pythien gefommen war, umfonft zu bemwirten und fich 
dafür auf Die angegebne Weife abfinden zu laſſen. 
Denn dieſer Hymnus ift offenbar in Delphi felbjt 
gedichtet und eine mit Kunftveritand ausgeführte 
Wiedergabe der Wundermär, die die Orgeonen von 
der Herkunft ihrer Vorfahren zu erzählen mußten. 
Wie wir fpäter fehen werden, lag ein gefchichtliches 
Ereignis zu Grunde. Die delphifchen Orgeonen 
tammten wirklich aus Knoſſos auf Kreta. 

Dieſes ift aljo der Hymnus auf den delphifchen . 
Apollo. 

Wir gehen nun nach Delos zurüd. Dieſe Eleine, 
jet öde und unbewohnt liegende Inſel, im ganzen 
Altertum Hochberühmt durch ihre Heiligtümer, den 
Berg Kynthos, von dem Apollo den Beinamen der 
Kynthier führt, Durch den freisrunden Teich mit dem 
heiligen Balmbaum und mit dem angeblich au8 dem 
Nile gefpeijten Bache Inopos Liegt ziemlich inmitten 
der unter dem Namen der Kyfladen bekannten zahl: 
reichen, meijt jehr Kleinen Inſeln, die jichtlich als 
höhere Erhebungen der unterjeeifch fortjtreichenden 
euböifchen, attifchen und argolifchen Bergzüge aus 
dem Meere auftauchen und andrerſeits unterfeeijch 
mit den aftatifchen Bergzügen zufammenhängen. Weil 
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fie mehr oder minder nahe beifammen liegend eine 
Art Kreis bildeten, jo hießen fie die Kyfladen im 
Gegenjage zu den im nördlichen Archipelagos zer: 
ftreut liegenden Sporaden. Nördlich von Delos 
liegen die Inſeln Mykonos und Tenos und dahinter, 
die Verbindung mit der Südoſtküſte Euböas heritellend, 
Andros, dagegen ſüdöſtlich und jüdlich die größern 
Anjeln, da3 mweinreiche Naro3 und das durch feinen 
Schönen, weißen Marmor berühmte Paros. Über Syrog 
(heut Syra, ein namhafter Hafenort), Kydnos, Keos 
ftand Delos mit Sunion, der Südſpitze von Attika, 
in Verbindung, von wo die heilige Straße, auf der 
angeblich Apollo ſelbſt und fein Prophet, der Lyfier 
Dlen, mit vielen Hyperboreern gezogen war, über 
Athen, den Kithäron, Böotien und den Parnaſſos 
nach Delphi ging. 

Schon in der lelegifch-pelasgifchen Zeit war Delo3 
eine heilige Stätte von großer Bedeutung gemefen, 
und wie in Delphi, jo hatte auch bier Pofeidon ge— 
herrſcht, und fein Unterthan, der jpäter heimatlos im 
Ageifchen Meer umherfchwimmende Seegott Glaufog, 
hatte im Bereine mit den Nereiden ein Drafel ge- 
habt.!) Wie in dem pofeidonifchen Delphi Libyfche 
Sibyllen — namentlich eine, die Tochter des Zeus 
und der PBofeidonstocher Lamia — geweisfagt hatten, 
jo hier allem Anfcheine nach) die Sibylle Deiphobe, 
Geliebte des Glaufos. Da nun der Poſeidonsdienſt, 
wie wir in der Atlantis ausführlich gezeigt haben, aus 
Libyen jtammt und auf ein berühmtes Mutterheilig- 
tum im See Tritonis an der Kleinen Syrte zurücgeht, 
jo war er auch auf Delos libyſchen Urfprungs, und 
Glaukos war ein Triton. Nun iſt es wohl bezeugt und 
Har erkennbar, daß der Pofeidonsdienft in der Zeit 
der allgemeinen Ummwälzung, die ung unter dem Bilde 


1) Pauſ. 9, 2, a. E. u. a. 
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der deufalionifchen Flut vorgeführt wird, einen ge: 
waltjamen Umjturz erlitten hat. Überall weicht Po— 
jeidon, aus Delphi, Delos, Korinth, in Athen, in 
Trözene, wo ihm Athene den Borrang abgeminnt, 
und wird jpäter nur mit geminderten Ehren wieder 
zu Önaden angenommen. 

Menn es heißt, daß ein Gott von feiner Stelle 
gewichen fei, jo ift Damit gejagt, daß jeine Prieiter 
einen Sturz erfahren haben; Prieſter aber hatte doch 
jedenfall3 Bojeidon, und zwar, wie dies aus der 
Natur der Sache hervorgeht, Priefter, die fich vor- 
nehmlich mit der Schiffahrt und den dazu gehörigen 
Künjten, wie Sternkunde, Wetterfunde, Schiffbau zc., 
alſo furz gejagt mit der Nautif bejchäftigten. Dies 
waren Künite, die der Libyer Atlas, der Gemahl der 
Pleione (Schiffahrt) und Vater der Pleiaden, erfunden 
und gelehrt hatte. Mit andern Worten, die Poſeidons— 
priejter waren aus Libyen eingewanderte Atlanten, 
und der Sturz des Pojeidonsdienjtes gleichbedeutend 
mit dem Sturze der atlantifchen Priejterherrichaft, 
die ihren Mutterjig (Maia) zu Pheneos in Arkadien, 
wo der Atlantide Hermes fein Orakel bejaß, gegründet 
hatte und außerdem in fech3 andern Städten und 
Landichaften ſäſſig war, die unter den Namen der 
übrigen Plejaden, alſo Taygete (Lafonien), Elektra 
(Samifon in Triphylien), Sterope (Alt-Olympia, 
Elis), Keläno (Delphi), Merope (Korinth) und Alkyone 
(Tanagra in Böotien mit Delos) verjtect ſind. An 
allen diefen Orten treten, wie wir ausführlich ge— 
zeigt haben,’) uralte Verbindungen mit Libyen und 
libyjche Götter, wie Ammon, Hermes, Bojeidon, 
Athene, Atlas u. a,, zu Tage, und Heroen atlantijcher 
Abkunft, wie Dardanos, Eurypylos, der Ahnherr der 
Gründer von Kyrene, gehen aus ihnen hervor. 


— — 
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Wir haben dann gezeigt, Daß dieſe überall ge 
jtürzten und vertriebnen Pofeidonsdiener einen be- 
jtimmten Namen hatten. Es find die als Lügner, 
Betrüger und bösmillige Zauberer gefchilderten Tel- 
hinen, d. h. Windzauberer und Wetterbejchwörer, die 
auf Kreta, Rhodos und auf dem Feitlande erwähnt 
werden und überall verjagt, ind Meer geworfen in 
großen Überfchwemmungen ertrinfen oder Apollos 
Pfeilen erliegen. Diefe Überfhwemmungen, von 
denen Städte und Anfeln, wie 3.8. Delphi, 
Delo3, Pheneos und ganz Arkadien, Megara, 
Sifyon, Rhodos, Samothrafe unter Waſſer 
gefegt werden, find eben nur eine, die wir 
unter dem Namen der deukalioniſchen fennen, 
und der jinnbildliche Ausdrud für einen Umiturz 
aller bejtehenden Berhältnijje, der gewiß durch höchſt 
wichtige Urfachen herbeigeführt worden war. Wenn 
man nun zugiebt, was dem tiefer eingehenden wenig 
bedenflich fein wird, daß bis dahin Griechenland 
und der ganze NrchipelagoS unter ägyptifcher Herr: 
Schaft gejtanden hatte, jo wird man, da die Zeit: 
rechnung durchaus nichts dawider hat, dieſe allges 
meine Auflöjung in Griechenland ganz ungefuhht aus 
dem Zufammenbruche de3 ägyptifchen Weltreiches 
unter Meneptha II. (von 1321—1281 v. Chr.) erklären 
dürfen. Die von der Sekte des Dfarjiph und ihren 
aus Syrien herbeigerufnen Helfern in Agypten in3 
Merk gefehte, dreizehn Jahre lang (von 1313—1300) 
mwütende Briejterverfolgung erklärt dann die Priejter- 
verfolgung in Griechenland; Hält aber dieſe Stich, 
dann ijt für die griechifche Zeitrechnung feiter 
Boden gewonnen, man hat dann Deufalion 
und ebenjo die Einwanderung der Danaer 
aus Agypten um 1300 v. Chr. anzufegen. &3 
mag eine Empörung der eingebornen Pelasger gegen 
die herrjchenden ägyptolibyfchen Leleger ftattgefunden 
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haben, infolge deren Griechenland ſich von Ägypten 
losriß und auf eigne Füße ftellte.e So wurde Deu: 
falion der Stammpvater des Hellenentums. 

Die atlantifch- pojeidonifche Theofratie — denn 
eine fjolche war e3 unbedingt — war auf die heilige 
Zahl Sieben gegründet und beruhte demnach offenbar 
auf Syjtem. Was wir davon fehen, find zeriprengte 
Trümmer. Später hat eine Verföhnung und eine 
Ausgleihung de3 Neuen mit dem Alten, und zwar 
auf Grund des aus dem Dften eingewanderten und 
nur langfam und jchrittweife zur Geltung gelangten 
Apollo- und Artemisdienftes ftattgefunden, und viel 
des Alten iſt in Die neue delphiſche Theofratie über- 
gegangen, während andre daneben geduldet, aber 
mit dem hHerrjchenden Syitem nicht in Einklang 
gebracht, fortbeitand. Die gejtürzte Religion 
fann einfach al3 die kabiriſche bezeichnet 
werden. Denn fabirifch und vorwiegend auf das 
Seemefen Bezug habend war die Religion von Sa— 
mothrafe, deren Träger Dardanos, zugleich Stifter 
der gleichnamigen Stadt am Hellespont und Stamm: 
vater des troijchen Volkes, al3 der Mann anzujehen 
it, der die Auswanderung der aus Arkadien ver: 
triebnen Atlanten anführte. Samothrafe, d.h. das 
thrakiſche Samos, war darnach eine Abfiedelung der 
Seeftadt Samos im mweitlichen Beloponnes, die jpäter 
verihwunden war, deren Andenken aber durch das 
berühmte Pofetdonsheiligtum Samifon, an dem Die 
Triphylier ihre Bundesfeſte feierten, erhalten blieb. 
Hier in Samos war die Atlantidve und Plejade 
Gleftra, die ausdrüdlich eine Libyerin genannt wird, 
zu Haufe und galt als Mutter des hier gebornen 
Dardanos. Dffenbar war Samos eine libyfche Stif- 
tung, und feiner Lage nach zu urteilen, vielleicht die 
ältefte von allen; hier waren Poſeidon und Athene 
zu Haufe, und hier muß das berühmte, vom Triton 
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ftammende troifche Palladion gejtanden haben; denn 
Dardanos hatte es mit fich gebracht.!) 

Der oberite Gott in dem erwähnten Syitem 
war unftreitig Zeus, aber nicht der olympifche, jon- 
dern der ägyptolibyjehe, vor dieſem mit Here Am: 
monia und Hermes Parammon in Diympia verehrt 
gewejene Zeus Ammon, der damals, wie fpäter der 
Dlympier durch Apollo, jo feinen Willen durch den 
fylleniichen Hermes den Menjchen kundgab. Maia 
(Mutter, Amme), angeblich die ältejte Tochter des 
Atlas und Plejade, Hatte ihn von Zeus geboren. 
Dffenbar iſt darunter die am Fuße des himmelhohen 
Kylleneberges gelegne Stadt Pheneos (heute Phonia) 
al3 Hauptjig der Atlanten und Mutter der jechs 
andern Ntlantenjtädte zu verjtehen. Da die Stadt 
auf ihrer hochgelegnen Akropolis den Pojeidon und 
die Athene Tritonia verehrte und außerdem ein echt 
atlantifches Steindenfmal, das Petroma, hatte, jo 
fann an ihrem Urfprunge und ihrer Stiftung von 
der Tritonis aus gar fein Zweifel fein. Der hier 
verehrte Zeus, der mit Maia den Hermes gezeugt 
hatte, war jedenfalls Zeus Ammon gewefen, und 
Hermes, der Atlantide, Demnach der in Olympia einjt 
verehrte Hermes Parammon. 

Da die Pheneaten behaupteten, ihr hochverehrter, 
jpäter mit bejfondern Spielen gefeierter Hermes fei 
derfelbe, wie der in Agypten herrfchende Hermes 
Thot, dem die dortigen Prieſter die Erfindung 
aller möglichen Wijjenschaften und Künfte und Die 
Stiftung ihres Standes zufchrieben, jo geht auch 
hieraus der Zufammenhang des pheneatifchen Dienjtes 
mit gypten und Libyen hervor. Denn die Priefter- 
haft der Atlanten hatte ihren Hermes jedenfalls 
aus AUgypten, wo er durchaus der Ausdrudf aller 
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priejterlichen Gefetgebung, Zucht und Ordnung und 
der gejamten Landesverfaſſung ift. Denn man führte 
auf ihn die Erfindung der Wortjprache, des geord= 
neten Denfen3, der Schrift, der Sternfunde, der 
Rechenkunjt, der Maße und Gewichte, des Handels 
und überhaupt alles menfchlichen Verkehrs zurüd. 
Zur Zeit, als die Atlanten al3 geordnete Priejter: 
Ihaft in Ruhe und Frieden in Pheneos walteten 
und den Kyllenier als Gott ihrer Gilde verehrten, 
muß diefer ein von dem jpätern hellenifchen Hermes 
jehr verfchiednes Geficht gehabt haben und dem 
ägyptifchen und libyfchen Hermes weit ähnlicher ge= 
wejen jein. Die vorhandnen Spuren zeigen deutlich 
genug, daß die Vorſtellungen von ihm grofartiger 
und reiner waren. Auch Pheneos ging in der großen 
Telhinenflut unter, d. h. der Dienjt des Hermes wurde 
geſtürzt und feine Priejter ausgerottet oder vertrieben. 
Wahrfcheinlich zogen fie mit Dardanos nad) Samo— 
thrafe und an den Hellespont. Man machte ihnen 
offenbar Ddiefelben Vorwürfe wie den übrigen Tel- 
Hinen, daß fie Lügner, Betrüger und bösartige Zau— 
berer jeien — Vorwürfe, die man auf ihren Gott über: 
trug, den man als einen Ausbund von Liſt und 
Schelmerei hHinjtellte Wir werden darauf zurüd: 
fommen, wenn wir von dem bomerifchen Hymnus 
auf Hermes jprechen. 

Es ijt fein Zweifel, daß der kylleniſche Hermes 
vor der großen Flut in Griechenland wejentlich die— 
jelbe Stellung gehabt hat, wie fte fich Apollo darnach 
erwarb, d. h. Daß er in Pheneos Drafelgeber ge— 
weſen ift. Wie der ägyptijche Thot, jo hatte auch er 
die Lyra, das Sinnbild der Weltharmonie, der ge- 
jelliehaftlichen Ordnung und der WVölferleitung ge— 
führt, aber er hatte fie an Apollo verloren, der ſie 
ihn, zugleich mit der Befugnis, Orakel zu geben, 
abnahm und ihm nur einige Winfelorafel gönnte, aber 
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ſich jpäter mit ihm brüderlich verföhnte. Als Herafles 
fi mit der Pythia überwarf, weil fie jich weigerte, 
ihn vom Morde des Iphitos freizufprechen, hob er 
den Dreifuß auf und wollte ihn nach Pheneos tragen 
und demnach das Drafel des Hermes wieder heritellen.') 
In der pelasgiſch-lelegiſchen Zeit, d. h. von etwa 
1700—1320 v. Ehr., hat alfo auf der Halbinfel und 
im Archipelagos ein von dem ſpätern jehr verjchiednes 
religiöjes Syitem geherrjcht, ein Syitem, das ohne 
Zweifel dem der ägyptifchen Priejter, der Magier, 
der Druiden u. a. jehr ähnli war, da es von 
Ügypten und Libyen ausging und mit dieſen Län- 
dern in engem Zujfammenhange jtand. Mit dem 
Sturze der ägyptischen Herrfchaft brach es zuſammen; 
eine allgemeine Anarchie war die Folge. Dies ijt die 
große Flut, au der Deufalion Gejeg und Ordnung 
rettete und dann ein neues Zeitalter ftiftete. Der 
aus der Fremde einwandernde Apollodienjt bot einen 
neuen Halt dar. Er wurde die Grundlage einer neuen 
Theofratie. Wie das gefchah, werden wir näher zeigen. 
Das kenntlichſte bei diefer großen Ummälzung 
war alfo der Sturz der Pofeidonsdiener. Überall 
wich Bofeidon, und zwar, wie Plutarch jagt, janft- 
mütig, ohne zu grollen. Er ließ fich zum Tauſch 
bereit finden und hieß Amoibeus, d. i. Taufcher, weil 
er für daS zu verlajjende Delos und Delphi fich mit 
Kalauria in ArgoliS und Tänaron abfinden ließ, 
„Delos und Kalauria find gleich gut zu bewohnen, 
Pythos heilige Stadt und Tänaron offen den Win- 
den,” lautet der von Ephoros erhaltene, fpöttifch 
Hingende Spruch, der die delifchen und delphiſchen 
Bojeidonsprieiter dorthin verwies, wo ihr Fortbeitehen 
wohl bezeugt ijt.?) Denn auf Tänaron hatten fie ein 





1) Atlantis S. 327 fad., 356. — 2) Strabo 8, 6. Pauſ. 2, 33, 2. 
Blut. syınpos. quaest. 6. 
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Zotenorafel!) und auf der Inſel Kalauria bei Trö- 
zene ein wichtiges Bundesheiligtum von jieben See- 
ftaaten. Sie betrieben hier ihre telchinifchen Künfte 
weiter. Kalauria hieß auch — oder eigentlich das 
darauf liegende Städtchen — Hypereia, und zwar 
von feinem Stifter Hyperes, Der mit feinem Bruder 
Anthas, dem Stifter de3 nahen Antheia, aus Ans 
thedon am Euripos gefommen war. Aus Hypereia 
und Antheia ging die Stadt Trözene hervor. Beide 
Brüder waren Söhne Poſeidons und der Atlantide 
Alkyone und allem Anfcheine nach die Führer der 
von Delos, Tanagra, Hyrie, Anthedon auswandern: 
den Poſeidonsprieſter und Atlanten.?) Denn der 
ganze öftlich und nördlich von Theben am Euripos 
gelegne Strich ijt ein Hauptſitz des Pofeidon, des 
Hermes, de3 Atlas, aljo von Seefahrt, Handel und 
nautifcher Weisheit. Unter der Plejade Alkyone hat 
man ihn zu verjtehen. Delos und die Kyfladen mögen 
darin einbegriffen fein. Denn der gerade Weg aus 
dem Euripos führt über Andro und Tenos nad 
Delos, ein Weg, den auf ihrer lebten Strecde die 
aus dem Hyperboreerlande fommenden Opfergaben 
nahmen. Diejelbe Berbindung erhärtet das Delion 
an der Küfte vor Tanagra, von wo aus wieder eine 
heilige Straße über Theben an den Parnaſſos führte, 
wo fie in die aus Attifa fommende einmündete, 
Ebenjo ift der Glaukos von Anthedon, von wo die 
Atlantiden Hyperes und Anthas ausgewandert waren, 
wenn ihn auch die Sage etwas anders aufgefaßt hat, 
doch jedenfall3 der aus Delos gewichne Drafelgeber. 

Tanagra hatte, wie gejagt, einen ausgezeichneten 
Dienſt des Hermes und in der Nähe ein Keryfion, 
was eine Heroldjchule bedeuten dürfte Wenn es 





1) Tänaron „Sig des Tettix“ (Heſych. s. v. TErriyos Edoavor), 
der vielleicht Stifter war. — 2) Bauf. 2, 30, 7. Blut. quaest. gr. 19. 
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nun heißt, daß in dem benachbarten Orte Bolofon 
Atlas ſelbſt gehauft und Stern: und Weltkunde bes 
trieben habe, fo fann man dieſes doch ſchwerlich anders 
erklären, al3 durch die Annahme, daß e3 hier einft 
ein Kollegium gelehrter Atlanten gegeben habe.') 
Diejer ganze Strich mit dem nahe gegenüberliegenden 
furetifchen Chalkis ift voll von Grinnerungen an 
Schiffahrt, Handel und Kolonieführung. Die bier 
baftenden Sagen von Eurypylos und Guphemos, 
dem Ahnherrn der Stifter von Kyrene, lajjen uralte 
Verbindungen mit dem Lande der Atlanten an der 
Tritonig und mit Kyrene erkennen, und der Hafen 
von AuliS war, wie das bereit3 Heſiod bejtätigt,*) 
der Sammelplat der 1100 Schiffe, auf denen die 
Griechen vor Troja zogen. Nach Aulis wandte fich 
auch ein Teil der aus dem Peloponnes vertriebnen 
Achäer des Oreſtes, um, durch Zuzügler aus Böotien 
verftärft, von da aus nach Troa3 zu gehen. Die 
Stadt Hyrie fandte von Mejjfapion aus eine Ab: 
fiedlung nach Kalabrien, wo ein andres Hyrie (Urie) 
gegründet wurde und das Volk der Meſſapier ent- 
ftand; Chalkis aber wurde von etwa 780 v. Chr. ab 
die Mutterjtadt von Naros, Katana am Äütna, Leon- 
tinoi, Zankle (Meſſana), Rhegion und andern Städten 
auf Sieilien. Die Eubder waren nach dem Hymnus auf 
Apollo jchiffberühmt, und das Anfehen, das das eu- 
böifche Talent gewann, deutet auf große Blüte Des 
Handel3. 

MWenn der Pofeidonsdienit in den Zeiten vor der 
Flut jo große Macht beſeſſen hatte, daß er mehr als 
jeder andre den Unmillen jeiner Gegner herausfor— 
derte, jo muß damals Seefahrt und Handel im Vorder: 
grunde geitanden haben, und dieſes Zeitalter wejent- 
lich ein pofeidonijches gewejen fein. Darauf Deutet 
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auch der Sturz des Hermesdienjtes und der Atlanten; 
denn die Züge, wie Arglift, Betrug, Lügenhaftigfeit, 
diebifche Neigungen, die man Hermes angedichtet 
hat, und das Schüßeramt, das er über Schelme und 
Meineidichwörer, wie 3.8. Autolykos führte, der jtet3 
dem Hermes fette Schenfel verbrannte,‘) deuten auf 
ein mit allen Kniffen und Ränfen des Gelderwerbes 
vertrautes Handelsvolf. Damit jtimmt überein, was 
un von der Gntartung der Atlanten berichtet wird. 
Sie waren, wie Plato berichtet, einjt jehr fromm und 
gottesfürchtig, dem Geſetze getreu und befcheiden ge- 
mwejen, entarteten aber, al3 fie reich wurden, und 
gingen deshalb zu Grunde?) Sie waren die Tech- 
nifer und miflenfchaftlichen Leiter des Seemefeng, 
Stern- und Wetterfundige, Mathematiker, Schiffbau: 
verftändige, Geographen und Phyſiker, wie ihr Stamm: 
vater Atlas, auf den fie diefe und andre Künfte 
zurüdführten. Maß, Gewicht, Handelswiſſenſchaft ge: 
hörten gewiß auch dazu. Hermes, der fchabreiche, 
der Geber des Reichtums, der mit dem Geldbeutel 
und SHeroldjtabe abgebildete, war Atlantide und 
Meifter der Rede?) Die zu Korinth, auf Rhodos 
und Ro3 an die Stelle der telchinifch gemordnen At- 
lanten tretenden Heliaden waren gleichfall3 eine fich 
mit Nautik, Stern: und Witterungskunde befafjende 
gelehrte Prieſterſchaft.) Sie waren Diener des 
kolchiſchen Helios, der den Bofeidon von der Akropolis 
von Korinth verdrängte und ihm nur den Iſthmus 
zum Gigentume überließ. Die Kolcher, ein Bolt 
aſſyriſcher Gefittung, benutzten fehr mwahrjcheinlich 
die in Griechenland eingeriffene Zuchtlofigkeit, um 
fih auf dem Iſthmus und an verfchiednen Stellen 
im Archipelago8, dann in Eli, in Epirus und im 


1) Od. 19, 394. — 2) Atlanti3 S. 208. — 3) Mercuri facunde 
nepos Atlantis etc. Horat. Dd. I, 10. — 4) Atlantis ©. 344. 
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Adriatifchen Meere feitzujfegen. Helios, Hefate, die 
fräuterfundige Medea, die Zauberin Kirke, der König 
Aetes, der Stadtname Ephyre machen fie Fenntlich. 

&3 gab Leute im höhern Altertume, die die Tel- 
Hinen gegen die ihnen gemachten Anfchuldigungen 
in Schuß nahmen und jie al3 jehr Fluge und verdiente 
Männer binjtellen, denen man die wichtigjten Künfte 
und Erfindungen verdante. Auch dies hat wohl teil- 
mweije jeine Berechtigung. Bor der Deufalionifchen 
Flut hatte eben in Griechenland eine der ägyptifchen 
und andern jehr ähnliche Prieſterkaſte geherricht und 
wahrſcheinlich mit Hilfe des Kriegerſtandes, der gleich: 
fal3 den Poſeidon — und daneben die Athene — 
verehrte, Das eingeborne Volk niedergehalten. Nun 
ift gar fein Zweifel, daß diefe Prieſterſchaften, wie 
das ja auch bejtimmt angegeben wird, troß alles 
ihrer Weisheit beigemifchten Aberglaubens im Be- 
fige der wichtigjten und zum Leben notwendigiten 
Künfte und Kenntniſſe waren; man fanın auch jehen, 
daß ihrem Sturze eine allgemeine Auflöfung und ein 
Zurückſinken in die Barbarei folgte. Aus der großen 
Bedeutung, Die der etwa fünf bis ſechs Menfchenalter 
Ipäter unternommnen Fahrt der Argonauten nad) 
Kolchis beigelegt wurde, Fann man abnehmen, daß 
in der Zeit vorher die Schiffahrt ganz Darniedergelegen 
und daß der Berfehr mit fremden Ländern große 
Einbuße erlitten hatte. Die etwa 250 Jahre lange 
Zeit zwijchen der Flut und dem trojanijchen Kriege, 
alfo die eigentliche Hervenzeit, ift eine Zeit Der 
Anarchie und Herrenlofigfeit, wo im Lande alles 
drüber und drunter ging. Thufydides hat in Der 
Einleitung zu feinem Werfe gefchildert, wie mit Aus— 
nahme von Attifa, wo bejondre Umjtände ins Spiel 
fommen,') fajt fein Volk und fein Stamm denfelben 





1) Atlantis ©. 415. 
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Wohnfis behauptete, und die Aufftörungen und Ver: 
treibungen nie aufhörten. Im Anfange diefer Zeit 
wurde Durch Den aus Delphi vertriebnen BPrieiter- 
fürften Deufalion, der al3 Diener Pofeidong im 
Grunde genommen ein au der Flut geretteter Tel- 
ine war, wie Dardanos und andre, in Thejjalien 
daS fleine Reich Phthia geftiftet, au dem da3 neue 
Volk der Hellenen hervorging und, wie das Herodot 
ausdrüclich bemerkt, au unfcheinbaren Anfängen 
durch jchrittweife Aufnahme und Angliederung ver: 
wandter Beftandteile zu immer größerer Stärke er: 
wuchs. Der zeitig von den Deufalioniden angenom- 
mene und in Delphi eingeführte Apollodienft wurde 
die Grundfäule Der neuen Ordnung. 


IR, 


Homeros 2 
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Phönizier im Archipelagos; Kadmos kommt aus Pho- 
nike in Chaonien nad Griechenland; kadmeiſches Reid 
in Allyrien 


Da auf Delos einſt Pofeidon geherricht und 
Glaukos) orafelt hatte, jo muß die kleine Inſel 
Ihon damals da3 Hauptheiligtum und der Herd 
der Kykladen geweſen fein. Dffenbar waren dieſe 
vorwiegend von Filchern und Seeleuten bewohnt. 
Denn zu Viehzucht und Ackerbau eignen fich dieſe 
kleinen, meijt feljigen Gilande — etwa mit Ausnahme 
der größern, Naros und Paros — wenig. Dagegen 
find Spuren vorhanden, daß fich fehr zeitig auf ein- 
zelnen Phönizier niedergelalfen hatten, die Pur— 
purschnedenfang, Purpurfärberei und Buntmweberei, 
3.8. auf Thera und Amorgos, betrieben, auch ihren 
heimifchen Baum, die Dattelpalme, bier anzupflanzen 
juchten. Auch aus der Ddyjfjee erfehen wir, daß Phö— 
nizier aus Sidon mit allerlei Tand und Spielerei die 





1) ®laufos bedeutet der Blaugraue, und Heſiod (Theog. v. 440) 
nennt das Meer einfach Glauke (yAavx7). 
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Kykladen bejuchten und auf einzelnen, 3. B. auf Syrie 
(heut Syra), Damit offnen Markt hielten.) Als die 
Minyer des Theras von Sparta aus die Inſel Kallifte 
(Thera, heut Santorin) befiedelten, wohnten Phönizier 
dajelbit, die Nachkommen des Membliaros (auf Ge- 
winn bedacht) und Poikilas (Buntfärber),?) alfo ein 
gewerbfleißiges Völkchen. Berühmt waren die feinen, 
mit Burpur gefärbten, meift von Frauen gemebten 
Stoffe von Amorgo3 und Kos. Man kann alfo an- 
nehmen, daß die berühmten delifchen Taucher vor: 
nehmlich mit dem Suchen von Purpurfchnecden be— 
Ihäftigt wurden. 

Diefe und andre Phönizier, die auf andern 
Inſeln ein befcheidnes Dafein fortfrijten mochten, 
waren offenbar Refte aus einer Zeit, wo dieſes Volt 
eine weit größere Rolle in den griechifchen Gewäſſern 
gejpielt hatte. Denn in der von und angegebnen 
pojeidonifchen Zeit blühte gewiß Handel und Wandel, 
und das atlantifche Libyen jtand unter ägyptifcher 
Dberhoheit im engjten Berfehr mit den phönizifchen 
Städten im Mutterlande, wie auf Kypros, in Ki— 
Iifien, Lykien, Rhodos u. a. D., von wo die gerade 
Straße nach den Kyfladen, nach Attila, Argolis und 
weiterhin führte. Der Sturz des Pofeidondienftes 
verſetzte jedenfall3 auch dem phönizifchen Handel und 
Gewerbe einen ſchweren Schlag und zerftörte viele 
ihrer Niederlaffungen. Diejelben Vorwürfe, die man 
den Telchinen machte, galten auch den Phöniziern 
al3 Wucherern, Betrügern und Leuten ohne Treu und 
Glauben, denen jedes Mittel recht wäre, wenn e3 nur 
Geld einbrächte.®) 


1) ©d. 15, 415. — 2) Serod. 4, 147. Meußkiaoos aus Meundı- 
apos. — 3) Der Phönizier, mit dem Odyſſeus zu thun gehabt haben will, 
ift ein außgemachter Betrüger (anarndıa eldws), Wucherer oder 
Schinder (TEWxTNS), der den Menſchen viel Böfes zufügt, auch ein 
Seelenverläufer (Dd. 14, 288). Dasjelbe find die nad Syrie kommenden 

2 * 
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Nach der Sage der Athmoneer in Attika war 
der ältejte König dieſes Landes, der noch vor Aktäos 
— und aljo auch vor Kekrops — geherrſcht Hatte, 
Porphyrion geweſen und hatte den Dienjt der Aphro— 
dite Urania eingeführt, ') deren Dienst jehr viel jpäter 
der Pandionide Ägeus, der Vertreiber des Lyfos und 
der Apollodiener, wieder zum herrichenden zu machen 
fuchte.?) Der Name Porphyrion und der Dienft der 
Aphrodite zeigen Deutlich, daB wir es mit einem 
Phönizier zu thun haben. In der That weiß San: 
honiathon, daß Kronos, als er erobernd die Welt 
dDurchzog, das Land Attila der Nitarte zum Beſitze 
gegeben habe, Aſtarte aber ijt nach demſelben Aphro— 
dite,“) und zwar Urania, Kekrops fand Kronosdienijt 
in Attifa vor. Dieſe Aftarte ift jedenfall3 Diejelbe 
Gottheit wie die argolifche Fo. Phönizifche Nieder: 
lafjungen fanden fich auch auf Kreta, namentlich an der 
Südküſte, 3. B. in Gortyna, Zappa, dem Phönixhafen, 
und Kydonia, dann namentlich auf der Inſel Kythera 
am Borgebirge Malea mit Schnedenfijcherei u. j. w., 
von wo die gerade Seejtraße nach der Inſel Meninx 
an der Kleinen Syrte und dem Lande der Atlanten 
an der Tritonis führte, während der gleichfalls phö— 
niziſche Aphroditendienit, d. h. wie wir in der At— 
lantiS gezeigt haben, der Hetärenhandel, von Kypros 
über Rhodos, Knidos, Korinth, die Inſeln nach 
Fhönizier, Ebd. 15, 415 fgd. Die Griechen hatten ein Sprihwort, das 
jie auf Phörizier, Lerier (Inſel Leros), Ehier, Kiliker, Kappadofen, 
Kyprier (die drei Schledhteften Kappa) anwandten in der Formel: 

Alle Phönizier find Spikbuben, einer und alle, 

Nur nicht Profles; er ift aber Phönizier auch), 
Auch hellenijierte Phönizier, wie dic Philojophen Menedemos und Zeno, 
der Stifter der Stoifer, trieben Wucher; erjterer lieh Geld auf Tage 
weg (Diog. d. Laerte, B. 6, c. 8), legterer auf Schifferzinien, d. h. auf 
ſehr hohe Prozente. Ebd, 7,1, 11. Gr bradite über 1000 Talente (etwa 


400000 Mark) mit nach Griechenland. — 1) Bauf. 1, 2,5. 14,6. — 
2) Ebd. — 3) Sancohon. fr. ed. Orelli, ©. 36. 
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Sicilien bi3 an deſſen Wejtende und wieder zurücd- 
führte, 

Man Zennt ferner die Nachrichten der Alten, 
denen zufolge Kadmos, der Gründer von Theben und 
Einführer der Buchjtabenfchrift, und fein Gefchlecht, 
die daſelbſt Herrichenden Kadmeer oder Kadmeionen, 
phönizifcher Abhkunft waren. Man hat das geglaubt, 
bis Dtfried Müller Fam, der barbarenfcheu, wie er 
it, und beforgt um die Blutreinheit feiner Griechen, 
den Kadmos und fein Gefchlecht zu echten Hellenen 
zu machen fuchte. Merkwürdig, daß die Griechen 
jelbjt Hier jo wenig auf reine Abkunft gehalten haben. 
D. Müller bemerkt, feine Spur jei vorhanden, die 
dafür fpreche, daß Theben eine Handelsjtadt gewesen 
lei. Das ift richtig. Ebenſowenig findet fich eine 
Spur, die Theben mit Sidon oder Tyros in unmittel- 
bare Verbindung bringt und von einer Einwandrung 
über See etwas weiß; aber diefes berechtigt durchaus 
nieht, dem Gefchlechte der Kadmeer feine phönizijche 
Herfunft abzuftreiten. Wenn der fonjt mit Recht be> 
rühmte Gelehrte, der einen ausgezeichneten Sinn für 
das Thatfächliche in den Mythen Hatte, und deſſen 
Büchern ich viele3 verdanfe, die Spuren verfolgt hätte, 
die nach Norden führen, fo würde er gefunden haben, 
daß Phönizier aus Nordepirus und Illyrien fommen 
fonnten, meil es dort ein phönizifches Kolonialreich 
gab. Die treffliche Stofffammlung von Unger Para- 
doxa Thebana, die er freilich nicht fannte, weil fie 
erit nach jeinem Tode erjchien, fest das außer Zmei- 
fell Kadmos fam aus der nordepirotifchen 
Phönike. 

Gegenüber dem Nordende von Koreyra öffnet ſich 
nach Nordoſten zu eine hinten im Halbkreiſe von Bergen 
umgebne, in ihrer Mitte vollkommen ebne Landſchaft, 
heute die Landſchaft von Delvino genannt. Im Norden 
grenzte ſie an die Akrokeraunien und das wilde Land 
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der Chaonen oder Japyden, die heutige Zaperei, wo 
die echten Albanejen oder Arnauten zu Haufe find; 
mehr nach Djten zu an das lange, fchmale Flußthal 
des Aus (Viufja), jet das Thal von Argyrofaitron 
genannt, wo im Altertume das in den kadmeiſchen 
Sagen eine große Rolle jpielende Volk der Encheleer 
(Aalmänner) wohnte. In dieſer von mehreren Heinen 
Flüffen durchzognen, teilweiſe jumpfigen Ebne lag 
ein paar Meilen landeinwärt3 die Stadt Phönike, 
ihrem Namen nach offenbar eine phönizijche 
Stiftung Man erfennt aus ihren Ruinen, daß fie 
einjt mit hellenifchen Mauern umgeben war. Süd— 
öftlich davon lag auf einer etwa 400 Fuß langen 
felfigen Anhöhe die mit pelasgiichen Mauern von 
12 bis 20 Fuß Höhe umgebne Akropolis, darin 
Steine von acht Fuß Länge und fech Fuß Breite. 
Leafe rechnet fie zur dritten Art kyklopiſcher Bauten. 
Am Südmweithange der Anhöhe finden fich Rejte eines 
ehr großen Theater3 und eines angeblichen Mars— 
tempel3. Der heutige Ort Fanili, aus wenigen 
ſchlechten Hütten beftehend, ijt der Sümpfe und 
häufigen Überfchwemmungen wegen an die Akropolis 
binaufgebaut. Zu Polybius Zeiten erfcheint fie als 
die größte und blühendite der epirotifchen Städte, 
obgleich fie im Jahre 230 v. Chr. von den Illyriern 
überfallen und graufam verheert worden war. Nicht 
lange darauf, im zweiten punifchen Kriege, fand bier 
eine Beratung der epirotifchen, athamaniſchen und 
afarnanifchen Großen mit Philipp von Macedonien 
wegen des mit den Römern abzufchließenden Friedens 
itatt. Phönike war ftet3 eine Handelsjtadt und blühte 
noch unter byzantinifcher Herrfchaft, war auch ftet3 
Sit eined Bilchofs. In den Mönchschroniken führt 
jie den Namen „die bewundernswerte.“ Wann ihr 
Verfall eingetreten ift, weiß man nicht. 

Phönike war jedenfall einft der Königsſitz Des 
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Kadmo3 und der Harmonia. Denn die nach Theben 
übertragne Sage von den aus gefäten Drachenzähnen 
erwachjenen, erdgebornen Sparten, die jich, nachdem 
Kadınos Steine unter fie geworfen hatte, bis auf nur 
wenige Mann umbrachten, gehört offenbar hierher. 
Sie jchildert, wie die jchlauen Phönizier dadurch, daß 
fie durch Lift und Ränke Uneinigfeit unter den Ein: 
gebornen anjtifteten, ſich Eingang und Macht ver- 
Ihafft hatten. Einer befondern Nachricht zufolge 
hatten die Sparten ihren Namen davon, daß fie, dem 
Kadmos aus Phönike nachfolgend, zerjtreut gewohnt 
hatten.) Wo denn? Doch wohl nicht in Kanaan, 
jondern in der epirotifchen Phönike, von wo fie dem 
Kadmos nach Theben Heerfolge geleijtet hatten. 


Die Epiroten waren wegen ihrer großen Geld: 
gier verrufen. Man erflärt daS daraus, daß jie 
Abkömmlinge fyrifcher Anſiedler feien, auch habe das 
Land vor alters Palaijtene geheißen.*) Das mag 
tihtig fein. Denn noch heute werden die Epiroten 
von den Juden im türkfifchen Reiche Peliſchtim 
(Bhilijtäer) genannt. Die Mutterjtadt von Phönike 
und eine fyrifch-phönizifche Stiftung war allem An- 
Iheine nach die am Nordende von Korcyra, dem 
Yeltlande gegenüber liegende Stadt Kaſſope. Denn 
fie hatte einen Tempel des Zeus Kaſios, der auf dem 
Berge Kaſios jüdlich der Orontesmündung einen be- 
rühmten, von ſchiffbrüchigen Berytiern gejtifteten 
Tempel?) und eben einen folchen zu Pelufium befaß. 
Der Dienjt war kabiriſch. Wir haben dann die be— 
iftimmte Nachricht, daß Kadmos aus der Land: 


1) Schol. ad Eurip. Phoen. v. 670. — 2) Joh. 2ydo3 nad) 
Rolemon de magistr. III, 46. Bol. Luc. Pharf. 5, 460. Hafen Paläfte, 
heute Balaja, wo Eäfar auf feiner Verfolgung des Pompejus Tandete. 
— 3) Sandon. Orelli, ©. 28. 
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haft KRammania,derenBewohnerKammanen 
hießen, jtamme; fie fei [päter nach Kejtrinos, dem 
Sohne des Helleno3, Kejtrine genannt worden.’) Dies 
it die Landichaft, die Durch das Gebirge Kondovuni 
von Delvino getrennt, heute die Tichamerei, alb. 
Tſchamenia oder Tichameria heißt und nach H.0. Hahn 
ihren Namen wahrſcheinlich von der darin häufig 
wachjenden Strandfiefer (pinus maritima), alb. Tſchami 
(röau-ı) führt. Wenn dem Kadmos eine Tochter 
Epeiro8 gegeben wird, fo ift er damit als Herrfcher 
des gleichnamigen Landes gekennzeichnet. 

Kadmos und Harmonia find offenbar die Typen 
eine3 eigentümlichen Königtums, wo die Frau neben 
dem Manne ebenjomwohl politifche wie religiöje Gel: 
tung hatte und das Herrjcherpaar als Elternpaar 
des Volkes angejehen wurde. Der Baftleus und die 
Balilinna zu Athen, der Flamen und die Flaminika 
Dialis zu Rom waren etwas ähnliches. Daß Die 
Kadmeer Priejterfönige waren, hat fchon Dtfried 
Müller erfannt. Ihre Religion war myjtifch und 
kabiriſch. Jeder illyrifch-epirotifche König, deren es 
eine längere Reihe gegeben haben mag, war ein Kad— 
mo3 und jeine Gemahlin eine Harmonia, ihr Urbild 
aber der höchite Kadmos und die höchſte Harmonia, 
deren Bedeutung nur dem Gingeweihten fund wurde. 
Denn Kadmos ift Dasjelbe Wort wie Kosmos, was 
Ihöner Schmud, ein geordnete® Ganze, Weltall, 
Staat3ordnung, aber auch einen Ordner und Fürjten 
bedeuten fann.?) Unter Kadmos fonnte man im 


1) Steph. Byz. s.v. Kauuavia. — 2) Kaduos gebildet wie 
Aaruos (Berg in Karien), mit anderm Accente, wie Ösouos, deouos, 
loFuos u.a. tft alte Form von #0owos. Gigennamen Kaouos, 
Evxaduos neben Ebxosuos x. tommt von einem Stamme xad 
(za&o, zalvvuaı), der faſſen, in Form bringen bedeutet. Davon 
tonmt Kaorwo, zaoros ("Axaoros,’loxaorn, Erızaorn)u.a. 
Bol. lat. castus, castigare. Auf Kretifch hieß der volle Waffenſchmuck 
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höchſten Sinne den Weltfchöpfer und Weltordner 
verftehen; Harmonia als Wortordnung iſt an fich 
jelbit deutlih. Der Philofoph Thales von Milet, 
feiner Abkunft nach Phönizier und Kadmeer, hat 
unter andern auch dieſe Ausfprüche gethban: „Was 
it das Ültefte? — Gott; denn er ijt unerzeugt. Was 
it da3 Schönfte? — das Weltall (der Kosmos); denn 
5 it ein Werf Gottes.”!) Dies könnte aus der Ge- 
heimlehre ſtammen. 

Stammten die fadmeischen Könige aus Phönizien, 
jo leiteten fie fich ohne Zweifel von den Königen von 
Sidon oder Tyrus ab. Der typifche König von 
Phönizien ift Agenor, Bruder des Belos von Baby: 
lonien (angeblich, aber nur durch Sagenvermifchung 
Sohn des Pofeidon und der Libya), Gemahl der 
Zelephafja (der weithin glänzenden), Vater des Kad— 
mos, des Phönix, Thafos und der Europa.?) Kad— 
mos 309g mit Telephafla nach Thrafien, wo fie jtarb 
und bejtattet mwurde,®) d. h. wo der Glanz des phö— 
nizischen Namens erlofh. Trümmer der alten Ko— 
lonialſage. 

Von Phönike aus erweiterte ſich die Macht der 
Kadmeer auch zunächſt nach Norden. Kadmos und 
ſeine Nachkommen herrſchten auch über das Volk der 
Encheleer im Thale des Aus, das die Hauptſtütze ihrer 
Macht geweſen zu ſein ſcheint. Als die Encheleer im 
Kriege mit den Illyriern einſt hart bedrängt wurden, 
erhielten fie den Orakelſpruch, fie würden fiegen, 
wenn jie Kadmos und Harmonia bei fich aufnähmen. 
Darauf übertrugen fie diefen die Herrfchaft.‘) Diefe 
war dauernd. Denn noch zu Strabos Zeiten, alfo 


— — — 


»aÖuwos und die Strategen Kosmen. Auch das Albaneſiſche Hat dieſen 
Stamm, 5.8. xoditeu, xodırusıa, Schmud, ſchmücken. Ebenſo 
Nt, u. flaw. in der Form gad, god. — 1) Diog. Laert. 1, 1,9. — 
2) Schol, Apoll, 2, 178. Schol. Eurip. Phoen. 5. auf. 5, 2, 7. 
Hhgin f. 178. — 3) Apollod. 2, 1, 4. 3, 1,1. — 4) Ebd. 3, 5, 4. 
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um Ehrifti Geburt, herrſchen erbliche Fürjten (Rayerets) 
aus des Kadmos Gefchlecht über die Gncheleer.') 
Nachdem Kadmos Theben gegründet hatte, war er, 
ohne dort zu bleiben, zu den Encheleern zurückgekehrt, 
und eben dahin wandte fich Laodamas, der Sohn 
des Gteofles, nach Thebens Zerjtörung durch die 
Epigonen mit den heimatlofen Kadmeern.?) Man 
kann deutlich jehen, daß die in Theben herrjchenden 
Kadmeer — Polydoros, Labdakos, Laios, Ddipus, 
Gteofles, PBolyneifes, Laodamas — nur eine Ab: 
zweigung der in Syrien herrichenden waren, und 
daß Kadmos nicht, wie die Iandläufige Sage angiebt, 
als bloßer Srrfahrer, beim Orakel in Delphi an- 
fragend und einer Kuh nachgehend, fondern als 
mächtiger König mit einem großen Heere auf die 
Stätte Theben3 gefommen war und dort die Burg 
Kadmeia al3 Außenwerf jeiner Macht erbaut hatte. 

Ehe wir von diefem Heereszuge, der dem Hero: 
dot aus alten Drafeln al3 der Zug der Encheleer 
befannt ijt, genauer jprechen, wollen wir weiter jehen, 
wie groß das Machtgebiet des Kadmos und feiner 
Phönizier geweſen ijt. Er zeugte mit der Harmonia 
einen Sohn Illyrios, d. h. er unterwarf das Volt 
der Aüyrier, die demnach feine Söhne mwurden.?) 
Illyrios hat wieder Kinder, Encheleus (der Grft- 
geborne), Autarios, Dardanos, Maidos, Taulanzg, 
Berrhäbos und die Töchter Partha, Daorſa und 
Daſſara,) die angeblichen Stammpäter und Mütter 
der Encheleer, Autariaten, Dardaner, Maider, Tau: 
lantier, Perrhäber, Barthiner, Daorjen und Daſſa— 
teten. Dieje Stämme, ungzmweifelhafte Bor: 
fahren der heutigen Sftipetaren oder Alba- 
nejen, wohnten meijt in Xllyrien, die Maider 





1) Strabo 7,6. — 2) Herod. 5,61. Pauſ. 9, 5,7. — 3) Apollod. 3, 
5,4. — 4) 8. Hahn, Alban. Stud, I, S. 22%. 
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und Dardaner in Macedonien, die Berrhäber 
im nördlichen Thejjalien um den Olympos.) 

Nah einer Sage hatte Kadmos feine Tochter 
Agaue (die herrliche) dem Sparter Echion zur Gattin 
gegeben und fie ihm (Doch wohl nicht von Theben 
aus) nach Chios gejhhidt.?) An die Inſel Chios ift 
doh wohl nicht zu denken. Man wird Kichyros 
(Stadt in Epiru3) zu lejen haben, wo die aus Phönike 
(dem epirotifchen) gekommnen Sparten am Orte find. 
Denn nach einer andern Sage hatte die Kadmos— 
tohter Epeiros die Reſte des in Theben von den 
Mänaden zerrijjenen Pentheus nach Epirus gebracht 
und war nach ihrem Tode auf dem Gebirge ober: 
halb Kichyro3 beitattet worden.?) Bon Agaue, der 
Gattin des Echion, heißt es dann, fie fei zum Könige 
Lykotherſes (MWolfmut) nach Illyrien gegangen und 
jei gajtlich aufgenommen worden, habe ihn aber ge- 
tötet und ihrem Vater Kadmos die Herrichaft über 
Syrien verjchafft.*) Unter Agaue hat man wahr: 
iheinlich das den Kadmeern unterworfne Epirus 
und unter Sparten die lehnspflichtigen Fürften der 
Eingebornen zu verjtehen. Die fünf in Theben an 
gejiedelten Sparten Echion, Udäos, Chthonios, Hy— 
perenor, Belor waren offenbar Ahnherrn von eben: 
joviel vornehmen Gejchlechtern. Epaminondas jtammte 
aus einem ſolchen; auch Kreon, der nad) des Odipus 
Sturze die höchſte Gewalt hatte, gilt al3 Sparte, 
Kadmos hatte auch Städte gejtiftet, und gewiß nicht 
wenige, aber die Kunde davon ijt verfchollen. Wir 
erfahren nur, Daß er die Geejtadt Buthoe, heute 
Budua, gegründet haben follte — man zeigte dort fein 
und der Harmonia Denkmal?) —, ebenſo Lychnidos. 


1) ZTeödaıßol, wohl zu erffären aus ITegı-öaıpoi, Herum: 
jieher. — 2) Cedrenus bei Unger. Paradox. Theb. ©. 52. — 3) Eedr., 
ebd. ©. 51. — 4) Syg. fab. 184, 240. — 5) Steph. Byz. s. v. Bovon. 
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Mit Laodamas wanderte auch Baton, der Wagen: 
lenfer des Amphiaraos, gleichfall3 Melampodide und 
Seher, zu den Encheleern aus und ließ fich in der 
Stadt Harpyia nieder,') wo es jpäter noch ein Ge- 
Thleht der Batoniden gegeben haben mag. Die 
Stadt Epidamnos-Dyrrhachion (Durazzo, Drafch) 
foll in Bau und Anlage große Ähnlichkeit mit Theben 
gehabt haben und von Amphion und Zethos gegründet 
worden jein.?) 


1) Apollod. 3, 6, 8. Steph. Byz. s. v. Aonvia. Seine Bild: 
fäule zu Delphi unter den Helden des Zuges. Pauf. 2, 8, 2. Er 
heißt der Schöniter (Fyoivıxos), wohl vom Orte Schönus bei Theben. 
— 2) Unna Comnena, Aleriade bei Unger. Parad. Theb. ©. 49. Ein 
in Athen gefundned Epigramm. Böckh, corp. inser. n. 428, Bd. I, 
©. 456. 
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Seine des Kadmos und der Harmonin; Kadmeer in 

Chrakien, Goldgruben zu Pangäos und auf Thafos. 

Des Kadmos Eroberungszug nad; Böotien; die Enche— 

leer; Ogyges und die Hektenen; Cindringen des 

Dionyfosdienftes; die Hodzeit von Radmos und 
Darmonin 


An verfchiednen Orten Illyriens, bei den Enche- 
leern, den Maniern, bei Buthoe, bis Pola') hinauf 
gab es Steine oder Denkmäler des in Schlangen 
verwandelten und in die Elyſeiſchen Gefilde ver- 
legten Gattenpaare3 Kadmos und Harmonia. Dies 
erklärt fich aus einem von den fadmeifchen Königen 
geübten Heroendienſte. Das ältefte und berühmtejte 
Denkmal diefer Art befand fich im Lande der Encheleer. 
Nah einer von Gratofthenes herrührenden Angabe 
befanden fich dieſe Steine in der Nähe der Flüſſe 
Drilon und Laos, und feitwärt3 vom Drilon ftand 
ein Heiligtum, ?) das jedenfalls den vergotteten beiden 





1) Die Manier an der Mündung des Naro. Skyl. Peripl. ©. 4. 
Bei Pola in Iſtrien. Kallimachos bei Strabo 1,1. — 2) Steph. Byz. 
ı.vV SJvböayxıor. 
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Gatten geweiht war. Diefer berühmte Ort hieß 
Kylites, die Becher.) H. v. Hahn Hat die Steine 
des Kadmos und der Harmonia gefehen, aber nicht 
als jolche erfannt. Ihm zufolge treten etwa zwei 
Stunden vor der Mündung des Dryno (Drilon) in 
die Viuſſa (Laos) die beiden Bergfetten, die das etwa 
zehn Stunden lange, anderthalb Stunden breite Thal 
von Argyrofaftron bilden, näher an den Fluß heran 
und enden bei der Brüde von Subafchi in zwei 
felligen Vorſprüngen, die das Bett der Viuſſa der: 
artig einengen, daß man annehmen darf, das Waſſer 
babe fich hier aus dem obern Thale, wie aus einem 
frühern Bergjee, gewaltfam Bahn gebrochen. Bon 
bier au3 bleibt das Thal eine längere Strede enge 
und verbreitert fich dann. Die Steine waren wohl 
ein einfaches Naturfpiel, wie diefe Vorſprünge. 

Die Angaben, die wir bei Strabo, Pomponius 
Mela, Blinius, Apollonius von Rhodu3 und Skymnus 
über die Wohnfige der Encheleer finden, find mehr 
oder minder unbejtimmt, aus dem eben Gejagten aber 
geht hervor, daß mir fie in dem Thale von Argyro= 
faftron zu fuchen haben, von wo ſüdöſtlich ein Ge— 
birgspaß in die Nordweſtecke Theflaliend und in3 
Flußgebiet des Peneios hinüber und hinunter führt. 
Diejes Thal gehört heute noch zu den fruchtbariten, 
volfreichjten und gewerbthätigſten Teilen des Landes; 
zahlreiche wüjte Städte, Burg: und Mauertrümmer, 
namentlich die Akropolen von Kretfunifta, Arinijta u. a., 
fprechen für eine hohe Blüte im Altertum.?) Eine 
Stadt Harpyia (das heutige Hormovo?) im Encheleer- 
lande haben wir fennen gelernt, und wir haben ge— 
fehen, daß noch zu Strabos Zeit hier Kadmeer 


— — — 


1) Tzetz. Chil. IV, 394. Bgl. alb. xjEijxj, Glas, Porzellan. — 
2) Epirus war fehr reih an Städten, bis die Römer im Kriege gegen 
Macedonien fie furchtbar verwilfieten und zerftörten. 
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herrſchten. Die Encheleer oder Enchelanen hatten 
ihren Namen wohl vom Wale, griech. Enchelys, alb. 
ngjalje,') vielleicht weil diejer jchlangenartige Filch 
ihr Stammzeichen war, das fie, wie andre illyrifche 
und thrafifche Stämme, auf Schultern oder andre 
Leibesteile eintätomwiert trugen.?) Parauäi, die am 
Aus wohnenden, fcheint ihr befannterer Name ge: 
weſen zu fein. 

Pola, jet öfterreichifcher Kriegshafen, liegt an 
der Südfpige von Sftrien. Wenn e3 dort Steine des 
Kadınos und der Harmonia gab, fo umfaßte das 
Reich der Radmeer außer Epirus ganz Illyrien mit 
Iſtrien und reichte bis an die öjtlichen Alpen, in 
denen wir den illyrifchen Stamm der Japyden vor: 
finden. Nun find wir foweit, daß wir zeigen können, 
wie Kadmos auch ganz Macedonien beherricht Hat. 
Unter den von ihm in Illyrien gegründeten Städten 
war auch Lychnidos am See Ochrida, der Hauptort 
de3 Stammes der Dafjaretier,?) an der Straße, die 
über dag Gebirge nach Macedonien führt; unmittel- 
bar davor lag ein Ort Enchelanä,*) offenbar eine 
Anfiedlung von Encheleern und vielleicht ein Kajtell 
zur Bewachung des Paſſes. Diefer galt für jo wichtig 
und fojtbar, daß man zu magifchen Mitteln griff, 
um ihn uneinnehmbar zu machen.) Auf dem fpäter 
die Egnatifche Straße genannten Wege drangen die 
Kadmeer in Thrafien ein und fiedelten, erobernd vor- 
dringend, illyrifche Stämme, wie 3. B. Maider und 


1) EyxeAvs Aal verhält fi zu Eyes Schlange wie anguilla zu 
anguis, litt. wingillis zu angis, altfl. ongorits. poln. wegorz Aal zu 
wasz. Die Encheleer heißen Eyyelers, Eyysl£oı, Eyyekıoı, 
Eyyshsıor, ’Eyyekaves. Herod, Apoll. Rhod., Strabo, Diodor, 
Polybius, Steph. Byzanz, Stymnus, — 2) Die illyrifhen Kylikranen 
trugen einen Kelch an der Schulter. Strabo 4, 6. Athen. 11, 5—7. 
— 3) Ehriftodor. Anthol. Graee. VII, 697. — 4) Ebd. II, 472, 
Tolyb. 5, 108. — 5) Über den Pak von Lychnidos j. Grote, Griech. 
Geſch. (deutfche Ausg.) II, S. 330. 
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Dardaner, an. Nachdem beide Gatten, wie e3 heißt, 
die Grenze Macedoniens überfchritten hatten, ließen 
jte hier ihren Kleinen, am illyriſchen Fluſſe (dem Laos) 
gebornen Sohn Illyrios zurüd, Da ummwand ihn 
eine Schlange (der ſchützende Landesgeijt), nährte 
und pflegte ihn und gab ihm Kräfte. Als er er- 
wachfen war, unterwarf er jich das umliegende Land 
und nannte e3 nach jeinem Namen Illyrien.) &3 
gab aljo ein Gebiet dieſes Namens in Ober: Maces 
Donien. So finden wir Eorder im Weiten am Fluffe 
Apfus oder Eordaikus und Gorder im mejtlichen 
Macedonien, Dann heißt es, Kadmos fam (auf der 
Suche nah Europa) mit feiner Mutter Telephajla 
nach) Thrafe und wurde von den Thrafern gajtfreund- 
lich aufgenommen. Als feine Mutter jtarb, bejtattete 
er ſie daſelbſt.) Oder Kadmos fam mit feiner Mutter 
Telephae nach Athen (?), wo er erfährt, daß Europa 
in Thrafien gefangen gehalten werde. Er geht hin 
und herrſcht in dDiefem Lande über alle’) 

Wie in Epirus und Syrien, jo haben die Phö— 
nizter alfo auch — und zwar vor der Flut — in 
Thrafien geherrfcht, bis fie dann nicht lange darnach 
von den aus Oſten vordringenden Tiroern und 
Phrygern gejtürzt und unterjodht oder vertrieben 
wurden und ihr Glanz und Ruhm (die Telephafja) 
erlofh. Sie haben Spuren binterlafjen. Unter den 
phönizifchen Anfiedlern müjjen viele Kyprier (Kittim) 
geweſen jein, da Macedonien auch diefen Namen 
führt und Alerander der Große von Kittim auszieht 
und Berjeus König von Kittim heißt.) Von den am 
Strymon wohnenden Ddomanten war es allgemein 
befannt, daß fie den Gebrauch der Beichneidung 
übten. Sie wurden deshalb jpäter für Juden ge— 





1) Interpp. Virg. Aen. I, 243. — 2) Apollod. 3,1,1.4, 1, — 
3) Hegefipp. &v rors WTallnvıaxors. Müller fr. hist. graec. III, 
©. 424. — 4, 8. d. Makkab. 1, 1.8, 5. 
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halten.) Auch ſoll der Strymon von einem dort 
erobernd eingedrungnen Sohne Pofeidons den Namen 
Paläſtinos erhalten haben.?) Alfo auch hier gab eg, 
wie in Illyrien, Belifchtim. 


Sſtlich von der Mündung diefes Fluffes an der 
Küfte, der goldreichen Inſel Thaſos gegenüber, lag 
das ebenfo goldreiche Pangäosgebirge. Sehr zeitig 
hatte das betriebfame und habgierige Volk diefe unter- 
irdiſchen Schätze entdedt, hatte Goldgruben eröffnet 
und beutete fie nach Kräften aus. Wie es heißt, 
hatte der Phöniker Kadmos hier das Graben und 
Schmelzen Des Goldes erfunden,?) und Kadmea, d. i. 
Galmei, heißt noch heute das bei der Goldgemwinnung 
angewandte Mineral. Da die Gegend, in der das 
PBangäosgebirge liegt, Illyria heißt,*) jo fieht man 
wieder, woher dieje Phönizier gefommen find. Der 
. große Reichtum des Kadmos — d. h. der illyrifchen 
Könige — ſtammte aus diefen Goldgruben, wie der 
des Tantalos und des Pelop8 aus den Bergwerken 
am Sipylo3 und in Phrygien, der des Priamos aus 
den Silbergruben von Aſtyron, der des Midas aus 
dem Bermiosgebirge.?) 

Der Dichter Archilochos, der um das Jahr 
708 v. Ehr. mit feinem Vater Telefifles von Paros 
aus einen übelablaufenden Zug gegen Thafos machte, 
um die Goldinfel den damal3 von Salmanajjar hart 
bedrängten Tyriern zu entreißen, nennt fie verächtlich 
einen in unfruchtbaren Wald gehüllten Efelgrüdgrat.®) 
Das mochte fie fein, aber das hinderte die Goldfucher 


1) Ariftoph. Acharn. v. 156 c. schol. — 2) Pfeudo:Plut. de fluv. 
6.22. — 3) Plin. n. h. 7, 56. lem. Alex. Strom. ©. 307. Euf. 
praep. ev. 10, 6. Hygin. f. 274. Unger Parad. Theb. ©. 9. — 
4) Steph. Byz. 8. v. ZAAvpia. Euftath. Dion. 95. — 5) Strabo 14, 5 
nah Demetriud Skepſ. — 6) Bergk. Antholog. Iyr. fr. Archil. 20. 

Homeros 3 
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jener Zeit ebenjo wenig, wie die Unmirtbarfeit Kali— 
fornien3 die heutigen, fich an dem in Paros ausge- 
rüfteten Putſche zu beteiligen. „Der ganze Jammer 
von Hellas jtrömte da zufammen.”!) Die Stadt 
Thaſos war unjtreitig eine Stiftung der Trier. 
Denn fie hatte einen Tempel des tyrijchen Herafles 
(Melkarth), den noch die hellenifierten Thaſier ver: 
ehrten, und in Tyrus bejuchte Herodot einen Tempel 
des thafischen Herakles,“ den allem Anjchein nach 
die fehr reichen Thafier zum Danfe in der Mutter: 
jtadt geitiftet hatten. Die Goldbergmwerfe, die Herodot 
gleichfalls befuchte und anjtaunte, befanden ſich im 
füdmwejtlichen Teile der Inſel im hohen Gebirge. Die 
Phönizier müſſen alfo gute Spürer gemejen jein. 
Darnach betrugen die jährlichen Einkünfte der Thafier 
200 bis 300 Talente, Davon etwa 80 Talente aus 
den Goldgruben von Skapteſyle (Waldrode) im 
Pangäos — aljo den Gruben des Kadmos —, und 
aus den thafischen Minen etwas weniger. 

Ein Phönizier Thajos, Sohn des Agenor und 
demgemäß Bruder des Kadmos, hatte fünf Menfchen- 
alter vor dem thebaniſchen Herafles (aljo etwa gleich: 
zeitig mit Kadmos) eine Kolonie (aus Tyros) hierher 
geführt und die Stadt Thafos gejtiftet.®) Difried 
Müller ereifert fich fehr mit Unrecht über die Genea= 
logie, die den Thafos zum Bruder des Kadmos macht; 
denn feine Behauptung, die homerifche Zeit jei der 
Anfang des Herüberfommens phönizifcher Künfte und 
Religionsideen,*) ijt durchaus unrichtig und aus dem 
Eifer zu erklären, mit dem er feine geliebten Hellenen 
von aller Befledung mit dem Barbarentum rein 
halten will. Denn daß Kadmos fein echter Hellene 


1) Bergl. Antholog. Iyr. fr. Archil. 20. — 2, $erod. 2, 44. 4, 47. 
— 3) Herod. 2, 44. 6, 47. Bauf. 5, 25,7. Thaſos auch Sohn des Poſeidon 
oder des Kilix. Apollod. 3, 1,1. Steph. Byz. s. v. Oaooog. Schol. in 
Eurip. Phoen. v.5. Sfymn, v. 668. — 4) D. Müller, Orch. ©. 117. 
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war, wird man nach dem Geſagten zugeben. Er ıwar 
jeiner Abfunft nach unbeftreitbar ein Phönizier, und 
Thaſos auch, beide alſo im weitern Sinne Brüder 
und Agenoriden. Dabei geben wir zu, daß die Stif: 
tung von Thaſos etwas jünger ift. Es mag gejtiftet 
worden fein bei Gelegenheit der Seezüge, die der 
einzige jeefahrende Pharao Ramfes III, genannt 
Proteus, ein großer Freund und Beſchützer der Tyrier, 
bis nach) Lydien, Chalkidike (Torone — Tiruna) und an 
den Athos Hin (um 1220 v. Chr.) unternommen hatte. 
Erſt von da ab wurden die Tyrier mächtig und be> 
gannen zahlreiche Kolonien in Weitafrifa zu jtiften. 

Kadmos iſt aljo nicht als Kaufmann aus Phö- 
nizien, jfondern als mächtiger König von Illyrien 
und Thrafien nach Theben gefommen. Als Mardonios 
vor der Schlacht bei Platäa feine Magier nach dem 
Ausgange des bevorstehenden Kampfes befragte und 
fie verlegen jchwiegen, teilte er ihnen felbjt ein Orakel 
mit, das dahin lautete, die Perſer würden zu Grunde 
gehen, falls fie den Tempel von Delphi plünderten; 
was ihn betreffe, jo jehe er der Schlaht mit Ruhe 
entgegen, denn er habe Befehl gegeben, den Tempel 
zu fhonen.!) Dazu bemerkt Herodot, er kenne diejen 
Spruch ganz wohl, aber er beziehe fich urfprünglich 
nicht auf die Perſer, jondern auf den encheleifchen 
Heereszug. Diefer fann fein andrer al3 der von 
Kadmos angeführte fein. Euripides kennt den Spruch 
auh und teilt ihn in iambifchen Verfen mit. Im 
Ochſenwagen fahrend, wird dem Kadmos gejagt, werde 
er nach dem Spruche des Zeus die Barbaren anführen 
und mit jeinem zahllofen Heere viele Städte zer- 
ſtören; wenn fie jedoch das Drafel des Loxias plün— 
dern follten, würde ihre Heimfahrt eine fchlimme fein; 
Ares aber werde ihn und Harmonia retten und ins 


1) Herod. 9, 42, 43. 
3* 
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Land der Seligen verſetzen.) Dieſer Spruch war ihm 
aljo nicht in Delphi, jondern jedenfall in Dodona 
gegeben worden und jtanımte allem Anfcheine nad) 
aus der Drafellammlung des Laios. Wie Diodor 
berichtet, wurden die frühern Bewohner Thebens von 
ven Encheleern vertrieben.?) Kadmos hatte jolche 
bier unter dem Schuße der von ihm gegründeten 
Burg Kadmea angejiedelt. Denn ehe Amphion und 
Zethos die fiebenthorige Thebe erbauten, hatte hier 
ein Dorf Encheleia gejtanden.?) Wie wir gejehen 
haben, gingen dann Kadmos und Harmonia, und 
fpäter nach Thebens Zerjtörung die Reſte der Kad- 
meer unter Laodamas zu dem genannten Volke zurüd, 
mit dem fie in Der allerengijten Verbindung gejtanden 
haben müſſen. 

Menn man fragt, gegen welche Yeinde Diefer 
große, nicht lange nach der Flut (etwa um 1270 v. Chr.) 
unternommene Heereszug gerichtet war, jo tjt Die 
Antwort diefe: gegen das aus Lykien und Karien 
über die Kyfladen her eingedrungne Volk 
der Aonen, Temmifer und Hyanten, oder mit 
einem Namen der Heltenen, das unter einem 
Könige Ogyges in Attifa und Böotien eine 
furzlebige Herrihaft gejtiftet hatte, das 
Volk, das, wie wir jehen werden, den Apollo— 
und Artemisdienſt nach Griechenland gebracht 
hat — eine wichtige, aber durch Fabeln ganz ver 
dunfelte Thatjache. Nach Phrynichos betrat einst 
Kadmo3 das Land des Hyas (der Hyanten), Königs 
eines uralten Bolfes, und „die ganze Ebne jamt dem 
Strich am GSeegejtad verzehrte rajch die Flamme mit 
gefräßigem Zahn.“) So vertrieb er die Heftenen 
und Temmiker, ebenjo die Hyanten von Oncheſtos. 


1) Eurip. Bacch. v. 1333. — 2) Diod. 19, 53. — 3) Malalas 
Chronogr. II, ©. 49, 4. — 4) Phryn. fr. Tzetz. Lycophr. 433. Unger 
Par. Theb. ©. 7. 
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Nachdem er die letztern in einer Feldichlacht bejiegt 
hatte, benußten fie die nächſte Nacht, um zu ent- 
fliehen. Sie wandten fich in die Bergmälder des 
Parnafjog, mo fie Hyampeia und Hyampolis (Yarrwor 
70445) in Phokis gründeten. Die Aonen unterwarfen 
ih gutwillig, und Kadmos gejtattete ihnen im Lande 
zu bleiben.!) Sie bewohnten da3 nördlich von Theben 
gelegne aonifche Feld, wo jie Eifengruben eröffneten, 
und verehrten den Apollo, dem das Orakel des Ptoon 
angehörte, felbjit mit Mädchenopfern.?) Auch Tem: 
mifer blieben in Theben zurüd, Auch Euböa eroberte 
Kadmos, und zwar, wie e3 heißt, mit Hilfe von 
Arabern?) — eine Jonderbare Meldung, Die man aber 
doch nicht unbedingt verwerfen wird. Vielleicht find 
indes die befannten auf Eubda fälligen, „hinten lang: 
haarigen” Abanten gemeint, und dieſe eine Abteilung 
der Encheleer aus der Gegend von Amantia (zwifchen 
dem Laos und den Afroferaunien), alfo echte Albanefen 
gewejen. Dafür jpricht, daß das ganz in der Nähe 
im Nordweſten von Korcyra gelegne Inſelchen Othro— 
nos einjt von Abanten bewohnt war. Noch heute 
tragen manche Albaneſen die abantifche Haarfchur, 
den VBorderfopf rafiert und hinten lange Haare. 
Mit dieſem Zuge des Kadmos drang der Din: 
nyjosdienft, der Weinbau und die bacchantische Seuche . 
ein. Denn Dionyfog, der jüngjte Gott des griechifchen 
Dlympo3, war ein Sohn der Kadmostochter Semele, 
die auch Encho (von den Encheleern) hieß,*) und an- 
geblich in Theben geboren. Er fam aus Thrafien, 
wo er im ARhodopegebirge fein im Beſitze der Satren 
befindliches Drafel hatte und auch dort urjprünglich 
ein fremder, aus dem Diten eingewanderter Gaſt 
war. Er erzwang fich dadurch Anerkennung, daß er 





1) Nonn. Dion. 5, 31. — 2) Schol. Hom. I, 18, 486. — 
3) Strabo 10, 1. — 4) Heſych. s. v. ’Eyyo. 
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die Weiber, namentlich die vornehmen, die Kadmee— 
rinnen von Theben, die Prötiden von Argos, die 
Minyaden von Drchomenos raſend machte. Sie 
thaten fich in Haufen zufammen, rannten wahnjinnig 
durch Feld und Wald, töteten Menjchen (3. B. den 
Pentheus), die fie als Hirfchkälber und dergleichen 
anfahen, fraßen ihre Kinder, hatten Bifionen, befamen 
Ausſchlag am ganzen Leibe und verloren die Haare.!) 
Der Seher Melampus, Amythaonide, gewann großen 
Ruhm durch Heilung diefer Seuche und Bändigung 
des Dionyfos. Junge jtarfe Männer um ſich ſam— 
melnd, verfolgte er mit Schreien und Getöje die 
ſchwärmenden Weiber, fo lange bis fie erfchöpft hin— 
fielen, wobei manche ſtarben. Dann ordnete er nach 
dem Mujter des ägyptifchen Dfirisdienftes den Kult 
und ließ die Delphierinnen und andre griechijche 
Frauen rituell rafen, aber zur Wintergzeit auf dem 
jchneebededten Parnaſſos. 

Da wir nicht lange darauf Macedonien und 
Syrien bis ans Adriatiſche Meer im Befibe von 
Troern, Päonen, Pelagonen, Brygern (Phrygern) 
und fpäter voll von troifchen Erinnerungen finden, 
fo ijt fein Zweifel, daß die Herrichaft der Phönizier 
in Ddiefen Ländern von den Troern und zwar von 
dem Könige Ilos, dem Stifter von Slion, gejtürzt 
worden iſt. Dies erklärt die Schwäche der theba= 
nifchen Radmeer, die nun ein verlorner Poſten waren, 
erflärt aber auch das Grfcheinen der Phäaken auf 
der Inſel Scheria, die unzweifelhaft Korfu iſt. 
Phaieèken oder Phaiafen fcheint nur eine barbarifche 
Nebenform des Wortes Phönifer zu fein. Sie waren 
vom nahen Feitlande herübergefommen, wo jie in 
der Nachbarichaft der wilden Kyflopen (der Ehaonen, 
der echten Albanefen) und der Giganten (der er: 


1) Heſiod. fr. 28, 9. 
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obernden Troer) gewohnt hatten. Sit die räumige 
Öypereia die ebne Landichaft Delvino, dann waren 
die Phaiefen Die von den übermütigen Kyflopen ver: 
triebnen Bewohner der Kadmeerjtadt Phönife, die 
nun fern von gewerbjamen Menjchen in der Nachbar: 
Ihaft der Barbaren wohnten!) Sie waren nad 
Homer ein gefitteteg, feingebildetes, vornehmes, in der 
Kunft der Seefahrt unübertrofines Volk; die Königin 
Arete nimmt neben Alkinoos eine Stellung ein wie 
Harmonia neben Kadmos, und was befonders zu 
bemerken ijt, Odyſſeus wird durch die Kadmostochter 
Ino-Leukothea nah Scheria geführt. Offenbar war 
fie eine von den Kadmeern verehrte Seegdttin. Mela 
führt ſogar unter den illyrifchen Stämmen feiner Zeit 
noh Phäaken auf. Vielleicht waren dies die von 
Kadmeern beherrichten Encheleer. 

Berühmt und im Liede gefeiert war die Hochzeit, 
die Kadmos auf der Burg zu Theben oder fonjt mit 
Harmonia gehalten; alle Götter brachten Gefchente, 
Demeter die Getreidefrucht, Hermes die Lyra, Athene 
ihentte der Braut ein Prachtgewebe, einen Peplos, 
und Aphrodite eine Ffojtbare Halskette (Hormos), 
Apollon aber und die Mufen und Chariten fangen 
und jpielten dabei.?) Offenbar liegt hier ein gewiſſes, 
im Königsgefchlecht der Kadmeer erbliches Myjterien- 
feft zu Grunde. Wie fi) der Doge von Venedig einit 
mit dem Meere, jo vermählte fich der Kadmos, d.h. 
der Ordner, mit der Harmonia, der Ordnung, der 
Eintracht, dem Geſetze in der PBerförperung der 
Königin, und dies war ein Bild, wie fich der höchite 
Kadmos mit der Weltordnung vermählt hatte, und 
wie er Dadurch alles in Zucht und Ordnung bielt, 
Der Peplos — ein Prachtwerk phönizifcher Kunſt— 


1) Od. 6, 3 fgd. — 2) Theogn. v. 16. Bergf, Anthol. Iyr. 
S. 35 u. a. 
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fertigfeit — war wohl der Peplos, den nach Phere- 
kydes Zeus jelbjt gemwebt und worein er Sonne, Mond, 
da8 Meer, die Berge u. a. bunt geſtickt hatte, der 
Hormos aber war die durch alles Hindurchgehende, 
alle verbindende hermetifche Kette.) Sie war ein 
Erbſtück der thebanifchen Kadmeer, aber wie auf 
dem Nibelungengolde, rubte auf ihm eine alte Ber- 
wünſchung; er wurde allen Beligern, dem Polyneikes, 
der Eriphyle u. a. zum Berderben bi auf den pho= 
fifchen Krieg herab, wo ihn der Tyrann Phayllos aus 
dem Tempel der Athene Pronaia bei Delphi raubte 
und feiner Buhlerin gab, die dann elendiglich umkam. 

Kadmos und Harmonia wurden nach ihrem Tode 
in Schlangen verwandelt und in die Elyjeifchen Felder 
verjegt. Nach ägyptifch » phönizifcher Lehre find 
Schlangen ihres Leibes entkleidete Seelen und ſpie— 
len daher im Totenfult eine große Rolle. Selbjt das 
höchjte Sein, der Agathodämon, neugr. Onnufri, phöniz. 
Opbioneus, wurde unter dem Bilde der Schlange 
verehrt. Die am Stabe de3 Hermes, dem Keryfeion 
oder Gaduceus, verflochtenen, oben die Köpfe einander 
zufehrenden Schlangen jollen offenbar Kadmos und 
Harmonia und ihre Vermählung vorjtellen. Denn 
diejer Stab iſt das Amtsabzeichen des Friedensboten, 
des Heroldes und Bermittler3 in jeder Weiſe und 
ein Sinnbild der Eintraht und des friedlichen Ver: 
fehr8 der Menſchen, alfo auch des Handel3.?) Die 
Mär von dem thebanifchen Seher Teirejias, der am 
Kithäron oder an der Kyllene,?) zwei Schlangen in 





1) öouos, apuovia, Eouesias kommt alles vom felben 
Stamme ao, dp, eiow, lat. ser, sermo, series u. a. Sinn an—⸗ 
reihen, fügen, verbinden. — 2) Das griehijche Sprichwort „der Speer 
ift Heroldftab“ (dopv xmovxeZov) zeigt, daß die Griehen und Phö— 
nizier fo gut wie Heute die Engländer u. a. die Kunſt verftanden, 
ſchwächere Bölfer mit Waffengewalt zum Kaufen ihrer Waren zu 
zwingen. — 3) Der Berg des Hermes. 
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der Begattung ftörend, mit feinem Stabe das Weib- 
hen erihlug und darauf zum Weibe wurde, und 
darauf fieben Jahre ſpäter, al3 er im gleichen Falle 
da3 Männchen getötet hatte, fich wieder in einen 
Mann verwandelte,?) bejtätigt, was wir oben gejagt 
haben. Teirefia3 jtammte von dem Sparten Udäos 
ab, war aljo Kadmeer. 

Die Geheimreligion diefes Gefchlecht3 war offen- 
bar eigentümlich, von den übrigen in Griechenland 
heimischen Götterdienften jehr verfchieden und hing 
mit ihnen nur loje zufammen; fie jtammte aus Phö— 
nizien und ſehr wahrjcheinlich zunächſt aus Sidon, 
wo Agenor, der Sohn des Belos, d. h. Agenoriden, 
als König herrſchte. Nach Sanchoniathon und Por: 
phyrius war Taaut, d. h. der ägyptifche Thot-Hermes, 
„bei den Phöniziern der erjte geweſen, der alles, was 
auf das Göttliche Bezug hat, aus der Unmifjenheit 
der gemeinen Leute in wifjenfchaftliche Form gebracht 
hatte,” Viele Gejchlechter jpäter hatten dann „der 
Gott Saurmubelo3 und Thuro,” die auch Chrufarthig 
(Chuſarthis?) heißt, die verborgne und durch viele 
Allegorien verdunfelte Theologie des Taaut aufge: 
heilt, Hatten alſo der Landesreligion eine neue Ber- 
faffung gegeben.?) Thurö erklärt fi) aus Thorah, 
Geſetz, und Chufarthis vielleiht aus Chofchereth, 
Sammlung, Berbindung, ebenfo Saurmubel aus 
surmu Bel, Samen des Beel, oder aus Sar mu Beel, 
ein Fürft wie Beel. Nun war Taaut Schrifterfinder 


1) Apollod. 3, 6,7. Dvid Metam. 3, 320 fgd. u. a. — 2) Sand). 
ir. Drelli ©. 42. main Unterweifung. MOZT conjungens, con- 
gregans. Dem Begriffe von dguovia würde noch genauer ent- 
ſprechen: choberth (m45”) Bufammenfügung. gl. chäbar flechten, 
zufammenfügen, verbinden, chaber verbindet, cheber ®ilde, Genoſſen— 
ihaft, chabbär Genofjen, chabräh und chabereth Genoffin, Gattin. 
Vieleicht ift demnah Kovßaprıs zu leſen ftatt Xovoaorıs. 
al. das Sudendeutihe Ehawrufje, Ehabrus, Konjortium, Syndikat, 
Aktiengejelichaft, engl. am. Truſt. 
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und Schreiber, Surmubel gewiß auch, da er ein 
Geſetz verfaßte, und ebenſo Kadmos. Dies könnten 
aljo die phönizifchen Namen für Kadmos und Har- 
monia fein. Durch diefen oder jenen Königjohn, der 
eine Ausmwandrung anführte, Fam dann dieſe Religion 
in die Kolonien, alſo zunädhjt nach Phönike und 
Epiru3, dann nach Syrien, Thrafien und Böotien. 
Kadmos war jedenfalls der ftehende Name aller diefer 
Herriher. Wir erfahren nur von dem lebten, da die 
Gejchichte dieſes Reiches (von etwa 1700—1250 v. Chr.) 
verjchollen iſt. 

Flüchtige Kadmeer müjjen ſich mit den aus dem 
tripdylifchen Samos und Arkadien gefommenen At— 
lanten de3 Dardanos auf Samothrafe zum gemein 
jamen Wirken verbunden haben. Denn in den dor— 
tigen Myjterien wurde das Verjchwinden, das Suchen 
und die Vermählung der Harmonia mit Kadmos 
dargejtellt; auch trat darin ein Eleiner Kadmos — 
Kadmilog — als Diener der großen Götter und 
wahrjcheinlich in der Rolle des Hermes Anubis oder 
Piyhopompos auf. Auch die kadmeiſche Religion 
war fabirifch und dem PBojeidonsdienjte verwandt, 
wie denn Kadmos auch den Tempel dieſes Gottes 
auf Rhodos geitiftet haben follte. Ohne Zweifel war 
fein illygrifch-thrafifches Reich die größte und blühendite 
Kolonie, die, abgejehen von Karthago, die Phönizier 
geitiftet hatten. Mover3 hat erfannt, daß vor den 
Tyriern die Sidonier mächtig geweſen find, aber über 
die Bedeutung der Kadmosfage und dieſes große 
illyriſch-thrakiſche Kolonialreih ift er im Unflaren 
geblieben, 


IR 
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Delos, Geburtsort der Artemis und des Apollo; Feſt 

der Hiederkunft der Leto; die Hyperboreer und das 

Hyperboreerland; Berbindungen von Delos mit dem 
innern Alten 


Die große Sündflut, die die Telchinen, ihre 
Städte und Heiligtümer hinweggeſchwemmt hatte, 
hinterließ, wie man deutlich fehen kann, eine allge- 
meine Zerrüttung und Verwirrung aller gefellfchaft- 
lichen Berhältnijje, namentlich aber eine tiefgefühlte 
Ode und Hilflofigfeit des an geiftige Leitung gemöhnten 
Volkes. Es gab feine Drafel, feine Stimme der 
Gottheit mehr, und vergeblich ſah man fich nach einem 
neuen Halt um. So war Rhodos ins Meer ge- 
funfen mit feinen Telchinen und tauchte erjt wieder 
auf, als Zeus, der damals eine neue Ordnung im 
Götterjtaate einführte, e8 dem Helios und feinen 
Söhnen, den fternfundigen Heliaden, zum Beſitze 
gab,') und fo Schwamm auch die von Poseidon und 
Glaufos geräumte Inſel Delos irr im Meere herum 
und wurde erjt wieder feit, al3 fie der umberirren- 


— nun 


1) Diod. 5, 65. 
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den Leto ein Fledchen Erde gewährte, wo fie ges 
bären fonnte. 

Diefe Niederfunft der Leto und die Geburt der 
Götterzmwillinge Artemis und Apollon iſt gleichbedeu- 
tend mit dem Auflommen und Wurzelfafjen des 
Apollo- und Artemisdienftes auf griechifchem Boden, 
und da er bald den Kern und Mittelpunft einer 
religiöjen und gejellichaftlichen Neugeftaltung bilden 
follte, al3 ein fehr großes und überaus heilvolles 
Ereignis gefeiert. Nach der Sage der Delier war 
Apollo am 7. Thargelion geboren,') einem Monat, 
der in den Frühling und etwa auf unfern Mai fällt, 
und den die Böoter Theiluthios nannten, was allem 
Anfchein nach den Monat der Gottesankunft be= 
deutet.?2) Nach Hefiod war außer der End und dem 
vierten der jiebente jedes Monat3 dem Apollo heilig, 
aljo ein Feiertag, weil an ihm Leto den Goldfchwert 
Apollo geboren hatte;?) und alle vier Jahre wurde 
im Thargelion zum Andenken an diefes Ereignis auf 
Delos ein großes Feſt mit Wettjpielen begangen, zu 
dem fich Die Bewohner der Kyfladen, Attifas, Joniens 
und viele andre in Majjen verfammelten. Der ho— 
merifche Hymnus auf den delifchen Apollo verdanft, 
wie aus ihm flar hervorgeht, einem folchen Feite 
jeine Entjtehung. Der Vorabend dieſes Tages, der 
6. Thargelion, war ein befonders glücdbringender 
Tag für die Hellenen. Die Athener hatten daran 
den Sieg von Marathon, die andern mit ihnen den 
von Platää und Myfale (gleichzeitig) und Alerander 
der Große den über Darius (bei Saugamela?) davon— 
getragen. Dies erklärt fih wohl daraus, daß die 
Anführer ihn mit Abficht gemählt hatten, weil fie 
vorausjegen fonnten, daß an ihm unmittelbar vor 


1) Diog. Laert. Plat. c. 2. — 2) Qsılovdhros auß Feo- 
Bhov Frog. — 3) Heſ. op. et d. v. 770. 
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dem großen Fejte, Das man jelbjt durch Blutvergießen 
zu entweihen fich jcheute, das Heer beſonders mutvoll 
und auf Apollos Hilfe von PBertrauen erfüllt fein 
würde. Man fang in den Schlachten feinen Päan. 
An diefem Tage war, wie es heißt, Sofrate3 geboren, 
ebenjo Alerander der Große, der auch an ihm jtarb.') 
Plato, den manche für einen Sohn des Phöbos hielten, 
war an deſſen Geburtstage jelbjt geboren. ?) 


Welche Wundermären die Dichter erfanden, um 
die Niederkunft der Leto zu verherrlichen, werden wir 
ipäter jehen, ebenfo, wie und unter welchen Umftänden 
die Seherftätte zu Delphi von Delos aus geftiftet 
worden ift. Es ijt nun die Frage, woher fam der 
Dienft der Letofinder, und welchen Ursprung hat er 
gehabt, was ijt unter Leto zu verjtehen u. a. Was 
Otfried Müller in feinen Dorern darüber ermittelt 
zu haben glaubt, ijt durchaus irrig. Er leitet den 
Apollodienjt aus Kreta ab, von wo er ſich ftrahlen- 
förmig nach verjchiednen Stellen des Feitlandes ver: 
breitet habe, aber auf Kreta befindet fich nicht3 hier- 
her gehöriges, al3 ein ſehr vereinzelter und gar nicht 
zupaliender Apollo Korybas (Gott der Korybanten) 
und eine der Artemis ähnliche Diktynna oder Brito- 
martis, die al3 Schüßerin des Fijchfanges zu der aus: 
geiprochnen Jägerin gar nicht jtimmt; ebenfomwenig 
findet fich eine Spur von Sagen, die von Auswan— 
derung von diefer Inſel nach Delos und Delphi etwas 
wüßten, Dann iſt ihm Phoibos Apollon ein echt 
hellenifcher Gott; aber wie follte ein folcher aus 
Kreta fommen, das einft ganz von Nichtgriechen be- 
wohnt war und jpäter nur ganz oberflächlich helleni= 
fiert worden ift? Überhaupt treten DO. Müllers echt- 


1) SL. var. hist. 1. 2, 26. — 2) Diog. Laert. Plat. c. 2. 
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hellenifche Gottheiten, 3. B. auch Pallas Athene, fir 
und fertig, wie aus Zeus Haupte jpringend, in die 
Welt, während fie doch ohne Zweifel eine lange Vor— 
gefchichte Haben und durch mehrere Stufen hindurch 
gegangen find, ehe fie die Geftalt annahmen, in der 
wir fie auf dem Olympos finden. 

D. Müller ift alfo auf einer falfchen Fährte ge- 
weſen und hat die richtige, die zunächit nach Lykien 
und Rleinafien und dann weiterhin bi3 tief ins In— 
nere Aliens führt, nicht gelannt, nicht beachtet oder 
aus feiner überall hervortretenden Barbarenjcheu zu 
Ehren feines in einen überaus engen Kreis gebannten 
echten Hellenentums3, wie jo vieles andre, beijeite ge- 
Ichoben. Daß Apollo jeden Lenz mit goldner Mitra 
geſchmückt und von Schwänen durch die Luft gezogen 
aus dem Hyperboreerlande nach Delphi fommt, um 
feine Berehrer mit feiner Gegenwart zu beglüden, 
weiß er und führt e3 an, aber er, wie fo viele andre, 
halten die Sagen von den frommen, tugendhaften 
und glückjeligen Hyperboreern im fernen Nordojten 
für ein inhaltlojfes Märchen und bloße Dichtererfin- 
dung. Das kann die Sage von den Hyperboreern nicht 
fein; fie muß beſtimmte Grundlagen in der Wirklichkeit 
haben, und die hat fie, wie wir bald zeigen werden. 

&3 find HYyperboreer und Hyperboreerinnen in 
Lykien, in Delos, Attila, Delphi, Dodona einge: 
wandert und haben hier den Dienjt der Pfeilgötter, 
wie wir fie nennen können, in ganz regelrechter und 
ritueller Weiſe eingeführt, und hieraus geht hervor, 
daß fie Prieſter und Priejterinnen eines fern im Oſten 
wohnenden Volkes — einer aus ihrer Heimat ver- 
triebnen Sekte — waren. Dieſe Sekte ijt unter dem 
Namen der Göttin Leto!) zu verjtehen, die von Zeus 


1) Anto, vielleicht, falls der Name überhaupt griechifch ift, auf 
Alnto, die Irrfahrerin, zurückzufllhren. 
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mit Zwillingen ſchwanger, in eine Wölfin verwandelt, 
in zwölf Tagen aus dem Hyperboreerlande nach Delo3 
fief!) und überall umhberirrend einen Ort fuchte, wo 
fie gebären Zönnte, aber überall abgemiejen wurde, 
big fich endlich Die Eleine Inſel Delos ihrer erbarmte 
und ihr eine Stätte zur Niederfunft gewährte. Der 
Rolf, das den Menſchen überaus fchädliche und 
deshalb ſchonungslos verfolgte, friedlofe Raubtier, 
it dag Bild des vertriebnen, heimatlofen, überall 
verfolgten Menfchen, der fein Leben jo teuer als 
möglich verfauft.?) Solche Wölfe waren die heimat- 
08 umbherirrenden Npollodiener; daher Leto eine 
Rölfin und von Wölfen begleitet, daher war Apollo 
ſelbſt ein Wolf, wurde in Lyfien als Wolf vorgeftellt, 
tötete zu Delphi in dieſer Geftalt einen QTempel- 
räuber und wurde angefleht, den Feinden ein Wolf 
zu fein; Daher in feinem Dienjte Namen wie Lykos 
(Wolf), Lyfios, Lykomedes, Lykurgos u. a. 

Die Führer und Leiter diefer aus ihrer Heimat 
vertriebnen, Die, wie wir jehen werden, eine jtarfe 
Auswanderung bildeten, waren Priefter, Propheten, 
Begeiiterte, ein abgerijjener Aft der öftlichen Magier. 
Sie werden Hyperboreer und als Priejter und Weis: 
fager Söhne ihres Gottes Apollo genannt. Sie 
verbreiteten deſſen Dienjt unter Umftänden, die fich 
noch hinreichend deutlich erfennen laſſen. Mit ihnen 
famen ohne Zweifel in großer Anzahl begeijterte 
Weiber, die vielberufnen Sibyllen, deren Auftreten 
einen großen Gindrud auf das Volk gemacht haben 
muß. Namhaft werden verjchiedne Hyperboreer ge: 


1) Ariftotel. hist. an, 6, 29. 7, 35. Nur während diefer zwölf 
(alfo im Kalender beftimmten) Tage gebären die Wölfinnen. — 2) Bol. 
fr. vrka Wolf, zd. vehrka, Vehrkana Wolfland, Hyrlanien, heut 
Gurlan, von gurk Wolf. Got. vrika, vrak verfolge, althochd. wreccheo 
ein Berfolgter (Später Nee, Rede), althd. warh, warah, flaw. vrog 
Unbold, lit. wargas elend, ruſſ. Varjagi die Waräger, fahrende Rechen. 
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macht, wie 3. B. Pataros, Telmiſſos, Galeos, Pa- 
gajos, Agyieus, von denen Die beiden legten mit 
dem großen Propheten, dem Lyfier Dlen, und vielen 
andern nach Delphi famen. Pataros stiftete Patara 
in Lykien und das dortige berühmte, mit Delphi im 
Bunde jtehende Orakel, Telmijjos die Iykifche Stadt 
diejes Namens, die als Sit und Heimat von Sehern, 
Traumdeutern und Eingeweideſchauern bi3 in Die 
römifchen Zeiten einen Weltruf hatte. Er war ein 
Sohn Apollos und der Tochter de3 Hyperboreer— 
königs Zabios, namen? Themiſto. Er fam mit 
feinem Bruder Galeos nach Dodona, um das Orakel 
zu fragen, und Diejes ſchickte den letztern nad 
Sikanien (Siceilien), wo er nördlich von Syrafus 
das Orakel zu Hybla (Megara Hybläa) jtiftete. 
Bon ihm jtammte das hier und in Hybla Gareatis 
bei Katana wirkende berühmte Sehergefchlecht der 
Galeer oder Galeoten, die noch in jüngern Zeiten 
einen großen Auf bei den Sikelioten genofjen.!) Unter 
den vielen Söhnen Apollo3, deren Namen al3 be- 
rühmte Manten und Drafelgeber angeführt werden, 
dürften noch mehr Hyperboreer geweſen fein; Söhne 
Apollos wurden aber auch jolche, die feinen Dienjt 
annahmen und feine Weisheit lernten. Diefe Sohn- 
Ihaft hob den menfchlichen Vater nicht auf. So 
beißt der vor Theben als Opfer feiner Gattin ge— 
fallne berühmte Seher Ampbhiaraos ein Sohn Apollog, 
während er leiblich ein Sohn des Amythaoniden 
Difles war. 

&3 bat alfo Hyperboreer gegeben. Die Frage 
ift nun, wo war das Hyperboreerland gelegen, aus 
dem fie jtammten? Da jie zunächjt von Diten famen, 


1) Steph. Byz. s. v. [aleoraı Cic. de div.1,41. Strab. 14. 
Man zeigte in Telmifjos das Grab des Telmiſſos und den von ihm er— 
richteten Altar des Apollo. Euſeb. praep. ev. 2,6. Über die Galeoten 
Cic. de div. 1, 20. Äl. var. hist. 12, 46. 
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lag e8 dahinzu. Nach dem homerifchen Hymnus auf 
Dionyjos hofft der Hauptmann der tyrrhenifchen 
Seeräuber den gefangnen Jüngling nach Ügypten, 
nah Eypern oder zu den Hyperboreern und noch 
weiterhin verfaufen zu fünnen.’) Wenn man Sklaven: 
bandel dorthin trieb, fo lag das Land alſo Feines: 
wegs außer der Welt und war nicht? weniger ala 
ein Traumgebilde. Sehr merfwürdig und mit 
D. Müllers Anfichten von der engen Begrenzung 
des hellenifchen Geſichtskreiſes völlig unvereinbar tit 
die enge und dauernde Verbindung, in der nach Aus: 
lage der Delier ihre kleine Inſel mit dem fernen 
Hyperboreerlande geftanden hatte. Da die Geburt 
der Zwillingsgötter für fie und alle Hellenen etwas 
jehr großes war, fo verehrten fie mit ausgefuchten 
Ehren die göttliche Geburtshelferin Eileithyia, Die 
eigens aus dem Hyperboreerlande entboten worden 
war, und die die Kinder rajch und glüclich zur Welt 
gebracht hatte. Mit ihr (nach Herodot mit den Göttern 
jelbit) waren zwei Hyperboreerjungfrauen Opis und 
Arge gefommen und hatten, wie man annehmen muß, 
als Priefterinnen den erjten rituellen Dienst eingeführt. 
Sie waren auf Delos gejtorben, und man zeigte in 
der Nähe des Tempels ihre Grabjtätten.?) 
Dffenbar fett dies ein Mutterheiligtum voraus, 
da3 mit der Tochteranjtalt auf Delos Verbindungen 
unterhielt, und das, wie aus dem folgenden hervor: 
gehen dürfte, nur hinter dem Uralgebirge im Innern 
Aſiens gefucht werden Tann. Denn in jpäterer Zeit 
famen von ebendorther zwei andre Hyperboreerjung- 
frauen namens Hyperoche und Ladike, die von fünf 
vornehmen Männern, Perfereer genannt, zum Dante 
für die durch Eileithyia bewirkte rafche Entbindung 
der Leto gewiſſe Opfergaben brachten. Da die Per- 


1) H. in Bacch. v. 28. — 2) Serod. 4, 32-36. 
Homeros 4 
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fereer auf Delos ftarben und nicht in ihre Heimat 
zurückehrten — fie waren auf Delos beitattet und 
genofjen große Ehren —, jo jandten die Hyperboreer 
nicht länger ſolche Männer, jondern jchieten fortan 
die Opfergaben in Weizenftroh verpadt durch eine Art 
Poſt, die zeigt, DaB es eine verhältnismäßig fichere 
Straße nach diefem Lande gab, und daß die daran 
mwohnenden Völker hbinreichende Achtung vor dem 
Sottesfrieden und heiligen Pingen hatten. Diefe 
Opfergaben famen nach Ausjage der Delier von Oſten 
ber durch das Land der Skythen — aljo durch das 
füdliche Rußland —, indem fie jtet3 von einem Volke 
dem andern übergeben wurden. So gelangten fie bis 
an den Winkel des Ndriatifchen Meeres,*') von da durch 
Syrien nach Dodona, dann an den Malifchen Meer- 
bufen und nach defjen Überfchiffung durch ganz Eu— 
böa von Stadt zu Stadt und zulegt von Karyjtos 
nach Tenos und Delos. 


Worin dieſe anſcheinend ſehr koſtbaren Opfergaben 
beſtanden, darüber werden wir ſpäter Vermutungen 
äußern. Daß die Jungfrauen Hyperoche und Ladike 
aus dem Hyperboreerlande gekommen ſind, bezweifle 
ich; denn da Olen für fie die Hymnen auf die frühern 
Sungfrauen Opis und Arge verfaßte,”) jo war 
er ihr Zeitgenofje und Mitarbeiter; er aber heißt 
Lykier und fam aus Lykien, aus diefem Lande aber 
fonnten, wie wir jehen, gleichfall3 HYyperboreer und 
Hpperboreerinnen fommen. Denn von Delos aus fam 
Olen nach Delphi, wo er nach der dortigen Dichterin 





1) Die Straße dürfte von den Donaumündungen an dem Strom 
aufwärts, dann nad) ihrer Überfchreitung die Save Hinauf geführt 
haben. Die Skythen, die zu den Phalakren (am Ural) reiten, um: 
Handel zu treiben, brauchten fichen Dolmeticher, weil fieben Sprachen 
inmitten lagen. Herod. 4, 24. — 2) Herod. 4, 35. 
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Boio erfter Prophet des Phöbos wurde, im Geleite 
der Hyperborerr Pagaſos und Ngyieus und vieler 
andrer mit Namen genannter!) — aljo eine ganze 
neu einwandernde Priefterfchaft. Olen ift alfo un: 
zweifelhaft der gefchichtliche Einführer und Ordner des 
Apollodienftes in Delos und Delphi und vielleicht auch 
anderwärts, dem das zufommt, was die dichterifche 
Verherrlichung den Göttern felbft zufchrieb. Denn er 
hatte den Deliern die uralten Hymnen verfaßt, die 
fie noch zu Herodot3 Zeiten und jedenfall3 auch ſpäter 
bei den Opfern fangen — darunter einen Hymnus 
auf die Eileithyia, die darin als Bepromene (Schidfal), 
Mutter des Eros, Schönfpinnende (zUAwos) und 
Knüpferin des Lebensfadens (ziros) angerufen war.?) 
Hier find nicht undeutlich philofophifche Vorftellungen 
zu erfennen. 

Die genannten Jungfrauen Hyperoche und Ladife 
waren offenbar die erſten Priejterinnen der delijchen 
Artemis gemwefen, die der Sage nach die Erftgeborne 
gewefen war und fchon bei der Geburt des Apollo 
Hilfe geleiftet hatte. Sie fammelten, heißt es, Die 
Weiber (rauen und Mädchen) um fich und Iehrten 
fie mit einem Hymnus, den ihnen Olen verfaßt hatte, 
die Opis und Arge fingend ih Beinamen anzurufen. 
Von ihnen lernten dann die Bewohner der Kyfladen 
und die Joner, d. 5. ihre Frauen, fich in Verſamm— 
lungen zufammenzuthun und die Opi und Arge zu 
fingen,®) d. h. fie jtifteten, wie die aus fpätern Zeiten 
wohlbezeugt ift, ordensähnliche Frauen: und Jung— 
frauenvereine mit bejtimmten Saßungen über Lebens— 
art und Tracht, Beobachtungen, Kajteiungen, Enthalt- 
ſamkeit, Faften, Begehen der Feſte und dergleichen. *) 





1) Bauf. 10, 5, 4. Olen und feine Hyperborcer ftifteten das Dralel. 

— 2 O. Miller Dor. ©. 312, 319. — 3) Herod. 4, 35. — 4) Sauppe, 

Die Weihinfchrift von Andania. Sie gewährt einen guten Einblid tn 

diefes Vereinäleben. Der erſte Stifter des Dienfted von Andanta war 
4* 
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Opis, Blick beim Zielen, und Helaerge, die weithin 
Treffende, wie Arge bei andern heißt, find offenbar 
Beinamen der Artemis, konnten aber auch Namen der 
zwei ältejten Artemispriejterinnen fein, Die als Stifte: 
rinnen des Dienfte8 Heroinenehren hatten. Herodot 
fagt, daß die Ajche der beim Gejange von Dlens 
Hynmen auf dem Altare verbrannten Opfer auf ihrer 
Grabſtätte aufgehäuft und geebnet werde. 

Andrerfeit3 kamen Opfergaben der Hyperboreer 
auch aus dem innern Aſien über Sinope nach Delos. 
Die Hyperboreer, heißt e3, übergaben fie den Arimaspen, 
diefe den Iſſedonen; dann brachten fie Skythen nach 
Sinope, von wo fie Hellenen nach) Praſiä und dann 
die Athener nach Delos fchafften.:) Wenn Apollo fein 
geliebteg Hyperboreervolf bejuchen wollte, wanderte 
er, wie man fieht, über Sinope nad) Dften. Die Argo- 
nauten, wird erzählt, begegneten ihm hinter den Sym— 
plegaden und meihten ihm al3 dem Morgenländer 
(A508) auf der wüjten Inſel Thynias einen Altar.) 
Der Ausgangspunkt der beiden Wege, auf Denen man 
die Opfergaben fortjchafite, lag alſo offenbar hinter 
dem Kajpifchen Meere in dem weiten Striche jenjeit3 
des Oxus und Jarartes— Tanais, wo das in viele 
Stämme geteilte große Bolf der aſiatiſchen 
Saken oder Skythen wohnte. Das wären alfo 
die Hyperboreer gemwejen. In der That hat man 
dag im Altertum gewußt. Ein griechifcher Dichter 
Ananias fang: „Apollo, der du Delos oder auch Pytho 
bejigejt, oder Naxos oder Miletos oder die göttliche 
Klaros, fomm in das Heiligtum, oder fommit du 
bei den Skythen an?“?) Nun haben wir fchon 
gezeigt, daß im hintern Kleinafien, auch in Armenien, 





der Bandionide Ayfos aus Athen, das Haupt der von Ägeus vertrichten 
Npollodiener, die mit ihm nad Telmifjos in Lykien auswanderten. — 
1) Pauſ. 1, 31, 2. — 2) Herodor zu Apoll. Rhod. Arg. II, v. 684. 
Müll. h. gr. fr. II, 39, 48. — 3) Bergk. Anthol. Iyr, ©. 175. 
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im Bontus Skythen maſſenhaft figen, und werden fehen, 
wie die Namen Skythes und Sala jtellenmweije in 
Vorderafien, in Phrygien, Troas, Lydien, Lykien, dann 
auf Thafos, Thrafe, auf Delos, jelbit in Athen auf- 
tauhen. Die Heltenen, Aonen, Hyanten, 
Temmiker, die Kadmos befiegte, waren ſolche 
von den Kyfladen ber in Attila und Böotien 
eingedrungne Hyperboreer. 


Daß die Urheimat diefer Völker in der Tatarei 
und in Sibirien zu fuchen fei, dafür fpricht auch das 
abenteuerliche Unternehmen des Ariſteas von Profon- 
nejo3') um 600 v. Chr. Diejer von „Phöbos erhellte” ?) 
Schwärmer, übrigens ein Mann von Stande, lief recht 
wie ein muhammedanifcher Falir bis nach Sibirien, 
um das glückjelige Land der frommen Hyperboreer zu 
befuhen und mwomöglih mit dem Dort mweilenden 
Apollo ſelbſt perfönliche Bekanntſchaft zu machen. 
Nach feiner Heimkehr veröffentlichte er über dieſe jeine 
Fahrt und feine Entdedungen ein Gedicht Arimaspeia, 
deſſen Verluſt zu beklagen it. Denn wenn es auch 
manches Schwärmerijche und Gefabelte enthalten haben 
mag, ganz ohne brauchbare Mitteilungen über Die da— 
maligen Verhältniſſe im Innern Afiens war es ficher 
nicht. Dies erjieht man aus Herodots Angaben daraus. 
Nach diefen kam Ariſteas bis zu den Iſſedonen, von 
denen er erfuhr, daß hinter ihnen die Arimaspen, d. 5. 
die Einäugigen,?) dann die goldhütenden Greife und 
dann erjt die bis ans Meer reichenden Hyper: 
boreer — offenbar die Chinefen — wohnten. Denn 


1) Inſel bei Kyzikos in der Propontis. — 2) Herod. 4, 13. 
PoıBohaunrtos yevouevos. — 3) Ebd. 15, 16, Cinäugigleit be: 
deutet den Ehinejen, die fich jelbit als Lultiviertes Volk zwei Augen zus 
ihreiben, barbarijche Dummheit. Diefe Erklärung genügt auch für die 
tinäugigen Kyklopen. 
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da8 Meer kann doch offenbar fein andres fein, als 
der Stille Ozean. Die Iſſedonen waren vielleicht das 
Volk, dejjen Reſte die heutigen, eine arifche Mundart 
redenden Oſſethen oder Dfjethinen find. Denn fie 
waren offenbar ein Skythenſtamm; fie galten al3 ge- 
recht und verehrten, freilich in jehr barbarijcher Weiſe, 
ihre Väter, indem fie das Fleifch ihrer Leichname 
unter das Schaffleifch hadten und gemeinfam ver- 
fpeijten, dann ihre rein gepußten Schädel vergoldeten 
und al3 Ahnenbilder aufjtellten, denen fie, wie Die 
Hellenen den Herven, jährlich große Opfer brachten. 
Männer und Weiber hatten bei ihnen, wie bei Sfythen 
und Sarmaten, gleiche Geltung. 


Kiepert und v. Richthofen fuchen die Iſſedonen 
im weſtlichen Tarymbeden, am Terek und den Pamir- 
päjjen, alſo im Lande von Buchara und Roland. 
Ariſteas ift alfo wohl im Hyperboreerlande gemejen, 
aber ohne es zu wijjen, weil ihm feine Bhantafie ganz 
andre vorgaufelte Man erzählte Wundermärchen 
von ihm, wie man ihn in Kyzilos und zu Metapont 
in Unteritalien an zwei verjchiednen Orten zu gleicher 
Zeit gejehen habe, wie Apollo den Stalieten leibhaft 
erjchienen jei, und zwar begleitet von dem in einen 
Raben verwandelten Profonnejier. Sie ftifteten mit 
Beiltimmung der Pythia eine Bildfäule des Apollo des 
Ariftend. Dies mag zufammenhängen mit dem Auf- 
treten des Pythagoras in Unteritalien, den feine Schüler 
für den fichtbar erfchienenen byperboreifchen Apollo 
hielten. ') 


1) Diog. Laert. 8.8, c. 1,9. 


IR 
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Apollo kein helleniſcher Gott; er und Artemis Pfeil- 
götter ſkythiſchen Urſprungs; Efelsopfer; kataoniſcher 
Dienſt; Wanderungen nach Weſten 


Hieraus geht ſonnenklar hervor, daß die 
Griechen ſelbſt den Apollo in keiner Weiſe 
für einen echt helleniſchen, ihnen allein ange— 
hörigen, oder gar für einen doriſchen Gott 
gehalten haben, ſondern daß ſie mit Beſtimmt— 
heit wußten, er ſei aus weiter Ferne gekom— 
men und woher. Er und ſeine Schweſter Artemis 
waren Skythen. Ein ſolcher war auch Abaris, ein 
andrer Wundermann des ſechſten Jahrhunderts v. Chr., 
der einen Pfeil des Apollo vorweiſend, auf dem er, 
wie man erzählte, durch die Luft fahren konnte, die 
helleniſchen Städte durchwanderte, um Gaben für 
irgend ein Hyperboreifches Heiligtum zu ſammeln,') 
wahrfcheinlich ein Betrüger, der fich die gläubige Ein- 
falt der Griechen und ihre Achtung- vor fiythifcher 


1) Herod. 4, 36. Abaris durchflog angeblich auf feinem Pfeile 
die ganze Erde und nahm feine Nahrung zu fich. 
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Ehrlichkeit zu nutze machte. Mit dem Pfeile in der 
Hand fromme Beiträge zu jammeln, joll ein Brauch 
der Druiden geweſen fein. Bielleicht war er einer. 
Man verjtand in fpäterer Zeit unter Hyperboreern 
auch die Kelten und überhaupt die Nordeuropäer. 
Pindar hat den Glauben an die idealen Hyperboreer 
verloren; er meint, fein Weg führe zu ihnen, weder 
zu Waſſer noch zu Lande, Doch Fennt er Dabei Hyper— 
boreer im fernjten Weiten und Ejelopferer ihres Stam— 
me3 im Djten. 

Wenn man fragt, wie die Griechen ihren fchönen, 
vielgepriefenen Apollo und zum großen Teil ihre 
höhere Gefittung einem fo rohen Volfe wie den Safen 
verdanken fonnten, und wie fich die Borjtellungen von 
den glücjeligen Hyperboreern mit dem, wa3 wir von 
den Skythen erfahren, vereinigen lajjen, jo haben wir 
die Antwort Darauf Schon zum guten Zeil in unjerm 
Buche Atlantis gegeben. Es finden fich zwiſchen beiden 
ganz wohl erfennbare Berührungspunfte Apollo 
und Artemis find in erjter Reihe Bogenjchügen, ge- 
hörten alſo einem Bolfe an, daS mit diefer Kunſt be- 
jonders vertraut war; das waren aber die Griechen, 
mit Ausnahme der Kreter, die von Herkunft eigentlich 
gar nicht Hellenen waren, durchaus nicht; fie waren 
al3 Hopliten und Nahlämpfer dem feigen Fernkampfe 
abgeneigt. So wundert fich 3. B. Paufanias darüber, 
daß ein gewijjer Diotrephe8 aus der Zeit des pelo- 
ponneſiſchen Krieges, von Pfeilen Durchbohrt, vorgeftellt 
werde, da es Doch mit Ausnahme der Kreter nicht 
Sitte der Hellenen jei, mit Pfeilen zu jchießen, und 
macht Dabei recht lehrreiche Bemerkungen über dieſe 
Kunft bei den Griechen. ') 

Nichts ijt gewiſſer, als daß der genannte Dienjt 
der Pfeilgötter von einem eingewanderten fremden 


1) Pauſ. 1, 23, 4 
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Volke, das fie als Meijter und Schüßer ihrer befon- 
dern Fertigkeit verehrte und anbetete, eingeführt wor: 
den ift. Denn die Apollodiener, wie z. B. der Lylier 
Pandaros, der Äakide Teufros, die Dryoper Gurytos, 
Melaneus, find alle gewaltige Bogenfchügen, die, ehe 
fie einen wichtigen Schuß thun, zu Apollo beten und 
ein Gelübde machen. Der junge Herakles lernte das 
Bogenjchießen von einen Skythen Teutaros.') Ebenſo 
find die Verehrerinnen der Artemis, die als Jagd— 
nymphen auftreten, Sungfrauen wie Atalante, Bogen: 
Ihüginnen. Man verehrte, wie wir geſehen haben, 
die Opis (den jcharfen Blick beim Zielen) und die 
Helaerge (die Yerntreffende) und glaubte, da ficheres 
Treffen als etwas wunderbares erjchien, an die magische 
Kraft des Auges und an Blidzauber. Ein guter Schütze 
war ein Liebling Apollo, und eine gute Schügin ein 
Liebling der Artemis; da es damals aber noch viele 
ſchädliche Raubtiere, namentlich aber viele Wölfe gab, 
die der fehr ausgebreiteten Schafzucht großen Schaden 
zufügten, jo waren dieſe jicher treffenden Schüßen Dem 
Volke fehr willkommen und ebneten fo der Aufnahme 
ihrer Götter den Meg. Apollo wurde fonach als 
Rolftöter verehrt und ihm unter diefem Namen an 
verjhiednen Orden, 3. B. in Argos, Sikyon u. a., 
Tempel errichtet. Man verehrte ihn auch als Schützer 
der Schafe, und jo wurde er ein Hirtengott und felbit 
Schäfer. 

In ganz Vorderafien tritt, wie Strabo bemerkt, 
Apollo an Den verfchiedenften Orten unter dem Namen 
Hefatos auf. Die weibliche Form dazu it alfo Hekate, 
ein Name, der jedenfall der Artemis zulommt, In 
der That ijt die Folchifche Zaubergöttin dieſes Namens 
nicht8 als eine ältere rohere Form der Artemis. Nun 
bedeutet Hefate einfach Pfeil. Dies geht aus dem 


1) Tzetz. Lycophr. 80, 56, 458. 
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homerijchen Beinamen des Apollo Helate-bolo3 (Exarn- 
80405), d.i. Pfeilfehüt hervor. Es ift dasſelbe Wort 
wie da3 lateinifche sagitta, Pfeil, und lautete, da s im 
Griehifchen öfter® in h übergeht,’) früher sekate, 
Helato3 und Helate Tann aljo füglich mit Sagittus 
und Sagitta überjegt werden. In den von mir ent- 
gifferten Iykifchen Inſchriften an der Säule von Xanthos, 
die eine kurzgefaßte Gejchichte der Termilen von ihrer 
Einwanderung in Troas bi3 zur Verwüſtung ihres 
Landes durch Kimon (464 v. Ehr.) enthalten,*) heißt 
Apollo Sekäto, Artemis Sekätä oder Säkätä und das 
Volk ſelbſt Sekätäse, aljo in griechifcher Umlautung 
Hefatefier (was vorkommt), sagittarii, Apollodiener., 
Sie waren Saken. Die erjten zwei Platten der In— 
jchrift reden von der Einwanderung der Termilen in 
Troas, ihrem erjten Stammbaupte Mermefjos, der 
Zeritörung Troja3, der Auswanderung des Pandaros 
nad Lykien, der Einwanderung de3 Lykos, von Bel- 
lerophontes, Sarpedon und einer Anzahl unbelannter 
Stammbhäupter, Kolonien in Thrafien u. a., zuletzt von 
der Amazonenkönigin Myrina. Es heißt da: „Mer: 
vine, ein fafifhes Weib, ſaß al3 Gottes: 
fönigin, fie verehrt Heflate: da wuchs Die 
Safin, fie vermwüjtet meine Landsleute” (die 

1) 8. 8. EE sex, Zrra septem, Erouar sequor u. a. — 
2) Meine Schuld ift e8 nicht, wenn dieſe Entzifferung, die Frucht viel: 
jähriger ehrlicher, nicht bloß jpradjlicher, jondern auch geihichtlicher 
Studien, dank dem gelehrten Eliquenwejen und dem Dünfel gewifjer 
Größen, dauernd den Weg zur Öffentlichkeit verfperrt gefunden Hat. 
Mehr fage ih mit Abſicht nicht, kann aber unter Umftänden mehr 
fagen. Das Denkmal fteht, wie die Einleitung erzählt, im feindlichen 
Begeniage gegen die von den Athenern errichtete Siegesjäule, für die 
Simonides die Inſchrift dichtete. Eingefchoben in den Iykifchen Tert 
ift ein grichiiches Epigramm, das mit dem erſten Verje des Simonides 
dem tiefen Hafje zwiihen Nfien und Europa Ausdrud giebt. Am Ende 
ift von den Rerferkriegen, von den Sonern, Hifttäus, Darius, Xerxes, 
Artarerge3 und der Verwüftung des Landes die Rede. Das Ganze 
ſchließt mit einer rührenden Wehllage über das Unglück der „Troer.“ 
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Lykier).) An einer verftiimmelten Stelle fcheint ein 
Safenfönig erwähnt zu werden. Die pontijchen Ama: 
jonen, die fonft Skythinnen und thiopinnen (d. h. Aſſy⸗ 
tierinnen) beißen, waren aljo ſakiſchen Stammes, 
und Saken und Skythen gilt völlig gleich, ebenjo Ar— 
temis und Hekate. 

Da diefes Denkmal volllommen Klarheit über die 
Herkunft des Apollodienftes verfchafft, und uns dieſes 
bisher fehlende Mittelglied fehr erwünfcht fommt, fo 
teilen wir, unbefümmert und unbejorgt um Kritik und 
vornehmes Lächeln mit, was hierher gehört. Wir 
überfegen Wort für Wort. Es ijt der Anfang der 
geihichtlichen Inſchriften: 

„An diefer Küſte (der Iykifchen) leben wir 
im Eignen und gefürchtet (den Unterthanen) im 
eignen Lande. Unfre Vorfahren, inder Fremde 
frei, erwarben fich freie Nahrung (al3 Frei: 
beuter),. Verbrüdert find ung die Troer, und 
berühmt von den Medern (Mädäs) abftammend, 
wanderten wir aus al3 Bogenſchützen (Sekä- 
täse), Den Scharen war damals eigne Spracde. 
Die zubaufenden Penaten (Penate, d. i. Leto, 
Apollo, Artemis) ehrte Hoch (König) Lamra in 
Troas. Zu Gergi dort erwirbt fih Ruhm 
Mrmmäkſſa der Termile, derein Wunder war 
an Geftalt (ein Rieje?).) KRabalia (das lykiſche 
Oberland) gewann er fih zum Gigentume Da 
war (bei der Eroberung) neue Mühjal und Ruhm. 
63 redet der Troer Gott,?) er fpricht Doppel: 
linnig, daß er fich die Küfte verheere mit Irr— 
fahrt.) So gewann er Wohlftand und Sieg 


1) Merüinä gena sekä (Mvoivn yvon, Zaxn) ꝛc. — 2) Jeden: 
fals Mermeſſos, der Stifter der gleichnamigen Stadt in Ida, Heimat 
der Sibylle Herophile. — 3) Der thymbräifche Apollo, — 4) Gebot, 
Aderbau zu treiben. Unter der Irrfahrt ift das Pflügen in Windungen 
Bovorgogpndor gemeint. 
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mit Ordnung, wie Kröfos. Als Aderbauer 
gräbt er Schäße auß der Erde; durch Reihtum 
troßiger geworden, befriegt er den Lamra. 
Wir nehmen an die Sprade der Troer.') Da 
war man in Freundfchaft und Ordnung, Tro— 
aden waren wir da.“ 

Dann wird kurz die Einnahme von Troja 
erwähnt, bei der fih Bandaros Ruhm erwor- 
ben habe, fodann die Zerjtreuung der flüch— 
tigen Trojaner, bei der Pandaros mit feiner © 
folgichaft nach Kabalia zieht, die Kabaliten angreift 
und Die troifche Vierſtadt Kanthos, Ilos, Pinara (mo 
nach Strabo Pandaros beitattet war) und Kragos 
ſtiftet. 

Die Troer heißen in unſern Denkmälern Trooes, 
die Stadt Trooa, das Volk Troovalava, Troervolf, der 
Troveritaat in Lykien Trooünämä Nomen Trojanum, Die 
Lykier Trömeles, Termilen, ihr Land Trömeleja, Die 
Milyer Melä. Bielleicht ift Trömeles aus Trooemeles, 
troifierte Milyer, zu erklären. Trooätes, Troaden find 
Halbtrojaner. Priamos heißt (in einer Grabjchrift) 
Prejuma, Ilos Ela u. f. w. 

Hieraus iſt Har zu erkennen, daß Apollo und 
Artemis, ehe jie nach Delos und Delphi famen, zuerft 
in Troas und dann in Lykien Aufnahme gefunden 
hatten, und daß dieſe Länder die Hauptitätten dieſer 
byperboreifchen Dienſte geweſen find. Dies jtimmt 
auch ganz mit den Thatfachen überein. Wie könnte 
Apollo, wenn er ein echt hellenifcher oder gar doriſcher 
Gott wäre, in der Ilias al3 Schüßer der Trojaner 
auftreten; denn das ift der Kal. Schönborn (Über 
das Weſen des Apollon) hat dies zuerjt hervorgehoben. 
Apollo hatte mit Leto und Artemis auf der Akropolis 
Pergamos einen weitjfchauenden Tempel, worin Die 


1) Die Sprache de3 Denkmals ift alfo die troifche, 
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Troer die erbeuteten Waffenftücde aufhängten. Außer: 
halb der Stadt lag dann das Dorf Thymbra mit dem 
Orakel des Thymbreers, dejjen Brophetin des Priamos 
Tochter Kaſſandra war. Apollo ift in der Alias den 
Troern auf jede Weife Hilfreih. Er feuert fie zum 
Kampfe an, jcheucht, ihren Reihen voranfchreitend, 
die Griechen mit der fchredlichen Ägis zurüct und ver: 
teidigt die Mauern der Stadt gegen ihren Anjturm. 
Auch ſteht er einzelnen Troern bei. Pandaros hat 
von ihm feinen Bogen erhalten, er rettet den Aneias 
aus dem Schlachtgetüimmel, ebenfo den Antenor, feuert 
den Agenor an, warnt Hektor, verteidigt ihn im Götter: 
rate und bejchirmt feinen Leichnam. Dagegen ijt er 
den Griechen feindlich; auf das Gebet feines von 
Agamemnon übel behandelten Prieſters Chryfes jendet 
er eine verheerende Seuche über fie, irrt den Teukros 
im Schuffe und Hilft zum Tode des Patroklos. 
Meder werden die in Troas einwandernden Hy— 
perboreer vielleicht nur genannt, weil fie aus Medien, 
d. h. dem perfifchen Reiche famen; dann weil jeit 
Kyarares zwifchen Medern und Lykiern enge Bundes: 
freundfchaft beitand. Magier waren damals nach 
Lyktien gefommen und hatten den Ormuzddienſt einge: 
führt. Das Wort öorü ift, wie ſchon Sharpe erfannt 
hat, durch Ahura (Gott) zu erklären; d. h. man ver- 
ehrte fortan den Apollo al® Drmuzd. Eines der 
ältejten lykiſchen Stammhäupter hieß Harpagos (Arp- 
pagos) und ebenfo der Bater des Mannes, dem man 
das Denkmal geſetzt hatte.) Der Meder Harpagos 
hatte als Feldherr des Ayros auch Medien mit Krieg 
überzogen. Dazu find, wie wir gezeigt haben, Meder, 





1) Rah dem lykiſchen Texte hieß er Hyaspes (Uasppä). Er hatte 
beim Einfall Kimons tapfer gekämpft und die Vierftadt gerettet. Der 
an den vier Seiten beichriebne Pfeiler war das Poſtament feiner Bild: 
fäule. Die Lykier hatten damals perfiiche Statthalter. 
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Perſer, Baktrer, Inder und überhaupt die Völker, die 
man Arier nennt, ſakiſch-hyperboreiſcher Abkunft. 

Die Hpperboreer waren ferner, wie die Skythen 
und einzelne perfifche Stämme, 3. B. die Karamanen, 
Ejel3opferer gewefen. Der wilde Efel ift ein Träftiges 
MWüften- und Steppentier, meiſt von rötlicher Farbe, 
das gejellig in Herden lebt und wegen feiner Schnellig- 
feit jchwer zu fangen und fpäter zu bändigen. Im 
Altertume war diefer Dnagros oder Kulan, chinefifch 
Kiang, in ganz Nordafien, in den Steppen am Oxus 
und Sarartes, in Medien, Perſien, Mefopotamien, 
Syrien,!) Armenien, Kappadozien und in Nordafrika, 
wo Herodot durjtlofe Ejel erwähnt, zu Haufe; Xeno— 
phon jah dieje neugierigen, aber bald fcheu fliehenden 
Tiere auf feinem Rückmarſche in Aſſyrien; Layard 
in neuerer Zeit in Mefopotamien, Prſchewalski in 
Sibirien. Beide haben fie genauer bejchrieben. Jung 
eingefangen läßt ſich das Tier zähmen und meiter 
züchten. Dies gejchah in großem Maßſtabe, und die 
Saken brachten jährlich viele Taufend großer, fchön- 
farbiger, jchwarznadiger, meitlaufender, wohl abge- 
richteter Ejel in den indischen Handel,?) ja manche 
ihrer Stämme, wie 3. B. die Saraforen und Kara- 
manen, waren, wie andre Stämme mit Pferden, fo 
mit Eſeln beritten, die ſehr trogig und ftandhaft im 
Kampfe gemwejen fein jollen.®) Tiere, die zu plump 
und unbrauchbar für den Kriegsdienft waren, opferten 
die Saraloren dem Ares.) Dies iſt wahrjcheinlich 
derjelbe Stamm, den andre Saraparen, d. i. Kopf: 
abjchneider, nannten, und der ſowohl am Oxus in der 
Nahbarichaft der Baltrer und Derbiffer, wie (nach 





1) Der wilde Ismael, der trogige Iſſachar werden dem Wildeiel 
verglichen, der au im Buche Hiob geichildert wird. — 2) Lafien, 
And, Altert. II, ©. 565, Anm, 7. — 3) Wegen feiner Ausdauer in 
der Schlacht wurde der Kalife Mervan der Efel Mejopotamiens genannt. 
— 4) Al. bist. an. 12, 34. 
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Strabo) im nördlichen Armenien unterm Kaukaſus, in 
der Nähe der Guranier und Meder vorfommt. Plinius 
fennt dort topfabfchneidende Serren (Serri Cephalotomi). 

Ganz allgemein wird von den Slkythen berichtet, 
dab fie Ejel opferten.!) Dasfelbe gilt von den Hyper: 
boreern, bei denen, wie Pindar fingt, einſt Perfeus 
der Heerführer fchmaufte Sie bringen dem Apollo 
Hefatomben von Ejfeln dar, und er freut fih am An- 
blide ihrer ftarfen Brunſt.) Wenn man fragt, wo 
man fich den Ort diefes großen Opferfejtes zu denken 
hat, ſo wird man als an den allernächiten nach Kappa— 
dofien verwiefen, wo auch Perſeus ganz am rechten 
Orte ift. Hochverehrt in diefem ganzen Lande war 
der fataonifche Apollo, und überall hatte man Nach: 
bildungen feines Bildes. Sein Heiligtum lag nad) 
Strabo am Nordhange des djtlichen Taurus — auf 
einer von Städten entblößten, baumlofen, von milden 
Ejeln durchſchwärmten Steppe. Auf den umgebenden 
Bergen ſtanden Schlöffer.®) Hier haben wir alles bei- 
jammen, Hyperboreer, Apollo, Efel als Opfertiere, 
Perfeus. Denn die Kappadoken, wie die Perfer das 
Volt nannten, waren ganz unzweifelhaft ihrem Ur— 
Iprunge nach mit dem Krummfäbel bewaffnete, kopf— 
abhauende Safen, wie ihr Anführer und Stammheld 
Perſeus, der um 1800 v. Chr. fich zum Herrn von 
Niniveh gemacht und außer vielen andern Ländern 
auch Kleinafien erobert und mit feinen Völkern be- 
fiedelt hatte. Er war alfo ein Apollodiener, und in 
der That hatte Tarfus, dag er gegründet oder, richtiger 
gejagt, eingenommen und bejtedelt hatte, einen blutigen, 
mit Jungfrauenopfern verbundnen Apollodienjt. Per- 
ſeus hatte, wie berichtet wird, Kriege mit Kilitern und 
Jſauriern, auch wohl mit den Phrygern geführt, in 
deren Lande er Ikonion ftiftete. Wie Tarſus, wo 





1) Atlantis ©. 140. — 2) Pind. Pyth. 10, 46. — 3) Strabo 12,2. 
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man das zur Opferung gebrauchte Sichelfchwert im 
Kydnus abzuwafchen pflegte, tragen auc die Münzen 
von Romana — mit einem jehr rohen und grau= 
famen Artemisdienfte — Amaſtris, Sinope das Bild 
des Kopfabhauers mit dem Afinafes.') 

Die Namen der drei fappadokifchen Stämme Ly— 
faonen, KRataonen und Bagadaonen laſſen erfennen, 
daß das Geſamtvolk einſt Aonen hieß. Die Namen 
jcheinen zu bedeuten Wolf3-Aonen, Katzen-Aonen und 
Reiche oder Glückliche Aonen.“) Dies ijt ein Finger- 
zeig, woher die böotifchen Aonen gelommen find. 
Die heutigen Bewohner des Taurus, arijchen Stammes, 
beißen Karamanen, find aljo offenbar Stammgenojfjen 
des auf Ejeln reitenden gleichnamigen perfifchen Stam— 
me3, von dem die Provinz Kirman den Namen bat, 
Das ungeheuer große Volk des aſſyriſchen Perſeus, 
mit dem er ganz Borderafien und Nordafrifa bi nach 
Spanien hinein überfchwemmte,?) führte, wie wir ge- 
zeigt haben, die Namen Garamäer, Aramäer, arab. 
G'aramiqah, fyr. Garmagoje, zend. Schairima, kam 
aus dem Innern Aſiens und war ſakiſchen Urjprung3. *) 
Karamanen iſt alfo wohl derjelbe Name, den Herodot 


1) Atlantis S. 143 fgd. Der affyrifche Perſeus. — 2) Dreiteilung 
der Völker Häufig. Lykaonen, Kataonen, Bagadaonen — die euro— 
päilhen Skythen zerfielen in Auchaten, Katiaren und Tradpier oder 
Agatdyrien, Gelonen und Skythen (Herod. 4, 10) — die Amazonen in 
Hypolytä, Lylaftiiä und Ehadeftä — Bund der Karer, Lyder und Myſer, 
in Macedonien der Bryger (Phryger), Päonen und Myfer, in Ober: 
italien (tal. Engub) der Tusfer, Naharker und Japusker, in Rom ber 
Ramnes, Tities und Lucere®, bei den Germanen Herminonen, Ingä— 
vonen, Sitävoren, bei den Galliern Kelten, Aquitanen und Belgen, in 
Britannien Kymry, Lloegrewy und Brython. Lykaon ift für fich deutlich. 
Zu Kataonen vgl. lat. catulus, catus, law. kot, litt. katte Kate, zu 
Bagadaon altperf. baga, jlaw. bog, bogu Gott, ruſſ. bogutüi, litt. 
bagotas reich, phryg. Aayaros Zeus (Gott), uaravos (eitel, hoch- 
mittig), uöyas, molvs, ayıs Heſych 8. v. Wgl. litt. nabagas 
ohne Gott, Glück, fl. ubogi arm. — 3) Atlantid S. 157 fgd. Daher 
Meder, Perjer, Armenier, Hyperboreer in Spanien. — 4) Ebd. ©, 144. 
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in der Form Germanier fennt. Die Kurden find Die 
Reſte diefes Volfes in Afiyrien. Die Griechen nannten 
die Rappadofen in älterer Zeit Syrier oder Syrer.') 
Sie waren mit ihren Stammesgenofjen im Djten eben- 
dasjelbe Volk, das man im Gegenfate zu den Dunkeln 
kuſchitiſchen Äthiopen, die früher in Niniveh geherrjcht 
hatten, weiße Affyrier oder Beufofyrer nannte. 
Vie Meder, Baktrer, Perſer, Inder u. a., die man heute 
Arier zu nennen gewohnt ift, find alle Skythen, Safen 
und Hyperboreer gemwejen; daher ift die Kunde von 
ihrer nördlichen Heimat und die Öyperboreerjage allen 
gemeinjchaftlich. 

Von diefen Kappadofen und andern Safen find 
verſchiedne Abſiedlungen geftiftet worden. In Ar: 
menien finden wir Landichaften Safajene und Skythine, 
und rohe Kulte des Apollo und der Artemis Hekate. 
Die Amazonen im Pontus heißen Skythinnen, Salinnen, 
Iyrifh oder Leufofyrifch,?) fogar Athiopinnen. Ihre 
Entjtehung und ihre Macht gehört indes jüngern Zeiten 
nicht lange vor dem trojanifchen Kriege an. Nach einer 
jedr glaublich klingenden Erzählung bei Juſtinus waren 
fie die Weiber einer unter zwei fiythifchen Königs— 
ſöhnen Ylinus und Stolopitus auf Eroberung aus— 
gezognen Skythenſchar, die, als ihre Männer von 
einem verunglückten Raubzuge nicht zurückfehrten, fich 
in den Gegenden am Thermodon verfeftigten und fich 
durch jtrenge Zucht und Ordnung zu Herrinnen der 
ummohnenden Völker machten.?) Es würde uns zu 
weit abführen, zu zeigen, daß ein ſolches Staatsweſen 
und jeine das Weib obenanftellende Verfafjung nach 
ſtythiſchen Gewohnheiten fehr wohl möglich war, wenn 

1) Herod. 1, 72. 7, 72. — 2) Strabo 12, 3. — 3) Der Kult der 
Artemis Tauropolos (der Stierhüterin) ift der amazonifche. Ihre Ober: 
fieiterin war Königin, wie ed anderwärts in Kappadocien und Kilikien 
oberpriefterliche Könige gab. Unter den Stieren find wahrjcheinlich die 
beherrſchten Männervölter zu verjtehen. 
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es auch gewiß nicht lange gedauert hat. Ihre Stadt 
Chadeſiä heißt leufofyrifch.!) 

Dann faßen um Sinope an der Nordipige Klein- 
aſiens Skythen dicht beifammen. Hier in Baphlagonien 
herrſcht der typifche König Phineus, ein Sohn des 
Belos und blinder apollinifcher Seher. Seine zweite 
Gemahlin Dia war eine Stythin.?) Sinope oder Sa— 
nape hatte angeblich feinen Namen von einer Amazone, 
die Zeus aus Affyrien nach dem Pontus gebracht hatte, 
und die dem Apollo hier einen Sohn Syros gebar. °) 
Alfo eine leukoſyriſche Stiftung Wie wir fahen, 
wandert Apollo über Sinope nach Oſten, um feine 
geliebten Hyperboreer — oder die Skythen — zu be- 
fuchen, und über Sinope fommen gewiſſe Opfergaben 
der Hyperboreer nach Attila und von da nach Delos. 
Da Sinope mit der roten Erde Miltos (Mennig), die 
man zum Anftreichen der Schiffe, Bemalen der Sta- 
tuen u.f.w. benußte und die vornehmlich in Rappadocien 
gefunden wurde, Handel trieb, jo ift es denkbar, daß 
die erwähnten Opfergaben aus Mennig beftanden. 
Bon diejer fkythifchen Einwandrung find Die einge- 
bornen Paphlagonen, die nach Strabo eine bejondre, 
fehr fennbare Sprache hatten, wohl zu unterjcheiden. 

Chörilos redet von „Ichafhütenden Saten, von Ab— 
kunft Skythen, und Nomaden, ſehr gefeglichen Menfchen, 
die das meizentragende Aſien bewohnten.“*) Wie die 
heutigen von den Stadtbewohnern ftreng gefchiednen 
Ilijats in Perfien, zogen fie jedenfall3 in ganz Vorder— 
afien wandernd umher. Denn weiter nach Weiten zu 
gelten die Kaufonen als Stythen.’) So gelangen wir 
an der Küfte fortgehend nach Troas, wo wieder Dar: 
danos ein König der Skythen heißt,“) und wo wir die 


1) Hekatäos fr. 351. — 2) Schol. Apoll, Arg. II, 178. — 3) Andron 
von Tejos nennt Affyrien das Land der Leulofgrer. Müller fr. hist. 
gr. 1I, 348, 2. III, 29, 3. ®bilojtrat. Etym. m. s. v. Zwonn. 
— 4) Strabo 7, 3, — 5) Ebd. 4, 34. — 6) Diod. 4, 34, 
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karfe Einwandrung von Npollodienern vorfinden, von 
der wir oben gefprochen haben. In der That fällt 
fie in die Zeit des Dardanos, der flüchtig vor der 
großen Flut aus dem Peloponnes fam und Samo- 
Ihrafe und Dardanos am Hellespont ftiftete, alfo 
um 1300 v. Chr. Auch die aus Kreta — mit der 
Einwandrung des Teufros — nach Troas gefommnen 
Korybanten, die im Ida Eifen gruben, verfchmelzten 
und fchmiedeten, waren Safen (Baftrer) nach Strabo, 
Verehrer des Apollo Korybas und Bogenfchügen. Sie 
waren, wie wir gezeigt haben, von Tarſus-Anchiale 
aus nach Kreta überjiedelt worden und trafen hier in 
Troas wieder auf Stammgenojjen. 

Das Eifengraben, Schmelzen und Schmieden war 
eine Kunſt, Die die Skythen bereit3 in ihrer aftatifchen 
Urheimat geübt hatten. Ihre Erfindung wird in den 
Zendſchriften dem Urmenfchenpaare Mefchia und Me: 
Ihiane beigelegt. Wir können nun deutlich jehen, wie 
fh die Skfythen über die Inſeln nach Griechenland, 
befonder8 nach Attila und Böotien verbreitet haben. 

Ein Skythes aus Phrygien hatte das Schmelzen 
des Eifens erfunden,!) ein Sakos oder Skythes aus 
Lydien ſich am Bergbau auf Thafos, wo die Phönizier 
auf Gold gruben, beteiligt.*) Ferner hatte der ſty— 
hiihe König Indus die Benutzung des Silberö er: 
funden,; Erechtheus machte, von ihm belehrt, fie den 
Athenern befannt,°) d. h. die Silbergruben in Laurion 
waren Durch ſtythiſche Erzgräber eröffnet worden. 
Vie von Kadmos unterworfnen Aonen gruben in der 
Nähe von Theben Gifen. 





1) Elem. Alex. Strom. I, 362, — 2) Etrabo 14, 4, — 3) Hygin 
fab. 274. 
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Delos Skytheninfel und Meßplatz. Ogyges und das 
Dolk der Hektenen in Attika und Böotien 


Zum Überfluß erfahren wir, daß Delos die Sky— 
theninfel — Skythias — hieß. Wir haben gejehen, 
wie bier Öyperboreer, Leto, Opis, Arge, Hyperoche, 
Ladike und Helatos Apollo und Hekate Artemis ein- 
gewandert find, auch wiſſen die Dichter von blonden 
Arimaspen und bemalten — d. i. tättomwierten — Aga— 
thyrjen, die vereint mit Kretern und Dryopern Reigen- 
tänze um den großen Altar aufführen.?) Solche Leute 
fonnten wohl hierher fommen, wenn man fich an die 
große lange Straße erinnert, die Delos mit dem Hy: 
perboreerlande verband. Denn die Kleine Inſel war 
nach Polybios ein uralter, berühmter Meßplatz im 
Archipelagog, und in der Zeit vor der großen Flut, 
die die Telchinen verfchlang, hatten PBofeidon und 
Glaukos geherrfcht. Damit fcheint Licht zu fallen auf 
die rätjelhaften Opfergaben, die auf dem erwähnten 


1) Steph. By. s. v. Ixvdias, Inhos. — 2) Kallimach. Hym. 
in Delium. ®irg. Aen. 4, 145, 
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Wege über ungeheure Streden nach Delos famen. Da 
dieje Opfergaben niemand fehen durfte,!) jo konnte 
die Frömmigkeit der Völker, denen ihre Weiterbeför- 
derung oblag, ein Schußmittel für etwas ganz andres 
jin, al3 für wirkliche Opfergaben. Ach denke, man 
darf vermuten, Daß der Inhalt diefer Päcke von Weizen: 
ſtroh aus fibirifchem Golde — Greifengolde — beftand, 
da3 auf diefe Weife ungefährdet in den Tempel auf 
Delos gelangte, deſſen Priefterfchaft im Befite des 
Aleinhandel3 mit Golde fein mochte. ?) Die Stythen 
mochten dafür andrerſeits von Delos phönizifche, 
ägyptifche, Eretifche, griechifche Waren abholen.) Diefe 
Annahme erflärt am bejten, wie e8 möglich war, daß 
man im Innern Aſiens der Niederfunft der Leto auf 
Delos — das heißt wohl: der Erneuerung der in der 
großen Flut abgebrochnen Handelsbeziehungen — einen 
jo großen Wert beilegte, zugleich aber fieht man, mie 
irrig die herrfchenden Anfichten vom Völkerverkehre 
in jenen alten Zeiten und von der Enge des damaligen 
Gefichtsfreifeg der Griechen find. Der Ruhm von 
Velos und feinem Heiligtum war groß im fernen 
Often. Als Darius, um die Athener zu betrafen, den 
Datis und Artaphernes mit einer Flotte ausfandte, 
trug er ihnen auf, dieſes Heiligtum um jeden Preis 
zu ſchonen, und als die Priefter erfchredt vom Ans 
jegeln der Flotte nach Tenos flohen, fandte Datis 
einen Herold zu ihnen und ließ ihnen jagen: „Heilige 
Männer, warum fliehet ihr, und denft von mir, was 
nicht nötig war? Denn ich jelbft habe diefe Gefinnung, 
und jo ift es mir vom Könige aufgetragen worden, 


1) Bauf. 1, 31, 2. — 2) Wie 3. B. die Priefterfchaft des Ammo- 
num im Befite des Handels mit Ammoniak war. — 3) Bei den 
ſtythen feinen eijerne Pfeilipigen als Kleingeld gegolten zu haben. 
derod. 4,81. Ob davon nicht der Gebrauch) der Obolen, die einft Heine 
Spice waren, herſtammt? Eine Handvoll ſolcher Spipen (0Bokos, 
oBehos ,‚ davon o Bekıoxos) war eine Drachme, d H. ein Griff. 
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in dem Lande, wo die beiden Götter geboren wurden, 
weder diefes ſelbſt noch jeine Bewohner zu jchädigen; 
fehrt alfo jet in eure Heimat zurüd und bemohnet 
fie.” Dann verbrannte er dreihundert Talente Weih— 
rauch auf dem Altare ald Opfer!) 

Aus dem Gejagten geht deutlich hervor, daß die 
um 1300 v. Chr. eingetretene große Weltveränderung 
auch das innere Afien, und namentlich das aſſyriſch— 
babylonifche Reich in Mitleidenschaft gezogen hatte, 
und daß dort heftige politifche und religiöfe Kämpfe 
itattgefunden haben müfjen, die einen großen Teil der 
Befiegten zur Auswandrung veranlaßten. Man kann 
diefe Wandrung wenigſtens von Kappadocien und 
Armenien entlang der Nordlüfte Kleinafiens deutlich 
verfolgen. Hier fchlägt ein gar nicht beachteter Mythus 
trefflich ein. Kleinis (der Berühmte), Gemahl der Harpe 
(de3 Krummſäbels), wohnte in Babylonien. Er war 
ein reicher, von Apollon und Artemis geliebter Mann. 
Nah Sitte der Hyperboreer wollte er dem Apollo 
Eſel opfern, aber die Gottheit verbot es ihm und be— 
fahl ihm nur Rinder, Schafe und Ziegen zu opfern. 
Er gehorchte, aber feine Söhne Lyfios, Ortygio3 und 
Harpaſos — er hatte auch eine Tochter Artemihe — 
wollten von den Gfelopfern nicht abjtehen. Zur Strafe 
dafür machte Apollo die Efel rajend, ſodaß fie Die 
ganze Familie anfielen, aber Pojeidon, Leto und Ar— 
temis erbarmten fich ihrer und verwandelten alle in 
Bögel,°) d. h. in Wanderfcharen. Lykios ijt hier offen- 
bar al3 Stammvater der Lykier, Ortygios als Ahnherr 
der Delier aufzufaffen, Harpafos gehört nach Karien. 
Delos hieß Ortygia, weil Leto angeblih als Wachtel 
(Ortyr) dahin gefommen war.?) Denjelben Namen 
führte der Tempelhain bei Epheſos, wohin gleichfalls 


1) Herod. 6, 97. — 2) Anton, Lib. fab. 20. — 3) Schol. Pind. 
Hypoth. Pyth. ©. 297 Bödh. Dvid, Metam, 1, 694, 
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die Niederfunft der Leto verſetzt mwurde.') Harpaſos 
und Harpafa find Fluß und Stadt in Armenien; ein 
andrer Harpafos fließt in Karien. 

Die nomadifchen Stämme, die (wie heutzutage 
arabifche) die endlojen, von Herden wilder Ejel durch: 
Ihwärmten Steppen und Wüſten Mejopotamiens durch» 
zogen, waren in der That Hyperboreer, d. h. Meder, 
die einft jahrhundertelang (von etwa 2240 bis 1976 
v. Chr.) in Babylonien geherrjcht hatten. Denn Die 
Meder waren, ebenfo wie die Perſer, Salen von Ab: 
funft und der erjte Stamm, der aus feiner Urheimat 
am Belurdag (Albordjch) hervorgebrocdhen war und 
das mediſche Volk geftiftet hatte.*) Auch hatte Babylon 
den Kultus des Apollo und der Artemis und einen 
unter Ejel3gejtalt verehrten Götzen Tartak. Wie wir 
jahen, leiteten fich die in Troas einwandernden Hefa- 
tejier von den Medern ab; die eben mitgeteilte Sage 
aber weiſt darauf hin, daß in Babylonien eine reli- 
giöſe Neugejtaltung ftattgefunden hatte, die das Ejel- 
opfer verpönte, und daß die Auswandrer Leute waren, 
die fich diefer Neuordnung nicht fügten und am alten 
Ritus fejthielten — ein Punkt, den wir bald noch ge= 
nauer ins Auge fajjen werden, indem eine große Wahr: 
icheinlichkeit dafür fpricht, daß diefe Neuordnung 
eng mit der Stiftung der Religion des Zara— 
thuftra zufammenhängt. Aus einer delphijchen 
Inſchrift erfieht man, daß man felbjt dort noch dem 
Apollo Ejelsopfer brachte. Man ftürzte fie vom Feljen 
berab. 

Es ift alfo feinem Zweifel unterworfen, daß Apollo 
al3 Hyperboreer von Abkunft ein Safe oder Skythe 
und nicht8 weniger al3 ein einheimijcher pelasgijcher 
oder hellenifcher Gott war. Wie ift er nun nach dem 
griechifchen Feitlande gefommen? Offenbar durch ein- 


1) Strabo 14, 1. — 2) Atlantis S. 130. 
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gewanderte Hyperboreer, die von Lykien her über die 
Kykladen in Attila und Böotien eingedrungen waren 
und bier eine furzlebige Herrjchaft geitiftet hatten. Wie 
wir oben fahen, war der SHeereszug de3 illyrifchen 
Kadmos, den wir um 1270 anſetzten, gegen Heltenen, 
Aonen, Temmiler und Hyanten gerichtet. Es fommt 
Licht in die Sache, wenn wir annehmen, daß Uonen, 
Temmiker und Hyanten drei verbundne Stämme, und 
ihr gemeinfamer Name Heltenen war; dieſe leßtern 
find aber jedenfall Hekatenen, d. i. Helatejier, Se— 
fätäfe, die von ihren Göttern Helatos und Helate den 
Namen haben. Die Aonen, nachweislich Apollodiener, 
weiſen auf die fappadocijchen Aonen zurüd. 


ALS König der Heltenen wird Ogygos oder Ogyges 
genannt, der einjt über Attila und einen Teil Böotiens 
geherricht, und unter dem die fogenannte ogygijche Flut 
itattgefunden hatte. Er ijt jedenfall3 ein gefchichtlicher 
Mann, und wenn er und feine Flut mythifcher er- 
Iheinen als alles andre, fo ijt daran der jelbjt vor 
Unwahrheit nicht zurüctichredende Eifer fchuld, mit 
dem die auf ihre Autochthonie ftolzen Athener jedes 
Andenken an eine Fremdherrichaft und Mifchung mit 
fremden Völkern zu unterdrüden fuchten. Sie gaben 
zu, daß er König von Attila und Böotien gemwejen 
jei, aber fein Fremder, fondern ein Autochthone, und 
hoben ihn und feine Flut in die Zeiten des Phoro- 
mus zurüd,') während feine richtige Zeit nicht höher 
als um 1800 v. Chr. zurückreicht. Er tritt in mythi- 
ſchen Formeln als Städtegründer auf. So heißt Eleuſis 
fein Sohn, und Thebe, Aulis, Oncheftos und das Til- 
phofion find Töchter von ihm.?) Theben fcheint fein 





1) Schol, ad Apoll. Rhod. III, 1178. — 2) Eleufi8 Sohn des 
Ogyges und der Dacira, der Tochter des Okeanos. Pauſ. 1, 88, 7. 
Hygin. fab 69, Pauſ. 9, 19, 5 u.a. 
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Königsfig gewefen zu fein. Zeus (von dem die Könige 
ſtammen) hatte e8 ihm gegeben, und er hatte e8 ge- 
gründet.) Er war, wie man glaubte, unter dem Thore 
beitattet, daS nach ihm das Ogygiſche hieß.) Die Stadt 
führte auch den Namen: das Ogygifche Theben.°) Hier 
hatte er aljo über die Aonen, Temmiler und Hyanten 
geboten, die wahrfcheinlich erjt nach feinem Tode von 
Kadmos und feinen Encheleern mit Krieg überzogen, 
geichlagen und teils unterjocht, teils vertrieben wurden. 
Kadmos fiedelte hier, wie wir fahen, Encheleer an 
und erbaute die Kadmeia, die allem Anfcheine nad) 
eine Grenzfeſtung gegen Attika fein follte, wo fich die 
Ogygiſchen Hektenen noch länger behaupteten. 

Zur Zeit feiner Herrſchaft ftieg der See Kopais 
über feine Ufer und überſchwemmte die weite böotifche 
Thalebene. Das war die Dgygifche Flut.) Ganz vor 
luzem las man in den Zeitungen, daß ein Neifender 
in diefer großen, bisweilen ſtark austrocknenden Sumpf: 
lache drei in ihrer Bauart an Mykenä und Tiryns 
erinnernde Ruinenſtädte entdecdt habe. Dies find ohne 
Zweifel die in jener Flut untergegangnen Städte Athen 
und Eleuſis und eine dritte namenlofe, über die ein 
König Kekrops geherricht hatte, der in Haliartos be- 
graben lag, — alfo offenbar athenifche Stiftungen aus 
einer Zeit, wo das Gebiet Athens fich bis hierher er- 
trete, Der mit Solon über Attika fich unterhaltende 
jaitifche Priefter (in Platos Timäos) wußte dies, Das 
nahe in der Enge zwifchen dem See und dem Gebirge 
liegende Alaltomenä, feinem Namen nach ein Ort der 
Abwehr, hatte einen ausgezeichneten Athenedienjt mit 
Erinnerungen an den libyfchen Triton, und war augen- 
ſcheinlich als Thalfperre gegen Einfälle von Norden 





1} ich. Lycophr. 1206. — 2) Ariſtodem. Schol. ad Eurip. 
Phoen. 1113. — 3) 'Yyvyln OnPßn. Apoll. Rod. Arg. IIT, 1178. 
Ögygia moenia. Attius in Diomed. bei Feftus, — 4) Bauf. 9,5, 1u. a. 
%l. Müller, Orchom. S. 25, 128 fgd. 
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ber angelegt. Der in Haliartos bejtattete Kekrops 
fönnte immerhin der befannte Gründer Athen ge- 
weſen fein. Denn wenn diefer in Athen bejtattet 
worden wäre, jo würde er hier unzweifelhaft einen 
Hervendienit gehabt haben, wie 3.8. Deulalion, Son, 
Kranaos und viele andre; es iſt aber feine Spur da— 
von vorhanden. Soviel alfo von der Ogygifchen Flut. 

Ogyges heißt ferner ein Sohn des Pojeidon und 
der Termera oder Theben eine Tochter des Ogyges 
und der Termera.!) Nun war Termera eine jpäterhin 
dorifche Stadt Kariens in der Nähe von Myndos, der 
Inſel Kos gegenüber gelegen. In alter Zeit war fie 
ein gefürchtete® Raubneſt gemwejen. Zwei rohe und 
graufame Leleger Termeros und QTuberis oder Lykos 
hatten e3 angelegt, und man hatte die Gefangnen dort 
jo unmenjchlich behandelt, daß Termeriſche Qualen 
Iprichwörtlich wurden.?) Bon bier alfo, können wir 
annehmen, war Ogyges mit Scharen von Freibeutern 
als Sohn Poſeidons ausgejchifft, hatte die Kyfladen 
mit Delos erobert und war mit feinen Heltenen, Aonen, 
Temmilern und Hyanten — wa3 ja auch von Strabo 
berichtet wird’) — am Borgebirge Sunion gelandet 
und hatte Attila und Böotien erobert. Die Karer 
— und mit ihnen gewiß auch Termilen — waren da= 
mals fo gefürchtete Seeräuber, daß einige Zeit jpäter 
aus Furcht vor ihnen und den böotifhen Aonen 
Kefrops (11.) die Bewohner Attikas in zwölf ummauerte 
Städte zufammenzog.*) Bon Theben heißt es, daß ſchon 
vor Ogyges Kalydnos, ein Sohn des Uranos, dafelbjt 
geherrjcht und es befejtigt habe, weshalb e3 die Burg 





1) Steph. Byz. s. v. 'Qyvyns. — 2) Phot. Lex. ©. 576. Suid. 
s. v. Zev@ß. Apoſtolios XVIII, 30. Schol. Eurip. Rhesus v. 508. 
Termeros und Tuberis hatten auch die Stadt Hylamoi in Lykien an— 
gelegt. St. ®. s.v. "Yauoı. — 3) Strabo 9, 1. Bon Aonen und 
Temmilern. Aon ein Sohn Pojeidond. Stat. Theb. 1, 34 cum schol. 
Steph. Byz. s. v. Borwwria. — 4) Philochor bei Strabo 9, 1. 
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des Kalydnos hieß.) Unter Theben ift hier jedenfalls 
die nahe gelegne Ortſchaft Kalydna zu verjtehen, die 
einen namhaften Apollodienft Hatte.?) Kalydna hieß 
früher auch die troijche Inſel Tenedos, in deren Nähe 
die kalydniſchen Inſeln lagen, und Kalydna war eine 
Stadt Kariend. Demnach war Kalydnos alfo wahr: 
Iheinlih ein KRarer und MNpollodiener. Ein folcher 
war ohne Zweifel auch Ogyges, denn die Lyfier, Diefe 
eifrigften Apollodiener, hießen Ogygier.?) 

Wie der Apollodienft durch den ZTermilen Mer— 
meſſos von Troas nach Lylien fam, haben wir oben 
gejehen. Durch Ogyges und feine Gefolgfchaften kam 
er aljo nach den Kyfladen, nach Attila und Böotien, 
wo diefe Terinilen und Ogygier längere Zeit geherricht 
haben. Nun fommt Licht in eine Anzahl bisher ganz 
auffällig Eingender Angaben. So war nach Arijtoteles 
der erite (hellenifche) Apollo ein Sohn der Stadtgötter 
von Athen, des Hephäftos und der Athene,*) und 
Hyperboreog, von dem die Hyperboreer ftammen, 
war ein Athener gemwejen. Auch nach Attila war die 
ihmwangere Leto gelommen, hatte am Vorgebirge Zojter 
geboren, dann Die Kinder verloren, aber am Hymettos 
wiedergefunden.?) Athen war aljo damals lange 
Zeit vor dem Auflommen der Dorier ein Hauptſitz 
der Hyperboreer und ihres Apollodienjtes. Diefe That- 
lache ijt völlig verdunfelt worden, erſtens dadurch, daß 
die Athener mit aller Gewalt ihre Autochthonie und 
Blutreinheit zu retten juchten, dann, weil etwa hundert 
Sabre fpäter eine gewaltjame Säuberung des Landes 
von den Hyperboreern jtattgefunden hat. Denn im 
Streite mit feinem Bruder Ügeus, der den Dienſt der 
Aphrodite Urania herrfchend machen wollte, unterlag 


1) Kakvödvov TVoo1S. Orph. Arg. v. 154. Tzeß. ad Lycophr. 
17. Steph. By. s. v. Kalvdva. — 2) Steph. By. a. a. D. — 
3) Ebd. s. v. ’Qyvyns. — 4) Clem. Aler. Protrept. ©. 5. Müller 
fr. hist, gr. II, 190. — 5) Schol. Pind. O1. III, 8, Miller ebd. II, 387. 
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Lykos, einer der berühmteften Seher und Myſtagogen 
de3 Altertum, von dem eine ganze Sammlung von 
MWeisfagungen vorhanden war, und wanderte mit allen 
feinen Anhängern, die nach ihm (ebenfo der athenifche 
Apollo) Lykier genannt wurden, nach dem Lande der 
Termilen aus. Hier ließ er fich in der von dem Hy: 
perboreer Telmijjos geftifteten gleichnamigen Seher— 
ſtadt nieder,!) die das ganze Altertum hindurch die 
hohe Schule von Träumern, Zeichendeutern und Spruch- 
erteilern war. Dieſe Lykier waren es, die man 
Ogygier nannte, weil fie aus Attila kamen, 
wo einjt Dgyges feine Völker angefiedelt 
hatte. Seitdem wurde e3 bei den Griechen Gebrauch, 
die Termilen nach der Sekte des Lykos Lykier 
zu nennen. Diefe Auswandrung des Lykos ift Durch- 
aus gejchichtlich; fie wird auch auf dem Denkmale von 
Xanthos erwähnt. 

An die vorhergehende Zeit, wo die Heftenen des 
Ogyges noch zahlreich und mächtig in Attila waren, 
fällt die Geſetzgebung des Jon, die offenbar den Zweck 
hatte, diefe Zumandrer mit Den eingebornen Kra— 
naifchen Pelasgern zu einem Volke zu verjchmelzen. 
Denn on, wie fchon fein mit Erechtheus verbündeter 
Vater Kuthog, ein aus Phthia zur Ordnung des Staat3- 
weſens herbeigerufner Hellene und Stratarch der Athener, 
machte den Dienst des väterlichen Apollo (Patroos), 
alfo den de3 eingewanderten Gottes, zum gemeinfamen 
Staatsdienite, was nur möglich fcheint, wenn die Hy— 
perboreer immer noch eine maßgebende Stellung inne 
hatten. Son fcheint, ebenfo wie über Attifa und Ägia— 
leia, auch über Delos und die Kyfladen geboten zu 
haben. Bon ihm und feiner phthiotifchen, in der Vier- 
jtadt am Euripos angefiedelten Gefolgjchaft erhielt das 
neue Gejamtvolf den Namen Joner. Penn ein altes 


1) Baus. 1, 22,4. Vol. Herod. 1, 173. Strabo 14,3. Bauf. 7,3, 4. 
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Volk der Joner hat es ebenſowenig gegeben, wie ein 
Raſſenvolk der Hellenen, der Holer oder Dorier, viel- 
mehr kann es als Regel gelten, daß die Gefolgfchaft 
den Namen ihres Häuptling annahm. In jene Zeit 
der Macht Athens fällt nach deutlichen Anzeichen die 
Anlegung und Sicherung der heiligen Straße von 
Sunion nach Delphi durch weltlichen Schu und die 
Wandrung des Dlen von Delos nach Delphi, wo er 
ganz unzweifelhaft den jchon vorhandnen Apollodienft 
rituell geordnet bat, wie auf Delod. Er fam in Be- 
gleitung einer Schar von Hyperboreern. Mythifch war 
das die Wandrung des Apollo von Delos nach Delphi, 
das er angeblich von feiner zuerjt gebornen Schwejter 
zum Geburtstagsgejchenfe erhalten hatte. !) 


1) Aſch. Eum. v. 9. 
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Die Saken, Öyperboreer und das ariſche Stammvolk; 

Dyperboreerfngen; Rechtſchaffenheit der Skythen; 

Paradies im Norden; Babe, Schwan im Apollodienfte; 
die Druiden Apollodiener 


Die Hyperboreer find alfo fein erdichtetes, fondern 
ein wirkliches, wenn auch durch Dichtung verklärtes 
Bolt gemwejen, nämlich die Saken oder Stythen Nord: 
afiens. Als Demodamas, ein Feldherr des Seleufog 
und Antiocho8, der feine eignen Feldzüge bejchrieben 
hatte, an den Tanais —Jaxartes gelommen war, jebte 
er dem Apollo einen Altar,!) glaubte alfo in defien 
Urbeimat gekommen zu fein. Apollo war ein Bogen- 
Ihüße und demgemäß ein Skythe. Denn dieje Kunſt 
und Fertigkeit war den Skythen und allen von ihnen 
ausgegangnen Völkern eigentümlich. In Xerxes Heere 
waren Perjer, Meder, Safen, Inder, Arier, Baltrer, 
Parther, Chorasmier, Sogder, Gandarier, Dadifer, 
Kaspier, Paktyer (Afghanen) mit Bogen und Pfeil be- 


1) Plin. n.%. 6, 18, 
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waffnet, andre Völker, z. B. Afiyrier, Paphlagonen, 
Phryger, Lyder u. a., trugen andre Waffen. ') 

Die Perſer, Meder, Baltrer, Inder u. a. waren, 
wie wir gezeigt haben,?) nicht? als erobernd aus dem 
Nordlande vorgedrungne, und durch die Einwirkung 
der von ihnen untermworfnen höher gefitteten Völker, 
wie der Babylonier, Äthiopen, Afiyrer, gezähmte und 
geittete Saken. Bon den Perfern fagt e8 Ammianus 
ausdrücklich; auch fuhren die nicht zum Aderbau und 
zum Bemohnen von Städten befehrten Stämme fort, 
in alter Weife als Nomaden im Lande herumzuziehen, 
und hielten an ihren rohen Sitten feſt. Zwiſchen 
einem perfiichen Karamanen, der feinen Ejel ritt und 
unter Umftänden opferte und den abgejchnittenen 
Kopf des Feindes feinem König brachte, der den Schädel 
auf feinem Palaſte (!) aufiteckte, die kleingehackte, mit 
Mehl beitreute Zunge aber, nachdem er felbit gekoſtet 
hatte, dem lberbringer und feinen Angehörigen zu 
veripeifen gab, und einem echten Skythen war doc 
wohl fein großer Unterfchied.*) — Auch mußten Meder, 
Perfer, Baktrer, Inder fehr wohl, daß ihre Vorväter 
im Norden jenfeit3 des Tanais und der hohen Grenz- 
gebirge gemohnt und von dort aus ihre fpätere Hei- 
mat erobert Hatten. Sie betrachteten dieſes Land, 
obwohl winterlich rauh und unmirtbar, al3 ein PBara- 
dies; darin hätten ihre Vorväter, die Artäer oder 
Artaden (foviel wie Heroen), gewohnt, alle, Mann wie 
Weib, gefunden, Träftigen Leibes, ſchön, ohne Ver: 
früppelung, ohne Krankheit, dabei feufch und züchtig 
einfach, aufrichtig, ohne Falfch und Trug und überaus 
fromm. So fchildert Zarathuftra die Erjtgefchaffnen 
Paradatha, Pifchdadier) der Altgläubigen Paoirjot— 
taeicha.) Sie entjprechen den griechifchen Hyperboreern. 

Das große, in viele Stämme geteilte indifche Volt 


1) Serod. 7, 60- 99. — 2) Atlantis ©. 129 fgd. — 3) Strabo 15, 2. 
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der Kuru, das vom Norden her im Gangeslande ein- 
gedrungen war, fpäter mit den vom Fünfftromlande 
eingedrungnen Bharata, einem von Bicvamitra geführ: 
ten, buntgemifchten Haufen nach einem langen, ſchweren 
Kriege fich zum Volke der brahmanifchen Inder ver: 
einigt hatte, Tannte als Heimat feiner Vorfahren das 
Land der äußern Kuru (Uttarakuru), ein Land, in dem 
der heilige Berg Meru aufragte, wo nie fengende 
Hitze, wie in Indien, ſondern liebliche Kühle herrfchte, 
wo die Flüffe in goldnen Betten eitel Perlen und 
Edeljteine führten und die Menfchen zehntaufend 
Sahre alt wurden. Ptolemäos fennt unter dem 
Namen Dttorofora ein Gebirge und eine Stadt nicht 
weit von der Hauptjtadt der jeidezlichtenden Seren 
und der Iſſedonen. Die Seren felbjt, die man in 
der chineſiſchen Provinz Schenfi am obern Hoangho 
fucht, werden als ein janftes, rechtichaffnes, mäßiges, 
gefundes und langlebiges Volk gefchildert. Sie dürften 
die nach Angaben der Iſſedonen hinter Arimaspen 
und goldhütenden Greifen mwohnenden Hyperboreer 
des Arijtead von Brofonnefos gewejen fein, die Chi— 
nejen binzugerechnet. Denn jie reichten bis an das 
djtliche Meer, | 

Nach Anficht der Mandäer oder Johanneschriſten, 
die man für Nefte heidnifcher Chaldäer halten darf, 
liegt im nördlichen Abfchnitt der Freißrund vom Ozean 
umflojjenen Erde, durch ein hohes blaues, aus 
Türkis bejtehendes Gebirge von der füdlichen Welt 
getrennt, die reine Welt, Mefchune Kufchta genannt. 
Darin leben in jteter Glückſeligkeit Taufende von 
Jahren die frommen Ägypter, die dorthin unter den 
Brüdern Artavan und Pharao verjegt worden find 
und darin leben follen, bis fie ins Lichtreich entrückt 
werden. Der heilige Strom Jordan, der aus diefem 
in die Mefchune Kufchta herabfließt, ijt offenbar Die 
jcheinchrijtliche Verlappung, unter der fich der als 
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Anähita Ardvieura (die fledenloje, ſtark jtrömende) 
verehrte Tanais — Jaxartes vermijcht mit dem vom 
Himmel herablommenden Nile der Ägypter birgt. 
As im Jahre 240 n. Ehr. alle Mandäer ausgerottet 
waren, jollen ihrer wieder jechzigtaufend unter ihrem 
Priefterlönig aus der Mefchune Kuſchta gelommen fein. 
Auch Hier iſt alte Hyperboreerfage deutlich erkennbar. ') 

Nah Juſtinus waren die Skythen ein uralteg, 
ungeheuer großes Bolt, berühmt von Urfprung an 
und durch große Thaten ausgezeichnet, Gründer des 
baktriſchen und parthifchen Reiches. Sie waren ſtets 
unbefiegt geblieben und hatten verjchiedne male Afien 
beherrjcht, einmal jogar fünfzehnhundert Jahre lang (?), 
bis Ninus die Tributzahlung weigerte.?) Zwifchen 
Agyptern und Skythen bejtand ein mit erniten Grün— 
den geführter Streit darüber, welches von beiden 
Völkern dag erjterfchaffne und ältefte fei. Ohne Haus 
und feiten Wohnfig zogen jie mit ihren Herden in den 
weiten Steppen umber. Weiber und Kinder führten fie 
in ihren gegen Regen und Schnee mit Leder gedeckten 
Wagen mit fich und lebten von Milch und dem Honig 
der Waldbienen. Sie bedecdten ich gegen die Kälte 
mit Tierfelen; der Gebrauch mollener Kleider war 
ihnen unbefannt. Ihr Reichtum waren ihre Viehherden, 
Gold und Silber begehrten fie nicht fo eifrig wie 
andre Menschen. Ihr hartes Leben hatte fie Ent- 
Baltfamfeit und Gerechtigkeit gelehrt. Sie waren glück— 
lich, weil fie die Laſter der zivilifierten Menschen nicht 
fannten. °) 

Über die Gerechtigkeit, d. h. Rechtfchaffenheit und 
Biederfeit der Skythen war im Altertum nur eine 


1) Die Mandäer fünnten immerhin aus Ägypten ftammen. Sie 
haben einen Widerwillen gegen die Juden und halten Abraham und 
Moies für Serlehrer. — 2) Bor Ninus (1976) hatten Meder in Baby: 
lonien geherrft, aber nur etwas über zweihundertjechzig Jahre. — 
3) Juftin. 2, 1, 2. 

Homeros 6 
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Stimme Schon für Homer find die über Thrafien 
hinaus (in Rußland) wohnenden Stutenmelfer die ge- 
rechteften Menfchen.) Er Tann fein andres Bolt 
meinen al3 die europäischen Skythen. „Die milch: 
eſſenden Skythen, jagt Nikolaus von Damaskus, find 
höchſt gerecht, da fie alle Güter und die Weiber ge- 
meinjchaftlich haben, ſodaß fie alle ältern Männer 
Väter, alle jüngern Söhne, die gleichaltrigen Brüder 
nennen.”?) Dann gab es nach Chörilos in Xerxes 
Heere fchafhütende Skythen, von Abkunft Saken, die das 
weizenreiche Ajien bewohnen, Ablömmlinge gejeglieben- 
der Nomaden. ?) Äſchylos nennt ſie Roßkäſeeſſer, wohl⸗ 
gefeßliche Skythen.*) Ähnlich äußert ſich Phrynichos. 
An Solons Gaſtfreunde, dem Skythen Anacharſis, be— 
wunderten die Hellenen jener Zeit ſeine Aufrichtigkeit, 
Rechtlichkeit und ſeinen naiven geſunden Verſtand. 
Das Auftreten des ſtythiſchen Wundermannes Abaris 
zeigt, welche ungeheure Achtung die Griechen vor den 
Skythen als dem Volke Apollos und der Hyperboreer 
hatten. >) 

Nach Mela wohnten diefe hinter den Amazonen 
(im Pontus) al3 erjte am ajfiatiichen Gejtade (de3 
Nordmeeres), jenfeit3 des Boreas und des Rhipäijchen 
Gebirges (de3 Ural3?), gerade unter dem Pole, wo 
die Sonne nicht täglich, wie bei ung, fondern das 
eritemal in der Frühjahrsgleiche aufgeht, in der Herbit- 
gleiche verfchwindet, jodaß ſechs Monate lang be- 
ftändig Tag und ebenjo lange beitändig Nacht ijt. 


1) St. 13, 5. — 2) Ni. Danı. fr. Tahaxropayoı. — 3) Strabo 
7,3. — 4) Mid. fr. 4. — 5) Die europäifhen Skythen für Tataren 
oder Mongolen zu halten, ift kein genügender Grund vorhanden. Sie 
find allem Anſchein nach ein abgerijjener Aft afiatiiher Salen, der 
nad Herodot von den Zifedonen (und dieſe wieder von ben Arimaspen) 
gedrängt ind Land der Kimmerier einfiel und es eroberte (Herod. 4, 13) 
— ein Ereignis, das taufend Jahre vor dem Zug des Darius, aljo um 
1500 v. Ehr. eintrat. Ebd. 4,7. 
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Das Land ift herrlich, fonnig, fruchtbar, und feine Be- 
wohner fehr gerecht. Sie leben feliger und weit länger 
a andre Menfchen. Stet3 feitlicher Muße fich er: 
freuend fennen fie weder Krieg noch Streit und be- 
Ihäftigen fich nur mit Opfern, vornehmlich an Apollo. 
Davon ſchickten fie Die Erftlinge nach Delos, zuerft 
durch Sungfrauen, dann durch Völker, indem fie immer 
eins dem andern übergab, bis dieſe lang geübte Sitte 
endlich durch Die Schuld der Völker zu Grunde ging. 
Sie bewohnen Haine und Wälder, und wenn fie end- 
lich daS Leben mehr ſatt als überdrüffig haben, fpringen 
fie heiter und mit Kränzen gefchmüdt von einem Felſen 
ins Meer.) 

Das Teste Eingt ehr fabelhaft und unglaubwürdig, 
it e8 aber durchaus nicht. Die Sitte war einft im 
Nordlande wirklich Daheim und wird durch die Gautref- 
faga erhärtet. Da wohnte auf einem einfamen Hofe 
in der Nähe einer jteilen Feljenhöhe, die Gillingshamar 
hieß, der greife Skafnörtung mit feiner greifen Gattin, 
drei Söhnen, drei Töchtern und Gefinde. Der König 
des Stammes kommt dahin, trifft eine der Töchter, 
Snotra mit Namen, und befragt fie nach ihrer Familie. 
Sie giebt ihm Auskunft. „Hier, fagt fie, ift der Ham- 
mer (Berg) bei unferm Anbau, der Gillingshammer 
heißt, und darauf ift eine Stufe (stapi), die wir Ahnen: 
itufe (aetternis stapi) nennen, und der ijt fo hoch, 
und der Flug (Sturz) von oben (jo hoch), daß das 
Zier, da3 von da niedergeht, fein Leben mehr hat. 
Deshalb heißt das Ahnenftufe (Gefchlechtsitaffel), weil 
wir damit erhalten unfer Gefchlecht, fobald ung fcheint 
ein großes Ereigni3 zu nahen, und es fterben da alle 
unfre VBoreltern ohne alle Krankheit und fahren zu 
Odin, und haben wir von feinem unfrer Eltern Be- 
ſchwerde und Laſt, weil diefe glückjelige Stätte (saeldar- 


1) Bomp. Mela de sit. orb. 3 c.5. Vgl. 1, 2. 
6* 
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stadr) allen unfern Gefchlechtsgenofjen Befreiung ge- 
bradt hat. Daß der auf der Jagd von einem Thräl 
(Knecht, Sklave) vor den wilden Tieren gerettete König 
fahl und ohne Kleider zu feinem Haufe gelommen ijt 
und an feinem Tifche gegeljen hat, ijt dem Alten das 
große Zeichen, daß er nach Walhall fahren folle, und 
fein Weib ift damit einverjtanden. Der folgende Tag 
ift dazu bejtimmt. Um den Sinecht, der den König 
gerettet hat, zu belohnen, will er ihn mitnehmen. Denn 
das wilje er gewiß, Odin würde dem Knechte nicht 
entgegenfommen, außer er fehe ihn in feinem Gefolge. 
Er bringt nun feine Habe zufammen und beruft 
feine Kinder. Dem ältejten Sohne, Gilling, vermacht 
er feinen jchöniten Ochſen und feine Schmeiter Snotra, 
dem zweiten, Fiölmodhi, feine Schweiter Hiötra, dem 
dritten, Imſigul, Korn und Ader, Dann ermahnt er 
feine Kinder, mit einander friedlich auf dem VBatererbe 
zu leben. Und am andern Tage „stiegen fie alle zum 
Gillingshammer hinauf, und e3 begleiteten die Kinder 
ihren Vater und ihre Mutter droben zur Ahnenſtaffel, 
und beide fuhren froh und heiter zu Ddin.“ 
| In diefer Erzählung ſpricht fich eine jo rührende 
Einfalt und ein jo unerfchütterter Glaube an das 
Fortleben nach dem Tode und ein bejjeres Jenſeits 
aus, daß fie ung vortrefflich erläutert, was die Alten 
unter der Frömmigkeit und Seligfeit der Hyperboreer 
und der Gerechtigkeit der Skythen veritanden. Offenbar 
it daS wahre Hyperboreerland gar nicht das Land 
der auf Erden lebenden Skythen, fondern das geträumte 
felige Land, wo, wie fie glaubten, ihre frommen Vor— 
fahren wohnten. Sie fuchten e8 nicht im Süden. 
Denn dieſer mit jeiner erjchlaffenden Hite und feuchen= 
erzeugenden Sonnenglut war den frifchen, ftarfen, eifen= 
feiten Söhnen des Nordens ein Abjcheu und eine Furcht. 
In Aſſyrien, Babylonien, Perſien, vornehmlich aber 
im Lande der Üthiopen (Sufiana) herrfchte der ver- 
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derbliche Feuerdrackhe Azhi Dahafa, und König Thras- 
taona (Perſeus) wurde hoch gepriejen, weil er diejen 
Drachen befiegt und die Mittel erfunden hatte, fich 
vor ihm zu ſchützen. In der Edda heißen die Süd- 
länder muspels synir, Muspel3 Söhne; von ihnen 
fommt der Weltenbrand, und Diejer heißt in einem 
befannten altdeutfchen Liede vom Untergang der Welt 
Muspilli. Ich glaube, diefes Wort ijt aus muot-spilli, 
d. i. Verluft, Verderb des Mutes, zu erklären, weil 
die Hie den Leib und damit den friegerifchen Mut 
erichlafft, der der höchjte Stolz des Nordländers ift. 

Diefe verfetten alfo das jelige Land ihrer Vor: 
fahren, in das ſie felber einzugehen hofften, in den 
Norden jenfeit3 der Norditürme, des Schnee? und 
Eiſes, Die ihnen jelber fo vielen Schmerz und Be- 
Ihwerde machten, und davon fommt der Name der 
Hyperboreer, der jenjeits des eijigen Boreas wohnenden. 
Sie glaubten an ein Paradies am Nordpole, wo all: 
jährlich fech8 Monate lang bejtändige Helle iſt. Dort 
berrfcht nach der Edda König Gudmund von Glaſis— 
wold in bejtändiger Glückjeligfeit. Das HHyperboreer- 
land nimmt alfo völlig die Züge der germanifchen 
Walhalla und Apollo die des Ddin oder Wodan an. 
Denn der erjtere verleiht die Gabe der Begeifterung 
und Weisjagung, der letztere auch. Odh (nord.), 
angelf. Bod, neudeutjch Wut, wovon der Name Ddhin, 
Boden, Wuotan Tommt, bedeutete urjprünglich Be— 
geifterung, prophetifche Erregung. 


Odin ift der Nabengott, und der Rabe fein wei3- 
fagender Vogel. Dasjelbe gilt von Apollo. Im Apollo» 
tempel des Berges Lepetymnos auf Lesbos, ebenjo zu 
Krannon in Theflalien hielt man ein Baar heilige 
Raben, während viele andre außerhalb des Geheges 
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umberflogen.!) Apollo felbjt führte in Rabengeſtalt 
den Batto3 und feine Kolonie über See nach Libyen. ?) 
Ein Rabe brachte ferner dem erftern die Kunde, daß 
Koronis, die von ihm Mutter des Asklepios war, den 
Lapithen Ischys gefreit habe.?) Auch Lykios wurde 
von ihm in einen Raben verwandelt, ebenfo der biedere 
Ariftead von Profonnefos, der ihn in diejer Geſtalt 
fünf Sabre lang begleitete.*) Apollo erhält dadurch 
ein jehr nordifches Geficht und iſt ein Rabengott, wie 
Ddin, dem die beiden Raben Hug und Mun (Ge- 
dächtnis und Erinnerung) auf den Schultern fiten 
und vom Ausfluge zurückehrend alles, was in der 
Welt vorgeht, treu berichten. Da die Raben, wie e3 
heißt, paarweife zufammenhalten, jo waren fie bei den 
Skythen das Bild treuer Jagd» und Waffenbrüderjchaft 
und Freundjchaft, und Naben bedeuteten befreundete 
Geiſter (pideoı daluoves).d5) Solche treue Freunde waren 
Dreites und Pylades, die angeblich überallhin in Klein— 
alien das Bild der taurifchen Artemis, aljo einer echt 
ſktythiſchen Gottheit, gebracht haben jollten. Unter den 
obigen Namen dürfte jich alfo ein ſkythiſches Heroen— 
paar bergen. Kajtor und Polydeukes, Achilleu3 und 
Patroklos, die al3 Bruderpaar verehrten Alces im 
heiligen Haine der Naharvalen in Dftgermanien find 
weitere Beifpiele diefer Wahlbrüderfchaft, die heute 
noch 3. B. bei Serben und Albanefen vorkommt. ®) 


Ein andrer Vogel Apollos und ebenfo Odins ift 
der Schwan, und zwar der nur noch im hohen Norden 
vorkommende Singſchwan. Es fol, 3.8. auf Island, 


1) Antig. Homil. 15. Müller h. gr. frag. TV, 429, 9, — 2) Kallim. 
hymn., in Apoll. v. 66, — 3) Schol. Pind. Pyth. 3, 14. SHefiod fr. 90 
Böttling. — 4) Herod. 4, 15. — 5) Lucian. Toxaris ec. 7. — 6) Sie 
wird pobratimstvo genannt und kirchlich eingefegnet, ebenjo das ent- 
ſprechende posestrestvo, die Wahlichweiterfchaft. 
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einen höchst feierlichen Eindrud machen, wenn in toten» 
ſtiller, Harer, nicht jelten vom Nordlichte erhellter 
Winternaht ein Flug dieſer Vögel hoch durch die 
Lüfte zieht und feine lauten Rufe, die wie ferne Trom- 
petenftöße oder Glocenläuten klingen, ertönen läßt. 
Das waren nach der Borftellung der alten Normänner 
in Schwanenhemden gefleidete Königstöchter, Valkyren, 
ihidjalfingende Nornen; ebenjo gut konnte man in 
ihnen auch die Seelen der frommen weißen reife 
und überhaupt Seelen fehen, die zu den jeligen Hyper- 
boreern zogen. Der Schwan fingt fein Sterbelied; die 
alten nordifchen Helden aber gingen, wie noch heute 
die nordamerifanifchen Indianer, jingend in den Tod. 
Die Edda Hat und noch folche Sterbelieder aufbewahrt, 
wie 3. B. von Ragnar Lodbrod, der im Gefängnis mit 
gefeſſelten Händen liegend dazu die Harfe mit den 
Zehen gejchlagen haben fol, dann von Asbiörn Prudi, 
der es unter fchreclichen Qualen fang. Nach Afchylos 
waren die dem höchiten Norden angehörigen Gräen 
(Sreifinnen) ſchwanengeſtaltig.) 

Im Ultertume war Ddiejer fchöne weiße Vogel 
noch in Thrakien und ſelbſt in Griechenland zu Haufe. 
Hochjliegende Schwäne, ſingt Heſiod, riefen laut, die 
in großer Zahl auf dem Wafjer fchwammen.?) Auch 
auf der taurifchen Halbinjel (der Krim), wo die Skythen 
die Artemis in rohejter Weife verehrten, fannte man 
ihn.) Nach dem kurzen homerifchen Hymnus auf 
Apollo befingt der Schwan diefen, am Ufer des Peneios 
Binlaufend, unter Flügeljchlag mit lauter Stimme, *) 
und Ariftophane3 jchildert, wie diefe Vögel am Ufer 
des thrafifchen Hebros figend, mit den Flügeln fchlagend 
und im Durcheinander jchreiend zu Ehren Apollos ihr 
Tio Tio Tio, Tiotix ertönen laffen und dann mit 





1) Atlanti3 ©. 284, Berfonififationen von Schnee und Kälte. — 
2) Scut. Herc. v.316. — 3) Eurip Iphig. in Taur. v. 1104. Cicero 
Tuseul, I, 30. — 4) Hym. XXI. 
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diefem Gefange hoch durch die Lüfte ziehn.!) Euripides 
nennt den Ruf des zu den Quellen des Okeanos 
ziehenden Schwanes honigfüß.?) In diefem Schmanen- 
gefange war Muſik, er erweckte hohe Ahnungen, feier- 
liche Gefühle und regte mufifalifche Stimmungen an.®) 
Sp wurde Apollo den Hellenen der Stammvater und 
Schußherr der Sänger und Rithariften. Schwäne find 
alfo Sänger und Dichter. Darum gedenkt Horaz in 
einen Schwan verwandelt nach feinem Tode nach den 
hyperboreifchen Gefilden zu ziehen und fühlt ſchon 
lebend dieje Verwandlung. *) Im Frühling hält Apollo, 
von dort Tehrend, feinen Einzug in Delphi im Geleite 
von Schwänen und im Wagen von Schwänen gezogen, 
und als Leto auf Delos niederfam, flogen Scharen von 
Schwänen vom Paktolos her mit Gejang fiebenmal um 
die heilige Inſel.) Den Namen Kyfnos, d. i. Schwan, 
tragen mehrere Heroen, jo 3.8. Kyfnos, König zu 
Kolonä in Troad, Vater des Tenes, der auf der dem 
Apollo heiligen Inſel Tenedos König wurde; dann 
Kyknos, der Sohn Apollos und der Thyria, zwiſchen 
Pleuron und Kalydon in Ütolien zu Haufe und 
zuletzt, ebenfo feine Mutter, in einen Schwan ver- 
wandelt. Dann Kyfnos, ein Sohn des Ares, zu ton 
in Thejjalien und ein andrer Sohn des Ares zu Py— 
rene in Iberien. 

Später, al3 man die Gallier und das Druidentum 
genauer kennen lernte, fand man ühnlichkeit mit den 
Hyberboreern. Pofeidonios verfeßte dieſe in die Alpen, ®) 
und Herakleides Pontikos nannte die Gallier, die Rom 
einnahmen, Hyperboreer.“) Das Prieſtervolk der gal— 
lifchen und britifchen Druiden mit feiner ftrengen Zucht 
und Ordnung, mit feiner nur mit Gefang und Saiten 


1) Arift. aves v. 769. — 2) fr. Phaeth, 34, — 3) Redensart, 
„mir ſchwant etwas” ftatt „mir ahnt,“ und „ich befomme Schwanen- 
jedern.“ — 4) Horaz Od. II, 20. — 5) Kallim. hym. in Del. v. 249. 
— 6) Schol. Apoll. Rhod. Arg. II, 677. — 7) Blut, Cimon 22, 2, 
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fpiel gelernten und gelehrten uralten Weisheit und 
Riffenfchaft, feinem mürdigen Auftreten und feiner 
großen Macht über die Gemüter des Volks verfehlte 
niht, die damals ſchon ſtark verlotterten Griechen in 
Verwundrung zu verjegen und in ihnen andächtige 
Sefühle zu erregen. Man glaubte die frommen und 
gerechten Hyperboreer bier gefunden zu haben. Heka— 
täos von Abdera erdichtete im Zeitalter Alexanders 
des Großen eine Wundergefchichte, die offenbar auf 
diefe Einflüſſe zurücdzuführen ift.') 

Ihm zufolge lag im offnen Ozean, gegenüber dem 
Keltenlande, und von ihm durch einen Fluß (die Meer: 
enge de3 Kanals) namens Karambykas getrennt, etwa 
fo groß wie Sicilien, die Inſel Helirvia. Auf ihr 
wohnte das Volk der Karambyfen oder Hyperboreer. 
Tas Klima der Inſel ift mild und fern dem Hauche 
des Norden3, dabei fruchtbar. Man erntet zweimal 
im Jahre. Hier ift Leto geboren, und das ganze Boll 
dem Apollo Heilig. Obwohl diefe Hyperboreer eine 
fremde Sprache reden, jo find fie doch den Hellenen 
jehr freundlich gefinnt, und zwar aus alter Stamm: 
verwandtfchaft mit den Deliern und Athenern. Auch 
jolen Hellenen zu ihnen gefommen fein und fojtbare 
Weihgefchenfe mit griechifchen Inſchriften hinterlafjen 
haben. Von dort ift auch der die Welt auf einem 
Pfeil durchreitende Seher Abaris gefommen, um die 
alte Freundfchaft mit den Deliern wieder anzulnüpfen. 
Auf der genannten Inſel liegt eine heilige Stadt, deren 
Einwohner meiſt Kitharafpieler im Dienjte des Gottes 
find. Das Königtum über Stadt und Tempel erbt 
im PBriejtergefchlechte der Boreaden, die Ablömmlinge 
des Boreas und der Chione find. Drei Oberpriefter, 
ftet3 Brüder und von riefiger Größe, ftehen an der 
Spite. Alle neunzehn Jahre nach Ablauf eines Kyklos 


1) Müller fr. hist. gracc. II, 386, 
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beſucht Apollo ſelbſt ſein Volk, und es wird dann von 
der Frühlingsgleiche bis zum Aufgang der Plejaden 
mit Harfenfpiel, Neigentanz und Gelagen ein großes 
Feit gefeiert, bei dem Taujende von Schwänen er 
fcheinen. on den Rhipäen her kommend umlreijen 
fie im Fluge den Tempel, lajjen jich dann auf feine 
Umbegung nieder und begleiten während der Opfer- 
feierlichleiten die Mufil der Kitharijten mit Lieblichen 
Sängen. 

Die dem Keltenlande gegenüberliegende, freilich 
etwas klein angenommene Inſel Helixoia Tann füglich 
nur auf England oder auf den vornehmiten Druidenfi, 
die Inſel Mona (Anglejfey) gedeutet werden, von 
deren heiliger Stadt eine dunkle Kunde nach Griechen 
land gelommen fein fann. Im Harfenfpiel waren die 
Druiden und Barden groß, und noch heute wird Dieje 
Kunſt in Wales und felbit in Irland geübt. Hätten 
die Griechen Deutfchland gefannt, fo würden fie auch 
bier in den Germanen Hyperboreer gefunden haben. 
Denn auch hier gab es ein Volk von einfachen, unver: 
dorbnen Sitten, eine Priejterfchaft der Anjen oder 
Ajen, einen Gott der Raben und Schwäne, der wie 
Apollo die Weisfagung verlieh), ſowie den Sibyllen 
entjprechende weisjagende Jungfrauen, Alrunen, Völen, 
Nornen, Dichter und Harfenfpieler. Kurzum alle Die 
Völker, die man in neuerer Zeit Arier zu nennen ge- 
wohnt ijt, wie Meder, Berjer, Inder, Baltrer, Griechen, 
Staler, Slawen, Thrafer, Litauer und Preußen, Ger: 
manen und Kelten, Völker, die eine uralte Sprach 
gemeinschaft bilden, fann man al3 Hyperboreer bes 
zeichnen und demgemäß befjer von hyperboreifchen, 
al3 von arifchen Sprachen reden. Denn der Name 
der Arier fommt im Grunde nur den Medern, Perfern 
und Indern zu. 


CR 
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Apollo und Artemis Götter eines Zägervolkes; die 

perſiſche Anahit; Wälder, Paradiefe und heilige Haine; 

Sonne und Mond; Ammzonentum; Phöbos Apollon und 
Artemis Hekate; blutige Dienfte 


Der Dienft der Pfeilgötter Hekatos und Hekate ift 
offenbar bei einem Bolfe aufgefommen, das feinen 
Lebensunterhalt ganz vornehmlich durch die Jagd ge 
warn und deshalb auf Pfeil und Bogen und die Kunſt 
des Schießend das höchite Gewicht legte. Dies war 
nun unftreitig daS Bolt der Safen oder Skythen, 
welche Namen allem Anjcheine nach Jäger und Schüßen 
bedeuten. *) Sie müſſen urfprünglich in großen Wäldern 


1) Sacus, Zauns, ffr. Sakas, zd. Hakas, fommt vom Stamme 
sak, ſcharf zuſehen, verfolgen, folgen, fuchen, fat. sequi, lit. sekti, 
gr. Erw (alt 08xw, o&xouaı) folgen, got. saihvan fehn, vgl. ſuchen, 
Sache (was man verfolgt), sakunas fr. Adler, flaw. sok Sucher ver- 
lorner Gegenftände, sokol Falke, d. i. Zagdvogel, Tat. sacer, eine 
Saltenart. Stythes, scytha fünnte recht gut das deutiche Schübe fein, 
alt sciotan, sciozan fchießen, dem vielleicht ein sakiotan (vgl. sagitta, 
&xarn, fer. sakti Pfeil) voranging. Vom felben Stamme kommt 
scatts got. Münze, Schaf, d. i. Geſchoß, Steuer, Schoß, weil er jchieht 
(projieit, bei der Entbindung) u.a. 
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gehauft haben, in denen es Hirfche, Nehe, wilde Rinder, 
Ziegen, Schafe, Bären, Wölfe, Luchje, Zobel u. a., ſowie 
Vögel, Adler, Geier, Fallen u. a. gab. Denn als 
Stämme dieſes Volkes erobernd in Medien, Baby- 
lonien und Aſſyrien eingedrungen waren, legten jie 
überall große Wildparfe, Tiergärten und Lujthaine, 
die fogenannten Paradieje, an, und ihre Könige waren 
große Jagdliebhaber, Löwen- und Drachentöter und — 
wie das die Denkmäler zeigen — Beſieger von allerlei 
Ungeheuern, denen dann eine fittliche Deutung gegeben 
wurde. Noch in Griechenland find Apollo und Artemis 
Kagdgötter, Apollo al3 Wolftöter (Lykoktonos) thätig, 
und Artemi3 ganz ausnehmend mit der Hegung wilder 
Tiere und der Jagd beichäftigt. Daher lagen ihre 
Tempel faft durchgängig in umfriedeten heiligen Hainen, 
in denen jagdbare Tiere, namentlich Hirfche und Rebe, 
die zu den herfömmlichen Opfern bejtimmt waren, ge- 
halten wurden. Die Winditille, die in AuliS das 
Auslaufen der griechischen Flotte verhinderte, wurde 
angeblich dadurch herbeigeführt, dad Agamemnon im 
Tempelhain eine der Artemis heilige Hirfchkuh getötet 
hatte, und durch die befannte Opferung der Iphigenia 
abgewanbdt. 

Die Eigenfchaft einer Jagdgöttin tritt bei Artemis 
weit ſtärker hervor als bei Apollo, weil diefem bald 
andre und wichtigere Ämter zugelegt wurden. Sie 
behielt daher ein altertüimliches Anſehen und blieb der 
perfiichen Anahit und andern Formen ihres Erfcheinens 
ähnlicher. Anähita, d. i. die Fleckenloſe, wird gedacht 
als eine himmliſche Jungfrau, die über die von Perſern 
und Skythen hHochverehrten reinen ftarfftrömenden 
Flüſſe, in erjter Reihe über den vom heiligen Berge 
Albordſch kommenden Tanais, Daneben aber auch über 
die Wälder, Waldgehege und alle darin haufenden Tiere 
waltet. Nach der Lehre Zarathuftrad, der fie jeden- 
falls durch feine Reform jehr veredelt hat, ift fie geſetzt 
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über alle untadlige Zeugung, Empfängnis, Schub der 
Leibesfrucht, Geburt bei Tier und Menſch. Sie reinigt 
die Samen aller Gefchöpfe und hat Freude an ihrer 
Vermehrung, an ihrer Gejundheit und ihrem Gedeihen. 
Unzucht und Laſter jollen ihrem Volle verhaßt fein. 
Achylog redet von Artemis in ähnlicher Weife. ALS 
die beiden Atriden eben den Zug gegen Troja antreten 
wollen, gejchieht ein Wunderzeichen: vor aller Augen 
fommen von recht3 her zwei Adler, ftoßen auf eine 
trächtige, im Laufe behinderte Häfin und frejjen fie 
jamt ihrer Leibeslaft. Der berühmte Feldprophet 
Kalchas deutet das Zeichen. Daß die Adler von rechts 
her fommen, ift günjtig in Bezug auf Troja Fall, 
aber daß die beiden Adler ein trächtiges Tier freſſen, 
it fehlerhaft. Es bedeutet (Anfpielung auf Sphigenias 
Opfer) einen Zorn der Artemis. „Sie haft den Fraß 
der Adler. Denn fo fehr hold it die Schöne den uns 
ausgefochten Tröpflein grimmiger Löwen und den an 
der Bruft fäugenden Kiblein aller in Feld und Wald 
lebenden Tiere.“ ?) 

Artemis war alfo Wildhegerin und ohne Zweifel 
über die großen Wildgärten und Wälder gejegt, worin 
die affyrifchen, babylonifchen, medifchen und perfifchen 
Könige ihre großen Jagden anjtellten. Sie hatte im 
ganzen Reiche ihre Heiligtümer, fo zu Kanfobar am 
Orontesgebirge in einer durch die Schönheit ihrer 
Wälder und Auen, durch die Jagden von Ninus und 
Semiramis und riefige Geftüte edler Roſſe berühmten 
Gegend, ferner zur Sufa, Egbatana, Perfepolis und 
vielen andern Orten. Arrhian redet von einer am 
Ausfluſſe des Euphrat gelegneu, dicht bewaldeten Inſel, 
auf der fich ein Heiligtum der Artemis befand. Rudel 


— — 


— 


1) ͤſchyl. Ag. v. 111-146. Ich leſe V. 141 —D——— 
—* ſtatt adrrroscı. L00001 anentol find guttae (seminis) 
Don excoctae, d. 5. nicht ausgetragne Junge. 
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von Hirſchen und Herden wilder Ziegen hauften hier, 
die der Göttin heilig waren und nur al3 Opfertiere 
getötet werden durften‘) Dies ijt als allgemein gil- 
tige3 Geſetz anzufehen. Man opferte vornehmlich Hirfch- 
fühe, vielleicht auch Rebe. Im fyrifchen Laodicäa hatte 
man der Artemis Athenai (Tanaid), wie dad auch 
anderwärt3 geſchah, Jungfrauen geopfert, ſpäter an 
deren Statt Hirfchkühe.?) 

Mie Artemis ift auch Apollo ein Freund des 
grünen Waldes und überhaupt der freien Natur. 
„Diele Tempel, fingt Homer, find Dir ja lieb und baum- 
reiche Haine, alle Warten (Anhöhen) und jchroffen 
Sipfel der Hohen Berge und die ind Meer hinab- 
jtrömenden SFlüffe.“) Seine mwahrfagenden, Orakel 
gebenden Söhne, die Manten, haujten daher meijt in 
Hainen. Denn bier mwaltete, wie im Mufjenhaine von 
Astra Eupheme, die Amme der Mufen, d. h. Schweigen 
und Ehrfurcht gebietende Stille.) Solche dem Apollo 
heilige Haine waren der von Pagaſä bei Jolkos (viel- 
leicht eine Stiftung des Hyperboreer3 Pagaſos, der mit 
Olen nach Delphi fam), der zu Tarıha im mejtlichen 
Kreta, Sit des berühmten, an der Stiftung von Delphi 
ſtark beteiligten Sühnprieſters Karmanor, der karnaſiſche 
Hain zu Orchalia in Mefjenien, mo der Prophet Lykos 
feine Anhänger einmweihte, der Hain Ortygia bei Epheſos, 
der Hain zu Rlaros bei Kolophon, wo angeblich Apollo 
alle Itattern, Schlangen, Skorpionen und fonftiges 
Ungeziefer audgerottet hatte?), der Hain auf Sthafa,®) 





1) Arrhian. exp, Alex. 7, 20. — 2) Porph. de abst. 2, ©. 202. 
Eufeb. praep. ev. 4, 163. — 3) Hym. in Ap. v. 248, — 4) Pauſ. 9, 
29,3. Intranti in silvam nescio quae religio offunditur. Plin. — 
5) Nikander Ophiac. 1. — 6) Odyſſ. 20, 278. Das Wort Hain im 
Deutichen fommt von Hag, umbegter, umzäunter Raum, entjtanden 
aus hagin, hagen. Davon fommt der Eigenname Heinrid, rihh oder 
got. reiks (rex) eines Haines, ein im Walde wohnender Rriefter, wie 
der rex nemorensis zu Aricia bei Rom. Man denle an ben großen, 
heiligen Hain der Semnonen zwiichen Elbe und Oder und die nordifchen 
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dann der zu Ismaros in Thralien und das Heiligtum 
des Waldapollo (Hylatas) auf Kypros. Diefe Liebe 
zu Bald und Wild und zur freien Natur, wie die ſehr 
vorherrfchende Anlage zum träumerijchen Sinnen und 
ernjten, feierlichen, in Mufif übergehenden Stimmungen 
haben die in Griechenland einwandernden Apollodiener 
aus ihrer fakifchen Urheimat mitgebracht und hatten 
fie gewiß auch viele Menfchenalter hindurch bewahrt 
und gepflegt. 


Apollo ift feinem Urfprunge nach der Sonnengott, 
und Artemis die Mondgöttin. Nicht3 ift gewijjer. Die 
alten Safen, die indes noch an einen über beiden 
ttehenden höchſten Gott glaubten,') verehrten, wie viele 
andre Völker, die beiden größten Geftirne, die Die 
üchtbare Welt beherrichen und Licht, Leben und Ge- 
deihen geben, al3 große Mächte und als Gejchwiiter, 
indem ſie den Sonnengeijt über das männliche, Die 
Mondgöttin über das weibliche Gefchlecht ſetzten. Beide 
ſchoſſen Lichtftrahlen wie Pfeile auf die Erde herab, 
und fo gerieten fie als Pfeilfhügen auf den Einfall, 
fie al3 Schügen, Erfinder von Bogen und Pfeil und 
erite Lehrer dieſer ihrem Leben unentbehrlichen, hoch 
geſchätzten und unermüdlich geübten Kunſt anzufehen.?) 
Da fie natürlich der Hauptlehrgegenitand für die ſty— 
thiihe Jugend war, fo wurden beide Gottheiten ihre 
Lehrmeiſter; Apollo Hekatos lehrte die Knaben, Artemis 
Helate Die Mädchen. So finden wir fie noch in Griechen 


Haine, Der Kriwe, Oberpriefter der heidnifchen Preußen, wohnte im 
heiligen Haine von Romove. — 1) Die europätihen Skythen verehrten 
den Zeus, genannt Papaios (papa, Vater?), und als jeine Gattin Apia, 
die Erde, ſodann Ditojyros (Apollo), Artimpafa (die Aphrodite Urania, 
d. i. Anahit), Tabiti (Heftia), Thamimafadas (Pofeidon) und den Ares 
unter Schwertgeftalt. Herod. 4, 59. — 2) Das Wort Strahl (stral) 
bedeutete urfprünglih Pfeil. Vgl. law. strelati ſchießen, strelec, 
Etrelig, Schütze. 
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land als KRurotrophen, d. i. Jugenderzieher, und als 
Vorbilder einer fräftigen und jchönen Jugend vor. 
Apollo erfcheint in der Geſtalt eines jchönen Knaben 
oder jungen Mannes, Artemis als jchöne jtrenge 
Sungfrau. 

Damit fommen wir auf das ganz eigentümliche Ver- 
hältni3 zu fprechen, daS bei diefen Stämmen zwijchen 
beiden Gefchlechten obwaltete und ganz jonderbare 
Erfcheinungen zur Folge hatte. Nach Herodot waren 
die im Innern Afiens lebenden Iſſedonen wie andre 
Stämme „gerecht,“ und die Weiber in gleicher Geltung 
wie die Männer.!) Dieſes hat auch von vielen andern 
Stämmen, wie 3. B. von den Sarmaten, den Mafja- 
geten, den Baltrern, jelbjt den ältern Perfern gegolten 
und ift der Schlüffel zu dem überall bis an die Syrten 
hin und nach Griechenland hinein hervortretenden 
Amazonentume.?) Das harte, armfelige, an Ent: 
behrungen reiche Leben der Sfythen ließ bei Mann 
und Weib feine Verweichlichung und Berzärtelung 
auflommen. Da die Weiber diejelben Künjte lernten 
und betrieben wie die Männer, auf die Jagd gingen, 
Pfeile jchoffen, ritten, fochten und jelbjt mit in das 
Teld zogen, weil es fich oft um Leben und Beſtehen 
de8 ganzen Stammes handelte,°) jo wurden fie ge- 
funden Xeibes, jtarf und mutig, und der Unterfchied 
zwijchen dem männlichen und weiblichen Gefchlechte 
war bei ihnen weit geringer al3 bei den gejitteten und 
verweichlichten Völkern. So lernten die Weiber fich 
fühlen und fich den Männern gleichzuitellen, ja unter 


1) Herod. 4, 26. — 2) Atlantis ©. 161. — 3) Die Weiber der 
Kurden Nachkommen der alten aſſyriſchen Salen) find heute noch 
kriegerii. Eine Kurdin, Kara Fatima, führte im Krimfriege dem 
Sultan cine kurdiſche Reiterihar zu. Salifche Königinnen, wie Spa= 
rethre, Barina, Tompris, führten Weiberheere ind Feld u. a. Wir 
erinnern an die pontiichen, libyſchen, griechiichen Amazonen, die nor= 
diſchen Valkyren, an Libuffa und den böhmiichen Mägdelrieg. 
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Umjtänden die Herrichaft über jie zu gewinnen; da ſie 
aber jahen, daß die Berbindung mit dem Manne 
dem Weibe Leiden und Schwächen bringt, und Da 
überdied der kalte Himmelsſtrich, in dem fie lebten, 
die finnlichen Triebe ſehr mäßigte, fo legten jie großes 
Gewicht auf Erhaltung der Jungfräulichkeit und ein 
züchtiges Leben. Dies ift der Grund, weshalb jie die 
Shußherrin ihres Gefchlechts, die Mondgöttin Artemis, 
als feufche, der Vermählung abholde Jungfrau be- 
ftateten, ihr dienten und opferten und ihr Gelübde 
der Keufchheit ablegten. So waren die Artemisdiene- 
tinnen ein völliger Orden und durch ihren Zufam- 
menhalt den Männern gegenüber jtarf und gefeitet. 
Sie ftanden, und zwar felbit noch in Griechenland, 
unter dem Gebote der Oberpriejterin, die eine Königin 
der Frauen war, in der äußern Grfcheinung ihrer 
Göttin auftrat und jtrengjte Zucht und Ordnung hielt. _ 
Auf den Bruch des Gelübdes ftand der Opfertod. 
Natürlich heirateten auch die Skythen und Sty- 
thinnen, aber ihr Eheleben war eigentümlich. Es heißt, 
daß dag Mädchen die Erlaubnis zur Heirat durch Gr- 
legung eines Feindes erfaufen mußte, und wenn ein 
Stythe ein Mädchen begehrte, jo fämpfte er mit ihr; 
jiegte er, dann führte er fie heim und war ihr Herr, 
fegte dagegen ſie, fo wurde er ihr unterthan und jie 
feine Herrin.’) So fonderbar dies Klingt, jo wird es 
doh durch viele auffallende Erfcheinungen bejtätigt, 
dab dem einjt jo war. Männer wie Weiber bildeten 
geichlofiene Körperfchaften, die vom ftärkiten Korps— 
geifte befeelt waren und fich nicht felten feindlich ent- 
gegenitanden. Die unterworfnen Frauen jtanden unter 
dem Zwange und Rechte der Männer, und ihre Kinder 
nannten ſich nach dem Vater, die überwundnen 
Männer dagegen ftanden unter dem Nechte der Weiber, 


1) At. var. hist. 12, 38. 
domeros 
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und ihre Kinder nannten fich nach der Mutter.) Dies 
ift der Urfprung des Weiberadel3, den wir bei Aſſyriern, 
Lykiern, ſelbſt im ältejten Athen finden. Daher war 
auch die Kindererziehung gemeinschaftlich, ähnlich wie 
jpäter bei Kretern und Spartanern, nur daß bier nicht 
nur die Knaben, fondern auch die Mädchen ein Korps 
bildeten, erjtere unter Apollo, letztere unter Artemis. 
Möglich, daß die den Männern dienjtbaren Weiber 
fich große Freiheiten gejtatten durften, und daß bier 
jehr fchranfenlofe Zuſtände hHerrichten. Nikolaus 
von Damaskus jprach oben von Weibergemeinfchaft 
bei den Skythen. 

Aus Ddiefem jtarfen Korpsgeift der Frauen den 
Männern gegenüber erklären fich eine Reihe auffallender 
Erfcheinungen, wie 3. B. der erobernd um fich greifende 
Weiberitaat von Themiftyra im Pontus, der gegen 
die Zeit des trojanifchen Krieges in ganz Nordajien 
bis Griechenland hin gefürchtet war,?) die Unthat der 
lemmifchen Weiber, die gemeinfam ihre Männer um: 
brachten, ähnlich wie der Sage nach die Danaiden 
mit den Söhnen des Ägyptos verfuhren, das maſſen— 


1) Atlantis S. 162. Zu Kekrops Zeiten hatten die Frauen Stimm— 
recht wie die Männer; denn es gab Athenerinnen neben Athenern, und 
Kinder wurden nad den Müttern genannt. Auguſt. de civ, Dei 18, 9. 
— 2 Amazonifhe Gründungen waren Sinope, Epheſos mit dem bes 
rühmten Bilde der Artemis, Smyrna, Ayme, Moyrina u. a. Kämpfe 
der Troer und Lykier mit ihnen, ihr Seezug gegen Athen. Die Königin 
Myrine heißt Il. 2, 814 molvoxagduos, die vielfpringende, wohl 
nicht, weil fie ſchön tanzte, jondern weil fte wie ein Raubtier viele 
Sprünge, d. 5. plögliche Raubzüge gemacht Hatte. Was ron den Ama— 
zonen fonft erzählt wird, dab Abteilungen von ihnen, um Nachwuchs 
zu erzielen, in Maffe mit den ihnen untergebnen Männervölkern 
bußlten, dab fie nur die Mädchen Eriegeriich erzogen, die Knaben 
lühmten und zu Handwerkern machten, daß fie, um beim Schießen nicht 
behindert zu fein, fich die rechte Bruft ausbrannten, ift durchaus nicht 
unglaubli, wenn man fie fich nur nicht wie die griechifchen Dichter 
und Künstler vorſtellt. Es waren jchredlich rohe Weiber in lythiiher 
Männertracht, die fich, wenn fie zum Kampfe zogen, wahrjcheinlich 
mit Hanftrant, d. i. Haſchiſch, beraufchten. 
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hafte Zuchtlosmwerden der Weiber beim Eindringen 
des Dionyjosdienftes, die Tapferkeit der Tegeatinnen 
und Argiverinnen, die in Abwefenheit ihrer Männer 
im Felde fämpften oder die Stadt verteidigten, ebenjo 
die allgemeine Zuchtlofigleit, mit der fich die Spar- 
tanerinnen und ebenfo die Stythinnen zur Zeit des 
Ryarares, al3 die Männer lange Zeit im Felde lagen, 
mit ihren Sklaven einließen und majjenhaft uneheliche 
Kinder zur Welt brachten.‘) Bon den Polinnen wird 
aus dem Mittelalter ähnliches berichtet. An gut 
hellenifchen Städten bildeten die Frauen jederzeit eine 
geordnete Gemeinschaft und jtanden unter einem 
Gynaikonomos oder Frauenvogte, der die Polizei übte 
und über Zucht und Ordnung machte. 

Der Name Apollo bedeutet einen Verderber, und 
fein Beiname Phoibos ift am einfachiten aus Phobios, 
der Furchteinflößende, zu erklären. Denn der Sonnen- 
gott wird furchtbar, namentlich im Sommer und in 
jüdlichen Ländern durch Gluthige, die Mißwachs, 
Seuche unter Vieh und Menfch, die Peit und andre 
Übel erzeugt. Das bewirkten nach Anficht jener Völker 
die Strahlenpfeile, die Hekatos vom Himmel fchießt, 
und die ein Zeichen feines Zornes find. So tötet er 
die Ungerechten und Sünder und jtraft fie, die Ge- 
rechten und Frommen dagegen verjchont er. Daher 
waren die Hyperboreer fein Lieblingsvoll, und ihr 
Land in der Sage ein Segensland von mildem, an- 
mutigem Klima, frei von verjengendem Sonnenbrande 
und jenjeit3 der grimmigen Nordjtürme gelegen. Ahn- 
lich fchildert Homer die Inſel Syrie (Syra) gegenüber 
von Delos. Ihre Bewohner find nicht reich, aber fte 
haben ihr Auskommen; denn die Inſel hat Weideland, 
Schafe, Weinwuchs, Weizen. Nie ift Hunger dafelbit 
und Krankheit; die Menfchen werden da jehr alt, und 


1) Serod. 4, 2, 3. 
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am Ende fommen Apollo und Artemis und bringen 
ihnen mit fanften Gejchoffen den Tod. ') 

Wie Apollo mit den Sonnenjtrahlen fchießt, jo 
Artemis Hekate mit den Strahlen des Mondes, Die 
ganz ander wirken. Sie war eine nächtliche Jägerin 
und felbjt Schußgherrin von Jägern, wie Endymion 
und Hippolytos, der feufche Sohn des Theſeus, Der 
die Lockungen feiner Stiefmutter Phädra zurückwies. 
Solche Weidmänner gingen bei Mondenfchein im Wald 
und Gebirge den Fährten des Wildes nach; aber die 
Nacht ijt keines Menfchen Freund, und die Phantajte 
des einfamen Wandrers wird irrt und unjtet, weil fie 
mehr oder minder den Zufammenhang mit der feiten 
Melt des Tages verliert. Beim gefpenftifchen Lichte 
des Mondes öffnet fich Die Unterwelt und fendet ihre 
Unholde und Truggeitalten empor, die den Geift mit 
Furcht und Schreden fchlagen und verwirren. Bor 
allem iſt die Mitternacht unheimlich, weil da nach 
dem Volksglauben alle böfen Dinge ihr Spiel treiben. 
In dieſer Zeit herrfchte, mit der Artemis der Hauptjache 
nach zufammenbhängend, aber als bejondres Weſen be- 
trachtet, die mitternächtige Hekate,“) die Herrin der 
Unterwelt und Mutter aller Zauberei und verrufnen 
Künfte. Ahr dienen die Zaubermweiber, die Kräuter 
fammeln, Gifte, Zauberfalben, Liebestränfe kochen und 
nächtlich an den Dreimegen mit Hundeopfern, Be- 
ſchwörungen und graufen Zeremonien ihr unheimliches 
Weſen treiben. Die Kolcher, offenbare Salen und den 
Zauroffythen und Perfern verwandt,?) waren da3 
Boll, wo dieſer Dienſt am meisten ausgebildet war, 





1) Od. 15, 108 fgd. — 2) Munichia, von der einer der drei Häfen 
Athens genannt ift, erflärt fih aus Meoorvxıa, die mitternächtige. 
— 3) Berjeß, Sohn des Helios und der Perſe, Bruder des Kolcherkönigs 
Aetes und der Kirke. Apollod. 1, 9, 28. Hug. fab. 244. Sohn des 
Krios und der Eurybia, Gemahl der Aſteria, Vater der Helate. Heſiod. 
Theog. 377. 409 fgd. Apollod. 1, 2, 2. 4. 
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und Medea, die Dberpriejterin der Hefate, feine Groß— 
meifterin, eine Zauberin wie feine zweite. Sie kann 
al3 Urbild der nordijchen Zaubermweiber, der Alrunen, 
Bilmeifen !) und Heren gelten. Als Dienerin der Helate, 
die Shafejpeare in jeinem Macbeth mit wunderbarem 
Veritändnis als Königin der Mitternacht eingeführt 
hat, ift fie eine Hekatifja, d. i. Here. Denn davon 
it diefes Wort abzuleiten, mit dem die Römer die 
germanifchen Druden und Eugen Frauen bezeichnet 
haben müjjen. ?) 

Die dreigejftaltige, nächtig an den Dreimegen be- 
Ihworne Hefate herrſcht in den ſtets fich erneuenden 
Mondphajen vornehmlich über das weibliche Geſchlechts— 
leben und feine mannigfachen Zufälle bei Schwanger: 
haft und Gebärung; fie fchlägt mit Mondfucht, 
Irrſinn und ähnlichen Krankheiten, gegen Die die 
Duadjalbereien der Zaubermweiber helfen jollen. Dazu 
famen Liebestränfe, Liebeszauber jeder Art, Verwand— 
lungen in Eulen, Fledermäufe, Hunde, Ejel und alles, 
was weibliche Schwachtöpfigfeit und Bosheit erjinnen 
mochte. Die namentlich berühmten thefjalifchen Heren 
vermochten den Mond vom Himmel zu ziehen. Der 
Dienft der Hekate fam ebenfo wie der des Helios 
(offenbar des kolchiſchen Apollo) und die Heliaden 
durch die Kolcher nach Thefjalien, und namentlich nach 
Korinth, wo Meden eine Zeit lang herrjchte, nach 
gina und nah den kolchiſchen Niederlaffungen in 
Eli, Epirus und in Allyrien. 

Der ältejte Artemisdienjt, wie wir ihn in Kappa— 
docien, im Pontus, auf der Halbinjel Tauris finden, 
war blutig und barbarifh. Man denke an Iphigeniens 


1) Die Mondkundigen, von Bil, einer im Monde wohnenden Göttin, 
die Beitteilerin (von Beil. Daher Pilweifen, Hexen, Bilſenkraut, 
d. i. Bilweifenfraut. — 2) Angelſächſ. hägtesse, althochd. hahzasus. 
Lie Ableitungen von Hag, die im Hage fit, oder hagidis (idis 
nympha) icheinen mir unhaltbar zur ſein. 
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Opferung und ihre Entrüdung nach Tauris, wo man 
die Schiffbrüchigen — wie DOreftes und Pylades — zu 
opfern pflegte. Man nannte diefe graufame Artemis 
Tauropolo3, d. i. Stierhüterin, und hat wohl unter 
Stieren das der Göttin Enechtifch dienende Voll der 
Tauroftythen und die von den Amazonen unterjochten 
itarfen, aber einfältigen Männervölker zu verftehen. 
Die Königin der Amazonen war nach der Igkijchen 
Chronik eine Priejterfönigin. So herrſchte jie wohl 
minder duch Waffengewalt, al3 durch den unheim— 
lichen Zauber abergläubifcher Verehrung. Auch Die 
Göttin von Romana in Kappadocien galt al3 Tauro: 
polos, und Dreftes und Pylades follten hierher gelommen 
fein und ihr Bild mitgebracht haben. Der Oberpriefter 
diefer wilden Bellona oder Enyo, vielleicht ein Ber- 
fchnittener, war ein mächtiger Herr, der in jeinem 
Lande gleich hinter dem römifchen Kaiſer fam. Denn 
fein Tempel hatte großen Landbeſitz und war ungeheuer 
reich. In dem heiligen Gehege dienten Tauſende von 
„Sottergriffnen” und Hierodulen, Männer wie Weiber. 
Man opferte Menfchen, die man mit der Lanze tötete.’) 
Ähnliche Kulte gab es in Kaſtabala und an andern 
Orten. 


Auch der Zorn des Apollo wurde mit Opfern von 
Menfchen und bisweilen von Jungfrauen begütigt. So 
z. B. zu Tarjos, wo man das zur Opferung benußte 
Krummſchwert im Fluffe Kydnus abwujch.?) Da Apollo 
noch bei griechifchen Dichtern den Namen Golden- 
ſchwert (Chryfaor) führt, während er doch nie mit 
dem Schwerte bewaffnet dargejtellt wird, jo muß man 
annehmen, daß er in frühern Zeiten ein ſolches und 





1) Strabo 12, 2. Sphigeneia galt als Helate Pauf. 1, 43, 1. — 
2) Ift auf Münzen abgebildet. Es hatte auf dem Handgriffe neben der 
Sichel noch eine geradaufftehende Spike. 
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dann fait ohne Zweifel die Harpe oder den Akinakes 
geführt hat, mit dem ſonſt Perſeus ausgerüjtet ift; 
Perjeu8 aber, der nach Pindar mit Apollo an den 
Eieldopfern der Hyperboreer teilnahm, ift feinem Ur- 
ſprunge nach ein medoperſiſcher Safe wie dieſer, alfo 
ein Apollodiener und, wie das namentlich der tarfijche 
Dienft beweift, ein Verbreiter feines Kultus. Denn von 
Tarjos-Anchiale, dem Kriegähafen der affyrifchen Könige 
und fpäter der perfifchen, ') find, wie wir gezeigt haben, 
die baktrifchen Korybanten, Verehrer des Apollo Korybas, 
und die bogenjchießenden Kureten in uralter Zeit nach 
Kreta gefommen. Der Ares, dem die Saraforen die 
zum Kriegsdienſte untauglichen Eſel opferten, war 
allem Anjcheine nach Apollo, der ebenfo gut Kriegsgott 
(Ares Enyalios) fein Eonnte, wie Artemis als Enyo 
oder Bellona Kriegsgöttin. Man opferte Helatomben 
von Efeln wahrfcheinlich zur Befänftigung des himm— 
hen Zornes, weil der als beſonders geil verrufne 
Ejel alsdann brünftig und manchmal toll und rafend 
wurde. Man ftürzte fie, wie das z. B. aus Delphi 
bezeugt ift, von teilen Felſen herab. °) 

Dies führt ung wieder auf den Todesfprung zurüd, 
den normännifche Greife machten, wenn fie nach Wal- 
hall und zu Ddin fahren wollten. In ähnlicher Weife 
fuhren demnach wohl die lebensmüden Hyperboreer zu 
Apollo. Auch Plato erwähnt drei dem Apollo zum 
Tode geweihte Männer.?) Aus diefer uralten Ge: 
wohnheit erklärt fich auch der Sprung, den der zum 
Opfer erforene vom Borgebirge Leukas ind? Meer 
machte, doch Durch angebundne Vögel mit langſamerm 
Sturze und Durch unten bereit gehaltne Kähne meijt 





1) Land» und Seeheer des Dati3 und Artaphernes fammeln ſich in 
Kilikien. Herod. 6, 6. — 2) Man nannte dies aroxopnuriden. 
— 3) ®lato, de legg. 12, 95. Auf ber Infel Kos vergiftete man die 
Greife, in Rom ſtieß man einft die Sechzigjährigen vom Bons Supplicius 
in den Tiber, Menichenopfer, die fpäter durch Strohpuppen erfeßt wurden. 
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gerettet. Am Dienfte des Apollo Kataibates (des 
herabfpringenden) zu Magnefia in Thejjalien und in 
der gleichnamigen Stadt am Sipylos jchleppten ge: 
wiſſe ihm gemweihte Männer hohe, mit den Wurzeln 
aus der Erde geriffene Bäume auf engen Pfaden bergan 
und fprangen dann von ſchroffen Abjtürzen und hohen 
Felſen herab.) Ob fie davon den Tod hatten, wird 
uns nicht gefagt, doch iſt es nicht unwahrfcheinlich. Es 
iſt möglich, daß der Jtame Korybanten Klippenbejteiger 
bedeutet.) Das mühfame Hinauffchleppen von Bäu— 
men iſt wohl als eine Buße anzufehen, die man fich 
auferlegte, um, wie man wünjchte, gereinigt zu den 
frommen und gerechten Hyperboreern ins Land der 
Schwäne zu fahren. Im Lande der Aonen gaben jich 
auf den Drafelfpruch des Apollo Gortynios?) Die 
verlafjenen zwei Töchter des Orion ſelbſt den Opfer: 
tod. Die Nonen (die Hyperboreer waren) errichteten 
ihnen bei Orchomenos ein Heiligtum. *) 

1) Pauſ. 10, 32, 4. — 2) Aus Kopvpn-Bavres zujammen: 
gezogen ? DoH ijt die Ableitung von einem verloren Berbum 
zogvdntue, ich made hohe Sprünge, einfacher. — 3) Wohl nicht von 
Gortyna auf Kreta, fondern cher von dem nahen Gyrtone. — 4) Ant. 
Lib. f. 2. 
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Die Apollodiener eine vertriebne Sekte; ‚Leto; Ur— 

fahren ihrer Auswandrung; der aſſyriſche Berfeus rin 

Apollodiener; Apollo Reichsgott; Sturz feines Aultes 
in Afyrien 


Die in Borderajien erjcheinenden und über Die 
Kyfladen hin fich bis Attika und Böotien verbreitenden 
Apollodiener gehörten offenbar einer in ihrer Heimat 
verfolgten und daraus vertriebnen Sekte an, die neue 
Siße und Duldung für ihre Religion fuchte. Sie iſt 
unter dem Namen der mit Zwillingen ſchwangern 
Leto gejinnbildet, die überall umberirrend einen Ort 
fuchte, wo fie gebären könnte. Leto war eine Wölfin, 
und fo ihre Begleiter Wölfe, d. h. gehette heimat- 
[oje Leute, die auf Raub und Plündrung angewiefen 
find und ihr Leben jo teuer als möglich verkaufen. 
Der unfcheinbare Mythos von Kleinis, der in Baby- 
[onien Eſel opferte, dejjen Söhne aber, meil jie troß 
des Verbot fortfuhren, Efel zu opfern, in Vögel ver- 
wandelt wurden, läßt deutlich eine Reform des alten 
fatifchen Opferbrauches erfennen, derzufolge fortan 
nur Rinder, Schafe und Ziegen als Opfer erlaubt 
fein follten. Die Namen diefer Söhne Lykios, Ortygios, 
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Harpaſos zeigen, DaB damit nur die erwähnte Aus: 
wandrung gemeint jein fann, und feine andre. Sie 
fällt demnad) um 1300 v. Ehr., in die Zeit der deu- 
falionifchen Flut und jener allgemeinen Auflöfung, 
deren Urfache, wie wir nachzumeifen gefucht haben, 
der plößliche Zufammenbruch des ägyptifchen Welt: 
reiches unter Menephthes II. war. 

Diefe Hyperboreer famen ganz unzweifelhaft aus 
dem babylonijch-afigrifchen Reiche, da unter Meneph- 
thes II. Vorgängern, den mächtigen Königen Sethos 
und Ramſes II, wie früher ſchon unter Sefoftri3 und 
Ihutmofes II. in Abhängigkeit von Ügypten ge- 
ftanden haben mag. Denn ſchon Setho3 hatte große 
Feldzüge nach Babylonien und Perfien unternommen 
und fo allem Anfcheine nach das Anfehen Ägyptens 
bergeftellt.. Unter fo bewandten Umjtänden wird es 
erklärlih, wenn auch im Innern Aſiens Unordnung 
und Zerrüttung um fich griffen und zu heftigen Kämpfen 
führten, und wenn die darin Bellegten in großen 
Scharen auswanderten. Sonjt wiſſen wir aus jener Zeit 
nur, daß im Jahre 1273 v. Chr. ein Dynaftiewechfel 
ftattfand. Bis dahin hatte das Gejchlecht der Derfe- 
taden geberricht; im genannten Jahre machte fich 
Beletarag, Dberauffeher der Löniglichen Gärten, zum 
Könige und ftiftete jo die Dynaftie der Beletaraden. 

Die Dynaftie der Derfetaden hatte 526 Jahre 
lang geherrſcht, alſo 1799 v. Chr. begonnen, in einem 
Sahre, das, wie wir gezeigt haben, auch in der ägyp- 
tifchen Zeitrechnung eine Rolle fpielt.e Der Stifter 
diefer Dynaftie war der aſſyriſche Perfeus, der nach 
Semeronio8 den lebten König aus dem Haufe des 
Ninod und der Semiramid vom Throne gejtoßen, 
umgebracht und die Affyrier (bis dahin Üthiopen ge: 
nannt) zu — gemacht hatte.) Da die Ara des 





1) Atlantis S. 142 fgd. Über den aſſyriſchen Perſeus. 


Neuntes Kapitel 107 


Ninos 1976 v. Chr. ausreichend gejichert it, jo kommt 
Perfeus ſchon aus allgemeinen Gründen um 1800 v. Chr. 
zu ftehen; daS Jahr 1799 kann demnach als Anfang 
feiner Herrfchaft und feiner Dynaftie als gefichert be- 
trachtet werden. Dieſer aſſyriſche Perfeus nun, der 
nicht bloß ganz Vorderaſien, fondern auch Ägypten 
und ganz Nordafrifa bis nach Spanien hinein eroberte 
und mit feinen Völkern überfchwemmte, war ein Safe, 
ein wilder Barbar, der den Krummfäbel führte, Köpfe 
abihlug und Eſel opferte, und feine hellhäutigen, 
blonden und blauäugigen Völker echte Hyperboreer 
oder Tamahu (Nordländer), wie fie die Agypter nannten. 
So konnte alfo im Atlasgebirge und in Südfpanien 
von Hyperboreern, Medern, PBerjern, Armeniern die 
Rede fein.) Arabifche Schriftfteller willen, daß in 
Niniveh (Mofjul) ein iranifches Volk, genannt G'ara— 
migah geherrſcht habe. Auch die Syrer kennen es als 
das Volk Der Garmagoije, und der Avefta nennt Die 
Aſſyrier Cairima. Es ijt das ſüdöſtlich von Niniveh 
in den weiten Ebenen zwiſchen Zab und Dialus 
baujende Volk der Garamäer, gemeint, auf das fich die 
Maht der Könige von Niniveh vorzüglich gejtüßt 
haben muß. Plinius will gar wiſſen, die Skythen 
hätten vor alter Aramäer geheißen. Ein Zmeig 
diefes Wolke waren die ſüdwärts gemanderten Perfer, 
die fih von Perfis, dem Sohne des Perfeus, ableiten. 
Der Stamm der perjifchen KRaramanen oder Germanier 
it wohl ein unverfälfchter Zweig der Garamäer. 
Nun ift merfwürdig, daß dieſes Herrichergejchlecht 
nicht, wie e3 natürlich fchiene, Perfiden, fondern Derfe- 





1) Daſelbſt fommt auch der Name Chryſaor (Goldenichwert) vor, 
der dem Apollo zutommt. Geryon in Erutheia—Tartefjos ein Sohn 
des Ehryfaor, Apollod. 2, 5, 10. Chryſaor, der Bliggeift, entipringt 
mit Begafos dem Halje der von Perſeus enthaupteten Meduja. Hei. 
Theog. 250 fgd. Der Ort der Handlung ift an der Tritonis in Libyen 
zu Suchen. 
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taden heißt, alſo die asfalonifche Fiſchgöttin Derketo 
oder Atargatis, die angebliche Mutter der Semiramis, 
als Ahnfrau verehrt — ein einzig Ddaftehender Fall, 
da ſonſt ausnahmelos ein Held oder Gott an der Spibe 
der Dynaitien jteht. Wir haben gezeigt, wie dieje Ber- 
ehrung des weiblichen Prinzips jtatt des männlichen, 
die demnach auf Semiramis als bewußte Stifterin zu- 
rüdzuführen iſt, zufammenhängt mit der den ajjyrijchen 
Königen jchuldgegebnen Gottesleugnung und dem von 
einer gewiſſen Chaldäerſekte gelehrten Schickfalsglauben, 
ebenfo mit der wahnfinnigen Verehrung der großen 
Mutter Natur und ihren Greueln.‘) Ein Kreiß oder 
Rad, oben von einem Joche, dem Zeichen der unent- 
fliehbaren Notwendigkeit gedeckt, dabei rechts und links 
mit Flügeln und unten mit einem Taubenfchwanze ver- 
fehen, war offenbar das Sinnbild der von Tauben auf: 
gezognen und als Taube vergötterten Semirami3 und 
ſozuſagen das älteſte aſſyriſche Reichswappen.?) 
Wenn die Perſiden ſich Derketaden nannten, ſo muß 
das ſeinen Grund haben. Er iſt offenbar darin zu 
ſuchen, daß der geſchichtliche Perſeus als Barbar und 
Fremdling nur durch eine Ehe mit einer Fürſtin aus 
dem Geſchlechte der Semiramis rechtmäßiger König 
von Aſſyrien geworden war, und daß überhaupt in 
dieſem Geſchlechte das weibliche Geſchlecht dem männ— 
lichen voranging. Dies beſtätigt ſich vollkommen. In 
der bekannten Sagenformel wird Perſeus, der zu Ke— 
pheus nach Aſſyrien kommt, der Gemahl ſeiner und 
der Kaſſiopeia Tochter Andromeda, deren Namen 
Männerherrin bedeutet. Kepheus, d. i. Drohne, männ— 
liche unnütze Biene, iſt anzuſehen als der Stammvater 
und das Urbild der verweichlichten Könige, wie Ni— 
nyas, Sardanapal u. a. Die Perſiden waren nach 
dieſer Anſchauung Kephenen. Perſeus heißt in den 


1) Atlantis ©. 120 fgd. — 2) Siehe die Abbildungen ebd. S. 123. 
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Keilſchriften Ninnip Sandan,!) und der Gründer von 
Tarſos heißt bald Perfeus, bald ein aus Äthiopien, 
d. i. aus Aſſyrien gefommner vornehmer Mann San- 
dan, Herakles Sandan aber iſt der typifche, dem Weibe 
frohnende Held im Weiberfleide, d. 5. wohl in der 
von Semirami3 eingeführten mweibiichen Hoftracht, die 
den in furzen Röcken gehenden, mannhaften Safen ein 
Abſcheu fein mochte?) Bei den von Ninus abjtam- 
menden [ydijchen Königen wiederholt jich dieſes Ver— 
hältnis in der Königin Omphale und dem ihr weibiſch 
frohnenden Herafles. 

Der Stammgott des Perſeus und jeines Volkes 
war ohne Zmeifel der byperboreifche Hekatos Apollo, 
bei dejien Efelsopfern ihn ja Pindar als Gaft gegen: 
wärtig jein läßt. Die Namen der Städte Apollonia 
und Artemita, die wir im Gebiete der Garamäer 
finden, genügen zum Bemeije, daß jie die Pfeilgötter 
verehrten. Wenn nun in dem Wade mit Tauben: 
flügeln und Taubenfchwan; von den Hüften aufwärts 
ein bärtiger Mann mit der KRönigstiara abgebildet er- 
icheint, der von jeinem Bogen einen Pfeil abfchießt, 
wer fann das anders jein, al3 der afjyrifche, von den 
Königen al3 Schüßer des Reiches verehrte Apollo ? Nun 
nimmt die Sache ein ganz andres Gefiht an. Denn 


1) — die Alten leiteten Sandan von einem ſchönen roten 
darbeſtoffe, hebr. "IC, oawvis, Karmefin, vavövf, vavdagaan 
ber. Das Rot der un yrier, an Denkmälern erhalten, übertrifft den 
toten, ägyptiſchen Bolus weit an Glanz und Feuer und kommt dem 
Scharlad nahe (Layard, Nin. u. j. Refte ©. 349). Diejes Rot war wohl, 
wie in China das Geld, in Rom der Purpur, die Farbe des Hofes 
und danach Sandan ein purpuratus, ein Höfling. Herakles trug bei 
Omphale ein mit Sandyr gefärbtes hellrotes Kleid (Lyd. de magistr. III). 
Er wird bei ihr KOOR@®TOPODOs, Träger eines fafranfarbigen Kleides 
(Plut, an seni resp. ger. $ 4). Der phönizifche Herakles erfindet für 
jeine Geliebte den Purpur. Pollux IV, 46. — 2) Die Meder, die 
fünfhundertzwanzig Jahre lang den Aſſyriern untertfan gewefen waren, 
trugen die aſſyriſche Tracht, die Perfer die altjakifche, lederne Koller 
und Beinfleider. 
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wenn dieſer Gott der Hyperboreer jahrhundertelang 
König von Aſſyrien geweſen war, ſo bedeutet das Er— 
ſcheinen der Apollodiener in Vorderaſien und Griechen— 
land den Sturz ſeiner Religion und ſeiner Prieſter— 
ſchaft im Oſtlande, und es erklärt ſich zugleich, wie 
dieſe Saken und Skythen hier mit allen Anzeichen 
einer höhern Geſittung und als Erneuerer von Zucht 
und Ordnung nach großem religiöſen und ſittlichen 
Verfalle auftreten konnten. 

Man kann annehmen, daß der Vertreibung der 
Apollodiener ein Aufſtand der Äthiopen und Syrer 
gegen das herrſchende Nomadenvolk vorangegangen 
war, ein Aufſtand, der eben durch die in Ägypten ein- 
gerifjenen Verhältnijje erflärbar wird. 

Ein drittes Bild zeigt wieder das Rad mit Tauben: 
flügeln und Taubenſchwanz und den Bogenjchüben 
darin, aber hier hält er mit der Linken den Bogen 
gefenft und macht die Rechte erhebend eine Gebärde, 
die man als Zeichen von Huld und Gnade erklären 
fann. Dies dürfte das Abzeichen des Belitara3 und 
jeiner Dynaſtie jein. 

In einer vierten Abbildung bat fich dieſer Bogen: 
Ichüge im geflügelten und gefchwänzten Rade, aus dem 
nun ein wie aus ſtarken Seilen gewundner Kreiß ge- 
worden tft, in einen ftarfbärtigen, mit einer Kappe be— 
deckten Mann verwandelt, der mit der Linken eine Art 
runden Kranzes hält und mit der erhobnen Rechten 
eine ähnliche Gebärde macht, wie die eben erwähnte. 
Diefe Geitalt ift auf dem berühmten Denkmale von 
Behiftun, wo Darius in Keiljchrift feine Thaten erzählt, 
über dem Könige als fein göttlicher Beſchützer abge: 
bildet und demnach fein andrer al3 der Ahuramazda 
oder Drmuzd Zarathuftrae. Diefe Abbildungen find 
außerordentlich wichtig; denn man fieht daraus, daß 
von Ninus und Semiramis aus eine ftarfe Überliefe- 
rung ausgeht, die die Religionen des Morgenlandes mit 
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einander verbindet, Daß der griechifche Apollo und der 
iranische Ormuzd einen gemeinfamen Urfprung haben, 
und daß das Auftreten Zoroaſters, der die Religion 
des letztern ftiftete, in verhältnismäßig junge Zeiten 
fällt. Jedenfalls Tann es nicht vor 1200 v. Chr. an- 
geiest werden, Damit aber gewinnt die Nachricht des 
Lyders Kanthos, der Zoroaſter 600 Sahre vor den Zug 
des Xerxes, alfo um 1100 v. Chr. anfegt, die größte 
Glaubwürdigkeit. ') 

Ein weiterer Umſtand beitärft fie. Der große 
Trophet Zarathujtra trat in Baltra unter Kava 
Tiftaopa, dem fechiten Könige der Dynaftie der Kajanier 
auf. Defien Vorfahren waren Kava Kavata (in jüngerer 
Sprahe KRaifobad), Kava Us (Rai Raus), Kava 
javarsna (Siavakſch), Kava Husrava (Kai Chosru) 
und Rava Aurvataspa (Zorasp). Geben wir Diejen 
Königen nach einer allgemeinen Schäßung etwa zwei— 
hundert Jahre, jo fällt die Stiftung diefer Dynaftie 
wieder um 1300 v. Chr. in die Zeiten der Auflöfung 
des Ägyptifchen Reiches, und diefe baftrifche Herrfchaft 
tritt in die Reihe der zahlreichen neuen Staatengebilde, 
die damals entitanden, wie 3. B. die Feitfehung der 
raeliten in KRanaan, die Entftehung der Anfänge 
des Hellenentums in Griechenland, die jüngern Iydifchen 
und afiyrifchen Reiche, die Anfänge des Numiden: 
reiches !in Wejtafrifa. So war auch das baftrifche 
Reih der Kajanier ein neubaktrifches und ganz ver: 
Ihieden von dem altbaftrifchen, das nach Juſtinus 
eine Stiftung von Skythen war und große Kriege mit 
Ninus und Semiramis geführt hatte. Kteſias nannte 
den damaligen König von Baltrien Zoroafter, der aljo 
von dem weit jüngern Religiongitifter ganz verjchieden 
ft, Das Wort Kava fcheint ein mundartlicher, von 
andern Iraniern nicht gebrauchter Ausdrud für König 


— 


!) Diog. Laert. vit. phil. prooem. 
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zu fein; nun aber iſt e8 merfwürdig, daß dieſes Wort 
in den lykiſchen Snfchriften mit diefem Sinne vorlommt. 
Schon Sharpe hat es heraus erfannt. Die Stellen 
find Pfeiler von Kanthos ©. 1, 3. 13: arinas käwe, 
d.i. König von Xantho3, da diefe Stadt auf Iyfifch 
Arina (gr. Aovn) hieß. Dann ©. ll: zrppädone käuä, 
König Sarpedon. 3. 29,30 kevä märäde, König Merades, 
3.49 kätedrala, König Drala oder Edrala, 3. 50 so- 
kräde kevä, König Sokrates von Milet (Mlate), uäle(d)äle 
kevä, der ausheimifche König. II, 13 ift wahrjcheinlich 
zu ergänzen [käjvä sekä, ein Sakenkönig. Ükäväe goste 
1, 50 iſt zu überjegen füniglofe (aFasıkevror) Gäjte, 
hostes, Abenteurer. Eine Königin heißt kävora, und 
die Amazonenkönigin Myrine (merüinä), ein ſakiſches 
Weib (gena sckä) öürekävora, Gotteskönigin, d. i. Priejter- 
fürjtin, weil fie die Hefate verehrt. Öüremez (II, 29, 30) 
it, wie Sharpe gleichfall3 vermutet hat, Ormuzd, folg: 
lich öhre gleich Ahura. Dies erklärt fich Dadurch, daß, 
wie aus Seite III, 11 fgd. hervorgeht, zur Zeit des 
Kyarared die Lyfier mit den Medern gegen Lydien 
einen Bund ſchloſſen und infolgedeffen den Ormuzd— 
dienit annahmen, d. b. den Apollo fortan als Aura- 
mazda verehrten. Es kamen, wie e3 fcheint (Die Stelle 
üt lücenhaft), auf Einladung einer Königin (kävora), 
Magier (magu) nach Myra und wurden mit großen 
Ehren empfangen. I, 3. 65 iſt kavoru mit „im König— 
reiche” zu überjeßen. 

Wir können alfo annehmen, daß die in Lyfien 
auftauchenden Hyperboreer, wie Telmiſſos, Galeos, 
Pataros u a., richtige Kavas und von Föniglichem 
Gejchlechte waren. Die erjten beiden heißen Söhne 
Apollos und der Themiſto, der Tochter des Hyper— 
boreerfönigs Zabios. Auch gab es einen Apollo mit 
dem Beinamen Kabaios (Kaßazos), der wohl von kava 
abzuleiten it. Was nun die Religion Zarathuftras 
betrifit, jo erweiſt fie jich auch dadurch jüngern Ur- 
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Iprungs, daß fie daS Barbarifche und ſtythiſch Rohe 
aus den Stammüberlieferungen möglichit befeitigt hat. 
Bon Ejel3opfern und vom Krummfchmwert ift da nicht 
die Rede mehr, wie in den echt ajjyrifchen und in den 
weitlichen Runden, die demnach weit mehr Urtümliches 
bewahrt haben. Die iranifchen Helden führen die Keule 
oder die Fangleine, nicht den Alinafes, und die Opfer 
werden mit der Keule getötet. Übrigens ift ar er- 
fennbar, daß Die Stammerinnerungen des Avefta durch: 
aus mit der Geschichte des babylonifch-afiyrifchen Reichs 
verfnüpft find. Der erſte Safenfürft, der von jenfeit3 
des Jaxartes ausmwanderte, war Hofhang. Er jtiftete 
Medien, und von ihm kommen die Meder, die nach 
Beroſos Babylonien eroberten und lange Zeit darin 
berichten. Diefe Zeit ift durch den König Tahmuraf 
gedeckt, der über verderbte, aber fchriftlundige Völker 
gebot. Dem Ninus entfpricht dann der goitgeliebte 
König Jima, der die große vieredige Stadt baute und 
darin die beiten und ſtärkſten Menfchen anſiedelte. 
Bas von ihm erzählt wird, läuft darauf hinaus, daß 
unter ihn und überhaupt unter der aflyrifchen Herr: 
ſchaft dieſe Skythen fich immer mehr dem Aderbau 
und der Gejittung zumwandten. Thrastaona (Feridun) 
endlich ijt Fein andrer al3 der aſſyriſche Perſeus, und 
wie diefer Stammovater der perjifchen, medifchen und 
der afigrifchen Könige. Nach jeinem Tode teilte fich 
dad ungeheure Weltreich in Afiyrien (Cairima), Iran 
(Arja) und Turan (Zuirja), das Skythenland, Bon 
den drei Söhnen Thraötaonas jtammen dann die 
afiyrifchen, iranifchen und turanifchen Könige. Diefe 
Königsreihen find freilich erjt in den ſehr jungen 
Namensformen erhalten. 

Was die fogenannte deufalionifche Flut für eine 
gefchichtliche Bedeutung hat, ift wohl hinreichend er— 
Örtert worden. Es war der Zufammenbruch eines 
theofratifchen Syſtems am Ende eines Zeitalter, wo 

Homeros 8 
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Seefahrt und Handel im Schwunge gemwejen war und 
Gedeihen und Wohlftand geherrjcht hatten. Dadurch war 
große Entartung, Sittenverderbni3 und ein allgemeiner 
Verfall der Religion eingetreten. Man bejchuldigte die 
Priefter, daß fie boshafte Zauberfünfte trieben und 
Lügner und Betrüger feien. Man verjagte, tötete und 
verfolgte fie, und ihre vornehmiten Städte und Site 
gingen angeblich in großen Fluten zu Grunde Wir 
haben diefe Orte namhaft gemadht und gezeigt, wie 
damal3 große Ausmwandrungen der Priefter jtattge- 
funden haben. Natürlich Tieß der Sturz des atlan— 
tifchen Hermes: und Pojeidonsdientes ein Trümmer: 
feld und eine große geiftige Ode und Leere in den 
Gemütern zurüd, In jener Zeit, wo überall das Volt 
an Xeitung und Gängelung durch feine Orakelſtätten 
gewohnt war, mußte es für alle Welt eine fchredliche 
Sache jein, wenn die Götter ſchwiegen und nicht fürder 
redeten. Das Bedürfnis nach einer Erneuerung und 
Wiederbelebung der Religion war alſo ein dringendes 
Bedürfnis, diefem aber kamen die aus dem Djten ein: 
gewanderten Hyperboreer entgegen. Was fie brachten 
und verkündigten, war eine neue Religion, die den 
Anjpruch machte, wie ein Licht in der verfiniterten 
Welt aufzugeben und dem Luge und Truge, der bis— 
ber die Menfchen bethört und irre geführt hatte, ein 
Ende zu machen. Denn Apollo war der alles er- 
hellende Sonnen- und Lichtgott nicht bloß in der finn- 
lichen, jondern auch in der geijtigen Welt. Er haßt 
die trügerifchen ZTelchinen, wirft fie ind Meer oder 
erlegt jie mit feinen Pfeilen; in einen Wolf ver: 
wandelt — wobei der Doppelfinn des Wortes Lyfos 
Wolf und Lyfe Licht ind Spiel fommt') — tötet er 


I) Avan, lux. Die Apollodiener nannten das Jahr Lykabas, 
d. i. Wolfs⸗ oder Lichtgang. Apolliniihe Heroen heißen Lykos, in 
Theben Lykos Bruder des Nylteus (des nächtlichen), in Delphi Lykos 
Sohn der Atlantide Kelaino, der Dunkeln. 
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jie,') wie überhaupt alle Unholde, Tempelräuber, Land 
friedenSbrecher, UÜbermütige, die ihm, feiner Mutter 
und Schwefter Unbill zugefügt haben. Seine Anhänger 
haben den Ruf, fehr fromme und gerechte Menfchen 
und Ablömmlinge eines im fernften Nordoften Haufenden 
überau8 frommen, tugendhaften und deshalb glüc- 
jeligen Volks zu fein. Da nun der Frommfinn gegen 
Eltern und Vorfahren bis zum böchiten göttlichen 
Vater und Ahnherrn hinauf die größte Tugend 
und die Seele der Religion im Altertum und Abfall 
und Abartung Davon daS größte Vergehen war, fo 
begreift man, wie dieſe Hyperboreer das höchfte Anfehen 
genofjen und Stifter einer neuen Sittenzucht und Ein- 
führer einer neuen Ordnung in der allgemeinen Ber: 
rüttung werden Tonnten. 


1) Serviuß ad Virg. Aen. 4, 377. Euftath. ©. 771. 
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Meue Art der Mantik; Chresmologen, Sibyllen; ihr 
Auftreten in Trons; neue Art der Iugenderziehung 


Die apollinifche Mantik war etwas neued. Pau— 
fanias jagt, die ältejten Wahrjager hätten fich mit 
Traumdeutung, mit Bogel- und Eingemweidefchau ab- 
gegeben, Teiner aber mit Ausnahme derer, die von 
Apollo rajten, jei ein Chresmologe gemefen.!) In 
fpätern Zeiten waren Chresmologen gelehrte Leute, 
die fi mit Sammlung und Auslegung von Orakeln 
befaßten, in den eriten Zeiten des eingewanderten 
Apollodienjtes Männer und Frauen, die im verzücten 
Zujtande vor dem Bolfe auftraten und Verſe abfangen, 
worin fchredliche Dinge, große Waſſerfluten, Erdbeben, 
Seuchen, Niederlagen in der Schlacht, Einnahme und 
Zeritörung von Städten, Untergang von ganzen Völ— 
fern oder auch Befreiung vom Verderben, Wiederkehr 
guter Zeiten, wahrjcheinlich auch Erneuerung der Welt 
und großes Heil gemeisjagt wurden. Solche Männer 
waren 3. B. der Athener Lykos, der Kyprier Euklos, 





1) Pauſ. 1, 34, 3. 
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der böotifche Bakis, deren Prophezeiungen ganze Bücher 
fülten und bis in jehr junge Zeiten herab das größte 
Anfehen genoffen, und folche Frauen — wie e3 fcheint, 
durhweg Jungfrauen —, die zahlreichen Sibyllen, da- 
von die berühmtefte Die troifche oder mermeſſiſche 
Herophile war. Mean kann daraus, wie e8 uns dünfen 
will, die Stärte des Eindrud3 ermeiien, den der all- 
gemeine Zufammenbruch auf die Gemüter der Menjchen 
gemacht hatte. Die Welt häutete fich, und ein neues 
Reltalter brach an. Wenn der Menfch den feiten 
Halt verliert, den ihm das alltägliche Leben und die 
Verfenktheit in die Sinnenwelt zu gewähren jcheint, 
dann erwachen eben Seelenfräfte, die biß dahin ge- 
ſchlummert haben, indem ihm Dinge vor das Auge 
teten, die ihm bis dahin wenig Sorge gemadht haben. 

Vie Gabe der Weisfagung war ein Gefchent, das, 
wie man glaubte, Apollo feinen Dienern und Diene- 
innen machte. Wenn er über fie fam, wurden fie 
entheoi (gotterfüllt), gerieten in „Enthufiasmos,“ ') in 
derzückung, wurden von Phöbos erhellt,*) d. h. hell: 
ſehend, verfehrten mit Geiftern, jahen Gefichte und 
hatten weisfagende Träume. Sie gebärdeten jich in 
loldem Zuftande ganz auffallend, °) indem fie in großer 
Aufregung mit Tauter Stimme fangen und durch ihr Ge- 
daten und ihre meist unheildrohenden Worte dag Volt 
in Staunen und Schreden festen. Homer fchildert, wie 
der Seher Theoklymenos, ein Mann aus dem berühmten 
Schergejchlechte der Melampodiden und Amythaoniden, 

Freiern ihren nahen Tod verfündet. In feinem 
ieberifchen Anfalle fieht er ihre Häupter und Gefichter 
bis unter die Kniee herab in Dunkel gehüllt, ihre Wangen 
mit Thränen beſtrömt, Wände und Hallen mit Blut 
feiprigt und den Hof voller Gefpeniter; er ſieht die 


— 


1 Erdovoaouos, Zuftand eines Erfeos geworden. — 
I PorBohaunrtos. — 3) Man nannte dies Evıtsakeır. 
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Sonne erlöjchen und hört Seufzen und Wehklagen. ') 
Ebenſo ſchildert Äſchylus ſehr ſchön und ergreifend, 
wie die gefangne Kaſſandra beim Eintritt ins Haus 
Agamemnons einen Anfall bekommt und hellſichtig wird, 
wie ihr die entſetzlichen Greuel des Atreus und Thyeſtes 
leibhaft vors Auge treten, und wie ſie zuletzt mit klaren 
Worten Unheil prophezeit.?) Darnach kann man ſich 
eine gute Borftellung vom Auftreten diefer Propheten 
machen, das in fpätern Zeiten in großen Schwindel 
außartete. °) 

Das Ahnen, Träumen, das innere Schauen, das 
MWeisfagen aus der innern Erregung des Gemütd war 
dem Apollodienjte eigentümlich und jtand im Gegen- 
fate gegen da3 Wahrfagen au3 äußern Dingen, mie 
VBogelichau, Loswurf, Karten und dergleichen, Das in 
der telchinifchen Zeit und namentlich im Hermesdienite 
gebräuchlich gemefen und als faljch und trüglich in 
Verruf geraten war, famt dem Gotte, den man als 
Meijter diefer Art Mantik betrachtete. Das war der 
Atlantide, der Eyllenifche Hermes, der früher in Phe— 
neos ein Drafel gehabt und die völferleitende Har- 
monie auf feiner Lyra gejchlagen Hatte „Er nutzt 
mwenig,“ heißt es im bomerijchen Hymnus auf ihn; 
„denn er betrügt ohne Unterjchied in der Dunkeln 
Nacht die Völker der jterblichen Menfchen,“ *) d. h. durch 
gewinnverheißende Träume. Daher heißt ed, Apollo 
babe mit ihm um den Beſitz der Lyra geftritten und 
ihn im Wettjtreite zu Olympia befiegt, ihm dann Die 
Befugnis zur Weisfagung genommen und ihm nur 

1) Od. 20, 350 fgd. — 2) Agam. v. 1072 gb. — 3) H. in Merc. 
v. 577. Während des Peloponneſiſchen Krieges traten zu Athen Leute 
wie Lampon, Hierofles, Diopeithes öffentlich auf und fangen unter Tanz 
und Paukenſchall wie Befeffene. Ariftophanes verfpottet diefes Treiben. 
Nmeipftad Schol. Arist. aves v. 989, Ebenſo gebärdete fih Aleranders 
des Großen Seher, Ariſtandros von Telmiſſos „gottergriffen,“ als er 


nach dem Tode des Königs im Lager den Willen der Gottheit betreffs 
der Bejtattung mitteilte. SL. var. hist. 12, 64, — 4) v. 577. 
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das Wahrfagen und Lojen und einige Winkelorafel 
gegönnt, fpäter aber hätten fich beide wieder verjöhnt. 
Sie befaßen in Olympia einen gemeinfamen Altar.) 
Tiefer anfcheinend Dichterifchen Erfindung liegt alfo 
eine jehr wichtige Thatfache zu Grunde, der Übergang 
der Volkzleitung aus der Hand des als trügerijch er: 
fundnen Hermes an den al3 wahrhafter geltenden - 
Hyperboreer, infolgedefien Delphi an die Stelle von 
Pheneos trat. 

Wie Ariſtoteles angiebt, find ganz einfältige arme 
Leute vorſchaueriſch und haben richtig eintreffende 
Träume.) Das ijt eine Bemerkung, die man vielfach 
in alter wie in neuer Zeit gemacht und ausgesprochen 
hat. Manche Völker und Stämme haben eine gewiſſe 
Anlage zum Träumen und zum Hellfehen. Wir er- 
innern bier an das fogenannte zweite Geficht, wie es 
in Veitfalen, Schottland und in andern Gegenden 
vorfommt, und die zahlreichen meijt unter dem un: 
gebildeten Landvolfe umgebenden Gejchichten von hell- 
jehenden Hirten, Bauern und ihren Prophezeiungen. 
Die viel Täuſchung und Selbftbetrug dabei auch mit 
unterlaufen mag, jo ijt Doch der einfältige Glaube an 
das Vermögen der Seele, Blicke in die Zukunft zu 
!hun, eine Thatjache, die die verjtandesgläubige Piycho- 
logie nicht zu erklären vermag. Zu den Völlern, die 
diefe träumerifche Anlage in hohem Grade befaßen, 
gehörten als echte Hyperboreer die alten Germanen 
und Normänner und ebenfo die alten Safen und 
Skythen, die ung durchaus als ein einfaches, unver- 
dorbnes Naturvolk vor Augen treten, was fich freilich 
in jenen Zeiten mit ganz rohen und barbarifchen Ge— 
bräuchen vertrug So nahm die mantifche Begeijterung 
nicht jelten das Anfehen von völliger Beſeſſenheit an. 
Angeblich von Gott ergriffne Männer und Weiber, 


nn 


1) Atlanti? S. 338. — 2) ITeoi rns za®" iavov uartızns. 
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wie 3. B. im pontifhen Romana und andermärts, 
raften durch Feld und Wald. 

Wie wir oben jahen, war Troas das erjte Land, 
wo die aus dem fernen Dften fommenden Syperboreer 
mit ihren Penaten Leto, Apollo und Artemis ein 
wanderten und bei dem troifchen König Lamra!) 
"Aufnahme fanden. Der Führer Ddiefer Heimatlofen 
war der „Zermile Mrmmälfa,“ alfo der Stammovater 
aller Lykier und erſte Rava der Apollodiener. „Er 
gewann Ruhm zu Gärega,“ alſo hatte er fich wohl 
mit feinem Volke zu Gergis oder Gergithog in einem 
KeffelthHale des Kdagebirged am obern Granikos nieder- 
gelafjen, in einer Stadt, die durch ihren Apollodienft 
berühmt war, und hatte eine Seherjtätte eröffnet. 
Offenbar iſt er der Mermefjoß oder Marpeſſos der 
griechifchen Überlieferung und der Gründer der gleich: 
namigen Stadt, aus der die berühmtefte der Sibyllen 
jtammte. Die zu Paufanias Zeit in Trümmer ver: 
fallne Stadt lag zweihundertundvierzig Stadien (ſechs 
deutfche Meilen) Iandeinwärt3 von Alexandria Troas 
am da (alfo nicht weit von Gergis) in einer öden, 
dürren, durch ihre rote Erde auffallenden Gegend, *) 
worin ein Fluß Ladon im Boden verfinft, Dann wieder 
bervorfommt und abermals verfchwindet. Die Gegend 
hieß daher Erythra, d. i. die Rote, und demgemäß 
wurde auch die hier heimifche Sibylle Marpeſſa oder 
Herophile die erythräiſche genannt. 


Diefe Sibylle Herophile ift jedenfall3 eine ge- 
Ichichtliche Berfon und wahrjcheinlich die gemejen, von 


1) Der Name Lamra lommt noch einmal von einer andern Perſon 
vor, Da die Einwandrung in die Beiten des Dardanos und Erich— 
thonios fällt, jo könnte dies der troifche Name eines diefer Könige fein. 
— 2) Die rote Färbung rührte von Eifenerzen ber. Denn in Kebrene, 
das in diefer Gegend Tiegt. verichmol; man Eiſen. Hom. epigr. XI. 
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der der Name Sibylle auch auf andre weisfagende 
Frauen übertragen worden ift.") Wie die delphiiche 
Pothia, Die Prophetin des Apollo Deiratiodes zu 
Argos, Die Dberpriejterin zu Xanthos, die bei den 
Branchiden bei Milet, wie Kajjandra zu Thymbra, 
war fie eine Propbetin am Tempel des Apollo Smin- 
theus in Chryſe bei Troja geweſen und dort im heiligen 
Haine beftattet. Paufania teilt die auf ihr Denk: 
mal gefegte Grabfchrift mit, Nach andrer Meldung, 
die fogar mwahrfcheinlich ift, Tag ihr Leib zu Gergithos 
im dortigen Apollotempel,?) was vorausjegen würde, 
daß fie Dort Oberpriejterin geweſen jei. Wie alle 
diefe Priejterinnen und Sibyllen überhaupt, war fie 
eine Jungfrau gemwejen und unvermählt geblieben; fie 
hatte fich aber nicht auf ihr Heiligtum beichräntt, 
jondern war, jedenfall3 um den Apollodienft zu ver- 
breiten, von Tempel zu Tempel umbhergezogen. Lange 
Zeit jollte fie auf Samos gewohnt haben und auch 
nah Klaros bei Kolophon, nach Delo3 und Delphi 
gefommen fein. „So oft fie dahin fam (fie fam alfo 
öfter), fang fie, auf demfelben Felſen ftehend, ihre 
Sprüche,“ °) predigte alfo, fozufagen, vor dem Volke, 
und fpielte dazu, wie berichtet wird, auf der Sambyke, 
der parthifchen Harfe. Denn damal3 und noch weit 
ſpäter wurde alles in Verſen und in einer Art Ge- 
fang vorgetragen. Auf Delos hatte diefe Sibylle 
Hymnen auf Apollo verfaßt, die die Delier ebenfo 
wie die von Olen gedichteten Gefänge noch fpäter be- 
jagen und jedenfall3 im QTempeldienfte fangen. Pau- 
ſanias erwähnt davon, daß fich diefe Sibylle darin 
nicht einfach Herophile nenne, fondern auch Artemis, 

1) Das Wort Sibylla (LidvAda) iſt ſchwerlich griechiſch, jondern 
eher der troifchen oder lykiſchen Sprache angehörig. In einer lykiſchen 
Grabjchrift finde ich ein Wort sävüla, das mir eine Krankheit zu be- 
deuten fcheint. Man könnte an Raferei denken. Pauſ. 10, 12, — 2) Steph. 
Big. s. v. Mepusooos. — 3) Pauf. ebd. 
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Apollos eheliche8 Weib, auch Schweiter und Tochter, 
jedenfall um die innigfte Bereinigung mit ihm aus— 
zudrüden — alſo richtige, myſtiſche Raſerei. Dieſe 
tritt auch in den von Pauſanias mitgeteilten Verſen 
hervor. „Ich,“ ſagt ſie darin, „bin geboren ein Mitt— 
leres von Sterblichem und von Göttin von einer un— 
ſterblichen Nymphe und von einem ſeekalbeſſenden 
Vater. Von Mutterſeite Idageboren; meine Heimat 
iſt die rote Marpeſſos, der Mutter heilig, und der 
Fluß Aidoneus,“ d. h. ſie ſtammte aus dem Idagebirge, 
das der idäiſchen Mutter (KKybele) heilig war. Der 
Fluß Aidoneus iſt der in Klüften verjchwindende 
Ladon. 

Ohne Zmeifel hatte fie aljo viele in Verſen ver- 
faßte Weisfagungen bhinterlafjen, ähnlich wie Die 
männlichen GSeher Lykos, Euklos, Muſäos, Balis, 
deren Prophezeiungen, von den Städten aufbewahrt, 
in aller Munde waren und bei jeder Gelegenheit zu 
Rate gezogen wurden. Diefe Weisjfagungen der Hero: 
phile hatten ganz ohne Zweifel die Schickſale des 
Troerreiches zum Gegenjtande und jtanden gewiß, jo 
lange dieſes Reich bejtand, bei den Troern im höchiten 
Anjehen, wie jpäter bei den Römern. Sie foll ge- 
fungen haben, daß zu Sparta ein Weib zum Unbeile 
Alien? und Europas erwachfen, daß Helabe den Un- 
heilsſohn Paris gebären werde, und ſoll den Unter: 
gang Trojas prophezeit haben. „Mit rafendem Munde,“ 
jagt der ernite Herakleitos von Epheſos, „Nichtzube- 
lachendes, Ungefämmtes und Ungefalbtes verfündend, 
durchmißt die Sibylle mit ihrer Stimme taufend Jahre 
durch den Gott.” Das Hingt ſehr düjter und dämo— 
nisch. Der Ephefier hatte jedenfall3 die Drafel der 
Herophile — und eine andre kann fchwerlich gemeint 
jein — im ganzen Umfange vor fih. Man fieht aus 
jeinen Worten, daß fie weite Zeiträume umfaßten 
und weit über den trojanifchen Krieg binausgingen. 


Behntes Kapitel 123 


Vie hätten auch jpäter die Römer auf fie jo großes 
Gewicht Iegen können, wenn fie mit dem trojanifchen 
Kriege oder etwas jpäter abgejchlofjen hätten? Das 
Gefchlecht der Äneaden und feine Schiejale hat darin 
ohne Zweifel eine Rolle gefpielt. In Rom lebte Troja 
wieder auf. 

Sehr wahrfcheinlich hatte die troifche Sibylle auch 
von einem Fünftigen Retter und Meſſias, vom Unter: 
gange der Welt und ihrer Neugeburt geweisfagt. Die 
arabifch -ägyptifche Phönixlehre dreht fich in weit 
früherer Zeit um dieſe Dinge, und die Lehre Zara: 
thuſtras kennt einen Retter und Meſſias Sofiofch 
(Gaosyac), die euerläuterung der Welt, die Neu: 
ihöpfung und Auferitehung und jogar das jüngjte 
Gericht.") Sogar die nordifche Sibylle Völa, der Odin 
Ringe, ein jehr EZojtbares Halsband und Spähgeijter 
— als einer Orakelprieſterin — gejchenft hat, weisjagt 
ganz in ähnlicher Weije. „Sie fah weit um (rückwärts 
und weit auf (vor fich) jedes Zeitalter.“ ) In der 
That befaßt fich das Gedicht Völu-ſpa (vaticinium 
Sibyllae) mit den Schidfalen des Ajenvolfes, Stiftung 
der heiligen Priefterftadt Midgard, Erwachſen des 
Stammvater8 Aski (Ejche) zum großen Baum (die 
Eihe Yggdraſil), Einreißen des Verderbens durch 
Sittenverfchlechterung, Untergang der Aſen, Neu- 
geburt der Welt. Eine neue Erde fteigt aus Dem 
Meere, die im Kampf mit den Unholden umgelommnen 
Aſen fommen wieder zufammen auf dem Idafelde 
und halten Gericht über die böſe Schlange; fie erinnern 
fih ihrer frühern Herrichaft und an Odins Runen; 
die wunderfamen goldnen Tafeln werden wieder ge- 
funden, die in Urtagen die Menfchen hatten; die 
Früchte werden ungefät wachſen, alles Übel wird fich 


1) Windiſchman, Zoroaſtriſche Studien, S. 231 fgd. — 2) Völuspu 
Strophe 27. 
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bejjern, der gute Baldur wird wiederlommen und ver- 
jöhnt mit Hödur, feinem ZTöter, in Walhall wohnen. 
Dann werden die treuen Diener auf Gimli einen gold- 
gedeckten Saal, der jchöner al3 die Sonne ift, bewoh- 
nen und in Altertagen Wonne genießen. 


Dann fommt der Alte zum Königtume, 
Der Mächtige droben, der alles regiert; 
Urteile fällt er, legt Streite bei, 
Weihtümer fest er, die bleiben follen. 


Welche Bedeutung und welchen Einfluß die fibyl- 
Iinifchen Sprüche in den Zeiten des mächtig an- 
wachjenden Chriſtentums gewannen, können wir bier 
nur flüchtig andeuten. Die Anknüpfungspunkte waren 
da, und die Verjuchung lag nahe, davon Gebrauch zu 
machen und die Fäden weiter zu jpinnen, zumal Unter- 
ſchiebung von Orakeln eine alte Sadhe war. Man 
wollte im Altertum auch von andern Sibyllen willen, 
der ägyptifchen, libyſchen — die in Delphi vor der 
Flut die Stelle der Pythia eingenommen hatte —, der 
babylonifchen oder berojfinifchen, der jardianifchen 
(alfo einer Iydifchen), der fimmerifchen, der fumäifchen, 
jelbft einer hebräifchen namens Sabbe,!) fie find aber 
alle jehr fraglich, und der Name Sibylle jcheint in 
diefem Falle nur ein Gemeinname für propbetifche 
Frauen zu fein, die es eben überall gegeben hat. Die 
Sibylle von Kuma in Unteritalien, über die ein Ku— 
maner Hyperochos gefchrieben hatte, fol Demo ge— 
heißen haben, aber die Bewohner der Stadt Tonnten 
feinen Spruch von ihr aufweisen.) Weisjagende Jung: 
frauen hatten auch die Germanen, die überhaupt nach 
Tacitu3 den Frauen etwas göttliches und vorfchauendes 
(divinum ac providum) zufchrieben. Wir erinnern an 


1) Rauf. 10, 12, 5. — 2) Ebd. A. 
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Velleda, Auriniäa, die Völva, die Alrunen, ebenfo an 
die keltiſchen Druidinnen. 

Die Hyperboreer waren aljo eine im Dftlande 
entſtandne Sekte, die nach Weſten verfchlagen einen 
beſſern Boden für ihr Emporfommen fand als in der 
alten Heimat. Man kann ziemlich deutlich erkennen, 
wie und wodurd fie Einfluß und Verbreitung gewann 
und viele der bisherigen Seher als Söhne Apollos zu 
diefer Sekte übertraten. Die in der großen Verwüſtung 
eingegangnen oder gejchmälerten Priefterjtätten halfen 
jih dadurch wieder auf, daß fie Hyperboreer aufnahmen 
und fich mit ihrem Beijtande neu ordneten. So 
finden wir dieſe namentlich auf Delos, in Delphi und 
jelbjt in Dodona thätig. Wir werden darauf zurüd- 
fommen und zeigen, wie das im einzelnen zugegangen 
und wie Apollo zum Schöpfer und Leiter des damals 
aus unfcheinbaren Anfängen erwachjenden Hellenen- 
volles geworden if. Bor allem waren die Hyper- 
boreer Begründer und Einführer einer neuen Sitten- 
zuht und Augenderziehung; denn die von ihnen 
verehrten Götter Apollo und Artemi3 waren die Ur- 
bilder unverdorbner Jugend, Apollo der Knaben und 
Sünglinge, Artemis der Mädchen, und erfchienen nach 
dem Glauben des Volkes in diefer Geftalt, wenn jie 
fih den Menfchen zeigten.) Daher hießen fie Kuro- 
trophoi, d. i. Jugenderzieher. Das deutet auf Schulen, 
und jolche gab es in der That an den Tempeln. Wir 
haben gejehen, wie Die Hyperboreerjungfrauen Hyperoche 
und Ladike auf Delos Vereine von Frauen und Mädchen 
itifteten und ihnen Gefänge lehrten. In Delphi dürften 
die entfprechenden Herven Hyperochos und Laodokos 
über die Erziehung der Knaben, d. h. zunächit Der 


1) Apollo zeigt ji den nach Delphi geholten Kretern als ein kräf— 
tiger Züngling in erfter Blüte mit langen wallenden Haaren. H. in 
Apoll, v. 449, Ebenfo ipäter beim GEinfalle der Gallier. Juſtin. 24, 8. 
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Priefterföhne, gefet gewefen fein.!) Körperliche Übungen, 
namentlich Bogenfchießen, gehörten unzweifelhaft zu 
den Lehrgegenjtänden, aber auch Ausmwendiglernen, Ge- 
fang, Saitenfpiel und Reigentanz. 

Diefe mufifche Kunſt war ſchon in Affyrien, Baby: 
lonien, Armenien ausgebildet, und die Artemistempel 
im Oſten Erziehungsanitalten, wo die Töchter von 
Königen und Fürjten im Dienfte der Feufchen Anahit 
in großer Anzahl Zucht und edle Bildung lernten. 
„sch höre,” hieß es in einem Drama de3 tragifchen 
Dichters Diogenes, „daß die Igdifchen und die dem 
Fluſſe Halys anmohnenden baftrifchen Jungfrauen im 
Iorbeerfchattigen Haine die tmolifche Göttin Artemis 
mit Saitenfpiel auf dreiecigen Peltiden feiern, auf 
gegenfpannigen Zügen die Magadis rührend, wo der 
perfifchen Tonweiſe befreundet die Flöte den Reigen: 
tänzen ſich anfchmiegt.” ?) 

Das berühmte vielbrüftige Bild der ephefifchen 
Artemi3 war amazonifchen Urſprungs. Am Strande 
hatten bier, wo Leto im ortygifchen Haine nieder: 
gelommen jein jollte, die Amazonen da3 alte Holzbild 
im Stamme einer Speieiche aufgejtelt und eine 
Priefterin Hippo des Heiligtum gemeiht, worauf fie 
mit Schilden bewaffnet, den Köcher auf der Schulter, 
zum Schalle Tauter Syringen den Prylis getanzt 
hatten.) Die Dienerinnen der Göttin wurden bier 
in drei Alafien geteilt, in Mellierai (Prieſterkandi— 
datinnen), Parierai (Helferinnen) und Hierai (Priefte- 
rinnen). Bei den römischen Veftalinnen berrfchten ähn— 
liche Einrichtungen. Erziehung und Unterricht im 
Dienjte der Göttin waren ein und dasfelbe. Wenn 
die Oberpriefterin mit ihren Mädchen im Tempelhaine 
ein Opfertier erjagte, fo hatte man das leibhafte Bild 

1) Zu Eleufis führte ein Priefter den Namen Kurotrophos, war 


alio, was wir minder poetifch jagen, Schuldireftor. — 2) Athen. 14, 
S. 336, e. — 3) Rallim. H. in Dian. v. 47. 
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der Artemis mit ihren Sagdnymphen. Wenn ein 
Mädchen der Jungfrauſchaft entjagte und Braut wurde, 
dann mußte fie, um den Zorn der Göttin über diefen 
Abfall zu befänftigen, noch einige Zeit al3 Ranephore, 
d. i. als Korbträgerin dienen.) Bon der blonden 
Profris, jpäter Gattin des Kephalos, und Antikleia, 
der Mutter des Odyſſeus, wird erzählt, daß jie mit 
Bogen und Köcher der Artemis auf die Jagd gefolgt 
jeien, und die durch die Jagd des kalydoniſchen Ebers 
berühmte tegeatifche Jungfrau Atalanta hatte von ihr 
dad Jagen mit Hunden und da3 fichere Treffen ge: 
lernt.) Man diente aljo der Artemis vornehmlich 
mit Keujchheit. Daher war ihren PDienerinnen die 
Berührung der Myrte, des Krautes der unfeufchen 
Aphrodite, verboten; ihre Bekränzung waren Fichten: 
und Maftirzreige. °) 

Zu Brauron an der Oſtküſte Attifas verehrte man 
eine Artemis, die für die taurifche, Fappadofifche und 
perfiiche Göttin, alſo die Anahita, angefehen murbde. 
Ihr dienten Tleine Mädchen im Alter von fünf bis 
zehn Jahren, Töchter athenifcher Bürger, die Bärinnen 
hießen, offenbar deshalb, weil nach der Sage bie 
jungen Bären ganz ungeftalt auf die Welt fommen 
und erjt durch Beleden der Mutter Gejtalt annehmen. 
Artemis, die nach) Afchylos Freude hat an allen 
jungen Tieren und fie felbft fchon im Mutterleibe be- 
ſchützt, war alfo hier die Bärinnenmutter, und ihr 
Tempel war eine Glementarfchule der weiblichen Jugend. 
Dieſe Heinen Mädchen feierten ein befondres Seit, an 
dem fie Safrankleidchen trugen. Ein altes Geſetz ver- 
langte, daß jede Athenerin „Bärin“ gemefen fein, d. h. 
Zuht und Sitte gelernt haben jollte. Die arfadifchen 
Sagen von der Artemis Kallifto und der gleichnamigen 


—_ 





1) Theolr. Id. 2, 66 c. Schol. — 2) Kallim. H. in Dian. v. 2009. 
Daher die Namen der beliihen Zungfrauen Opis, Blick, und Hekaerge, 
Weitſchuß. — 3) Ebd. v. 201. 
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in eine Bärin verwandelten Sagdnymphe und Mutter 
des Arkas jcheinen mir darauf hinzudeuten, daß Artemis 
in Arkadien al Bärin verehrt wurde. Roh genug 
waren wohl die Arfader, um eine Bärin für jehr ſchön 
(Kalliito) zu finden.) Wie Artemis den Mädchen, jo 
lehrte Apollo den Knaben das Bogenfchießen. 


1) Wenn Apollo Lylos (Wolf) hieß und in Lykien in Wolfsgeſtalt 
dargejtellt wurde, jo konnte Artemis in Arkadien ebenfo gut als Bärin 
verehrt werden. 
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Delos; Herd der Kykladen; Left der Miederkunft der 

Leto, das Feſt der Chargelien; Feſtverſammlung der 

Ioner; Hyperboreer in Attika, Don, Olen; Minos, 
Chefeus 


Nach einer ftehenden Formel ift der Drt, wo ein 
Dienst zuerft aufkommt, der GeburtSort des betreffenden 
Gottes. So wurde Zeus der Sage nach von Rhea 
zu Lyktos auf Kreta geboren, Pallas Athene am Triton 
in Libyen, Hermes auf dem Berge Kyllene in Arkadien 
von der Atlantide Maia, Dionyfos in Theben von der 
KRadmostochter Semele u. ſ. w. Man jtellte jich das, 
was fich aus gejchichtlichen Vorgängen erklärt, in ganz 
finnliher Weife vor. Die fchwangere Göttin oder 
Heroine fam unter Beiftand von Göttinnen und den 
Nymphen des Ortes gewöhnlich in einer Grotte des 
Gebirges nieder, dann nahmen die Nymphen das Kind, 
badeten e8 im nahen Bache, windelten und mwicelten e3 
und nährten e3 mit der Milch milder Ziegen, mit 
Nektar und Ambrofia auf. Da man der Regel nach 
ein Geburtsfeft mit nachahmenden Zeremonien feierte, 
jo ift die Entftehung folcher Sagen erflärlich, und fo 

9* 
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begreift man, wie verjchiedne Orte mit einander um 
die Ehre jtreiten konnten, der Geburtsort dieſer oder 
jener Gottheit zu fein. So 3. 8. bei Pallas Athene, die 
überall da geboren war, wo man ihr Geburtäfeft feierte, 
und wo man einem Fluſſe oder Bache den Namen 
Triton gegeben hatte, weil Wafjer aus dem Triton zu 
rituellen Zmecen nötig war. ') 


Auf diefe Weife machten neben Delo3 auch einige 
andre Orte Anfpruch, der Geburt3ort von Apollo und 
Artemis zu fein. Ohne Zmeifel waren e8 von den 
ogygifchen Hektenen geitiftete Orte, 3. B. Abä in Phokis 
mit einem nambaften Apolloorafel und im benach- 
barten Tegyra; ebenfo follte nach der Sage der Ephefier 
Leto im dortigen ortygifchen Haine entbunden worden 
jein, aber dieſe Orte fonnten gegen den gemaltigen 
Ruhm von Delo3 nicht auflommen. Denn daß bier 
der wahre Geburt3ort der beiden als Heilbringer ver- 
ehrten Götter fei, war der allgemeine Glaube der 
Hellenen, und das Inſelchen weltberühmt, jo daß, mie 
wir jahen, Darius im fernen Sufa oder Perſepolis 
feinen Feldherrn Datis und Artaphernes eigens auf: 
trug, dieſen Heiligen Ort und feine Briefterfchaft um 
jeden ‘Preis zu fchonen. Die vornehmfte Urfache diefer 
Berühmtheit war jedenfall die, daß Delos al3 Herd 
der Kykladen und großer Meßplatz fchon vor der Flut 
in der Zeit der Atlanten, al® hier Pofeidon und 
Glaukos Drafel gaben, ein wichtiger Priefterjig ge— 
wejen war. Wir haben gejehen, wie die telchinischen 
Pojeidonsdiener von Delphi nach dem Tänaron, die 
delifchen (unter Hyperes und Anthas, Söhnen Poſei— 
dons und der Atlantide Allyone) nad) Trözene und 
Kalauria auswandern mußten, und wie fie Dort ihre 


1) Atlantis ©. 274. 
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Künfte fortbetrieben.!) Von da ab ſchwamm die von 
Göttern verlaffene Inſel, wie e3 heißt, irr im Meere 
und wurde erjt wieder fejt, al3 fie der umberirrenden 
Leto mitleidsvoll eine Stätte gewährte, wo fie gebären 
Ionnte. Diefes war alfo ein fehr großes, heilbringendes 
Ereignis, und um fo wichtiger, al3 von Delos aus 
Delphi gejtiftet wurde, das demnach Delos als Mutter- 
ftätte verehrte. 

Der hHomerifche Hymnos auf den delifchen Apollo 
hat e8 mit der Verherrlichung der Niederkunft der 
Leto und der Geburt ihrer Zwillinge zu thun. Als 
fein Verfafjer giebt fich mit Haren Worten ein alter 
blinder auf der Inſel Chios wohnender Mann zu er: 
fennen, der ohne Zweifel mit dem von dort abgefandten 
Rallfahrerzuge herübergelommen war, um feinem Ge: 
werbe al3 Sänger nachzugehen, und der als Dank für 
gute Bewirtung dieſen Gefang vielleiht an Ort und 
Stelle gedichtet hat. 

Was das für ein Felt war, wiſſen wir alfo, aud) 
zu welcher Zeit im Jahre e3 gefeiert wurde. E3 war 
das Hauptfejt der Apollodiener, das Stiftungsfeit ihrer 
Religion auf griechifchem Boden, und aljo älter als 
die zu Delphi gefeierten Pythien. Im Feitlalender war 
die Geburt der Artemis auf den d., die des Apollo auf 
den 6. Thargelion angefegt — ein beſonders heil- 
dringender Tag, wie wir fahen, merfwürdig durch die 
Siege, die an ihm die Hellenen ſich rühmten erfochten 
zu haben. Der Monat Thargelion war der elfte des 
attiſchen Jahres und fiel, da die griechifchen Monate 
in der achtjährigen Periode, dem delphifchen großen 
dahre (Eniauto8), nur ſchwankend beitimmt waren, 
auf unfern Mai bis in den uni hinein. Ihm folgte 
als zmwölfter der Skirophorion, fo genannt von dem 
Feſte der Skirophorien, der alfo auf Juni-Juli traf. 





1) Atlantis ©. 343, 
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Man fieht daraus, daß den Griechen das Neujahr in 
den Juli fiel, wie den Ügyptern, die es nach dem Auf- 
gange des Hundjternes beftimmten und ein fünftägiges 
Feſt der Schalttage feierten. Der Zufammenhang diejer 
fünf Schalttage mit dem fünftägigen Feſte der Sakäen 
im Morgenlande und dem fünftägigen Felle zu Olympia, 
das, wie wir gezeigt haben, aus den Safäen hervor- 
gegangen iſt, liegt alfo Har zu Tage.!) 

Der Monat Thargelion Hatte feinen Namen von 
dem darin gefeierten Feſte der Thargelien. Sie waren 
ein jedenfalls aus pelasgifcher Zeit ftammendes Dankfeſt 
für die gütigen Gaben der Natur und die in dieſer 
Zeit reifenden Eritlinge. Krates erklärt Thargelos als 
das erjte Durch Fleiß und Sorgfalt gewonnene Brot. 
Die Athener opferten an ihm dem Heliod und den 
Horen und hielten ihnen zu Ehren einen feierlichen 
Umzug, wo man in Töpfen, Thargeloi geheißen, Yrucht- 
erde, Grad, Agroftis (ein eßbares Gras), Mus aus 
zeritampften Kernen, Eicheln, Kornelkirſchen, Hülfen- 
früchte, Gerjte, Weizen und Muß aus Dliven, Wein- 
beeren, Feigen u. a. umhertrug. Man follte fich ohne 
Zmeifel daran erinnern, wie elend die Menfchen der 
Urzeit von Eicheln, Gras, Kornelkirſchen gelebt, und 
wie die Gaben der Demeter, der Athene (Ölbaum) und 
des Dionyſos ihnen eine befjere Nahrung verjchafit 
hätten. Un diefem Tage, dem 6. Thargelion, wurde 
zugleich die Stadt entfündigt, und zwar durch dag Opfer 
zweier Menfchen — in jüngerer Zeit zweier Ver— 
breher —, die mit Feigenfchnüren befränzt unter 
Flötenſchall aus der Stadt geführt und verbrannt 
oder — nach Hyperboreifcher Sitte — von einem Feljen 
berabgejtürzt wurden. ?) Diefer Feltgebrauch gehört dem 
Apollodienjte an. Die Entfündigung iſt alfo wohl als 
eine Folge der al3 heilvoll betrachteten Geburt des 


1) Atlantis S. 133. — 2) Hermann, Gotte8d. Altert. S. 316, 317. 
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Apollo anzufehen. Diefes Feit jtammte alfo, foweit 
es apollinifch war, aus Delos, wo man es jedenfalls 
alljährlih in Der erjten Jahreshälfte al3 die Delien 
feierte, im fünften Jahre aber, wie die Olympien, mit 
ganz befonderm Glanze und großen Feitverfammlungen 
beging.” Es war alfo, wie die Griechen fagen, ein 
pentaeteriiches Felt, deſſen gemeinſame Feier zunächft 
die Bemohner der Kyklladen, dann aber, wie wir gleich 
jehen werden, die ionifche Gemeinfchaft anging. Bei 
einer folchen Gelegenheit ift der erwähnte Hymnus 
entitanden. Der Dichter jagt das mit Haren Worten. 
Nachdem er den pfeilfchießenden Fürften mit dem ſil— 
bernen Bogen angeredet und gejagt hat, daß er auf 
dem Berge Kynthos daherjchreite und durch Inſeln 
und Menfchenvölfer wandle, daß er viele Tempel und 
baumreiche Haine befite, und daß ihm alle weitum- 
Ihauenden Anhöhen, alle ragenden Berggipfel und 
zum Meere ftrömenden Flüſſe angenehm jeien, fährt 
et fort: ?) 


Aber zumal an Delos, o Phöbos, erfreuft du das 
Herz Dir, 

Hier, wo die Saoner fich, fchleppröcdige Leute, ver- 
fammeln 

Zahlreich, alle zugleich mit Kindern und züchtigen 
Frauen, 

Mit Fauftlampf, mit Tänzen erfreuen fie dich und 
Geſange, 

Wenn ſie gedenk der feſtlichen Zeit anſtellen das 
Kampfſpiel. 

Für Unſterbliche, nie ergreiſende ſollte man halten 

Sie, die ſich treffen dahier, wo die Jaͤoner alle vereint 
find. 

Was für Anmut würde der fchaun und herzlich er— 
freut fein, 


1) 8. 146 fod. 
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Wenn er jähe die Männer und zierlich gegürteten 
Frauen, 
Ihre beflügelten Schiffe und fämtliche Habe darinnen, 


Aus den drei lebten Verſen erfieht man, daß der 
Dichter — was er dann fpäter ausdrüdlich ſagt — 
blind war, und daß ihm nur feine lebhafte Phantafie 
aus Erinnerung an die Zeit, wo er noch fein Augen- 
licht hatte, vor das innere Auge führte, was er nicht 
mehr jehen konnte. Alſo die Koner verfammelten fich 
auf Delos. Bie Form Kaoner (Jaoves) jtatt Joner 
und die gute alte epifche Sprache des Gedichtes zeigt, 
daß es uralt ift und in die Zeit zurüdreicht, wo die 
von Athen ausgegangnen ionijchen Abjiedlungen bereits 
in großer Blüte ftanden. Die Bezeichnung „die ſchlepp— 
röckigen“ (Eixsyirwves) zeigt, daß wir es mit Leuten zu 
thun haben, die bereit3 die aſiatiſche Tracht der üppigen 
und verweichlichten Lyder angenommen hatten. 

Mie fommen nun diefe afiatiichen Joner nach 
Delos und den weit von ihrem Lande abgelegnen Ky— 
Haden, wie fonnten fie hier ein Bundesfeit begehen? 
Die Antwort ift: Die Zufammenktunft auf Delos hat 
nur einen Sinn, wenn auch die Mutterjtadt der Joner, 
aljo Athen an diefem Feite teilnahm, und hier euro: 
päifche und aſiatiſche Joner, das Muttervolt mit dem 
Tochtervolfe, fich begegnete. Dazu war die Lage der 
Inſel trefflich geeignet. 

Wenn man einwenden follte, daß das Beimort 
„die jchlepprödigen” '!) nur auf die afiatifchen, nicht 
auf die attifchen Joner pafje, jo it darauf nicht viel 
zu geben. Wir wifjen, daß das Keinafiatifche Konertum 
auf Attila zurücdwirkte, und daß 3. B. Solon die 
Athener ganz ionifiert vorfand und die eingeriffene 
Vermweichlichung dadurch abzujtellen juchte, daß er 
Tracht und Sitte wieder mehr auf dorifchen Fuß zurüd- 


1) In der Ilias heißen die attifchen Soner fo. Il. 13, 685. 
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brachte. Weshalb können alfo die Athener damals 
nicht ebenfo gut Schleppröde getragen haben mie die 
Milefier, die KRolophonier, die Epbejier u. a.? Nach 
Kenophanes von Kolophon hatten die Joner, die früher 
jehr tapfere und hartgemwohnte Leute geweſen waren, 
„vie überflüffigen Zärteleien,” wie Burpurmäntel, Tange 
wohlgeordnete, mit Gold gejchmückte, mit Düften ge: 
jalbte Haare, Sonnenfhirme, Klappftühle u. a., von 
den Lydern angenommen. Warum follte alfo, da nichts 
anſteckender ijt al3 Luxus und Uppigfeit, dieſe afiatifche 
Tracht und Sitte nicht fehr zeitig nach Athen herüber- 
gelommen fein? 

Das Heiligtum zu Delos war die Hejtia, d. h. der 
gemeinfame Mutterherd der Bewohner der Kyfladen, 
wo ihr heiliges Feuer brannte. Mitglieder diefer Am- 
philtyonie waren die Delier felbft, dann die Bewohner 
von Naros, Andros, Paros, Mykonos, Syros, Tenos, 
Keos, Siphnos, Seriphog, %08, Ikaros und von Karyjtos 
auf der Südfpige von Eubda. Es iſt leicht einzufehen, 
daß diefe aus lauter Eleinen Inſelvölkchen, aus Fifchern, 
Tauchern, Seeleuten, höchitens Hirten, Wein-, Öl, 
Getreidebauern bejtehende Herdgemeinfchaft politisch 
machtlo8 war. Als der Perſerkönig in fpäterer Zeit 
von ihnen al3 Zeichen der Unterwerfung Erde und 
Waſſer verlangte, gaben fie es feinen Herolden unge- 
ſäumt. Sie und vor allem ihr allverehrtes Heiligtum 
bedurften alfo weltlichen Schutzes, und diefen hatten 
fie jeit der älteften Zeit an Athen gefunden. Wir haben 
gejehen, wie die Völker des Ogyges, die hyperboreifchen 
Heltenen, Aonen, Temmiler und Hyanten, von Lykien 
und, Karien aus über die Kyfiaden her am Vorgebirge 
Sunion landeten und in Attifa und Böotien eine Herr: 
Ihaft ftifteten, wie fie dann von dem aus Norden fom- 
menden Kadmos und den illyrifchen Encheleern gefchlagen 
und in Böotien teilweiſe vertrieben, teilmeife unterjocht 
wurden, fich aber jedenfalls in Attifa noch längere Zeit 
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hindurch hielten, bis endlich unter Ügeus, dem Vater 
des Thejeus, zu einer Säuberung de3 Landes von ihnen 
gefchritten wurde und des Ägeus Bruder, der Pandio— 
nide Lykos, die mißliebig gemordnen Apollodiener unter 
dem Namen Ogygier und Lyfier nach Telmifjos im 
Lande der Termilen führte. Um diejelbe Zeit, etwa 
jiebzig bis achtzig Jahre vor dem trojanifchen Kriege 
fand auch auf Kreta durch den Seeherrjcher und 
Zeusdiener Minos eine große Verfolgung der Apollo- 
diener ftatt, Die fich einesteil3 unter ihrem Haupte 
Sarpedon, Herrfcher im fretifchen Milet, nach Lykien, 
Rarien und Lydien warfen, wo fie Milet und Die 
Heiligtümer zu Klaros, Xanthos und andre Orte be- 
feßten, andrerfeit3 vom mejtlichen Kreta aus durch 
Minos nach Libyen verbannt wurden und dort ihre 
Religion unter den Wüftenftämmen bis ins Land der 
Saramanten hin verbreiteten. ") 

Attila ift gleich von allem Anfang an durch feine 
abjichtlich verdunfelten Apollofagen mit Delos ver- 
bunden. Wie wir fahen, galt „Hyperboreios“ al3 ein 
Athener, und Apollo als ein Sohn der athenifchen 
Stadtgötter Hephäftos und Athene, auch ift in Attifa 
von einem uralten frommen Apollodiener Periphas 
die Rede,“ und Erechtheus lernt von einem ſakiſchen 
Könige Indus den Bergbau auf Silber. Nach attifcher 
Sage hatte Leto ihre Kinder auf der Landenge Zojter 
bei den dortigen Fifchern geboren und abgemwajchen; 
dann waren jie ihr am nahen Hymettos abhanden 
gefommen; Hunde hatten, Durch ihr Gewimmer herbei- 
gelockt, die im Graſe liegenden der Schlafenden fort: 
getragen, aber die Hirten, denen dieſe gehörten, 
brachten fie wieder zurüd.°) Dies ijt die Stiftungsfage 
der Kyniden (von Kyon Hund) am Tempel des Apollon 


1) Sagen von Karmanor, Akakallis, Amphithemis, Garamos. — 
2) Anton. Lib. 6. Ovid. Met. 7, 400, — 3) Steph. Byz . s. v. Zworne. 
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Kyneios, die fich von Kynnis, einem Sohne des Apollo 
und der Parnethia, ableiteten und ihre Opfer von dem 
Ertrage des fehr einträglichen Thunfifchfanges im nahen 
Hala Aronides bejtritten.') Leto joll dann von Sunion 
aus nach Delos Hinüber gegangen jein. Wir haben 
auch gefehen, daß die über Sinope fommenden Opfer: 
gaben der Hyperboreer über Eubda nach Prafiä an 
der Südoſtküſte Attikas und von da nach Delos ge- 
langten. Nach Praſiä hatte der Kefropide Erylichthon 
das alte Bild der Eileithyia geholt und war, als er 
auf diefer Fahrt gejtorben war, dort beitattet.?) 


Es ift alfo offenbar, daß in Attifa länger als 
dundertundfünfzig Jahre da3 ganz fremde Volk der 
Heftenen geherrſcht hat, über deſſen Urfprung gar 
fein Zweifel fein fann. Den auf ihre Autochthonie 
eiferfüchtigen Athenern paßte diefe Wahrheit natürlich 
nicht in ihren Kram, und deshalb haben fie, wie das 
ähnlich die Megarer und andre thaten, diefe unlieb- 
ame Thatfache jo gut al3 möglich beifeite zu räumen 
gejuht. So machten fie den Groberer Ogyges ganz 
willfürlich zum Autochthonen und fchoben ihn und feine 
angebliche Flut in unvordenfliche Zeiten zurüd, und 
dasjelbe machten fie mit dem Apollodiener Beriphag, 
den man wegen feiner Frömmigkeit zum König ge 
wählt, der fich aber aus Hochmut dem Zeus gleich- 
gejegt Habe und dafür auf Apollos Vorjprache in einen 
Adler verwandelt worden ſei. Alfo Hyperboreer waren 
Könige von Attila und vor dem Feldzuge des Kadmos 
auch in Böotien. 

Hier fällt Licht auf die Stellung und Wirkſamkeit 
de3 Deufalioniden und Hellenen Son, der in Attika 


1) Suidas, Photius, Heiyh. s. v. Kvrneıos, Kuveıos. — 
2) Rauf. 1, 18, 5. 2, 5. 1, 31. Apollod. 3, 11, 2. 
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al3 Staat3ordner und Gefetgeber auftrat, das geſamte 
Volk zu Jonern und den Apollo zu dejjen väterlichem 
Gotte (Patroos) machte. Wie wäre das lettere denk— 
bar gemwejen, wenn die Apollodiener nicht ungemein 
zahlreich und mächtig im Lande gewejen wären und 
den Ton angegeben hätten? Denn der väterliche Gott 
der eingebornen franaifchen Pelasger war Apollo doch 
in feinem Falle. Wohin dieſe große Maſſe der Apollo: 
Diener gefommen iſt, haben wir auch gejagt. Der 
Königsjohn und Seher Lykos hat fie unter dem Ntamen 
DOgygier und Lykier nach dem Lande der Termilen 
geführt, woher jie urjprünglich ausgegangen waren, 
und jeitdem ijt in Griechenland der Gebrauch aufge: 
fommen, die Termilen Lykier und ihr Land Lykien zu 
nennen. 


Einen uralten Stamm der Joner von bejondrer, 
von andern — 3. B. den Doriern — verjchiedner Ans 
lage hat es nicht gegeben; ein folcher ijt eine Durch 
das afiatische Konertum veranlaßte Vermutung Otfried 
Müllers, die in den griechifchen Altkunden durchaus 
feine Begründung hat. Joner oder Jaoner ijt vielmehr 
ein ganz neuer Name, den die damalige gemijchte Be— 
völlerung von Attila annahm, als der Deufalionide 
Kon fie Durch feine Gefeßgebung zu einer neuen Körper- 
ſchaft vereint hatte.) Zu jener Zeit bejtand das von 
Deufalion in den Zeiten der Flut im jüdlichen Theſ— 
falien geitiftete Tleine Reich von Phthia, das, dank 
den von ihm gegebnen guten Geſetzen, ſich guter Zucht 
und Ordnung erfreute und jo der Muſterſtaat wurde, 
von dem eine neue religiöfe und gejellichaftliche Ord— 
nung ausging. Sein Sohn Hellen erbaute die öſtlich 


1) Jon in alter Form Zion geht auf eine Urform Javan (Jawr, 
JaFav) zurück, ift alfo wie Japetos und Javan, Jone, ein noachi⸗— 
diicher Name, 
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von Melitäa gelegne, jpäter wegen ungefunder Lage 
verlafjene Stadt Hellas,') nach der dann das Weich 
Deufaliond Hellas umbenannt wurde und fein Volt 
— d.h. der herrfchende Stand — den Namen Hellenen 
erhielt. Die Söhne Hellen3 wurden mächtig, namentlich 
in Theffalien, indem fie die früher hier herrfchenden 
hämoniſchen Pelasger angriffen, fie teilweife unter: 
warfen, teilweife zu Auswandrungen zwangen, die wir 
noh nach allen Seiten hin, nach Epirus, Stalien, 
Troas, Lydien, Kreta zu verfolgen imftande find. 

Als die Söhne Hellens in Phthiotis ſehr mächtig 
waren, jagt Thufydides, wurden fie des Nutzens wegen 
in andre Staaten geholt,?) natürlich um in ihnen, die 
infolge des großen Kataklysmos fehr zerrüttet waren, 
Zucht und Drdnung zu fchaffen. Wir fehen auch, daß 
in diefen Zeiten an verfchiednen Orten den väterlichen 
und erblichen Königen Polemarchen oder Stratarchen 
als eine Art von Majores Domus an die Seite treten. 
So 3. B. in Theben die Hyriaten Lykos und Nykteus 
al3 Vormunde de3 Kadmeers Labdakos, Skiron in 
Megara neben Niſos. So tritt auch Xuthos, der 
dritte Sohn Hellens, mit Phthioten und Achäern in 
Agialeia und in Athen auf, indem er hier da3 Land 
erobert und herrſcht, dort als Bundesgenofje des 
Erechtheus den Krieg gegen Euböa führt, die Inſel 
erobert und zum Danke dafür die Hand der Königs- 
tochter Kreufa erhält. Mit ihr erzeugte er den Son 
und Achäos,) die demnach von Mutterfeite bereits 
rehtmäßige Athener und einheimifche Fürften waren. 
Son, der durch feinen Vater Kuthos bereit3 König 


1) Ihre Bewohner fiedelten nach Melitäa Über, wo auch Hellens 
Grab gezeigt wurde. Strab. — 2) Thukyd. 1,3. — 3) Außerdem 
werden als Söhne ded Xuthos Kotho3 und Aiklos erwähnt, die 
auf Euböa thätig waren. Plut. quaest. gr. 13. Cie landeten bei 
Chalkis und entriffen die Inſel den Äolern. Plut. ebd. 22. Bol. 
Etrabo 10, 1. 
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von Agialeia war, wurde Stratarch der Athener!) 
und führte als folcher den Krieg gegen den Pofeidons- 
diener Eumolpos und die Eleuſinier. Er ftübte fich 
auf eine ſtarke Truppenmacht von Phthioten, die Eu— 
böa gegenüber in der attifchen Vierſtadt Marathon, 
Trikorythos, Önoe und Probalinthos — wo fpäter 
auch die Herafliden längere Zeit hauften — ihr Stand- 
lager hatten.?) Als Gefolgfchaft des Kon waren Ddiefe 
Leute die erften und echteften Joner in Attika. 

Auch Hier haben die Athener gefälfcht, indem ſie 
vertufchten, daß damals Ägialeia das Hauptland Jong 
und der Koner und Attila jo gut wie Nebenland war. 
In Ügialeia war Jon König, in Attika Stratarch, 
d. i. Herr der bewaffneten Macht, aljo jo gut wie 
Oberherr. Er vereinte durch feine Gefetgebung bier 
die ägialeifchen Peladger und die zugewanderten Achäer 
des Xuthos und dort die Franaifchen Pelasger, Die 
Hyperboreer und feine eignen Leute zu einem neuen 
Volke, den Jonern, und ftiftete fomit ein Reich Jonien. 
Kon wurde, um die Sprache der Zeit zu reden, ein 
Sohn Apollo3?) und als folcher ein Vorkämpfer und 
Schüßer der Religion von Delos und Delphi. Unter 
feine fraftvolle Regierung, die den Landfrieden ficherte, 
fallt jedenfall3 die Wirkſamkeit des berühmten Apollo: 
propheten Dlen, zuerjt auf Delos, dann in Delphi, 
wo er der erjte Oberprophet wurde. Herodot nennt 
ihn einen Lyfier, und Kallimachos den lykiſchen Greis, 
der von Xanthos nach Delos gefommen fei und Die 
Tonweiſen mitgebracht habe, nach denen man Dort 





1) Herod. 8, 44, vgl. 5, 66. — 2) Die Ehre von Marathon war 
trefflid zur Pferdezucht und für Stuterei geeignet. Herod. 6, 102, — 
3) Euripides hat aus diefer rein mythiſchen Formel in feinem Drama 
Fon einen ganzen Roman ausgeſponnen, in dem von heimlicher Beugung, 
Ausfegung des Kindes, feiner Erziehung in Delphi und zulekt nad) 
Oralelbefragung u. ſ. w. von jchließlicher Anerkennung durch Kuthos und 
Kreuſa die Rede tit. 
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herrliche Reigentänze aufführe.‘) Wenn man aber 
darauf achtet, Daß Olen in griechifcher Sprache dichtete, 
jo verdient die Nachricht, der zufolge er fein Lyfier, 
d.i. Termile, fondern ein Hellene aus Dyme in Achaia 
geweien fei, volle Beachtung.?) Dazu halte man fol- 
gende Nachrichten: unter Olens Hymnen befand fich 
einer auf die Achaia, d. h. die achäifche Demeter, die 
danach aus dem Hyperboreerlande nach Delos gekom— 


men ſei. Ferner hatte der uralte Dichter Melanöpos 


von Kyme berichtet, die beiden Hyperboreerjungfrauen 
Dpis und Hefaerge feien von Delos nad Achaia ge: 
Iommen.?) Darnach fcheint es, daß Melanopos gar 
fein Rymäer, fondern ein Dymäer und ein Dichter 
aus der Schule des Olen war, den jedenfall dieſe 
Sungfrauen befucht und möglichermeife aufgefordert 
hatten, daS wichtige Werl der Ordnung des Apollo- 
dienftes zu übernehmen. Daß Hyperboreer und Ter: 
milen auch den Weg nach Achaia gefunden hatten, 
dafür bürgt der Name der von Athenäos erwähnten 
achäiſchen Stadt Tromileia. *) 


Daß auch die Kyfladen mit Delo3 der Herrfchaft 
des Kon unterworfen waren, iſt binlänglich Har zu 
erfennen. Nach Herodot lernten die Inſelbewohner 
und die Joner von den Delierinnen, fich in Vereine 
zufammenzuthun und die Opis und Arge anzufingen.°) 
Da8 war der von Dlen eingeführte Kultus. Ferner 
heißt Anios, der erjte Priefterfönig der Inſel und 
Ahnherr der dortigen Propheten, ein Sohn Apollos 
und der Kreufa,®) wonach er alfo, wenn das dieſelbe 
Kreufa, die Gemahlin des Zuthos ift, ein Bruder des 


1) Kallimadj. H. in Del. v. 304, — 2) Suid. s. v. 'QiAnv. — 
3) Bauf. 5,7,4. — 4) Tooulkeıa Athen. 14, 76 (658), — 5) Herod. 
4,35. — 6) Diod. 5, 62. Dion, Hal. 1, 59 u.a. 
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Son wäre. Man kann das natürlich im weitern 
Sinne nehmen. Wie Fon in feiner Berfaffung fein 
Volk in vier Stände teilte, in Geleonte3 (die Lachen— 
den, Großgrundbefiger), Hopletes (Kriegerjtand), Ars 
gadeis (Handwerker) und Ügikoreis (Ziegenfättiger, 
die Kleinen Leute), bemerken wir nur nebenbei.) Er 
ftarb in Attila und war in der Landgemeinde Pota— 
moi begraben, wo er ein Denkmal und ohne Zweifel 
Hervenehren hatte.°) In der Phyle Ägeis gab es eine 
Ortſchaft Jonidä (’Twridar), die jedenfalls von Nach: 
fommen Jons gejtiftet und bewohnt war. Er war 
aljo ohne Zweifel ein gejchichtlicher Mann, und Herodot 
und andre Alte haben Recht, wenn fie jagen, daß von 
ihm das Bolf der Joner genannt fei, die neuern Ge- 
lehrten mit ihrer Kritik und ihrem befonders gearteten 
Sonerjtamme befinden fich im Irrtum, und zwar des— 
halb, weil fie unrichtige Vorſtellungen von den alten 
gejellichaftlichen PVerhältniffen und namentlich vom 
Weſen der Gefolgichaft und Klientel, dem Gefchlechter- 
wejen und dem Hervendienite haben. 

Man kann für ficher annehmen, daß unter Jons 
Regierung die von Sunion durch Attila und Böotien 
nach Delphi führende heilige Straße gebahnt und ge- 
fichert worden, und daß auf ihr Olen mit feinen Hy— 
perboreern — mythiſch Apollo jelbjt — dorthin ge- 
wandert ift. Die athenifchen Söhne des Hephäftos, 
die die Straße gebahnt hatten, d. h. die Ergaden, 
übten das Ehrenamt, die Wallfahrtzüge gegen Wege— 
lagerer zu jchügen, indem fie mit Arten bewaffnet 
voranfchritten. 

Sn der darauf folgenden Zeit, wo der große Feind 
der AUpollodiener, der Eretifche Seeherrfher Minos 
nicht nur Athen und Megara zinspflichtig machte, 
fondern auch alle Inſeln des Archipelago3 unterwarf 


1) Herod. 5, 66. — 2) Pauſ. 7, 1, 2. 1, 14, 2. 31, 2. 
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und darauf kretiſche Stedlungen jtiftete, hat Delos 
jedenfall3 ftarfe Einbuße erlitten. Das Voll, mit dem 
Minos zum größten Teil jeine Schiffe bemannte, und 
das er auf den Inſeln anfiedelte, waren die Karer, 
die damal3 fehr berühmt wurden und drei Erfindungen 
machten oder gemacht hatten, nämlich die Haarbüfche 
auf den Helmen, die Wappenzeichen auf den Schilden 
und die Handhaben daran jtatt des Halsriemend, an 
dem man früher den Schild regierte.') Die Karer 
waren ein an der Südweſtküſte Kleinaſiens angefiedeltes, 
uralte, affyrifches Kriegsvolt und als Landsfnechte 
befannt. AlS man fpäter unter Piſiſtratos und dann 
im peloponnefifchen Kriege 426 v. Ehr., um nach Zeiten 
der Befleckung die Heiligkeit des Ortes herzuftellen, 
Delos von Totengebeinen reinigte, erfannte man aus 
der von der hellenifchen verfchiednen Bejtattungsmeife, 
Waffenſtücken u. a., Daß die Mehrzahl der Begrabnen 
farifchen Stammes gemefen ſei. 

Daran, daß die Athener dem Minos, der ihre 
Stadt erobert hatte, zinspflichtig gewefen find, ift fein 
Zweifel, und andrerfeits ift eS bezeugt und klar er- 
üchtlih, daß fie, um fich zu rächen, den Minos über 
Gebühr verleumdet haben. Daß die Athener ihm in 
gewifjen Zeiträumen als Geijeln eine Anzahl von 
Knaben und Mädchen nach Kreta gejchictt haben, ift 
jehr glaublich, daß fie aber im Labyrinthe verfchmachtet 
oder vom Minotauros — Nachipuf des alten Eretifchen 
Molochdienſtes — gefreſſen worden feien, ijt ein Mär- 
hen. Die Wahrheit jcheint die zu fein, Daß Athen, 
nahdem Minos auf feinem filanifchen Feldzuge gegen 
Kokalos von Kamikos umgelommen war, frei wurde, 
und daß Thejeus als Königsjohn die legten auf Kreta 
befindlichen Geifeln auf gütlichem Wege zurücgeholt 
hat. Nichts ift natürlicher, al3 daß er auf diefer Heim: 


—— 





1) Herod. 1, 174. 
Homeros 10 
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fahrt an Delos anlegte und mit feinen jungen Leuten, 
Sünglingen und Mädchen, den beiden $ugendpflegern 
feinen Dank abjtattete, daß er dann den verfallnen 
Dienft wieder berjtellte und wieder Kampfipiele ein- 
führte. Die Fahrt war das typifche Vorbild Der 
athenifchen Fahrten zum Feite nach Delos. Theſeus 
war, nachdem er im Delphinion den Apollo um Bei- 
ftand gebeten hatte, am 6. Munichion — gerade einen 
Monat vor Apollos Geburtstage am 6. Thargelion — 
zu Schiffe gegangen, weshalb noch jpäter alljährlich 
die athenifchen Mädchen dorthin einen Bittgang machen 
mußten, das Schiff aber, worin er die Fahrt gemacht 
hatte, blieb dadurch, daß man das morjch gemordne 
Holz jtet3 Durch neue Balken und Bretter ergänzte, bis 
auf Demetrios Phalereus Zeiten erhalten, !) wahrjchein- 
lich weil es das älteſte Wallfahrtsjchiff war, das die 
athenijchen Deliaften mit ihrem Ehore zum Feite nach 
Delos gebracht hatte. Wie wir aus der Gejchichte 
vom Tode des Sokrates in Platos Phädon erjehen, 
war von dem Augenblide an, wo der Prieſter das 
zur Abfahrt bereite heilige Schiff befränzt hatte, bis 
zu feiner Heimkehr von Delos gebotene heilige Zeit, 
und niemand durfte während diefer Zeit hingerichtet 
werden. Auch daraus, daß man nach den Perferfriegen 
die gemeinfame Kaffe Athens und feiner Bundes 
genofjen nach Delos verlegte, läßt fich erkennen, für 
wie heilig diefer Ort galt. 


1) ®lut. vit. Thes. u, a, 
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Delos, feine Heiligtümer und fein großes Le. Der 
blinde Sänger von Chios und fein Hymmus 


Gegenwärtig liegt Delo8 mit feinen Trümmern 
menfchenleer und dde im braujenden Meere, da3 an 
feine Klippengeftade fchlägt, ein Sit der Seevögel und 
der Robben, wenn es folche noch giebt. Zur Zeit, wo 
die panionifche Feſtfeier hier ftattfand und der be- 
Iprochne Hymnus gedichtet wurde, d.h. in der Zeit 
um 900 v. Ehr., wie wir zeigen werden, war das 
anderd. Damal3 erfreute fich Delos, das von weit 
ältern Zeiten her der Mittelpunft der Kyfladen und 
ein vielbefuchter Meßplatz war, des höchiten Glanzes; 
damal3 war es, ebenfo wie Delphi, ein vom weltlichen 
Rechte ausgenommnes priefterliche® Gemeinmwefen, ein 
Freiſtaat „heiliger Männer,” an deſſen Spibe ein Ober: 
prieiter al3 König ftand, damals war Athen mit feinen 
Tochterſtädten jenſeits des Meeres durch die zwiſchen 
inneliegenden Kyfladen noch in engjter Verbindung 
und bildete mit ihnen, bei der offenbar von ihnen ge- 
meinfam geübten Seeherrjchaft, jo gut wie nur ein 
Gemeinwejen. Später trat eine Trennung ein, und 

10* 
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die enge Verbindung zwiſchen Mutterjtadt und Tochter: 
land löſte jich, aber das Andenken an dieje Zeit er- 
hielt fich. Offenbar war es auf eine Herjtellung der 
alten Verhältniſſe abgeſehen, als fich die Tyrannen 
Beifiitratos von Athen, Lygdamis von Naros und 
Polykrates von Samos, alle drei ionifche Fürjten, 
mit einander verbanden, die verunreinigte Inſel Delos 
reinigten, ihr Heiligtum wieder zum Bundestempel 
machten und gemeinfam zehn Sabre lang (von 536 bi3 
526 v. Ehr.) das ägäiſche Meer beherrichten.') Die 
Bewohner der Kyfladen zählten aljo früher mit zu 
den Jonern. Einzelne, 3. B. die Narier, werden aus: 
drüclich jo genannt. 

Ohne Zweifel bejtand auf der Inſel jchon im 
hohen Altertume eine Stadt Delos, in der fich das große 
Heiligtum befand, eine Stadt von Priejtern und Tempel: 
dDienern, Daneben aber, da ſie Meßplatz war, von See- 
leuten, Seefahrern und Kaufleuten, mit Hafen oder 
Reede, großen Speichern und Herbergen für Fremde 
und Wallfahrer. Die delifchen Taucher waren fo be- 
rühmt, daß 3. B. Euripides von dem tieffinnigen Phi: 
lofophen Herafleito8 fagte: „Was ich verjtanden habe, 
ift vortrefflich; ich glaube, auch das, was ich nicht 
verjtanden habe; denn viele bedarf eines Delifchen 
Taucher.” ?) Wahrjcheinlich tauchten fie auf Purpur- 
Schnecfen und Schwämme Auch Weinftod und Dlive 
müſſen bier gepflegt und etwas Getreidebau getrieben 
worden fein, wie nach Homer auf dem benachbarten 
Syro3. Daraus erflären fich die Drei angeblichen 
Töchter des Anios Dino, Spermo und Glais, die Dino: 
tropen (Weinmwandlerinnen) hießen, weil ihnen Dionyfos 
die Gabe verliehen haben follte, Wafjer in Wein und 
jonjt alles, was fie wollten, in Getreide und Sl zu 





1) Duncker, Geſch. d. Altert. Bd. 4, S. 320. — 2) Diog. Laert. 2, 


c. 7, 22. 
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verwandeln.!) Doch kann fich dies auch auf die reichen 
Einkünfte beziehen, die dem Könige von Delos aus 
Naturerzeugnifjen zuflofjen. Die Dlive deutet auf 
Attila, der Wein auf das nahe mweinreiche Naxos, wo 
Vionyfos mit der Ariadne den Staphylo3 (Trauben- 
mann) gezeugt hatte, dejjen Tochter Rhoio nach andrer 
Sage von Apollo Mutter des Anios mwurde, ?) 

Auf Delos waren merkwürdig der von Apollo 
und Artemis geliebte Berg Kynthos, von dem fie 
Kynthios und Kynthia heißen, das angeblich aus dem 
Nile herfommende Flüßchen AInöpos, der freißrunde 
Zeih mit der heiligen Palme, die Leto in heftigen 
Geburtswehen umklammert hatte, und der Tempel 
beider Gottheiten mit dem großen Altare Apollos. 
Während wir aus Delphi von den älteſten Tempeln 
und ihren Baumeiſtern einige Kunden haben, erfahren 
wir darüber aus Delos ſo gut wie nichts, können aber 
annehmen, daß ein Tempel, vielleicht anfangs von 
Holz, ſpäter aus Marmor von der nahen Inſel Paros, 
ſchon in ſehr alten Zeiten gebaut worden iſt. Zu 
Herodot3 Zeiten bejtand jedenfall3 ein großer, pracht- 
voller Tempel, der, wie viele jolche Anlagen, in einem 
großen vierectigen Gehege von hohen Mauern umgeben 
lag. Herodot jpricht von einem Artemifion, alfo einem 
Artemistempel.?) War dies der Haupttempel — und 
dies it fait gewiß —, jo war hier Apollo nur Bei: 
iger (Baredrog) feiner Schweiter, die hier als Erft- 
geborne herrfchte und ihm, wie e8 bei üſchylos heißt, 
Delphi zum Geburtsgefchenfe gemacht hatte, weshalb 
er dorthin auswanderte.*) In und an dieſem Tempel 
waren die Hpperboreerjungfrauen Opis und Arge, 
dann Hyperoche und Ladike und die hochverehrten 
Perphereer, Die diefe und die Opfergaben der Hyper: 


1) Tzetz. Lye. 570. — 2) Diod. 5, 62, 63. — 3) Herod. 4, 34, 35, 
— 4) fi. Eumen. v. 7 fgd. 
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boreer in uralter Zeit nach Delos gebracht hatten, 
beitattet. Die Grabftätte der beiden erjten befand fich 
hinter dem Artemifion nach Oſten zu gerichtet, von der 
ſtets neu gehäuften Aſche der auf dem Wltare ver- 
brannten Opfer bededt, die der beiden andern links 
vom Eingange in dag Artemifion von einem Olbaume 
befchattet, ein Ort, wo die Söhne und Töchter der 
Delier den Dank für die genofjene Jugendpflege und 
Erziehung abjtatteten, indem die Mädchen vor ihrer 
Verheiratung eine abgefchnittene, um eine Spindel ge- 
wickelte 2ode, die Zünglinge um einen grünen Sproß 
gewundne Haare ihres Hauptes darauf niederlegten. 
Man fieht daraus, wie diefer Gebrauch mit der Ber: 
ehrung der beiden Kurotrophen zufammenhängt, und 
daß die genannten Sungfrauen al3 Stifterinnen und 
Vorſteherinnen der delifchen Schulen zu betrachten 
find. Olen hatte für fie feine bei Opfern und in Ver— 
fammlungen gejfungnen Hymnen verfaßt und Iykifche 
Tanzweiſen eingeführt. 

Sn der Gella des von Djten nad) Weiten gerich- 
teten Qempels') jtanden ohne Zweifel die altertüm= 
lichen, nicht eben jchönen Schnigbilder der Artemis 
und des Apollo „mit dem filbernen Bogen.” Wir er- 
fuhren von Strabo, wie das Bild des Fataonifchen 
Apollo hochberühmt und in Nachbildungen durch ganz 
Kappadocien verbreitet war, ebenfo wiſſen wir, Daß 
die Amazonen das Bild der ephefifchen Artemig zur 
Verehrung aufgejtellt hatten, und wenn Eryfichthon 
ein altes Holzbild der Eileithyia aus Delos nad 
Prafiä geholt hatte, jo war die8 mwahrfcheinlich nur 
ein Abbild — eine Aphidryfis — diefer Gottheit, die 
auf Delo8 neben dem Artemistempel ein bejondres 
Heiligtum gehabt haben mag. An diefe alten Bilder 
fnüpfte fich vor allem die Verehrung des Volkes, der 


1) Nach Herodot (4, 34, 35) war Hinten im Diten. 
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Dienſt und Die Sagen.!) Es verſteht fich von felbit, 
daß diefer Tempel, der großen Grundbefiß und viele 
Einkünfte Hatte, ungemein reich an EZoftbaren Weih- 
geihenten und eine große Schagfammer auch für die 
Opfergaben der Hyperboreer war. Da nun Delos vor 
allen die Heſtia, der Herd der Kyfladen hieß, fo iſt 
far, daß, ähnlich wie in Delphi und vielen andern 
Orten, in einem befondern Raume de3 Tempels ein 
nie verlöfchendes euer brannte, und daß es bier be- 
ſondre Hüter und Wächter, vielleicht Wächterinnen, 
wie die vejtalifchen Jungfrauen gab, die es unterbhiel- 
ten. Wenn die Lemnier die Trauerzeit durchgemacht 
hatten, worin fie bei gelöjchtem Feuer für die Ermor: 
dung der Männer durch die Frauen Buße thaten, holten 
fie neues Opferfeuer von diefem Herde zu Delos. 
Der ſchon von Homer erwähnte große Altar des 
Apollo, auf dem jpäter Datis, der Feldherr des Darius, 
für dreihundert Talente Weihrauch verbrannte,2) und 
den beim Zufammenflufje der Fremden Kreter, Dryoper, 
Agathyrfen, Arimaspen und andre Barbaren umtanz- 
ten, ſtand jedenfall$ unter freiem Himmel. Eine weitere 
Merkwürdigfeit war der freisrunde Teich und Die 
heilige Palme der Leto, deren Borhandenfein hier, wie 
die Palmen auf andern Kyfladen, auf phönizifche An- 
fedlungen deutet. Dann jagt Herodot, die Grabjtätte 
der Opis und Arge liege am Djtende des Tempels 
ganz nahe dem SBeitiatorion der Keer. Gab es ein 
ſolches, dann gab es auch welche der Narier, Parier, 
Eyrier, Mykoner, Andrier und überhaupt aller Städte 
und Stämme, die nach Delos in Gefchäften oder als 
Wallfahrer famen. Es find offenbar darunter Wirts- 
häufer, Speifehäufer, Herbergen zu verftehen; denn 


1) Andre Beijpiele find das von Dreftes und Pylades weiter ge— 
ttagne Bild der tauriichen Artemis, das troifche Palladion, die Bilder 
der ypriſchen Aphrodite u.a. — 2) Ob. 6, 162. Hetod. 6, 97. 
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wo, wie bier, eine Unzahl von Menfchen zufammen- 
ftrömte und manchmal mehrere Wochen lang beifam- 
men blieb, mußte doch für Unterflommen, regelmäßige 
Speifung und Nachtherberge gejorgt jein. Dabei, ijt 
ed ganz in der Ordnung, dab die nähern Landsleute 
zufammenbielten und ihre bejtimmte, altgewohnte Her- 
berge hatten, wo jie fich mehr oder minder bequem 
einrichten Eonnten. In unfern Meßplägen und an 
Walfahrtsorten ijt es nicht anders. 


Menn das große, immer nach Ablauf von vier 
Jahren gefeierte Feſt der Niederkunft der Leto gefeiert 
wurde, muß auf Delos ein Zufammenfluß von Men- 
ſchen, wie faum in Delphi, ftattgefunden und viele, 
viele Taufende betragen haben. Denn dann kamen 
bier nicht bloß die Bewohner der Kyfladen, jondern 
alle Joner zufammen, in eriter Reihe die Athener, 
deren König oder dejjen Stellvertreter als Haupt de3 
Bundes jedenfall® dem ganzen Feſte vorjtand und 
namentlich bei den. Spielen den Vorſitz führte. Dann 
kamen auf zahlreichen, wohlausgerüjteten und befränz- 
ten Schiffen die Milefier, die Epheſier, die Rolophonier, 
Smyrnäer, Erythräer, Klazomenier, Tejer, Lebedäer, 
Ehioten, Samier, Myunter. Damals herrfchten, wenn 
auch ſchon mit gefchmälerter Macht, in den tonifchen 
Städten überall noch die Nachlommen der Stifter als 
Könige, in Athen, Miletos, Epheſos, Kolophon, Teos, 
Erythrä Kodriden aus Neleus Gefchlechte, auf Samos 
Zembrioniden und Profliden, auf Chios Amphifliden, 
anderwärts Kadmeer, Joniden. Wenn nun auch nicht 
immer die Könige ſelbſt, fo famen doch Angehörige 
ihres Gefchlechts, Baſiliden, und andre vornehme Leute, 
Männer, Frauen, Söhne, Töchter mit, die fich fehen 
lajjen wollten und mit vieler Pracht und großem Auf- 
wande auftraten, wobei jede Stadt die andre zu über- 
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bieten fuchte. Hunderte von Schiffen müfjen dann im 
Hafen gelegen haben oder auch and Land gezogen 
worden fein. 


Jede Fejtgefandtichaft brachte, um die Jugend: 
pfleger gebührend zu verehren und ihnen Dank für 
da8 Gedeihen des Voll abzuftatten, einen Choros 
mit, d. h. eine größere Anzahl der hübfcheiten Knaben 
oder Künglinge, Eleinerer oder größerer Mädchen, Die 
der jtädtifche Muſikmeiſter, meift Dichter, Tonſetzer 
und Tanzmeijter in einer Perfon, zum Abjingen eines 
oder mehrerer Hymnen mit QTanzbegleitung eingeübt 
hatte, Wenn eine folche Feitgefandtfchaft ankam, hielt 
fie natürlich einen feierlichen Einzug, bei dem fie ihren 
in Burpurgemänder gekleideten, mit aller Matht fingen: 
den und tanzenden Chor jehen ließ. Der Umzug um 
den großen Altar war natürlich eine Hauptjache; daran 
Ihlofjen fich dann große Opfer und Zeremonien, von 
denen wir natürlich feine Kunde haben. Wahrjchein- 
lich brachte man auch Opfertiere mit, für Apollo Schafe, 
für Artemis Hirſchkühe, wenn man fie nicht erft an 
Ort und Stelle kaufte. Man brachte an folchen Fejten 
ganze Hefatomben dar. So kann man fich eine un- 
gefähre Vorftelung davon machen, wenn man lieit, 
wie es noch heute in Mekka an den großen Wall: 
fahrtsfeſten zugeht, an denen jeder Pilger fein Schaf 
opfert. Ein ungeheures Gemetzel fand dann ftatt, un= 
aufhörlich qualmte der fette, den Göttern, wie die 
Griechen glaubten, ungemein angenehme Dampf, ver: 
mischt mit Wohlgerüchen, zum Himmel empor, und 
da die Griechen nach ihrem Ritus nur Knochen und 
Fetthaut verbrannten und demnach Fülle von Fleiſch 
vorhanden war, fanden im Haufe des Königs, in den 
Wohnungen der Priefter und in den Heftiatorien un- 
ausgejegt Opfermahle und Schmäufe jtatt, bei denen 
Kränze und Salben nicht fehlten, und die in großer 
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Anzahl herbeigejtrömten Sänger mufizierten. Es herrfchte 
da natürlich eine weitgehende Gaftfreundfchaft. 

Das Felt fcheint einen ganzen Monat, vom 6. Mus 
nichion bis zum 6. Thargelion gedauert zu haben, an 
dem man die Geburt des Apollo feierte und dann 
wahrjcheinlich ähnlich wie in Athen am felben Tage 
mit einem vom Feljen gejtürzten Sühnopfer und Der 
allgemeinen Entjündigung fchloß, worauf dann die 
Verfammlung fich auflöfte und jede Feſtgenoſſenſchaft 
in ihre Heimat zurüdfuhr. Ohne Zweifel lag den Be- 
gängnijjen eine bejtimmte Ordnung zu Grunde, Die 
der Hauptjache nach auf altem Herkommen berubte, 
aber im einzelnen Anderungen zuließ; namentlich kann 
man annehmen, daß jede der hier zufammenfommenden 
Bundesglieder — mit Athen fünfundzwanzig an der 
Zahl — ihren befondern, bejtimmten Tag hatte, wo 
fie ihren Aufzug machte und ihre Opfer und Gebete 
für da8 Wohl ihrer Stadt darbrachte. Mit ein paar 
Tagen, wo die Eidgenojjenjchaft al8 Ganzes auftrat, 
ging fo leicht ein ganzer Monat hin. 

Mit diefer rituellen eier, die die Hauptfache 
bildete, waren nun Unterhaltungen und Luſtbarkeiten 
und ein großer Jahrmarkt verknüpft, an dem griechifche, 
phönizifche und andre Handelsleute ihre Waren zur 
Schau augjtellten und feilboten. Die Phönizier hatten 
ihre Buden, wo fie ihre taüıfenderlei Kleinwaren, 
Berniteinhalsbänder, Obrgehänge, Ringe, Diademe, 
Armbänder, Amulette, bunte Zeuge, Purpurftoffe, auch 
metallne Krüge, Schalen u. a. zur Schau auslegten 
und die fchönen Sonerinnen, Mütter und Töchter, 
zum Kaufe anlocdten;') lydiſche Händler boten Spiel- 
zeug für Kinder feil, und jo mag e8 noch Berfäufer 
der verjchiedenjten Waren, meinethalb auch von Waffen, 


1) Wie die Phönizier 3. B. auf Syra, ganz nahe bei Delos, mit 
ihren taufenderlei Spielereien (Athyrmata) fhacherten, vgl. Od. 15, 403 fgd. 
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gegeben haben, ebenjo Leute, die mit Vieh für die Opfer 
handelten. Dann fanden mit ausgefegten Preiſen 
öffentliche Schauftellungen und Kämpfe jtatt im Fauft- 
fampfe, im Tanze und im Geſange, und viel war für 
das neugierige Volk zu ſehen und zu hören. Natürlich 
hatte fich fahrendes Volk jeder Art, Ringer, Fauft- 
fümpfer, Gaufler, Poffenreißer u. a., in großer Menge 
eingefunden, um ihre Künfte zu zeigen und Geld zu 
verdienen. 


Nun war zu einem diejer panionijchen Feite, deſſen 
Zeit wir alfo um 900 v. Ehr. anjeten, ein alter, 
blinder Sänger von der Inſel Ehios herübergefommen, 
und zwar nicht allein mit jeinem Führer, jondern, wie 
wir bald fehen werden, mit einer ganzen Sänger: 
gejelichaft. Offenbar ift er mit ihr in den erwähnten 
Wettlämpfen der Sänger aufgetreten, vielleicht auch 
mit dem Hymnus, den er auf Chios gedichtet hatte, 
und den er dann beim Scheiden al3 Dank zurücdließ.’) 


Er ift al3 eine Huldigung an den Gott des Feites, 
den Apollo Patroos der Koner, zu betrachten. Sein 
Inhalt ift dieſer: Im Eingange jagt der Dichter, er 
werde ſtets eingedent jein des Pfeilſchützen Apollo, 
vor dem alle Götter im Haufe des Zeus erzittern 
und von ihren Siten fich erheben, wenn er einträte 
und den Bogen fpannend ziele; nur Leto bleibe an 
der Seite des Zeus, fpanne den Bogen ab, nehme 
ihm den Köcher von den ftarfen Schultern, fchließe 
ihn ein und hänge den Bogen an den goldnen Nagel 
einer hohen Säule auf. Zeus reicht ihm dann aus 





1) Heſiod fiegte bei den Leichenfpielen, die die Söhne des Amphi— 
damas ihrem Bater zu Ehren in Chalkis anftellten, mit einem Hymnos 
und gewann einen gehentelten Dreifuß. Op. et d. 654. 
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goldner Schale Nektar zu trinken, jo ihn als Sohn 
anerfennend, worauf jich die andern Götter nieder: 
ließen, Leto aber freue fich ihres bogenkundigen jtarfen 
Sohnes. 

Hierauf begrüßt der Dichter diefe und beglüd- 
wünjcht fie, daß fie zwei jo herrliche Kinder geboren 
babe, Artemis in Ortygia,') Apollo auf der feljigen 
Delos. Hierauf wendet er fich an den lebtern, der des 
Sanges würdig fei, weil er überall für das Geſetz des 
Geſanges Sorge trage, auf dem Feitlande wie auf 
den Inſeln; Leto habe ihn zur Freude der Sterblichen 
geboren zum Berge Kynthos hHingeneigt; zu beiden 
Seiten trat die dunkle Woge bei hellblafenden Winden 
aufs Trocdne aus, „Von da ausgehend, heißt es dann, 
gebietejt du über alle Menjchen.” Sodann folgt eine 
lange Aufzählung der Orte, über die Apollo herrjcht.?) 
An alle war die hochjchwangere Leto gelommen und 
hatte um ein Fledichen gebeten, wo fie niederlommen 
fönnte, aber alle hatten jie abgemwiejen. „Denn jie 
zitterten und fürchteten fich, und feine Stadt oder Inſel 
wagte, den Phöbos aufzunehmen.” Zuletzt betrat fie 
Delos und bat: „O Delos, wenn du der Sit meines 
Sohnes fein wollteit, bier einen reichen QTempel zu 
baun, jo wird dich niemand dafür angreifen oder Dich 
beitrafen.” Delos fei weder für Rinder: noch Schaf: 
zucht, noch zum Weinbau und andern Pflanzungen ge= 


1) Ortygia iſt bier jedenfall die Heine, weſtlich nahe bei Delos 
liegende Inſel Rheneia, die andre als Geburtsort der Artemis angeben, 
und die für jo Heilig galt, daß man hier niemand fterben lieh. Auch 
Dd. 15, 404 ift unter Ortygia wohl nicht Delos, ſondern Rheneia zu 
verftehen. Hier war der Hafen für Delos. — 2) Die Orte find: Kreta, 
Athen, Ägina, Euböa, Ägä, Peireſiä (Prafiä in Attila ?), die Injel 
Peparetho8, der Athos, der Pelion, Samothrake, der Ida (Troas), die 
Inſel Skyros, Phokäa, das Gebirge Autofane, Imbros, Lemnos, Lesbos, 
Chios („welche der Infeln fettefte im Meere liegt“), die Berge Mimas 
und Korykos, dann Klaros und der Berg Aſagese, Samos, Mykale, 
Miletos, Kos, Knidos, Karpathos, Naxos, Paros, Aheneia. 
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eignet, wenn es aber den Tempel des Apollo hätte, fo 
würden Die Menjchen Dort Berfammlungen Halten 
und Helatomben darbringen, jtet3 würde unermeßlicher 
Brandopferdampf fein; der Fürſt (Apollo) würde fie 
(Delos) nähren, und die Götter fie, weil fie jonjt arm 
jei, vor Vergewaltigung fchügten. 

Delos ift hoch erfreut über die große Ehre, die 
ihr zu teil werden foll; denn die Inſel fei übel be- 
rufen, könne aber jo höchſt geehrt werden; aber fie hat 
das Bedenken, daß Apollo, wenn er zur Welt gefommen 
jet, daS fteinige Eiland verachten und mit dem Fuße 
ins Meer ftoßen könne. Denn man fage, er werde 
ein gewaltjamer Gott jein und mächtig gebieten über 
Götter und fterbliche Menfchen; er werde in ein andres 
Land gehen, wo es ihm bejjer gefiele, Tempel und 
Hain anzulegen, und Delo8 werde dann von Menjchen 
verlaffen die Heimat in Klüften wohnender PBolypen 
und Schwarzer Seehunde fein. Darum möge Leto ihr 
zufjhmwören, daß Apollo bier zuerjt einen herrlichen 
Tempel bauen und ein Orakel errichten werde und 
erit Später folche bei allen Menfchen, da er vielnamig 
ei. Nun fchwur ihr Leto den großen Göttereid bei 
Uranos, Gaia und dem unterirdiichen Waſſer der 
Styr, daß Phöbos hier und nirgend anders feinen 
opferduftenden Altar und fein heiliges Gehege errichten 
und Delos überaus hoch ehren werde. 

Nun freute fich Delos ungemein, und nun wurde 
Leto von Geburtswehen überfallen und rang neun 
Tage und neun Nächte mit unglaublichen Schmerzen 
im Beifein der vornehmjten Göttinnen, die herbei- 
gelommen waren, wie Dione, Rhea, Themis, Amphi- 
trite und andre. Nur die grollende Here fehlte, und 
von ihr gehindert Eileithyia, die auf der Höhe des 
Olympos unter goldnen Wolfen faß. Zu diefer ſchicken 
die Göttinnen darauf die Fri, der fie ein neun Ellen 
langes, aus Leinfäden (Schickſalsfäden) gedrehtes Hals- 
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band verfprechen, um fie geheim vor Here abzuholen. 
Kris ruft fie aus dem Olympos heraus, und beide 
fommen, zwei Tauben ähnlich, im rafchen Fluge nad) 
Delos, wo nun Leto fo heftige Wehen ergreifen, daß 
fie mit den Armen die Palme umklammert und die 
Kniee auf den weichen Wiejengrund jtemmt. Nun 
fommt das Kind raſch zur Welt, und die Göttinnen 
begrüßen e3 jauchzend mit der Dlolyge. Dann baden 
fie e&8 in Harem Waffer, mwindeln e8 in ein neues, 
zarte3, weißes Tuch und fchnüren e8 mit einem goldnen 
Wickelbande. Leto hat große Freude, aber als der 
Heine Apollo Ambrofia gefojtet hat, hält es ihn nicht 
länger in den Windeln, die Bänder fallen ab, er ift 
Schon ein größerer Knabe und erflärt, er werde feine 
Freude an der Kitharis und dem Bogengejchoß haben 
und den Menjchen de3 Zeu3 untrüglichen Willen ver: 
fünden. Er fchwang fich von der Erde empor, und 
alle Göttinnen ftaunten, Delos aber war voller Freude, 
Daß es der Gott fich zum Wohnfite erforen hatte. 

Diejes ijt der Inhalt des Hymnus, der recht an- 
Tchaulich zeigt, wie die Dichter es verjtanden, alte ein- 
filbige Sagen auszufchmüden und für das einfältige, 
mwunderfüchtige Bolf leibhaftig auszumalen. Man nannte 
dies kleiein (xAeleıv), berühmen, verherrlichen, und die 
Muſe Kleiv war über diefen Zweig der Mufenfunft 
gejeßt. Die Sänger waren Theraponten, die Gefolgs- 
leute der Mufen und leiteten fich, ebenfo mie die 
Kithariften, von Apollo ab. 

Nun folgt in dem Hymnus die ſchon oben mit: 
geteilte Stelle, worin es heißt, Daß er den fteilen 
Kynthos bejteige, Die Anjeln und Menfchenvölfer durch: 
wandre, daß er viele Tempel und fchattige Haine be- 
ige, daß er Anhöhen, Berge und Flüſſe Iiebe, aber 
die größte Freude an Delos habe, wo ſich mit Weib 
und Kind die Joner verfammeln und an den Kampf: 
jpielen ergögen. Dann fährt der Dichter fo fort: 
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Ein groß Wunder dazu, des Ruhm auch nimmer 
vergehn wird, 

Delifhe Jungfraun find es, des Pfeilverjendenden 
Mägde, 

Die, nahdem fie zuerjt im Liede gefeiert Apollon, 

Wieder fodann Leto und Artemis froh der Gejchoffe, 

Auh an Männer und Frauen gedacht vergangener 
Zeiten, 

Hymnen fingen und hoch entzücen die Scharen der 
Menjchen. 

Aller Menfchen Stimmen und Kunft im Schlage der 
Becken 

Wiſſen ſie nachzuahmen; es glaubt ein jeder, er ſelber 

Mache ſich laut; ſo ſchön geht alles im Sange zu— 
ſammen. 


Dieſe muſikverſtändigen Mädchen ſind offenbar 
keine Hierodulen, d. i. Tempelſklavinnen, ſondern im 
Tempeldienſte angeſtellte Prieſtertöchter. Sie ſind nicht 
Dulai, ſondern Therapnai (Feoarvaı), Denn Therapne 
oder Therapaine bezeichnet eine freie Dienerin, wie 
das entſprechende männliche Therapon einen freien 
Gefolgsmann. Sie hatten offenbar die Schule der 
Hyperoche und Ladike und des Olen durchgemacht. 
Wenn es heißt, daß fie die Scharen (pda) der Men— 
hen entzückten, fo geht daraus hervor, daß fie öffent: 
[ich unter freiem Himmel und jedenfall3 auf einer im 
Tempelhofe errichteten Bühne auftraten, wo alle fie 
jehen und hören konnten. Ebenſo ficher iſt, daß fte 
ihren Gefang mit Lyra und Kithara begleiteten. Kurzum, 
ſie bildeten einen ganzen Chor. 

Daß fie vor allem ihre Götter Apollo, Leto, 
Artemis — mwahrfcheinlich auch Eileithyia — priefen, 
veriteht fich von ſelbſt. Sie werden die von Dlen 
verfaßten Hymnen gefungen haben. Auch die Sibylle 
Herophile hatte hier einen folchen auf Apollo gedichtet. 
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Dann gedachten fie der Männer und Frauen der Bor: 
zeit. Man kann annehmen, daß das in einem längern 
Gedichte geſchah, das von der Stiftung und weitern 
Gefchichte de3 Heiligtums handelte. Es wird darin 
von den hyperboreifchen Perphereern, den Jungfrauen 
Dpis, Arge, Hyperoche, Ladile, der Sibylle Heroppile, 
von Dien und jeinen Hyperboreern, dann von Son 
und Thejeus die Nede gemwejen jein. 

Dann fagt der Dichter, die Mädchen müßten aller 
Menfchen Stimmen und „KRrembaliajtys"(zoeudakıaorvs) 
nachzuahmen. Unter den Stimmen fönnen doch nur 
fremde Sprachen oder Gejang in fremden Sprachen 
veritanden werden. Da Delos ein Meßpla war und 
von allen möglichen fremden Leuten, alſo 3. B. Kretern, 
Phöniziern, Lydern, Karern, Thrafern, Skythen u. a. 
befucht wurde und demnach ohne Dolmetscher gar nicht 
auszulommen war, da man ferner im täglichen Berfehre, 
wenn die Gelegenheit geboten ijt, fremde Sprachen 
jehr leicht lernt, jo wird man jich nicht wundern, wenn 
die. gebildeten und gemwecten Mädchen auch in ver- 
Ichiednen fremden Zungen plaudern und fingen fonnten. 
Was ift nun „Rrembaliaftys”? Das Wort ift abgeleitet 
von Krembalon (zo&ußakor), was man mit Klapper 
überjegt und wobei man an Rajtagnetten und damit 
aufgeführte Tänze denkt. Das ift aber jehr zweifelhaft. 
Der richtige Ausdruck für Klapper iſt Krotalon (zg0raAor), 
nicht Krembalon. Dieſes Wort bedeutet vielmehr ein 
metallnes Beden; denn die Krembala find erzwangig.') 
Sie dienten dazu, den Takt und Rhythmus anzugeben. 
Krembaliajtys ift Demnach die Kunſt des Bedenfchlageng, 
d.h. des Dirigierend. Eines der Mädchen, die Krem— 
baliajtis, war Dirigentin des Chor3, und das war der 
Grund, weshalb der Gefang, wie es heißt, jo jchön 





1) A Ö£ rıs älka yovoopasvva »otußaha yalxo- 
raoaa xeoolv. Fragm. carm. popul. Berge Anthol. Iyr. ©. 412. 
Aljo auch Hier Handhabt eine weibliche Perjon die Krembala. 
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zulammenging.!) Solche becenfchlagende Mädchen 
neben andern, die Lyra jpielen, find übrigen? ab- 
gebildet. Da es nun verfchiedne Tonmeifen, dorifch, 
lydiſch, phrygifch, Fretifch u. a. gab, jo war natürlich 
auch daS Taktgeben und der Beckenſchlag verfchieden. 
Diefe Mädchen waren aljo jehr mufikverjtändig und 
mußten wahrfcheinlich auch fremde, Iydifche und andre 
Inftrumente, wie das Pandurion, die Magadi3, das 
Trigönon, die Sambyfe u. a. zu fpielen. So war 
Krembaliaftys überhaupt das, was wir Mufil nennen. 

Wenn der Alte nun fagt, bei dem Gejange der 
Mädchen glaube jeder, fich felber zu hören, und er fei 
ihön und gehe vortrefflich zufammen, fo thut er fich 
dadurch als einen ausübenden Künjtler, der von fich 
nicht Schlecht denkt, und als einen bedeutenden Kenner der 
Mufik fund. Das wollen wir und merken. Offenbar iſt er 
mit ihnen in nähere Berührung gelommen, hat während 
des Feſtes gemütlich mit ihnen verkehrt und Liebes 
und Gutes erfahren. Dies geht aus dem ebenfo herz- 
lichen wie wehmütigen Abjchiede hervor, den er, nun 
das Feft zu Ende ilt, und das Schiff zur Heimfahrt 
nach Chios bereit fteht, von feinen jungen Freundinnen 
nimmt: 


Aber wohlan denn, Apollo mit Artemis hulde genädig! 
Lebt mir wohl, ihr alle, und bleibt auch meiner 
in Zulunft 
Immer gedenf, und wenn einmal der Sterblichen einer 
Hierher kommt und fragt, einleiderfahrener Fremdling: 
Mädchen, o fagt, wer ift euch wohl der Liebite 
der Sänger, 
Welcher dahier umgeht und euch am meiften 
2 | | ergößet? 
Alle gefamt antwortet fodann mitzüdhtigem 
Ernſte: 


I) Odrw oyıv xahn ovwapnoev doıdn. v. 164. 
Homeros 11 


— — — 
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'S ift ein blinder Mann; er wohnt in der 
felfigen Chios; 

Siegreih fommen empor dereinft all feine 
Geſänge.) 

Wirdoch werden, fo weit wir rings auf Erden 
umberziebhn, 

Eueren Ruhmverbreiten in wohlbevölferten 
Städten, 

Und man wirds uns glauben; es ijt ja die 
lautere Wahrheit. 


Mit der Verficherung, daß er nie aufhören werde, 
den Ferntreffer Apollo mit dem filbernen Bogen, den 
Sohn der fchönlodigen Leto, zu befingen, jchließt der 
Dichter. Der Hymnus auf den delifchen Apollo it 
zu Ende; wa3 nun kommt, ift ein Hymnus auf den 
delphiſchen. 

Aus dieſer Stelle, die, was das Heraustreten des 
Dichters aus dem Rahmen ſeiner Dichtung und die 
Herzlichkeit des Tones betrifft, ganz einzig in ihrer 
Art iſt, geht hervor, daß der alte Blinde mit den 
Mädchen nicht bloß gemütlich verkehrt, ſondern daß 
er ihnen auch mehreres von ſeinen Sachen vorgeſungen, 
und daß ſie, davon entzückt, ihm geſagt haben: „Du 
biſt uns der liebſte aller Sänger, die wir bisher 
kennen gelernt haben; ſei getroſt, wenn deine Geſänge 
auch noch nicht die Anerkennung gefunden haben, die 
ſie verdienen, in Zukunft werden ſie doch durchdringen 
und als unübertrefflich anerkannt werden.“ Das hat 
ihm, einem durch die Schule der Leiden und der ver: 
geblichen Anftrengungen gegangnen Alten, wohlgethan, 
und das hofft er wieder zu hören, wenn er vielleicht 
bei Gelegenheit des nächiten Feſtes wieder herfommt 


1) Tuplös avno, olxer ö& Xi dvi naınalosoon, 
Tov naoaı usronioder agıoTsvoovow aoıdal. v. 172. 
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und als gern gejehener alter Stammgaft vorfpricht; 
er hofft, daß in der Zwiſchenzeit ihn fein andrer aus 
der Öunft verdrängt haben wird; man fieht aber daraus, 
dab verfchiedne Dichter bei den Mädchen von 
Hand zu Hand gingen, ') und daß man fi aud 
in feiner Abmwefenheit mit feinen Werfen be: 
Ihäftigen fonnte; dies war aber nur möglich, wenn 
lie Sandfchriften Hatten und leſen Eonnten. 
Bir werden fpäter hierauf zurückkommen. Daß die 
Delier feinen Hymnus auf eine weiße Tafel oder Wand 
(eiroua) im Artemistempel aufgefchrieben hatten, und 
daß er dort zu leſen war, ift fehr glaublich, minder, 
daß ihm dafür die Joner ihr Bürgerrecht erteilt 
hätten.) 

Aus der Wendung: „wer anjchaute die Männer und 
höngegürteten Frauen, der würde fehen“ (Zdo:ro) die 
Anmut und fich freuen (Tdewarro),®) fieht man, daß 
der Alte wirklich blind und alfo ein Unglüclicher war. 
Daher nennt er fich einen Talapeiriog, einen im Dulden 
und Leiden erfahrenen.‘) Der als landftreichender 
Vettler auftretende Odyſſeus heißt ebenfo. 

Denn er dann zum Schlufie fagt: „Wir werden 
eueren Ruhm weiter tragen, wohin wir im Lande 
berumziehend (orospousoFa) die volkreichen Städte bes 
uhen, und man wird ung glauben, weil es die Wahr: 
beit iſt“ fo ift die Frage, wer find die „wir“? Doch 
wohl nicht bloß er und fein ihm nötiger Führer. Denn 
wenn er fo gereift wäre, jo würde er jich höchitens 
an die Straßenecken oder auf den Markt haben jtellen 
und wie ein Bänkelfänger das gemeine Volt um fich 
jammeln und Hellerfolleften anftellen können. Solchen 
Leuten würde es fehr gleichgiltig geweſen fein, wie 
ſchön und Zunftreich die delifchen Mädchen fängen 





1) 2v$ade nwletraı v. 169. — 2) Hom. et Hes. certam. 
Gitling Hefiod, S 258. — 3) v. 168, — 4) v. 168, 
11* 


164 Zuweites Bud 


und fpielten, und an ihrem Glauben wäre wenig ge= 
legen gewejen; ein ganz andres Gejicht aber befommt 
die Sache, wenn wir uns vorftellen, daß der Alte 
al Haupt und Leiter mit einer wohlgeübten 
Sängergejellfchaft, wie fpäter die Rhapſoden 
und Homeriden waren, im Lande umbherzog 
und feitlanger Zeit umbergezogen, aljo über- 
all in den nambaftejten Städten befannt und 
al3 guter Dichter und Mufifer berufen war. 
Da jang er natürlich nicht an der Straße und auf 
dem Marfte, fondern in gefchlofjenen Räumen, an den 
Höfen der Fürften, in den Prytaneien und Gefchlecht3- 
bäufern und verkehrte mit vornehmen und gebildeten 
Leuten, die Sinn und Gejchmad hatten, und die ihm 
und feinen Rhapjoden glaubten, wenn fie den Kunſt— 
verjtand und die gute Schulung der Deliaden mit Be- 
geijterung rühmten. 

Wer iſt nun Ddiefer blinde Mann von Chios? 
Daß er fein fchlechter Dichter war, zeigt der von ihm 
verfaßte Hymnus, und daß er eine große Meinung von 
fich felber hatte, die Hoffnung auf fpätere Anerfennung 
der höchſten Vortrefflichkeit feiner Werke, daß er viel 
gedichtet hatte, der Ausdrud: „alle feine Geſänge.“ 
Difenbar lebte er, das haben wir gejehen, in nicht 
gar zu langer Zeit nach der Stiftung der ionifchen 
Städte, al3 das Tochterland in Aften mit dem Mutter- 
lande über die Kyfladen hin durch daS gemeinfame 
Heiligtum des Apollo Patroos auf Delos noch feit 
geeint, aber ſchon zu großer Blüte gediehen war. Für 
das hohe Altertum des Hymnus Spricht auch die Form 
Jaones jtatt des fpätern allgemein üblichen Jones. 
Mer ift alfo diefer Mann? Thufydides, der als Be— 
gründer der pragmatifchen Gefchichtfchreibung Doch 
wohl den Anjpruch erheben darf, auch etwas von 
Kritik zu verjtehen, nimmt es als felbjtverftändlich an: 
Homer. Er beruft fich auf diefen. feinen Hymnus 
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zum Beweife, Daß lange vor Peififtratos Reinigung 
der Inſel bier Feitverfammlungen der Joner jtatt- 
gefunden haben.) 

So viel alfo ſteht feit, daß einft in fehr 
alter Zeit auf Chios ein namhafter Dichter 
gelebt Hat, der, al3 er den Hymnus verfaßte, 
erblindet war, aber jedenfalls früher fehr 
gut gefehen Hatte, der ferner mit einer Rha— 
piodengefellfchaft im Lande umbherzog und 
einen großen Ruf bejaß, aber doh noch nicht 
die Anerfennung der Bortrefflichfeit feiner 
Gedichte gefunden hatte, auf die er Anfprud 
zu haben glaubte. Die Frage ijt nun die: ijt diefer 
Mann Homer, oder ift er es nicht? Wenn er eg ift, 
dann bat der allgemeine Glaube der Griechen Recht, 
demzufolge diefer ein blinder, fahrender Sänger ge- 
wejen war, und die von Wolf und andern als Urheber 
der Ilias ing Treffen geführten namenlofen Rhapſoden 
fahren wie die Seelen der Freier, von Hermes Piycho- 
pompo3 geleitet, in Die Unterwelt hinab. Behauptet man 
aber, daB er nicht Homer fei, gut, dann haben wir 
die griechifche Litteraturgefchichte; dann weife man 
uns einen chiotiſchen Dichter nad, der e3 
jein könnte. Es giebt feinen; denn Kon von Chios, 
ein Zeitgenoffe des Curipides, kann es nicht fein. 
Dagegen find Nachrichten und Anzeichen, daß Homer 
in der letzten Zeit feines Lebens auf Chios gelebt und 
bier Stammvater des Sängergefchlecht3 der Homeriden 
geworden ift, fo Di da, daß ınan fich nur wundern 
fann, daß man dagegen blind und taub gemejen ift. 

In der Odyſſee kommt eine Stelle vor, die unfre 
Vermutung, daß Homer auf Delos ein alter gern ge— 
jehener Stammgajt war, zu bejtätigen feheint. Als 
Nauſikaa mit ihren Mägden nad) der Wäfche am 


1) Thutyd. 3, 104. 
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Strande Ball jpielt und der Ball ins Waffer fällt, 
erheben die Mädchen ein Gefchrei, Durch da3 der vom 
Meere ausgeworfne, im Bufche fchlafende Odyſſeus 
geweckt wird. Er fieht die Mädchen, und nadt, ver— 
wildert, vom Geejchaum jchmugig, die Scham mit 
einem Zweige bededend, tritt er hervor, worauf Die 
Mädchen mit Schreien flüchten, und nur Naufilaa 
jtehen bleibt und den Mann nicht fürchtet, der es für 
geraten hält, fie aus der Ferne mit janften Schmeichel- 
mworten anzufprechen. Er thut jo, al3 wiſſe er nicht, 
ob er eine Göttin oder ein Menfchenkind vor fich habe. 
Er vergleicht fie mit Artemis, preift ihre Eltern und 
Geſchwiſter glüdfelig, vor allem aber den Mann, der 
ſie heimführen wird, und fährt fo fort: 


Sol ein Menfchengefchöpf fah ich niemals mit den 


Augen, 

Weder Mann noch Weib; Ehrfurcht erfaßt mich im 
Anfchaun. 

Nur auf Delos einft dort beim Altar des 
Apollon 


Wardichgewahr ſolch Palmenſchoß, in fröh- 
lihem Wachstum. 

Denn auch dahin fam ich, von vielem Volke begleitet, 

Auf dem Wege, der mir viel Jammer follte bereiten. 

Derartetwaszufehn, ward ih von Staunen 
ergriffen 

Lange; der Erd’ entwuchs nie wohl ein ähn— 
liches Stänglein.’) 


Man kann fragen, wie fommt der in der „jchön- 
mweibigen Hellas“ lebende Dichter dazu, gerade eine 
deliiche Priejterin — denn eine folche ift Doch ge— 
meint — fo über Gebühr zu erheben? Nach dem oben 


1) Od. 6, 160. 
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geiagten Tann man annehmen, daß er feiner delifchen 
Saitfreundin, wahrfcheinlich einer wegen ihrer Schön- 
heit zur Oberpriefterin gewählten Jungfrau, eine Artig- 
feit jagen wollte, und daß er die Huld der delifchen 
Mädchen ganz befonders dadurch gewonnen hatte, daß 
er ihnen die Gefchichte von Nauſikaa — die aller: 
pafjendfte für ihren Geſchmack — vorfang. 

Der Alte, den wir nun ſchon Homer nennen dürfen, 
war aljo ein artiger Mann, ein Mann von guter 
Lebensart, der es verftand, fich jelbft noch al3 Grau- 
fopf und Blinder bei jungen Mädchen beliebt zu machen, 
mit ihnen angenehm zu plaudern und zu fcherzen und 
ihnen im vertrauten Kreife etwas von feinen Sachen 
vorzulingen. So was hat er auch an andern Orten 
gethban, jo z. B. auf Samos, wo er fich mit der 
Priefterin am dortigen Heretempel vortrefflich unter: 
halten Haben muß. Er fingt in dem 13. Epigramme 
von ihr: 


Höre mich, Jugendnährer, ich bitte dich, laſſe die 
Frau bier 

Liebe und Lagerftatt abfagen den jüngeren Männern, 

Dafür habe fie gern grauföpfiger Greiſe Gefellichaft, 

Welche verblüht am Leibe, doch munter im Geifte 
dabei find. 


Es müßte doch jonderbar zugehen, wenn das nicht 
derfelbe Alte wäre, der fich auf Delos jo gut unter- 
balten Hat. Iſt er daS aber, dann war er eben 
Homer, und Ddiefes Epigramm, und dann 
ebenfo Die andern find echte Erzeugnijfe 
jeines Geiftes. Man darf fie nur an der rich— 
tigen Stelle einjegen und ſachgemäß erflären, 
um ein Bild von dem Manne, von feinem 
Charafter und feinem Lebendgange zu ge: 
winnen, wie es lebensvoller faum gedadt 
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werden fann. Wir werden das fehen. Auch Ddiefe 
famifche Priejterin war wohl ein junges Mädchen, 
das, wenigitend jo lange als ihr Amt währte, nicht 
heiraten durfte. Auch fie iſt jedenfall Gajtfreundin 
und Gönnerin des Sängers gemwejen, der diefe Nachbar: 
infel von Chios bei einem Feſte befucht haben mag, 
wie er Delos und alle möglichen andern Orte mit 
feiner Sängergejelljchaft bejuchte. Da die Sänger als 
Theraponten der Mufen und Apollo Anteil an der 
priejterlichen Würde hatten, jo ijt e8 wohl begreiflich, 
daß fie der Regel nach ſich der Gajtfreundfchaft reicher 
Prieſter erfreuten. 


SAURUITU TEILT TI TT I LA PR 
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Der Hymnus auf den delphifchhen Apollo; Delphis 
Lorgeſchichte; deukalioniſche Flut; Stiftung von Lyko- 
rein, Opus und Phthia 


Das war aljo der Hymnus auf den delifchen 
Upollon, der mit dem Abfchiede des Dichterd von 
feinen delifchen Gajtfreundinnen fchloß; was weiter 
tommt von Vers 179 bis 546 ijt ein in oder für Delphi 
gedichteter Hymnus auf den delphifchen. Er behandelt 
die Stiftung des dortigen Orakels und die Einfegung 
fretifcher Temipeldiener durch Apollo felbjt und Hat 
eine ganz deutliche Einleitung und am Schlufje die 
gebräuchliche Abdankung, fodaß an feiner Selbjtändig- 
feit fein Zweifel fein fann. 


Daß Delphi als apollinifche Stadt eine Stiftung 
von Delos ijt, haben wir gejagt; es war allgemein 
jugeitanden. Nach Aſchylos hatte Phöbe, d. i. Ar: 
temi3, ihrem Bruder Delphi als Geburtsgefchent ge- 
geben, weshalb er auch den Namen Phöbos erhielt. 
Er hatte den Teich und das delifche Klippeneiland 
verlajien, war am Gejtade der Pallas, d. h am Kap 
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Sunion, gelandet und fo, wie wir gejehen haben, an 
den Fuß des Parnajjos gelommen, nachdem die Söhne 
des Hephäftos, d. h. die athenifchen Argaden, Die 
Straße gebahnt, ihn begleitet und das unfichere Land 
geheuer gemacht hatten. Denn die Züge der Wall- 
fahrer wurden nicht jelten von Wegelagerern überfallen 
und geplündert. Hatte doch der in der Untermelt 
graufam beftrafte Tityos, ein Sohn der Erde, fich bei 
Banopeus (am Fuße des PBarnafjo bei Dauli) an 
der nach Pytho mwandernden Leto felbjt vergriffen. !) 
Denn in diefer Gegend haufte lange Zeit das gefürchtete 
Raubvolf der Phlegyer, das es befonders auf die 
Pilgerfarawanen abgefehen hatte und mehr al3 einmal 
Verſuche machte, den reichen Tempel von Delphi zu 
plündern. Apollo wurde dort vom gejamten Volt 
und feinem Fürjten Delpho3 mit großen Ehren em- 
pfangen und al3 vierter auf den Seherſtuhl gefegt.*) 
Gejchichtlich wurde der Apollodienft offenbar von Olen 
und feinen Hyperboreern von Delos her an den Fuß 
de3 PBarnafjos gebracht. 

So war Delphi die heiligite Stadt des dem Apollo: 
dienst ergebnen und durch ihn gefchafinen Hellenen- 
volles. Es verdankte diefe Würde vor allem dem 
feierlich erniten, ja fchauerlichen Eindrude, den feine 
einfame, von der Welt abgefchiedne Lage auf Die 
Menfchen der Vorzeit gemacht hatte. Denn e3 lag 
nördlich, öſtlich und füdlich von hohen Bergen um- 
geben und hatte nur wejtlich einen leichten Zugang 
zum Meere. Über ihm im Norden ſteil anfteigend 
erhob fich der 2459 Meter hohe, von dichter Fichten: 
waldung bededte, oft jelbit im Sommer befchneite, 
zweigipflige Berg Parnaſſos,“) eine rauhe Gebirgs— 





1) Od. 11, 580. — 2) Äſch. Eumen. 7 fgd. — 3) YZagvaooos, 
früher jedenfalls Kapvaooos, d. i. Steinberg. Wechſel von älterm 
x und 77, wie in xopvoay, naovoy, Bovxolos, alnokos, 
lat, quatuor, quinque, o8f. patvor, pompe u. f. w. gl. Alı- 
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wildnis, von wenigen in einfamen Weilern haufenden 
balbwilden Menfchen und vielen Wölfen und andern 
wilden Tieren bewohnt. Am Südhange diefed Berges 
nun ift eine Stelle, wo feine Felfenrippen an drei 
Seiten ſenkrecht zu bedeutender Tiefe abfallen und eine 
nah Süden zu offne Nijche bilden, die faſt wie ein 
Theater mit Hinterwand und Seitenwänden ausfieht 
und von Strabo auch mit einem Theater verglichen 
wird. Die hHimmelanfteigenden Felfen recht3, von denen 
Zempelräuber und Eſelsopfer herabgeftürzt wurden, 
hießen die Phädriaden; unter ihnen lag der Tempel 
und die vornehmiten Gebäude der Priefterftadt. Dann 
führte etwa in der Mitte der geipaltenen Hinterwand 
eine mit Lorbeerbüfchen verwachfene Schlucht oder 
Kamm, Tempe genannt, tief in den Berg hinein. 
Hier trat die heilige Duelle Raftalia zu Tage, und das 
Flüßchen Pleiſthos fam daraus hervor und ftrömte 
über das ftarf nach Süden abfallende Gelände hinab 
weitlich feiner Mündung bei Kirrha zu. Im Süden 
war der Ausblid von Delphi durch den auf einem 
dreiedfigen Landvorfprunge liegenden Berg Kirphis 
verſchränkt, nach Oſten zu führte die heilige Straße 
erit fteil an, dann plößlich abfallend nach Böotien 
hinüber, und nur im Weiten war ebner Boden, der 
von den Leibeignen bebaut, wie die Griechen jagten, 
Eigentum des Gottes war. Am Strande lagen bier 
die als Landungsorte der zur See ankommenden Wall: 
fahrer berufnen Städte Krifja und Kirche. 


Das größte Wunder, daS der große delphijche 
Tempel barg, war die Seljenjpalte, woraus der Dampf 


ra0va000OS, Kagvnooomokıs alter Name von Lyktos auf Kreta, 
Karnessa heute noch ein Berg in Armenien, /agvwv, Hapvns 
kt. Kapvov, Kagvns, Berg, von xagv, telt. carn, Stein, lat. cornu, 
deutih Horn, xpawaos felfig, hart, xgavorv, xoaveia, lat. cornus, 
Korneltirihhaum, Hartriegel, Kaovos Eigenname. 
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entjtieg, durch den die auf dem Dreifuß ſitzende Pythia 
in Verzücfung geriet. Hier ganz nahe war in Geſtalt 
einer beulenartigen Erhebung der Omphalos oder 
Nabel zu fchauen, der, wie die Griechen glaubten, 
genau den Mittelpunkt des Erdfreijes bezeichnete.) 
Er war jtet3 mit Bändern und Kränzen gejchmückt, 
und die um Schulderlaß anfuchenden Büßer, wie 
3. B. Drejtes, festen fih an ihm nieder.?) Ziegen 
hirten hatten, durch das fonderbare Benehmen ihrer 
Tiere aufmerkſam gemacht, die aufregende Kraft dieſer 
Dämpfe entdedt und das erjte einfachite Orakel er: 
richtet. So war Gaia (die Erde) die erjte Prophetin 
gemwejen.?) Als ihre erjte Priefterin galt die Berg- 
nymphe Daphne, *) und der erjte hier erjtandne Tempel 
war aus Xorbeer hergeftellt.°) Es wird Darunter Die 
aus Lorbeerreifern und Zweigen gebildete, den Dreifuß 
überwölbende Laube gemeint fein, unter der ganz oder 
halb unfichtbar die Pythia jaß, wenn fie ihre Orakel 
fang. Denn auch dem Lorbeer fchrieb man eine be- 
geiiternde, das Weisſagen fördernde Kraft zu, weshalb 
auch die Pythia, ehe fie den Dreifuß beitieg, Lorbeer— 
blätter faute. Parnaſſos, der angebliche Gründer der 
älteiten Stadt Barnaffta, jollte auch die Wahrfagung 
aus dem Fluge der Vögel erfunden haben. °) 

Ohne Zmeifel iſt Delphi als regelrechte Stadt 
zuerjt in der ägypto=libyjchen Zeit, die, wie wir ge— 
zeigt haben, um 1730 v. Chr. begann, angelegt wor: 
den und eine gemeinfame Stiftung von nordfyrifchen 
Feuerzindern und Libyfchen Atlanten gemwejen. Es 





1) In den Beiten, als man die Gejtalt der Erde gar nicht kannte, 
entjtand ein ſolcher Glaube an den Mittelpunkten der Religionen, wo fich 
Pilger von allen vier Weltgegenden verfammelten, jehr leiht. Man 
denfe an Serufalem, Mekfa, an dad Midgard, Mitilafart (die Stadt 
der Mitte) der Germanen. — 2) Ajch. Eumen, v. 40. — 3) Ebb. 1. 
— 4) Bauf. 10, 5,3. — 5) Ebd. 10, 5,5. Dem Lorbeer entnahm man 
der Schlucht Tempe. — 6) Pauſ. 10, 6, 1. 
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war demnach von Haufe aus eine Priefterftadt und 
ein Sit der Religion und Gelehrfamteit; der Ort aber 
war dazu erwählt worden, weil er bereit3 bei den 
Ummohnern im Rufe bejondrer Heiligkeit ftand und 
fo, ähnlich wie Dies bei der dodonäifchen Eiche der 
Fall war, Anknüpfung für eine höhere Ausbildung 
der Religion darbot. Wie Delos der Herd der Kykla— 
den, jo war Delphi der Mutterherd der gefamten 
Hellenenfchaft, d. h. hier brannte in einem befondern 
Raume de8 Tempels ftet mit Lorbeerſproß und koſt— 
baren Hölzern genährt, unverlöfchlich, wie an fo vielen 
andern Orten, ein heiliges Feuer, zu deſſen Unter: 
haltung und Hut das Gefchlecht der Pyrkaer (Feuer: 
brenner) oder Pyrkoniden beftellt war.') Ohne Zweifel 
it diefe Gründung von Delphi etwas jünger al3 die 
von Argos, das, wie wir gezeigt haben, Durch Phoroneus 
jein Stiftungsfeuer von dem Mutterherde Jopolis oder 
one (dem biblifchen Javan), wo einer der berühmtejten 
Feuertempel war, erhalten hatte. Bon da ift auch 
Prometheus, der Sohn des Japetos, d. i. Japhet ge: 
lommen; denn Japetos ift in der nicht weit entfernten, 
äußerft wichtigen Seeftadt Tarjos-Anchiale zu Haufe. 


— —— — — 


Die Geſchichte, wie Prometheus zu Mekone, d. h. 
Agialeia —Sikyon, den Mittelsmann zwiſchen Göttern 
und Menſchen machte,?) eine Geſchichte, die ſich um die 
Einführung des rituellen Opfergebrauchs dreht, zeigt 
Har, daß wir uns ihn als einen Oberpriefter vorzu- 
ttellen haben. Wahrfcheinlich gefchah dieſe michtige 
Feſtſezung vor der Gründung von Delphi, als noch 
da3 von Argos aus geitiftete Agialeia an erfter Stelle 
fand, Erft von bier aus fcheint Delphi jein Feuer 


1) Bauf. 10, 5, 3. Dat Pyrkon mit Prometheus in Verbindung 
hebt, ift Mar. — 2) Hefiod. Theog. v. 535. 
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erhalten zu haben, dag unmiderleglich bemeijt, Daß e3 
mit aller bei Städtegründungen beobachteten Förmlich- 
feit nach dem Geſetze der Themis geftiftet worden ift. 
Nun liegen zwiſchen Deufalion, dem Sohne de Pro- 
metheu3, und Japetos, defjen Vater, wohl an taufend 
Jahre mitten inne, die allein durch diefen Namen ge- 
decdt find. Eine leere Dichtererfindung ift Prometheus 
gewiß nicht.) Man kann unfers Erachtens annehmen, 
daß der Name, der Vorausdenker, Vorjorger bedeutet, 
Gattungsname war, wie etwa Pharao, Sultan u. a., 
und daß es ebenfo viele Prometheus gegeben bat als 
Oberprieſter der vorflutlichen Zeit. Mit einem Wort, 
die delphiſchen Oberprieſter, deren letter, Deufalion, 
als ein zweiter aus einer großen Sündflut geretteter 
Noah erjcheint, waren Sapetiden oder Japetioniden 
und demnach Noachiden. ALS ſolche hatten fie 
die Religion und das Geſetz Noahs; dafür 
aber haben wir einen ganz bejtimmten Aus: 
dDrud: es wird uns Fund ala die delphiſche 
Themis, ein durch die rings eindringende Vielgötterei, 
mit der es fich abzufinden hatte, verdunteltes, aber 
jonjt in feinen Grundzügen ganz vortreffliches Zucht: 
und Gittengejet, das aller Rechtöwaltung bei den 
Griechen — und als folche ijt auch das Drafelgeben 
aufgefaßt — zu Grunde lag. Delphi war der Si 
diefer Themis, die al3 zweite Befiterin des Orakels 
angejehen wird. Prometheus heißt ihr Sohn.) 
Andrerjeit3 war Delphi eine libyſche Abfiedlung 
und ohne Zweifel von der Tritonig aus geitiftet. Denn 
der Hauptgott, der vor der Flut das Orakel bejaß 
und durch den Mund der libyfchen Sibylle den Willen 
de3 Zeus fund that, war Pojeidon.?) Der euer: 
hüter Pyrkon war fein Diener.*) Diefe genannte Si- 
1) Dagegen fcheint Epimetheus, der durch Schaden kluge, eine 


folhe zu fein. — 2) üſch. Prom. — 3) Pauſ. 10, 12,1. — 4) Mufäos 
bei Bauf. 10, 5, 3. 
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bylle galt al3 Tochter des Zeuß und der Poſeidons— 
tochter Lamia!) und wird auch mit der troifchen 
Herophile vermwechjelt.:) Pofeidon wird auch Vater 
des Parnafjos genannt, ebenfo ein Kleopompos,?) deijen 
Name von den prächtigen Pilgerzügen hergenommen 
it, die alfo fchon damals nach Delphi famen. Die 
Geihichte von dem für Delphi beftimmten Dreifuße, 
den der in die Tritonis verfchlagne Zafon für feine 
Rettung an Triton abtrat,*) deutet auf uralten Zus 
ſammenhang von Delphi mit dem Mutterheiligtume 
des Poſeidon auf der Inſel des genannten Sees, mo 
ih gleichfal3 ein Erdennabel befand. Auch die 
tritonifche Athene hatte al3 Pronaia in Delphi Ver- 
ehrung; ebenfo muß Hermes bier früher einen Dienft 
gehabt Haben. Apollo hatte ihm das Orakel der Thrien 
auf dem Parnaß gelafjen;?) wo aber die tritonifchen 
Bötter beifammen find, da kann auch Atlas nicht ge 
fehlt haben. In der That gehörte Delphi unter dem 
Namen Kelaino zu den fieben Plejaden oder Atlan- 
tiden, d. 5. den heiligen Städten, an deren Spibe 
Pheneos mit dem Dienjte des Tyllenifchen Hermes 
fand. Daher Kelaino hier von Prometheus Mutter 
deö nach den Inſeln der Seligen verjesten Lykos und 
des Eurypylos, der in Libyen von Triton die auf 
Vefis des Landes Anspruch gebende Erdfcholle empfangen 
batte, oder des Lykos und Chimäreus oder von Apollo 


1) Bauf. 10, 12, 1. — 2) ®lut. de Pyth. orac. 9. — 3) Bauf, 
6,1. — 4) Herod. 4, 179. — 5) Die drei Thrien, angeblich 
Nymphen, die in ciner alte des Parnaſſos eine Art von Apollo 
ald Spielerei betrachtete Wahrfagung betrieben, waren jedenfalls 
sahme, zum Anpicken von Täfelhen (Art Karten) abgerichtete Vögel, 
und zwar Bienenfrefier. Denn fie fchlagen mit fchnellen Fittichen, 
Riegen überall umher, nähren fid) von Wachs und Honig, dabei haben 
fie einen weißen, wie mit Mehl beftreuten Kopf. H. Hom. in 
Merc. 552 fgb. Auch die Bienen in der Geburtshöhle des Zeus auf 
Kreta heißen Nymphen — Meliffen. Drakel, wo Kanarienvögel Loje 
sieben, fieht man jegt auf den Jahrmärkten. 
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Mutter des Delphos.) So wurde auf ganz natürliche 
Meife Atlas der Bruder des Prometheus, weil bier 
ſyriſche Feuerzünder und libyſche Atlanten zum ge= 
meinfamen Werfe vereinigt waren. Die Atlanten als 
Inhaber und Pfleger der nautifchen Willenfchaften 
ftanden mit dem Poſeidonsdienſte in engfter Verbindung. 

Diefes atlantifch-pofeidonifche Delphi ging nun in 
der deufalionifchen Flut zu Grunde. Große Regen: 
güſſe, heißt es, bewirkten eine überſchwemmung der 
Stadt, wobei ihre Bewohner ertranken; nur eine An- 
zahl von ihnen rettete fich, dem Geheule der Wölfe 
nachgehend, auf die Höhe des Parnafjos und gründete 
dort da3 Städtchen Lyforeia.?) Nach der befannteren 
Sage, die aber nur finnbildlich aufzufaflen iſt, rettete 
fih allein der fromme und gerechte Deufalion mit 
feinem Weibe Pyrrha in einem Schiffe, da3 zulebt 
hoch auf dem Parnaſſos landete, und beide wurden 
die Stammeltern eines neuen Menfchengejchlechts. 
Was die deufalionifche Flut eigentlich war, und was 
fie zu bedeuten hat, haben wir mehrfach aus einander 
gefeßt. Sie iſt den vielen örtlichen Fluten anzureihen, 
die überall, auf Kreta, Rhodos, Delos, in ganz Ar: 
fadien, in Pheneos, Silyon, Megara, Samothrafe, 
die al Betrüger und Gaufler gebrandmarften Tel- 
chinen vertreiben, erfäufen und ihre Site zeritören; 
da aber diefe Telchinen, wie wir gezeigt haben, Po— 
feidonsdiener und ganz wohl erkennbar Atlanten 
waren, jo ift Dadurch eine große religiöfe und politifche 
Ummälzung gefennzeichnet, die damals im ganzen 
Archipelago3 vorging und den Sturz des Hermes- und 
Pojeidondienites, d. h. der atlantifchen Theofratie zur 
Folge hatte. Wenn nun, wie das fein Zmeifel ift, 
Griechenland mit vielen andern Ländern zu dem von 
Seſoſtris gegründeten ägyptifchen Weltreiche gehörte, 


1) Atlanti$ S. 339. — 2) Pauſ. 10, 6, 1. 2. 
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und wenn dieſes Weltreich, das noch unter Ramfes II. 
in großem Glanze daſtand, unter feinem fchwachen 
Sohne Menephtha II. (von 1321 bis 1281) volljtändig 
zuſammenbrach, jo ijt begreiflich, daß Ddiefer große 
Katakllysmus auch Griechenland in feine Strudel zog 
und hier längere Zeit hindurch alle Bande der Zucht 
und Ordnung ich löſten. 

Sit nun Diefes der Fall geweſen, und fällt die 
deufalionifche Flut in die Regierungszeit dieſes un- 
glüflichen Königs, dann erhalten wir für die ganze 
im Sumpfe herumtretende griechifche Zeitrechnung eine 
Grundlage, wie wir fie gar nicht fefter mwünfchen 
innen. Denn das Siriusjahr 1321 v. Chr., der Be: 
ginn der Ara des Menephthes, fteht fo feit wie das 
erite Jahr der Olympiaden und jede andre geficherte 
Ura; die allgemein im Archipelagos ausbrechende 
Priefterverfolgung kann dann unbedenklich mit der 
Schredengzeit gleichzeitig geſetzt werden, die dreizehn 
Jahre lang, von 1313 bis 1300 v. Chr., nach der 
Flucht des Königs zu den Äthiopen (er hatte bis dahin 
aht Jahre regiert) ganz Ägypten mit Mord und 
Brand erfüllte, indem die neugläubige Sekte des 
Priefter Dfarfiph in fchredlicher Weife gegen die alt: 
gläubigen Priejter, ihre Götter und Tempel mütete. 

In diefe dreizehn Jahre alfo, wahrjcheinlich näher 
dem Anfange als dem Ende — nehmen wir an um 
1310 — fällt die Auswandrung des Deufalion und 
feiner Anhänger auf die Höhe des Barnafjos, der auch 
in weit fpätern Zeiten beim Einfall der Perjer und 
dann der Kelten der Zuflucht3ort der delphifchen 
Priejterfchaft wurde. Allem Anjchein nach war bier 
die Urfache nicht eine Empörung des Volkes, jondern 
ein in der ſchon vorher zwieſpältigen Priejterjchaft 
ausgebrochner Streit über religiöfe Dinge Penn 
während der Zeit, wo die Deufalioniden oben auf 
der Hochfläche des Parnaſſos hauiten, a. unten 
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das Drafel fort. Der den Apollodienern hochverhaßte 
und von ihnen verrufne telchinifche Lügengeiſt Pytho, 
ein von der Gaia geborner Drache, war im Belige 
de3 Drafel3 und betrog die Menfchen. Darunter kann 
man die poſeidoniſche Priefterfchaft veritehen, von der 
fonach der Feuerzünder Deufalion vertrieben worden war. 

Von großer Bedeutung ift die Gründung von 
Lyforeia, die mit Recht dem Deufalion ſelbſt zuge 
fchrieben wird.) In einer Höhe von 1228 Metern 
breitet fich auf dem Parnaſſos eine große, ganz von 
Bergen umgebne Hochebne aus, an die im Weiten eine 
kleinere jtößt. Zmifchen beiden erhebt fich ein Tegel- 
förmiger Steinberg, worin nahe dem Gipfel fich eine 
geräumige, mit Tropffteingebilden erfüllte Höhle öffnet. 
Dies ift die berühmte korykiſche Höhle, im Altertum 
ein Liebling3aufenthalt des Pan, Dionyfo8 und der 
forgfifchen Nymphen, heutzutage ein Zufluchtsort für 
die Räuber, die da3 Land unficher machen. Im füd- 
lichen Teile der größern Ebne befindet fich ein Kleiner, 
im Sommer völlig austrocdhnender See, deſſen Waſſer 
Abfluß durch unterirdiiche Kanäle hat. Es Tommt 
füdlich von Delphi als Quelle Sybaris zu Tage, Auf 
diefer Hochebne nun in der Nähe der genannten Höhle 
gründeten die Flüchtlinge da3 Städtchen Lyloreia, das 
ohne Zmeifel von dem aus den umgebenden Wäldern 
ertönenden Geheul der Wölfe, dem fie nachgegangen 
fein follten, den Namen bat. Denn Anemoreia oder 
Anemoleia, wie ein Teil des nach Süden offnen Hoch- 
gebirges heißt, bedeutet Härlich nichts andres als 
MWindesgeheul — ein Name, der bier ganz am Orte 
iſt. Denn namentlich zur Sommerzeit, wo die Talte 
Luft der Höhe nach unten und die warme nach oben 
drängt, werden die nach Süden offnen Thäler und 
Schluchten von den heftigften Stürmen durchtobt: Das 


2) Marm. Par. 
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it dann ein Sturm mie der Boreas, der nach Hefiods 
ſchöner Schildrung den mwinterlichen Helifon durchtobt: 


—— da brüllt das Land und die Waldung; 
Viel hochwipflige Eichen ſodann und mächtige Fichten 
Streckt er in Schluchten des Berges zum kräuterbe— 
wachſenen Boden, 
Wenn er herein ſich ſtürzt; der ganz unermeßliche 
Wald heult.) 


Dieſer Sturm erhebt ſich ſtets zwei bis drei Stun— 
den nach Sonnenaufgang, nimmt gegen Mittag an 
Seftigkeit zu und legt ſich bei Sonnenuntergang. In 
der Nacht herrſcht meift Ruhe.?) 

Was thaten nun Deukalion, Pyrrha und ihr An- 
bang in diefer unmirtbaren und unzugänglichen Wild- 
nis am Fuße des Hochgebirge3? Es wird uns hierüber 
nichts beſtimmtes gejagt, aber was geſchah, läßt fich 
mit einfachen Worten ſagen. Das weite, wilde Ge— 
bitge war, wie Ephoros angiebt, von rohen Auto— 
chthonen, Barnaffier genannt, bewohnt.“) Deukalion 
gründete in Lykoreia einen neuen Herd, legte darauf 
dad aus Delphi mitgebrachte heilige Feuer und jtiftete 
ein Orakel. So zog er diefe wilden Eingebornen an 
ih und gründete ein theofratifches Gemeinmwefen, das 
Ihre verfchiednen Stämme, wie z. B. namentlich die 
nah Nordweſten zu in dem fpätern Dorierlande 
wohnenden Dryoper, umfaßte.t) Die Lyforiten als 
dad Hauptvolk bildeten einen befondern Stamm. >) 
So machte fich Deufalion zum Herrn des Gebirges 
und bald auch des im Norden vorliegenden Unterlandes 
bis an den Euripus hin. Hier nahm er ein oder grün- 





1) Heſ. op. et d. v. 508. — 2) Zeitſchr. Glob. 1877, Bd. 32, 
8.71, 85. — 3) Strabo 9, 3. — 4) Die Dryoper, die fich jpäter gegen 
Delphi empörten , Tempelräuber und Miffethäter wurden, mußten als 
gebannte und gezehntete Leute ihr Land dem Heralles und den von ihm 
angeführten Doriern abtreten. — 5) Pauſ. 4, 34, 6. 
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dete er die Stadt Opus, von der die opuntifchen 
Lokrer genannt find, und machte fie zum Ausgangsorte 
weiterer Eroberungen. Man fieht fchon hieraus, daß 
er aus einem Prieſter ein Krieggmann geworden war 
und es verftand, feine Anhänger aus dem Gebirge 
zu Kriegern zu drillen und fich ein Heer zu fchaffen. 
Dies bejtätigt fich in jeder Weife. 

Dionyfios von Halifarnafjos berichtet, daß im 
fechiten Gefchlecht nach Phoroneus drei Brüder Phthios, 
Achäos und Pelasgos von Argos aus nach Theſſalien 
(damals Hämonien genannt) gezogen feien und dort 
die Völker der Phthier, Achäer und Pelasger geitiftet 
hätten; wieder im fechjten Gefchlechte dDarnach wurden 
fie von Deufalion, der mit einem aus Kureten, Le— 
legern und Leuten aus dem Parnaſſos beitehenden 
Heere einfiel, vertrieben oder unterjocht.) Da wir 
den Phoroneus um 1700, Deufalions Einfall um 
1300 v. Ehr. anfegen, wonach alfo etwa vierhundert 
Jahre gleich zwölf Menfchenaltern zwijchen inne liegen, 
fo ſtimmt die Rechnung. Aus den Kureten und Lelegern 
wurden nach Dionyjio3 die jpätern Ätoler und Lokrer. 
Auch dies iſt begründet. Heſiod, der in den Eöen 
ausführlich von Deukalion, Hellen und deſſen Söhnen 
und Enkeln, alſo überhaupt von der Entſtehung des 
Hellenenvolkes gehandelt hatte, ſagt offenbar in Bezug 
auf den erwähnten Heereszug: „Lokros führte an Völker 
der Leleger, die der mit unvergänglicher Weisheit be— 
gabte Kronide Zeus als von der Erde aufgeleſene Steine 
dem Deukalion gab.“?) Offenbar leitet er alſo das 
Wort Leler von Laas legein (Adas Atysır), d. i. Steine 
jammeln, ab. Damit tjt gejagt, daß dieſe Leleger, die 
durch ihren Anführer zu Lofrern wurden, aus den 
Parnaffiern hervorgegangen find. Deufalion hatte fie 





) Dion. Halik. 1, 17, — 2) Heſ. fr. 25. Ich Iefe den letzten Vers: 
a dx yains Kdas nope Jevxaklonı. 
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wie rohe Steine zufammengelefen und zu Menfchen 
gemacht. 

Diefe rein ſymboliſche Sage findet eine noch weitere 
Zeitätigung. In der Stadt Opus nämlich, wo einft 
Könige aus dem Gefchlecht des Lokros herrjchten, ') 
gab e8 unter dem Namen der Hundert Häufer hundert 
vornehme Familien, die jedenfalls, wie z. B. in Theben 
die Sparten, den bevorrechteten Adel bildeten. Von hier 
aus wurde die Stadt der Epizephyrifchen Lofrer am 
äußerjten Ende Unteritaliens gejtiftet, eine wahre Ver: 
brecherfolonie von fortgelaufnen Sklaven, Stlaven- 
händlern, CGhebrechern, die weder Ahnen noch väter: 
he Gebräuche (rare) hatten, die aber Zaleukos 
(um 660 ». Chr.) durch feine ebenfo ftrengen mie 
weiſen Gejege nach und nach zu einer der tüchtigiten 
und jtrammiten, an Ruf mit Sparta und Athen mett- 
eifernden Gemeinde machte. In diefer Stadt galt eine 
Familie für adlich, deren Ahn ein Mädchen aus den 
hundert Häufern — von denen einige mit eingemwan- 
dert fein follten — geheiratet hatte.°) Aus dieſen 
Hundert Häufern wurden auch die Mädchen genommen, 
die man auf Drafelmweifung zur Buße für die von dem 
lofrifchen Ajas an Kafjandra begangne Notzucht nach 
Ilion fchickte. 

Diefe hundert Gefchlechter hießen jedenfall auch 
Laoi (Aaoi). In dem Siegesliede, das Pindar für den 
DOpuntier Epharmoſtos dichtete, erzählt er, daß Deu- 
falion und Pyrrha nach dem Ablaufen der Flut vom 
Parnaſſos herabgejtiegen, ihre erſte Wohnung in der 
Stadt der Protogeneia (d. i. Opus) gründeten und 
bier ohne ehelichen Umgang eine jteinerne Nach: 
tommenfchaft gewannen, die Laer genannt murde.®) 
Da3 waren alfo die nach andrer Sage von Deufalion 


— — 





1) Die Könige von Opus find Lokros, Opus, Kynos, Hodoidolos, 
Dileus, Ajas. — 2) Polybios 12, 5. — 3) Pind. DI. 9, 41 fd. Aaot 
ift, wie Dieffen mit Recht bemerkt, groß zu jchreiben. 
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und Pyrrha verhüllten Hauptes Hinter den Rüden 
geworfnen Steine des Parnaſſos, und wenn PBindar 
Opus die Stadt der Protogeneia (der Erſtgeburt) 
nennt, jo ijt unter dieſer angeblichen Tochter 
Deufalion3 eben die Gemeinfchaft der Laer 
als erjter Stamm des Hellenenvolfte3 zu ver- 
itehen. Daher tritt auch bei den Ütolern, die, wie 
wir fahen, aus den Kureten bervorgingen, wieder eine 
Protogeneia al3 Tochter Deufaliond und Mutter des 
Endymion auf. Die Kureten im Heere Deufalions 
famen jedenfall3 au Euböda, wo Chalkis ihre Haupt- 
jtadt war. Sie waren fretijch-affyrifche Kriegsleute, 
die angeblich Zeus als Wächter des Rheatempel3 hier 
angejiedelt hatte, während die Leleger Poſeidons- und 
Athenediener ägyptoelibyfcher Herkunft waren. Man 
fieht hieraus, wie das neue Volk der Hellenen ſich aus 
Trümmern der alten Gefellfchaft bildete. Es bedurfte 
eines Elternpaares, um feinen Pflichten mit $romm- 
finn genügen zu fönnen. Daher genoß auch Pyrrha, 
die in Kynos bei Opus beitattet Tag,!) al3 Ahnfrau 
Heroinenehre. e 

So drang Deufalion über den Ota ins Thal des 
Spercheios und von da über den hohen Dthrys in 
Hämonien ein, wo Phthioti3 die erjte Landichaft war, 
die in feine Hand fallen mußte. So giebt denn Herodot 
an, daß die Hellenen einjt unter dem König Deufalion 
in Phthia gejtanden hätten,*) und Strabo jagt, daß er 
über Phthiotis geherrfcht habe.) Er gründete hier im 
phthiotifchen Achaia die Stadt Itonos, von wo 
jpäter die von den Thejjalern vertriebnen Böoter nach 
dem von ihnen fortan genannten Lande auswanderten, 
ebenfo wahrfcheinlich da8 von ihm zu Ehren feiner 
Gattin genannte Pyrrha, das jpätere Melitäa, wovon 


1) Strabo 9, 4. — 2) Herod. 1, 56. — 3) Strabo 8,7. — 
4) Anonym, 7regi aniorov. Mythogr. Vat. Weftermann ©. 32. 
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dann daS umliegende Land den Namen Pyrrhäa em- 
pfing.) Zwiſchen Melitäa- Pyrrha, Pharjalos und 
Itonos gründete dann Deufalions Sohn Hellen in 
der Niederung am obern Enipeus die Stadt Hellas, 
aus der die Gefolgfchaft der Hellenen hervorging, deren 
Bewohner aber wegen der ungefunden Lage jpäter 
nah Melitäa überfiedelten, weshalb auch Hellen da- 
jelbft bejtattet war.?) Auch eine Stadt Phthia follte 
8 gegeben haben. Man hielt Pharfalos dafür. ?) 
Deufalion beherrichte alfo, fo viel man fehen kann, 
dad ſüdliche Thejjalien und außerdem ſüdlich vom 
Othrys das Spercheiosthal und doch wohl auch fein 
altes opuntifches Gebiet. Das war Phthia und Hellas, 
wo auch jpäter Hellen und feine Söhne mächtig waren, 
und von wo fie, wie Thufydides bezeugt, wegen ihrer 
guten Zucht in andre Staaten geholt wurden, um 
Ordnung herzuftellen.*) Es fcheint nun, daß Deukalion 
weit weniger mit Gewalt, al3 durch fein großes An- 
iehen im Wege des Vertrages ganz Thefjalien’) und 
ebenjo Nebenländer davon feiner Oberleitung unter- 
worfen hat. Bor der Flut hatte offenbar unter dem 
Schutze des Olympiſchen Zeus eine große Amphiktionie 
der den Berg umwohnenden Stämme beſtanden, die 
nach der Eroberung Pieriens durch die wilden Make— 
donen und nach der Zerſtörung der heiligen Muſen— 
ſtadt Libethra in Unordnung und Zerfall geraten war. 
Diefe Amphiktionie nun ſtellte Deukalion, ſoweit feine 
Macht reichte, zum Teil wieder her, gab weiſe Geſetze 
und wurde vor allem Neubegründer und Ordner des 
Zeusdienſtes. Sein großes Verdienſt war die Rettung 





1) Sutd. s. v. Z/vddaia. So hieß auch eine Anhöhe im dotifchen 
Srfilde Geſych. 8. v.) und ein Vorgebirge beim Phthiotiichen Theben; 
dann gab es dort zwei Inſelchen Deufalion und Pyrrha genannt. 
Strabo 9, 5. — 2) Strabo 10, 5. — 3) Dia ra viv Dapoaka 
Noshopul. Schol. cod. Vindob, ad Il. 1, 168. — 4) Thut. 1,5. — 
5) Juftin, 2, 6, 11. 
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der Themis, des heiligen Rechtes, auf dem alle Re- 
ligion und gefjeßliche Ordnung berubte; die Themis 
aber gehört hier dem Zeusdienjte an, und ihre Her— 
jtellung war mit dejjen Neubegründung gleichbedeutend. 
So wurde denn Amphiltyon, der angebliche Stifter 
der Amphiktionie, zum Sohne Deufaliond und Der 
Pyrrha gemacht, obwohl er mit größerm Rechte ein 
Autochthon heißt.!) Einen Mann diefes Namens: hat 
e3 offenbar nicht gegeben, fondern er ijt nur die For— 
mel für alle$, was im Namen der Amphiltionie ge- 
than wurde. Diefe hatte natürlich ihre Gefege. Man 
führte fie alfo auf Amphiktyon zurüd, der jedenfalls 
auch als Vater der Stammheroen der zwölf amphiktio— 
nifchen Stämme betrachtet wurde. In diefem Sinne 
heißen auch Magne3 und der roßfrohe Mafedon, „die 
in Pierien am Olympos ihre Wohnung hatten,“ d. 5. 
die Magneten und Mafedonen, Söhne des Zeus und 
der Tochter Deufaliond Thyia. °) 

Sämtliche Deufalioniden, wie Opus, Hellen,?) 
Magnes, Makedon, Athlios, Gräfos u. a., hießen 
Söhne des Zeus, d. h. Anhänger feiner Religion, die 
ihn zum Ahnherrn und Vater aller Könige macht. 
Denn alle Könige fommen von Zeus her,‘) find alfo 
feine Söhne Wenn nun Hefiod jagt: „Bon Hellen. 
entitammten themisfundige ( Feuıororoko:) Könige, 
Doros, Kuthos und der roßfrohe Äolos, des üolos 


1) Auch Sohn Hellens beißt er. Apollod, 1,7, 2. 3,14,6. Dion. 
Halik. 4, 35. Pauſ. 1, 2,5. Geine Gemahlin Heißt Ehthonopatra 
(Vaterland). Er hatte ein Heroon bei Anthela, dem Verſammlungsorte 
der Amphiktyonen in den Thermopylen. Herod. 7, 00 a. E. Bon ihm 
jftammten durch Phystos und Ütolos die lokriſchen und ätoliſchen Könige. 
— 2) Heftod, fr. 26, — 3) Hellen Sohn des Zeus und der Dorippe. 
Dieuchide Schol. Ap. Rhod. 1, 118. Müll. fr. h. gr. IV, ©. 3%. 
Auch Sohn des Prometheus und der Klymene Heißt er. Schol. Pind. 
Ol. 9, 68, wäre alfo darnach Deufalions Bruder, Sohn des Phthios 
und der Ehryfippe, der Tochter des Iros. Steph. Byz. 8. v. — 4) 9% 
Thoog v. %. 
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Söhne aber waren die themisfundigen Könige Kretheug, 
Athamas, der fchlaue Sifyphos, der ungerechte Sal: 
moneu3 und Der ftolze Perieres,“!) jo geht daraus 
hervor, daß auch Hellen ein folcher war, und daß 
demnach Deufalion als Gründer und Lehrer einer 
ganz neuen Schule von Richtern und Volksleitern an— 
jufehen ift. Er war in der That ein ganz bejondrer 
Verehrer der Themis, in deren Beſitze die delphifchen 
Sapetioniden feit uralten Zeiten waren. Ebenſo war 
er ein ausnehmender Berehrer des Zeus, dejjen Zorn 
er, wie man geglaubt haben wird, Durch feine Fröm— 
migfeit und Gerechtigkeit befänftigt hatte. Er follte 
ihn nach der Flut als dem Apheſios (dem vom Regnen 
ablaifenden) und Phyxios (dem Durch Flucht rettenden) 
geopfert haben. Er hätte ebenjo gut Sohn des Zeus 
wie Sohn des Prometheus heißen können, da er in dem 
von der Fremdherrſchaft befreiten, nun auf fich felbjt 
geitellten Lande der erfte unabhängige König und Ober: 
priejter des Zeus war, und daß defjen Söhne und Nach» 
fommen fämtlich väterifche, d. h. erbliche Zeuspriefter 
und Richter, zugleich aber Heerführer — ein neuer 
Umftand — ihres Volkes waren — eine VBerfchmelzung 
des frühern Priefterjtandes mit dem Kriegeritande, die 
dem Hellenentum ihren Stempel aufgedrücdt hat. 
Strabo Hat die fonderbare Nachricht, daß das 
Orakel von Dodona früher zu Skotuſſa in der Pelas— 
giotis (nördlich von Pharfalos) beſtanden habe, ſpäter 
aber von da nach Epirus übergefiedelt jei; namentlich 
jeien viele rauen mitgezogen, von denen die dodo— 
näifchen Priejterinnen abjtammten.?) Da das dodo— 
näifche Orakel an die uralte, ſehr fejt jtehende heilige 
Eiche geknüpft war, fo ift dies wenig glaublich, wohl 
aber erklärt fich die Sache, wenn wir annehmen, daß 
ein früher in Skotuſſa bejtanden habendes Drafel, 


1) Self. fr. 233. — 2) Strabo 7,7 a. ©. 
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vielleicht deufalionijcher Stiftung, nad) Dodona über- 
gefiedelt war, weil fich feine Priefterfchaft in Theffalien 
nicht halten fonnte. Da der Tyrann Alerander von 
Pherä die mit Pelopidas und den Thebanern verbün- 
dete Bürgerjchaft von Skotuſſa graufam hinmorden 
ließ, fo wird begreiflich, wie die Kunde von dieſem 
Orakel faft gänzlich verfchallen konnte. Bon Ein- 
wandrungen aus Thejjalien in Epirus ijt übrigens 
die Rede. So fam, wie es heißt, nach der Flut ein 
König Phaeton mit Pelasgern und gewann die Herr- 
ſchaft über Molojjer und Thesproter.!) So wurde der 
Zeus von Dodona, was er feinem Urfprung nach gar 
nicht war, ein pelasgifcher Gott, al3 den ihn z. ©. 
Achilles in der Ilias anruft.?) Die Zeuspriefter da— 
jelbjt, Seller oder Selladen genannt, leiteten in un— 
unterbrochner Reihenfolge ihr Gefchleht von einem 
Thefjaler (Belasger?) Sellos ab.?) Ferner wohnten in 
und oberhalb Dodona aus Böotien (wohl dem phthio— 
tiſchen Itonos) eingewanderte Perrhäber, deren Haupt: 
fige fih im Olymposgebirge befanden. Die Epiroten 
waren zmweijprachig.*) 

Die große Flut hatte auch Dodona hinwegge— 
ſchwemmt; d. 5. dem Drafel und feiner PBriejterjchaft 
großen Schaden gebracht. Auch bier tritt Deufalion 
auf. Er befragte nach Ablauf der Flut die heilige 
Eiche und erhielt durch die Peleiade von Zeus einen 
günftigen Spruch, worauf er den Ort neu anbaute und 
darin die aus der Flut geretteten anfiedelte.:) Nach 
Arijtoteles Hatte bier die deufalionifche Flut ftattge- 
funden, hier hatte das ältejte Hellas gelegen, und bier 
die Seller und Gräfen, aus denen die Hellenen hervor: 





1) Blut. Pyrrh. c. 1. — 2) St. 16, 233. Dobona ein Sig ber 
Pelasger. Heſ. fr, 124. Gtrabo 7,7. — 3) Schol. ad Il. 16, 233. 
Zelladaı yEvos Idayevov. Heſych. 8. v. — 4) Epirotifch, d. i. 
Albanefifh, und Griehiihd. — 5) Thrafyb. und Akeſtodor. Müller 
fr. hist. gr. II, ©. 464. 
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gingen, ihre Site gehabt.) Deukalion war alfo auch 
bier al3 Neugründer der Religion und Ginführer der 
Themis aufgetreten. Er hatte einen Teil von Epirus 
mit feinen Völkern befiedelt, die Priefterfchaft ver: 
mehrt und das Orakelweſen neugeordnet. Der mit 
Pelasgern eingewanderte, über Molofjer und Thes- 
proten berrfchende Phaeton war wohl ein Anhänger 
Deulalions. 

Wie verhält es ſich nun mit den Gräken, die hier 
ins Spiel kommen? Nach Heſiod zeugte Zeus im Hauſe 
Deukalions mit deſſen Tochter Pandora den kampf— 
begierigen Graikos,“) von dem natürlich das genannte 
Volk ſtammt. Wie Apollodor berichtet, nannte Hellen 
die fogenannten Graiken nach feinem Namen Hellenen;?) 
dasfelbe weiß der Parifche Marmor von diejem in 
Phthia herrfchenden Könige, Alkman aber nannte die 
Mütter der Hellenen Graites, d. i. Gräfinnen. ühnlich 
Sophofles in den „Hirten.”*) Das will wohl foviel 
jagen: die Gräfen waren der eingeborne Stamm in 
Phthia und Epirus, der von Deukalions Heerleuten, 
den Parnaffiern, KRureten und Lelegern unterworfen 
und beherrjcht wurde; wie nun die aus Athen gekomm— 
nen Joner in Aſien jpäter die Frauen und Töchter 
der Karer heirateten, jo nahmen jene Gräfinnen zu 
Weibern, und fo wuchjen beide zu einem neuen Volke 
jufammen, dem Deukalions Sohn und Nachfolger 
feinen Namen gab. Die Hellenen find alfo nichts 
weniger als ein blutreine® Rafjenvolf, nach dem man 
ganz im Miderfpruch mit den Griechen jelbjt, Die 
darauf feinen Anspruch machten, fortwährend gefucht 
hat, fondern ein Mifchvolf von Haufe aus, ſchon von 
Väterfeite ein Gemifch und von Mutterfeite Albanefen. 
In der That behauptet der genaue Kenner der Ber: 


1) Xriftot. Meteor 1, 14. — 2) Heſ. fr. 20. — 3) Upollod. 1, 
1,3. — 4) Steph. Byz. s. v. Tꝑduxos. 


188 Bweite Buch 


bältniffe, Generalfonful v. Hahn, daß der Typus der 
Schönen hellenifchen Statuen der albanefifche ſei. Hellas 
war das Land der fchönen Frauen. Der lateinifche 
Name für das Volk Hellen3 ift Graeci. Sie haben ihn 
jedenfall3 durch die an der Oſtküſte Italiens ange- 
fiedelten albanefifchen Stämme der Japhyden, Daunier, 
Beufetier überflommen. Denn auch Albanefifch heißt der 
Hellene Grek, Gerkj, Griechenland Gerferia oder Öerfjia.?) 
So hatte denn Deufalion Städte gegründet, Tempel 
geftiftet und über die Menſchen geherriht. Wenn 
gefagt wird, daß er in Thefjalien den zwölf großen 
olympischen Göttern Altäre errichtet habe,*) fo ift dies 
mit VBorficht aufzunehmen, weil Apollo und Dionyſos, 
die dazu gehörten, damals noch nicht Aufnahme ge- 
funden hatten. Dann hatte er in Athen, wie e3 heißt, 
den Tempel des olympifchen Zeus, in dem fich der 
Sage nach die große Flut verlaufen hatte, geitiftet, 
und hatte in dejjen Nähe fein Grabmal, alfo Herven: 
dienſt.) Diefe Stiftung dürfte indes jüngerer Zeit 
angehören, und ebenfo die Übertragung der Gebeine, 
wenn das Denkmal fein Kenotaphion war; es müßte 
denn fein, daß die Stiftung der Zeit angehörte, mo 
der von Erechtheus (BZeitgenofje des Kuthos) nach 
zwölfjähriger Herrichaft vertriebne Amphiltyon — d. 5. 
aljo die Amphiltyonen — über Attila geboten. 
Daraus geht hervor, daß man Unrecht thut, wenn 
man Deufalion für eine mythifche Größe hält; er war 
vielmehr eine gefchichtliche und ohne Zweifel ein Mann 
von religiöjem Eifer, von großer Klugheit und That- 
fraft, dem es al3 dem erjten gelang, in einem großen 
Teile des fich felbjt überlafjenen, tief zerrütteten Landes 
Zudt und Drdnung berzuftellen und die Grundlage 
zu einer neuen, eigenartigen Gefittung zu legen. Deu: 


1) Alban. yoex, rel, yoereol-a, yeoxji-a, yosxior 
griechiſch. — 2) Apollod. 1,7,2. Hellan. fr. 15. — 3) Rauf, 1, 18, 8. 
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falion war, wie der gleichzeitige WMiofeg, ') der Schöpfer 
und erſte Geſetzgeber eine neuen Volles, das von ihm 
neugeftaltete Gejes war die Themis. Seine und der 
Pyrrha Rettung im Schiffe und die Schaffung neuer 
Menſchen aus Steinen ift demnach rein bildlich zu 
verjtehen. ALS SZapetiden hatten die Hellenen die Erb: 
funden von der noachiſchen Flut, und Deufalion war 
darnach ein zweiter Noah, der in feiner Arche Religion, 
Recht und Geſetz aus dem allgemeinen fittlichen Unter- 
gang in Die neue Zeit hinübergerettet hatte, Sie lan 
dete überall da, wo feine Themis Eingang fand, am 
Parnaſſos, in Argolis, am Othrys, in Dodona. ?) 
Das bald der Leitung durch Delphi anheimgegebne 
amphiftyonifche Gejeß, nicht Rafje und Abjtammung 
bat das Hellenentum gejchaffen. Der Kern des Hellenen- 
tums war die Hellenenjchaft (das Hellenikon), eine Eid— 
genofjenfchaft von zwölf in Thejjalien ſeßhaften Stäm— 
men, d. h. in jener Zeit von Königen und Fürften aus 
beroifchem Adel priefterlicher wie frieggmännijcher Ab- 
funft, die fich zur Aufrechthaltung des Gottesfriedeng, 
der Zucht und Ordnung verbunden und gemijje gemein- 
‘fame Gebote und Verbote bejchworen hatten. Das 
Hellenifon erweiterte fich dadurch, daß im Laufe der 
Zeit jtet3 neue Könige und Fürjten mit ihren Gefolg- 
ſchaften hinzutraten, fich in die bejtehenden Urſtämme 
eingliederten und bei den Bundesverfammlungen Sit 
und Stimme erhielten. Das hat jahrhundertelang 
gedauert, und erjt von Lykurgos und feiner Geſetz— 
gebung ab hat es PBanhellenen, dann Hellenen im 
Sinne eines Durch Sprache und Gefet vereinten Volkes 
gegeben. Alfo hat Herodot Recht, wenn er jagt, daß 
das Hellenentum ein abgerifjener Aſt des Pelasgertums, 





— — 


1) Auszug der Israeliten im Jahre 1314, dem 8. von Menephtha II. 
— 2) Am Dihrys nad) Hellanifo8 Schol. Pind. Ol. 9, 64. Auf die 
Landungen am Atho8 (Serv. Virg. Eclog. 6, 41) oder gar am Ätna 
(Hyg. f. 143) ift nichts zu geben. 
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anfangs ſchwach aus Kleinen Anfängen zu einer Ver— 
bindung zahlreicher Völker und zwar durch Zutritt 
immer neuer Stämme, darunter auch nicht weniger 
Barbaren, entjtanden fei, indem fie die von Anfang 
an gebrauchte hellenifche Sprache annahmen.') Bon 
einem hellenifchen Urvolke kann alfo nicht die Rede fein. 

Eine Hauptthat der neuen Drdnung war die Ver: 
fchmelzung des Priefterjtandes mit dem der Krieger, 
die bewirkte, daß das neue Volk gefchickter und klüger 
al3 alle andern wurde.?) Man muß auch fagen, edler 
und menfchlicher; denn das amphiktyoniſche Geſetz 
führte zum erjtenmale vor allem Bundestreue, Bölfer- 
recht und eine weit menfchlichere Kriegführung ein. 
Die orientalifche Grauſamkeit gegen befiegte Fürſten 
und Kriegsgefangne, das Kreuzigen, Pfählen, Ab- 
bauen der Glieder, das Berjtümmeln der Schamteile, 
Zermalmen der Gefangnen mit Prejchwagen, das 
Abfchneiden von Nafen und Ohren, das Entmannen 
der Knaben u. a., Dinge, die Affyrier, Meder, Perfer, 
felbft i3raelitifche Könige verübten, war abgejchafft; 
der Krieg wurde nach feiten Sabungen regelrecht 
durch Herolde angefagt und ritterlich geführt; die’ 
Kriegsgefangnen wurden menfchlich behandelt und 
durften fich frei Taufen, gefangne Frauen zu fchänden, 
Knaben zu entmannen galt als verruchtes VBerbrechen.?) 
Ebenjo war es verboten, belagerten amphiktyonifchen 
Städten das Trinkwaſſer abzufchneiden; auch gab es 
ftrenge Geſetze über Kameradfchaftlichkeit, Mäßigkeit 
im Trinken und Ejjen. Lanbdfriedensbrecher, Tempel- 
räuber, Städte, die See: oder Landraub trieben u. a., 
verfielen dem Banne und der Bundeserefution, die 
Ipäter freilich oft Schwer zufammenzubringen war. 

1) Herod. 1, 58. — 2) Ebd. 1, 60. — 3) War eine Verfündigung 
gegen die Jugendpfleger, die ihre Freude an blühender Jugendkraft hatten, 
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Die Ornkelftätte von Lykorein; Verbindung der Deuka- 

lioniden mit Hyperboreern; Wiedereroberung von 

Delphi; Einfehung Apollos als Orakelgott; Stiftung 
einer neuen Prieſterſchaft 


Deufalion war alfo der Retter der Themis und 
Neubegründer der Zeusreligion, aber e3 ift feine Spur 
vorhanden, die Darauf hinwieſe, daß er mit dem Apollo: 
dienjte etwas zu thun gehabt habe, dem feine nächjten 
Nachkommen, die delphifchen Deufalioniden, anhingen. 
Wie das gekommen ift, wollen wir jeßt auseinander: 
feßen, und gehen deshalb in die von Wölfen umbeulte 
MWaldftadt Lyforeia auf der Hochfläche des Parnaſſos 
zurüd, die wir auf einmal im Beige Apollo und 
feiner Anhänger finden. Hier muß alfo die Ber: 
bindung der vom Zuge Deukalions zurücgebliebnen 
Deufalioniden mit den Hyperboreern jtattgefunden 
haben. Dies ift in der That gefchehen, ja wir können 
fogar noch im allgemeinen die Umjtände und die un- 
gefähre Zeit angeben, wo es geſchah. Wie wir ge- 
jehen haben, war der große Heereszug des Kadmos 
gegen die in Böotien und Attila herrjchenden Ogygier 
oder Hektenen, die Aonen, Temmiker und Hyanten, 
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gerichtet; er fchlug und unterwarf die Aonen, wahr: 
Icheinlich auch die Temmiker; die Hyanten aber ent- 
rannen ihm und retteten fich durch nächtliche Flucht. 
Wo konnten fie am nächiten und ficherjten eine Zuflucht 
finden, als in den Wäldern de3 Barnajjos? Strabo 
jagt dies ausdrüdlich.") Sie festen fich in der Stadt 
Anemoreia oder Anemoleia, die von dem Heulen des 
an dem Bergrüden Katopterios (Herunterblic) tobenden 
Windes den Namen hat — am Djthange des Gebirges 
oberhalb Panopeus —, weshalb dieje auch Hyampolis, 
d. i. Hyantenftadt?) genannt wurde. Dann jtifteten 
fie etwa fünf Meilen davon auf Opus zu eine zweite 
Hyampoli3 mit dem nahen Apolloorafel zu Abä.?) 
Da der Zug des Kadmos in die erjten Zeiten 
nach der Flut fällt — wir nehmen an um 1280—1270 
v. Chr. —, fo ijt damit auch die ungefähre Zeit be- 
jtimmt, wo der Apollodienft bei den in Lyforeia 
baufenden Delphern Eingang fand.*) Natürlich traten 
die flüchtigen Hyanten als Schußflehende bei den in 
der Nähe haufenden Lyforiten auf, machten fie mit 
ihrem Gotte befannt und fanden Aufnahme in ihre 
Gemeinjchaft. Die Lyforiten dienten dem Zeus als 
höchſtem Gotte,?) nun wurde Apollo als jein Sohn 
anerlannt, jtiftete hier eine Seherjtätte und eröffnete 
ein Aſyl, an dem fich alle Flüchtlinge und Heimatlojen 
jammeln konnten. So wurde Apollo vor allem der 
Schüßer der Aſyle und als der Lyforifche berühmt. ®) 


1) Strabo 9, 3. — 2) "Yaunosıs aus "Yarrwv molıs. 
— 3) Herod. 8, 27. 38. 137. — 4) Diefer Bug, vielleiht im Auf: 
trage der Amphiktyonen unternommen, füllt jedenfall nad) Deufa: 
lion und vor die Peit jeiner mächtigen Enkel Xutho8 und Äüolos, 
aljo in die Zeit Hellend, der vielleiht daran teilnahm und zwar 
als minder mächtiger Fürſt. — 5) Zevis Avxwosıos. Steph 
Byz. s. v. Avx. — 6) Serv. ad Aen. 1, 761, Anokllwov Avxw- 
gEıos. Apoll. Rhod. Arg. 4, 14% c. Schol. Avxwe&os Kallim. 
H. in Apoll. 19. Dozße Avxwged. Hym. Orph. 34, 1. Ar. 
Avxwgevs Paul Silent. Anthol. 48 (6, 54). 
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Nun Heißt ed, Apollo habe mit der Korylia — der 
Nymphe der EZoryfifchen Höhle — den Lykoros als 
Gründer von Lyforeia erzeugt.!) Nach andrer Angabe 
war diefer ein Sohn Apollo und der Paramefe, der 
von feinem Water Die dreifaitige Lyra erhalten hatte, 
die er fpäter dem fretifchen Chryſothemis abtrat, ?) 
was auf Pflege der Mufenktunit in Lykoreia deutet, 
Das Drafel murde bald Hoch berühmt und fand 
namentlich wohl großen Zulauf von den halbwilden 
Autochthonen des Parnafjos, die, wie Strabo jagt, 
durch Apollo gezähmt und gefänftigt wurden.?) Denn 
hier weisſagte damals die bei den Griechen hochberühmte, 
Ipäter in Delphi als erfte Pythia eingefegte Seherin 
Phemonos, der man auch die Erfindung des Hera- 
meter3 zufchrieb.*) Als Tochter Apollos war fie jehr 
wahrjcheinlich eine Hyperboreerin. 

Nördlich und nordweitlich vom Parnaſſos im obern 
Thale des in die Kopais mündenden Kephifjos haufte 
alfo das altpelasgiiche Hirtenvolf der Dryoper, das 
wahricheinlich von feinem Lande Dryope d. i. Eichen: 
land — der fpätern Doris — den Namen hatte und 
mit feinen Herden bi in und über den ta ins Fluß⸗ 
gebiet des Spercheio3 jchmeifte. Sein angeblicher 
Ahnherr war Dryop3, urfprüngli ein Sohn des 
arkadiichen Lylaon und der Dia, was Zeusverehrung 
vorausfegt, dann Sohn des Spercheios und der 
Danaide Bolydora, endlich Sohn (d. i. Anhänger) des 
Apollo und der Dia.d) Die Njineer an der Südjpibe 
Mefjeniend, von Herafles gezehntete und hierher ver: 
feßte Dryoper, verehrten ihn als Sohn Apollos und 
hatten ein Heroon mit einem alten Schnigbilde, an 
dein fie jedes dritte Jahr ein mit geheimen Riten. ver- 





1) auf. 10, 6, 8 — 2) Cenſon. fr. 12 de modulatione. — 
3) Strabo 9, 3. — 4) Bauf. 10, 5, 4. 6, 3. El. Aler. Strom. 1, 
©. 33. Plin. n. h. 10, 3, 3. Paramefe die vierte Saite neben ber 
miütlern, Meje. — 5) Anton. Lib. 32. 
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bundnes Seit begingen.') Sie hatten aljo von den 
benachbarten Lyforiten den Apollodienit angenommen. 
Dies zeigt ſich auch darin, daß ihre Könige, wie Mela- 
neus und Euryto3, gewaltige Bogenfchügen waren. ?) 
Des Dryop3 angebliche Tochter Dryope war eine 
Hirtin und Schülerin der Hamadryaden (Eichen: 
nymphen), wurde von dem zuerit als Schildfröte, 
dann al3 Schlange, endlich in Menfchengejtalt erfchei- 
nenden Apollo geliebt und gebar ihm den Amphiſſos, 
Stifter von Amphiſſa, der hierauf am Dta die gleich: 
namige Stadt mit Apollotempel gründete.) Ein Sohn 
de8 Dryops war auch Kragaleus, der zu feinem 
Schaden den Streit des Herakles mit Apollo und 
Artemis um Ambralia in Epirus zum Borteile des 
erjtern entfchied.t) Wie die Dryoper wegen ihrer 
Frevel gegen das delphifche Heiligtum jpäter gebannt 
und gezehntet, und wie ihr Land nach dem Spruche 
des Orakels den von Herafle8 aus Thejjalien herbei- 
geführten Doriern eingeräumt wurde, haben wir er: 
mwähnt. 

Während der vielleicht ein Menfchenalter lang 
währenden Zeit, wo die Deufalioniden auf der Höhe 
zu Lykoreia hauften, war Delphi und fein Drafel an- 
geblich im Beſitze eines furchtbaren Ungeheuerd, das 
dann Apollo ſpäter erlegte. E3 war der Drache Python, 
ein Sohn der Erde Nach dem homerifchen Hymnus 
baufte hier die Drachin Delphyne, die den Menfchen 
ungeheuern Schaden zufügte, fie und ihre Schafe tötete 
und in ihrer Höhle den von Here zur Kränkung des 
Zeus gebornen Unhold Typhaon?) aufzog. Er wurde 


1) Pauf. 4, 34, 6. — 2) Melaneus, Sohn Apollons, König der 
Diyoper, brachte der Dienft Apollos nach Meffenien, wo er Ochalia ftiftete. 
PBauf. 4, 2, 2. Sein Sohn Eurytod Lehrer des Herafles im Bogen 
jhießen. Schol. Soph. Trach. 268. Theotrit. Id. 24, 105. — 3) Anton. 
Lib. 32, Ovid Met. 9, 325 fgb. — 4) Ant. Lib, £.4. — 5) Apollod. 1, 
4, 1. Typhaon ift dem Heſiod (Theog. v. 306) ein ſchrecklicher gewalt⸗ 
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an der Quelle Raftalia von Apollos Pfeilen erlegt, und 
fein in der Sonne verfaulender Leichnam verbreitete 
einen fo ſchrecklichen Gejtant, daß man den Ort darnach 
Pytho nannte.!) Der Unhold hatte ſelbſt Orakel erteilt, 
aber feinen Tod durch einen Sohn der Leto voraus: 
erfennend, hatte er die ſchwangere Geliebte des Zeus 
verfolgt, al3 fie aber auf deſſen Befehl vom Oſtwinde 
Euro auf die vom Meere bededte Pojeidonsinfel 
Ortygia (Delos) gerettet worden war, hatte er fich an 
den Barnafjos heim gewandt und war von Apollo am 
vierten Tage nach deſſen Geburt getötet worden, *) 
d. h. das Feſt der Erlegung des Python wurde zu 
Delphi am 11. Thargelion gefeiert. 

Wir haben ſchon oben gejagt, wa3 fich unter dem 
Namen des Python birgt und nur bergen kann. Er 
ift der telchinifche Lügengeift der atlantifchen Poſeidons— 
priefter, die im Streite mit den Feuerzündern fiegreich 
diefe zur Flucht auf den Parnafjos gezwungen hatten, 
zulegt aber wieder von ihnen gejtürzt aus Delphi nad) 
dem Borgebirge Tänaron, wie die von Delos nach 
Ralauria, vermwiefen wurden. Hieraus erfennt man 
deutlich, daß Delphi und Delos in der lelegiſch-pelas— 
siihen Zeit die Hauptfibe des Poſeidonsdienſtes ge- 
weſen waren, und daß die Befitergreifung beider den 
Sieg des Apollodienftes entjchtied. Daher wurde die 
Tötung des Python fo hoch gefeiert. Die von ihm 
erzählten Gefchichten find bezeichnend für den grimmigen 
Haß, der zwifchen beiden Parteien wütete. Apollo 
galt als der aufgehende Sonnengott, der dem finjtern 
Truge der Telchinen ein Ende machte, fie mit feinen 
Pfeilen erlegte oder in Meer warf. 

Das delphiſche Drafel fam in den Beji Des 


tätiger Wind, der mit der wie Delphyne in einer Höhle wohnenden 
Echidna (halb Menſch, Halb Schlange) die Ungeheuer Orthros, Kerberos, 
die Ternätfche Hydra, die Chimära zeugt. — 1) Som. h. in Ap. 300 fg. 
— 2) Hyg. f. 140. Xzeß, Lycophr. 258. 
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Apollo, indem die Deufalioniden mit den ihnen ver- 
bündeten Hyperboreern vom Gebirge herabitiegen 
und fich der heiligen Stadt bemächtigten, vielleicht 
von den in großer Not befindlichen PBojeidons- 
dienern felbft herbeigerufen. Denn Pauſanias erzählt, 
auf Eubda habe damals ein Fürft Krios geherricht, 
defien Sohn ein großer Unhold geweſen fei; er habe 
die Häufer der Reichen und einmal den delphijchen 
Zempel geplündert, al3 er zum zweiten mal heranzog, 
hätten die Delpher den Apollo um Hilfe gebeten, und 
die Prophetin Phemonos habe dann diefen Spruch 
gethan: 


Bald wird Phöbos den Todespfeil zufenden dem 


Manne, 

Der den Parnafjos ſchändet. Es reinigen kretiſche 
Männer 

Ihm vom Blute die Hände. Davon wird emiger 
Ruhm fein.!) 


Diefem Aufruf folgend ftiegen alfo die Lykoriten 
vom Berge herab in das Thal, fchlugen die Tempel- 
räuber und festen fich in den Beſitz des Orakels. 
Vielleicht ging ein Theil der Pofeidonsdiener zu ihnen 
über und erfannte den neuen Gott an, während ber 
nicht übertretende fich zur Auswandrung genötigt jah. 
Der jpöttifche Spruch: 


Delo3 und Kalauria find gleich gut zu bewohnen, 
Pythos heilige Stadt, und Tänaron offen den Winden ®) 


dürfte der Phemonoö beizulegen fein, die nun an Stelle 
der libyſchen Sibylle al3 erjte Pythia den Dreifuß be- 
jtieg. Denn in dieſe Zeit, wo Pofeidon gleichzeitig in 
Delo8 und Delphi dem Apollo wich, gehört dieſer 
Sprud). 


1) Pauſ. 10, 6, 2. — 2) Strabo 8, 6. 
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Wie es mit der Befignahme Delphi im einzelnen 
bergegangen fei, läßt fich natürlich nicht ausmachen. 
Es ift abfichtlich in mythifche Nebel gehüllt worden. 
Leto, wurde gefabelt, fam mit ihren Kindern (von 
Delos) über Chalkis auf Eubda nach Delphi zur Höhle 
des Python, Als das Ungeheuer auf fie losjprang, 
flüchtete fie auf einen fpäter noch den Wallfahrern 
gezeigten Stein, auf dem fie, ihre beiden Kinder auf 
den Armen tragend, dem bereit3 bewaffneten Apollo 
jurief: „bie, pai!” d. i. „fchieße, Kind.” Davon fam 
angeblich der den Delphern und allen Apollodienern 
al8 überaus heilvoll geltende Ruf: „Se Paian!“!) 
Die Delpher feierten ftet3 im neunten Jahre ein großes 
Felt, Septerion genannt, da der Einnerung an den 
Rampf Apollos mit Python und feiner darauf folgenden 
Flucht und Verbannung nach Tempe galt. Daran 
baute man zuerft die Hütte (xadin) des Python, wie 
Plutarch bemerkt, nicht einer Drachenhöhle, fondern 
einem Königshaufe ähnlich. Sie dürfte innerhalb des 
Tempelgeheges gejtanden haben. Dann begab fich ein 
Trupp erlefener Jünglinge, den jungen Apollo (einen 
Knaben, Sohn noch lebender Eltern) ſchweigend mit 
angezündeten Fadeln — alfo wohl bei Nacht — be: 
gleitend Durch die ſogenannte Doloneia (wohl ein Hinter- 
gäßchen) zu jener Hütte, zündete fie an, warf den Opfer: 
tih um und entfloh ohne fich umzufehen durch die 
Thüre des Heiligtums.?) Auch Strabo weiß, daß die 
Delpher die Hütte des Python angezündet und als 
ihn Phöbos mit dem Pfeile getroffen, zum erjtenmale 
dazu ihr Je Paian gerufen hätten.) Nach Kallimachos 
ſchoß er viele Pfeile ab, und jedesmal riefen die Delpher 
ihr Je PBaian,*) das feitdem der Schlachtgefang und 
Siegesruf der Hellenen wurde. Einige wollten wifjen, 





1) Athen. 15, 62 (701). — 2) Blut. de def. orac, 15. — 3) Strabo 
9,3, — 4) Kallim. h. in Ap. v. 97. 


198 Zweites Bud 


daB Python fchwer verwundet von Apollo verfolgt 
auf dem jogenannten heiligen Wege geflohen jei und, 
erreicht von ihm, fein Leben in den Armen feines 
Sohnes Air audgehaucht habe.') 

Delphi wurde nun jedenfall3 in allen Formen der 
Themis neu geitiftet und feine Seherjtätte auf neuer 
Grundlage eingerichtet. Man Inüpfte dabei an das 
Alte an. Delphos, der Stifter dieſer neuen Stadt, 
beißt nun ein Sohn de3 Pojeidon und der Tochter 
Deufalions, Melantho,*) oder Sohn Apollo und der 
Kelaino, die bi8 dahin Plejade und Atlantide war, 
aber nun zur Tochter des aus Lykoreia herabgejtiegnen 
Hyamos gemacht wurde. Denn er galt als Sohn des 
Apollo und der Korykia, und die Hyampeia, die höchite 
der zwei Spiten des Barnafjos (heut Likeri), jollte von 
ihm den Namen haben. Jedenfalls war er ein byper- 
boreifcher Hyant. Daraus erklärt fi) der Name. 
Auch Sohn Apollos und der Thyia, der Tochter des 
Kaſtalios, oder Sohn Apollo3 und der Melaina, Tochter 
des Kephiſſos, heißt Delphos,*) der erjte Landeskönig, 
der nach Äſchylos den aus Delos fommenden Phöbos 
aufnahm. 

Der Grund und Boden von Delphi war offenbar 
von Alters her heilige und gefriedetes Land, auf dem 
fein Krieg geführt werden durfte. Da nun Blut ver- 
goljen war, galt er als entweiht, und die fich mit 
Blut beflect hatten, waren nach dem Gefeße der Themis 
befleckt und fchuldig (Zvayszs); fie hatten fich ein Miasma 
zugezogen. Nach den Anjchauungen der Zeit wurde 
alles, was die Menfchen gethan hatten, ihren Göttern 
zugelegt; daher waren Apollo und Artemis ſelbſt blut- 





1) Blut. quaest. gr. 12. — 2) Tzetz, Lycaphr. 208. Ovid 
Met. 6, 120 e. intp. — 3) Pauſ. 10, 6, 2. 3. Thyia (die Stürmiſche) 
bezieht fi) wohl auf die Stürme de& PRarnafjos, auf dem die bacchiſchen 
Thytaden zu rafen hatten, Melantho, Kelaino, Melaine bedeuten alle 
drei „die Schwarze, Dunkle.” 
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ihuldig und mußten, wenn auch Götter, jich der 
rituell vorgefchriebnen Reinigung unterziehen. Schon 
Phemonos Hatte in ihrem Spruche auf die Kreter hin- 
gewiefen, die fie vornehmen würden. Apollo und 
Artemis begaben fich aber zuerft nach Agialeia, das 
allem Anfcheine nach die Mutterftadt des pojeidonijchen 
Delphi und ein berühmter Sit von Telchinen war. 
Die Ägialeier wieſen fie ab und zogen fich dadurch 
ſchwere Strafen der Gottheit zu, die beiden Gefchwiiter 
aber überfiel an dem Orte Phobos große Angjt und 
Shrek. Sie wandten ſich nun nach FKreta.') 

Die Kreter, die jeit alter Zeit mit Aſſyrien, Agypten 
und Libyen in innigfter Verbindung jtanden und Die 
Einflüffe von dort aus erfter Hand empfingen, müſſen 
damals in Sachen der Religion ein ungeheure? An- 
jehen genojjen haben. Nun lag nahe dem füdmeftlichen 
Ende der Inſel am Fuße des hohen Gebirges Leufa 
(heute die jphakiotifchen Alpen genannt) die Seeitadt 
Zarıha, von wo die nächjte Überfahrt nach Kyrene 
und Barätonion, dem Zugange der Straße nach dem 
Ammonion, war. Hier nun herrjchte jedenfalls als 
König der Stadt Karmanor, fehr wahrfcheinlich ein 
Kuret, der die höchſten priefterlichen Befugnifje Hatte. 
Der Name feines delphifchen Enkels Philammon und 
die Gefchichte von der aus feinem Haufe durch Minos 
nach Libyen hinüber verwieſenen Akakallis, die dort den 
Amphithemis oder Garamas, den Verbreiter des Apollo- 
dienftes unter den Wüjtenftämmen bis zu den Gara- 
manten bin, geboren,?) zeugen deutlich, daß er mit 





1) Bauf. 2,7,7. 30, 3. — 2) Apoll. Rhod. Arg. 4, 1490. Bgl. 
“pollod. 3, 1, 2. Unter Alakallis (Name einer Art Narziffe) Hat man 
jedenfalls einen Geheimbund der von Minos verfolgten und jchlieflich 
aus dem Lande gejagten Apollodiener zu verjtehen. Ihr Haupt war 
Sarpedon, Köntg im Eretifchen Miletos, der nad) Afien auswanderte und 
Zanthos und Milet ftiftete. Ihre Hauptfige ſcheinen Miletos, Tarrha, 
Mdonia, Elyros geweien zu fein. Ihr Name (Ax-ayaddis) ſcheint 
die Heilfroge zu bedeuten. 
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der Priefterfchaft des Ammonions in Verbindung ftand 
und demgemäß al3 Mitteldmann zwijchen diefem und 
Delphi anzufehen ift. Weſtlich von Tarıha im Ge: 
birge lag dann die Stadt Elyros, von wo die delphifchen 
Herven Phylakis und Philandros, in Karmanors Haufe 
erzeugte Söhne des Apollo und der Akakallis, jtammten. !) 

Rarmanor entjündigte nun die beiden Gottheiten, 
d. h. ihre menschlichen Stellvertreter, Die Urheber de3 
Blutvergießeng, mit aller Förmlichkeit und fchickte dann 
feinen Sohn Chryfothemis mit ihnen nach Delphi, um 
die Reinigung des entweihten Bodens und des ganzen 
Volkes vorzunehmen?) — einen Auftrag, den Diefer 
ganz ähnlich vollzogen haben wird, wie weit jpäter 
der kretiſche Wundermann und neue Kuret Epimenides, 
al3 er im Jahre 594 v. Chr. Athen von der kyloniſchen 
Blutfchuld entjündigte. Sehr mwahrfcheinlich war er 
von andern fretifchen Prieſtern begleitet, die mit ihm 
die Aufgabe hatten, an der Neuordnung der Dinge 
thätigen Anteil zu nehmen, und die darauf Mitglieder 
der neuen Hierarchie wurden. Denn Chryſothemis 
blieb in Delphi und hatte Sohn und Enkel, war alfo 
Stifter eines Prieftergefchlecht3 der Chryjothemiden, 
das fich mit den Deufalioniden, Hyperboreern, Thra- 
fiden, jpäter auch Asklepiaden, zum gemeinfchaftlichen 
Werke verband. Damal3 waren Kenntniffe, Wifjen- 
Ichaft, priefterlichde Weihe und Befugnifje durchaus an 
die Abjtammung gebunden und erbten in beftimmten 
Gefchlechtern von Vater auf Sohn. Wenn fich mehrere 
folche Gejchlechter, wie hier, im Dienfte einer Gottheit 
vereinten, ſich gegenfeitig ihre Kenntnifje mitteilten 
und fich bejtimmte Drdnungen und Geſetze gaben, fo 
entjtand daraus ein Kollegium von Priejtern, das durch 
feine Be Überlegenheit imftande war, die Leitung 


1) Pauſ. 10, 16, 8. — 2) Bauf. 10, 16, 2. 7, 2. Schol. Pind. 
hypoth. Pyth. &. 298 Bödh. 
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ganzer Völker zu übernehmen. Auf diefe Weife wurde 
damal3 Delphi der Sammelpla der aus der großen 
Flut geretteten, von einem neuen Geifte befeelten Prieſter. 

Delphi war vor der Flut bereits eine reiche Seher: 
ftätte gewefen. Dies geht auch daraus hervor, daß 
beim Einbrechen diefer, fei e8 von den auf den Par: 
nafjos fliehenden Deufalioniden, fei es von den zurück— 
gebliebnen Dienern Bofeidon3 beim Einfalle der Tempel- 
räuber reiche Schäße des Heiligtums in der Schlucht 
Tempe verborgen worden waren. Nun famen fie 
wieder zum Vorſchein. Apollo in Wolfsgeitalt führte 
feine Anhänger dorthin, erdrücke auch in folcher einen 
Zempelräuber im Schlafe.!) Um feinem Amte als 
Ratgeber und Ordner in allen Fällen genügen zu 
innen, mußte er felbjt in die Schule gehen. Er lernte, 
wie e3 heißt, auf Delos die Mantif von Glaukos, in 
Delphi von der Urprophetin Themis,?) die hier feit 
alten Zeiten ihren Sit hatte. Denn das Dralelgeben 
erfolgte auf Grund uralter mündlich fortgepflanzter 
Rechtsfagungen und Gebote und war demnach vor: 
nehmlich Recht3verwaltung. Darnac war Themis 
nicht3 ander3 al3 da3 jus sacrum oder divinum der 
Römer, und im Themiftenein — der Verwaltung der 
Themis — beitand die dem Apollo zugejchriebne 
Drafelthätigfeit. Seine Sprüche hießen demnach The- 
miſten, d. i. Weifungen, Gebote, Borjchriften, auch 
Barnungen, Verweiſe, Schiedsfprüche. Daher hießen 
die delphifchen Priefter auch Manten von Themijten 
und Apolloniden. 

Die delphifche Prieſterſchaft bildete demnach ein 
Syftem, einen Kosmos, ein mehr oder minder gut ge- 
ordnetes Ganze, in dem viele Glieder zufammenmirften 
und jedes feine befondern Obliegenheiten, jein Amt 
und feine Verrichtung hatte, wie das bei den Priefter- 


1) Bauf. 10, 14, 4. — 2) Diod. 5, 67. 


202 Zweites Bud 


Ichaften Ägyptens, Babyloniens, Indiens u. ſ. w. auch 
der Fall war; mit andern Worten, Delphi mit feinem 
Gebiete war ein von dem gemeinen Rechte ausgenomm— 
ner, von einer bejtimmten Zeit ab unter dem Schuße 
der Amphiktyonen jtehender priefterlicher Freiſtaat, 
oder, wenn man will, da$ befondre Erbgut und König 
reich Apollos. Phöbe hatte es ihm, wie wir fahen, 
als Geburtsgefchent gegeben. Alles in und um Delphi, 
da3 große Heiligtum mit feinen ungeheuern Schäßen, 
Weihgeſchenken, die Stadt mit ihren Häufern, Der 
Parnaſſos und die Kirphis mit ihren Wäldern und 
allem, was darin war, die Aderfluren, Viehmeiden, 
Weingelände mit allen darauf fäffigen Bauern und 
Hirten, die Seeftädte Kirrha und Kriſſa u. a. waren 
Eigentum des Gottes, die Delpher felbit, in erjter Reihe 
die Prieſter und QTempeldiener, heilige Leute und, wie 
man fagte, die Parafiten, d. i. Tifchgenojjen, des Phöbos. 
Denn ſie hatten im Grunde genommen fein Privat: 
eigentum oder jollten e8 nicht haben; fie waren aber 
jehr reich. und lebten fehr gut, weil die Einkünfte des 
Tempel3, Grträge des Feldbaues, der Viehzucht, des 
Handel3 und der Hafenzölle von Kirrha und Kriſſa, die 
bejtimmten wie freiwilligen Opfergaben der unausgejeßt 
zuftrömenden und abgehenden Pilger ungeheuer waren. 

Die delphifche Priejterfchaft, ihre Religion und 
ihre uns nur wenig befannte geheime Theologie ijt 
aus jehr verjchiednen Beitandteilen zufammengeflofien, 
aber doch ift ihre mit allen andern Religionen zu— 
fammenhängende chaldäifche Grundlage, wenn man 
unbeirrt von den täufchenden Außerlichkeiten auf das 
Innere geht, noch hinreichend erkennbar. 


Die Vorjtellung des Kosmos ift, wie gejagt, durch— 
aus nicht bloß hellenifch oder im bejondern dorifch, 
fondern in erjter Reihe chaldäifh, dann ägyptifch, 
magiſch, brahmanifch, phönizifch, atlantifch, Druidifch, 
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ja auch chineſiſch. Man verjteht darunter Zucht, Ord- 
nung, richtige und barmonifche® Zufammenwirken, 
wie dad im Weltall zu erkennen ijt. 

Die Lyra des delphifchen Apollo hatte nur drei 
Saiten, Nete, Mefe und Hypate, die untere, die mittlere 
und die höchfte. Sie wurden als die drei delphifchen 
Muſen angefehen, und zwar, wie ung dünfen will, aus 
dem Grunde, Daß der einfache Akkord und Drei- 
Hang, den man bei dem Mangel an Griff: 
brett nur Darauf Spielen fonnte, den Grund- 
ton angab, nach dem alle griehijchen Sänger 
und Muſiker ihre Lyren, Kitharen und Bhor- 
mingen ftimmten. „Denn von Npollon und den 
Mufen kommen auf Erden her die Aöden und Ki— 
thariſten,“ ) fie waren feine und der Mufen Gefolg- 
leute (Theraponten) und Hörige, und er demnach Herr 
und Meifter Der gejamten hellenifchen Mufif und was 
mit ihr in Verbindung jtand. Delphi war demnach 
die Heimat dieſer Leute, zu denen auch in erfter Reihe 
Homer gehörte. Er feiert daher den Apollo als Muſiker 
des Olympos in ganz ausnehmender Weife. Wenn er 
ipielt, dann fchlingen die Chariten, die Horen, Har— 
monia, Hebe und Aphrodite Reigentänze.:) Offenbar 
lafjen fich die drei Horen, d. i. Schönheiten, die Töchter 
des Zeus und der Themis, Eunomia, Dike und Eirene, 
d. i. Wohlgeſetzlichkeit, Recht und Friede mit dieſem 
Dreillange der Lyra in Verbindung bringen. 

Die delphiſchen Prieſter waren natürlich Stern- 
fundige. Denn ihnen war die Zeitrechnung und der 
Kalender, namentlich der Fejtlalender anvertraut. 
Offenbar ijt die delphifche Zeitrechnung atlantifchen 
Urſprungs, und das heilige Jahr von acht Jahren, 
nah deren Berlauf eine Ausgleichung von Sonnen: 
und Mondlauf — eine Zufammenfunft von Apollo- 


a — — 


1) Heſ. Theog. v. 9. — 2) H. in Apoll. 186 fgd. 
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Sol und Artemi3-Luna — jtattfindet, hängt offenbar 
mit den altaffyrifchen, auch in Olympia von den Kureten 
gefeierten Sakäen und dem ägyptifchen Siriusjahre 
zufammen. Denn die Griechen hatten Neujahr im 
Juli, alfo in dem Monat, in dem (um den 20.) ber 
Sirius aufgeht, und feierten e8, wie der Name des 
Monats Hefatombäon ertennen läßt, mit großen Opfer: 
ſchlachtungen. Man kann alfo annehmen, daß Der 
fefte Punkt diefes großen Jahres (Eniautos), durch 
den man feine Fehler verbefjern konnte, auch hier der 
Siriusaufgang war. Diefes unfichtbare (aidıos) Jahr 
beruht darauf, daB 8 Sonnenjahre von je 365 Tagen 
fi) mit 8 Mondjahren von je 354 Tagen ziemlich ge- 
nau ausgleichen, wenn man an deren Ende noch 
3 Mondmonate zu 29, Tagen einfchiebt. Denn 
8 Sonnenjahre enthalten darnach 2920 Tage, 8 Mond: 
jahre 2832 Tage, wa3 einen offnen Raum von 88 Tagen 
läßt. Drei Mondmonate von 29), Tagen ergeben 
88'/, Tag. Darnach waren 96 Sonnenmonate ziemlich 
gleich 99 Mondmonaten, nach denen man überhaupt 
rechnete. Da nun der Sahresanfang in 8 Jahren 
88 Tage, alfo etwa vom 20. Zuli bis auf den 22. April 
zurücdlief und die ein zu ftarfes Mißverhältni3 mit 
der klimatiſchen Sahreszeit herbeiführte, jo teilte man 
die achtjährige Periode in zwei vierjährige und Die 
99 Monate in zwei Hälften 50-1-49, indem man ein- 
mal 2, da8 andre mal 1 Monat am Schluffe ein- 
fchaltete. Das war die vierjährige Olympiade, nach 
der die Hellenen von 776 v. Chr. ab rechneten, von der 
aber fchon früher Spuren vorlommen.!) Später haben 
Eudoro8 von Knidos, Kleoftrato8 von Tenedos und 
namentlich Meton diefe unzureichende Periode berichtigt. 





1) Endymion, ein Holer, der fünfzig Jahre nad) der Flut (um 
1250 v. Ehr.) den Kreter Klymenos aus Olympia vertrieb und die Spiele 
neu ordnete, zeugte angeblich mit der Selene fünfzig Töchter. Pauſ. 
5, 1,2. Bgl. 6, %, 5. 14, 6. 
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Der Grieche nannte fie Eneaeterig, die neunjährige 
Periode, weil feine großen Fefte immer im neunten 
Jahre wiederfehrten. Dieje waren die Pythiad, das 
Feſt Septerion, die Herois, die Charila, die legten 
drei Bußfefte.!) Denn acht Jahre, ein großes Jahr 
lang, dauerte die Strafzeit, die ein Totfchläger, ein 
Landesfriedensbrecher oder fonjtiger nach dem Rechte 
der Themis gebannter al3 friedlo8 Irrender durchzu- 
machen hatte, ehe er VBerzeihung und Wiederaufnahme 
in die menfchliche Gefellichaft erhielt, und ebenfo lange 
nah dem Tode Die Buße in der Unterwelt, an deren 
Ende die geläuterte Seele wieder, wie man glaubte, 
von Perſephone ans Licht der Sonne gejandt wurde 
und einen neuen Leib erhielt.) Dieſe Bußzeit hatten, 
was freilich eigentümlich ift, als Borbilder jelbft Götter 
durchgemacht, wie 3.8. Apollo jelbjt wegen Erſchlagung 
de3 Python, dann Pofeidon, Hephäftos, Demeter, ?) 
und Herven, wie Kadmos für Tötung des Drachen, 
Heralles, der im Wahnfinn feine Kinder von der 
Megara umgebracht, und der fich fo geduldig den ihm 
auferlegten Bußwerken unterzogen hatte, daß er hierin 
al3 ein Mufter galt, was ihn freilich nicht hinderte, 
fpäter, al3 ihn die Pythia nicht vom Morde des Iphitos 
freifprechen wollte, fie thätlich anzugreifen und den 
Dreifuß aufzuheben, um ihn nach Pheneos zu tragen. *) 

Karmanor ſchickte alfo jeinen Sohn Chryſothemis 
aus Kreta, um den Boden von Delphi zu entfündigen. 
Man kann annehmen, daß die durch Prieftermord ent- 
weihte Stadt ein großes Jahr lang unrein blieb, und 
daß in diefe Zeit die Bußfnechtichaft Apollos — d. h. 
menfchlicher Vertreter — bei Admeto8 von Pherä in 


— — — 


1) Was die Pythiaden betrifft, bezeugt dies der Pariſche Marmor. 
Über die andern Feſte Plut. quaest. gr. 12. — 2) Pind. frag. Thren. 
— 9) O. Müller, Dor, I, 440. — 4) Apollo wollte ihn daran verhindern. 
Zeus trennte die zwiftigen Söhne durch einen zwifchen fie geihleuderten 
Blihſtrahl. 
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Thefjalien fällt. Denn alles ging nach den altherge- 
brachten Sagungen der Themis vor ſich. Schuld heifchte 
Sühne Immer im Anfang des neunten Sahres 3. 8. 
erfundeten die Ephoren in Sparta durch Beobachtung 
nächtlichen Sternfchnuppenfalles, ob die Könige in dem 
abgewichnen großen Jahre gefündigt hätten, und ob 
fie noch dem Zeus und den Göttern genehm feien. 
War das erjtere der Fall, jo entband man fie jo lange 
ihres Amtes, bis ein Spruch von Delphi oder Olympia 
fie wieder von Schuld rein erflärte.') Natürlich war 
die Einfegung Apollo als Drafelgeber3 und feine 
Snaugurierung auf dem Stuhle von Delphi ein wich- 
tige, mit großer Feftlichkeit begangnes Greignis; ehe 
er aber orafeln durfte, mußte er die Bollmacht dazu 
von Zeug, der fie allein geben fonnte, erhalten haben, ?) 
d. h. er mußte fich mit den alten Seherjtätten am 
Olympos und zu Dodona in Verbindung jeben, fich 
reinigen und als Sohn des Zeuß erklären lafjfen. Diefe 
Reinigung war, wie nad) Alian die Rinder der Thefjaler 
erzählten, auf Befehl des Zeus in dem am Fuße des 
Olympos gelegnen, vom Peneios durchjtrömten para- 
diefifchen Thale Tempe gejchehen.°) Es gab bier jpäter 
einen Tempel des Apollo Tempeitas,*) einen heiligen 
Rorbeerbaum und Dabei einen Altar, an dem fich der 
entfündigte Apollo, nachdem er einen Zweig von dem 
Baume gebrochen, mit Zorbeer befränzt hatte, und von 
wo er, den Zweig in der Rechten haltend, nach Delphi 
gewandert war. 

Sp brachte er die Berechtigung zum Drafelgeben 


1) Blut, Agis 11. — 2) Zeus war Panomphaios, d. h. die hödjfte 
Macht, von der alle mahnenden und belehrenden Stimmen und alle 
Weisfagung ausging. — 3) Äl. var. hist. 3, 1. — 4) Inſchr. 
Arsovvı Teureıra corp. inser. 1067. Der Meine homerijche 
Hymnus 12 ift ein Gruß an diefen Apollo, den Singihwäne am Pe: 
neios feiern. Der Peneios Hatte, um der von Here beobachteten irrenden 
Leto einen rettenden Durchgang zu gewähren, feinen Lauf gehemmt. 
Kallim. H. in Del. v. 72, 
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mit. Denn der Geruch des Lorbeer wirkte, wie man 
glaubte, mantifch begeifternd. Daher jaß die Pythia, 
nachdem jie Yorbeerblätter gefaut hatte, in einer von 
Lorbeerzweigen gebildeten Laube, man räucherte fort: 
während mit Lorbeer, ging an den Feften jedenfalls 
mit Lorbeer befränzt, kurzum der Verbrauch davon 
war ungeheuer. Die Schlucht, wo er befonders häufig 
wuchs, hieß, wie da8 Thal zwifchen Olympos und 
Dia, Tempe. 

An dem Feite Septerion wurde die ganze Gefchichte 
dramatifch und fymbolifch vorgeftellt. Ein fchöner 
Knabe, jedenfall ein Priefterfohn, ftellte darin den 
Apollo vor. Nachdem er mit feinen Pfeilen den Python 
getötet hatte, folgten Irrfahrten, Knechtſchaft und zu— 
legt Reinigung. Auserleſene Knaben, der Apollofnabe 
an ihrer Spiße, wallfahrteten unter Flötenſchall, und 
wohl auch Gefang, von Delphi nach Tempe. Ahr 
Weg führte fie auf der heiligen pythifchen Straße durch 
dad ozolifche Lokris, Doris, das Gebiet der Malier 
und Änianen, über den ta, durch Pelasgiotis und 
Zhefialiotig auf die Mündung des Peneios zu. Sie 
berührten dabei jedenfall3 die Städte Amphiſſa, Ky— 
tinion, Trachis, Lamia, Melitäa, Pharſalos und Larifja, 
überall, wie fich das bei einem amphiftyonifchen Feſte 
von ſelbſt verjteht, mit großen Ehren eingeholt, auf: 
genommen und weiter begleitet. Man machte dabei 
ſehr wahrfcheinlich auch einen Abjtecher nach Pherä, 
um die KRnechtfchaft bei Admetos darzuftellen. Im 
Thale Tempe erfolgte dann — jedenfalls im Geheimen 
nah vorangegangnem Faſten — die Entfündigung, 
wie Plutarch fagt, mit erniten und fchauerlichen Zere- 
monien, die die Vorjtellung einer großen Sündenjchuld 
und eines großen Wageſtücks erwecken. Dann fchnitt 

1) Blut. de defect. orac. c. 15. Ohne Zweifel geſchah diefe Ent: 


findigung durch Beußpriefter. Die Bräuche werden fi auf Bejänf- 
tigung des feines Oralels beraubten Poſeidon bezogen haben. 
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der Knabe, ganz wie das Apollo gethan haben follte, 
einen Zweig von dem heiligen Baume und befränzte 
fich mit Lorbeer. Nachdem dann ein großes Opferfeft 
angejtelt worden war, 309 die Schar wieder ab. 
Flötenjpieler eröffneten den Zug; dann fam der Apollo- 
fnabe, das Rei in der Rechten tragend, und dann 
die übrigen lorbeerbefrängzt, wie er, hinterdrein.!) Er 
fajtete dabei. Erjt an dem Orte Deipnia3 (Speifeort) 
bei Lariſſa nahm er wieder Speife und Trank zu ich. ?) 
Dann kehrte man auf dem frühern Wege nach Delphi 
zurüd, wo Priefterfchaft und Volk in höchiter Freude 
über die gefchehene Entfündigung und die erteilte Be— 
fugniS zum Orafelgeben gewiß bereit3 harrten, um 
den Zug mit höchjter eierlichkeit einzuholen und die 
Stuhlbejteigung Apollos zu feiern, der fortan als der 
Prophet und Mund feines Vater Zeug galt.) Die 
erſte Pythia war, wie erwähnt, die aus Lyforeia 
herabgeſtiegne Phemonoö gemejen. 


Das neunjährige thebanifche Felt der Daphnephorie, 
an dem Priejter Lorbeerzweige nach Delphi brachten, 
mag dem Septerion gleichzeitig gefallen fein. Der 
Daphnephoros, ein fchöner am Ismenion in Theben 
dienender Knabe, dejjen Amt einjt der junge Herakles 
befleidet hatte, mag ähnlich wie der delphifche Apollo: 
fnabe den Lorbeerzmeig überbracht haben.*) Ber 
Apollodienft tritt in Theben zuerjt unter Laios, dem 
dritten KRadmeerfönige, auf. Berühmt am Ismenion 
dafelbjt waren der blinde Seher Teireſias und feine 
Tochter Manto, die nach der Zeritörung Thebens als 
Gezehntete nach Delphi geſchickt, von da nach Afien 
gefandt wurde und dort am Drafel von Klaros bei 
Kolophon Unterftand erhielt. Ein Kreter Rhakios 


1) Plut. de mus. 14. — 2) Steph. Byz. s. v. Seınvias. — 
3) Sf. Eum. v. 19, — 4) D. Mill. Dor. I, ©. 440. 
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heiratete fie und zeugte mit ihr den Seher Mopfos, 
Priefter zu Klaros und Nebenbuhler des Kalchas in 
mantiicher Weisheit. 

Die Stiftung der Pythien war die nächite Folge 
der Einfegung des Phöbos in jein herrfchendes Amt 
und feine Würden und das Feſt des Sieges und 
Triumphes feiner Religion — ein Felt, wo Apollo 
als Mujagetes (Mufenführer) und Meijter und Be- 
lohner der Muſenkunſt auftrat, ein Feſt für feine 
Klienten, die Sänger und Rithariften, die dazu in Maſſe 
zufammenftrömten, um zu zeigen, wer ihn und feinen 
Sieg am beiten und jchönften feiern fönnte, und den 
Preis davonzutragen. Der erfte. der mit einem zum 
Lobe Apollos gedichteten Hymnus gefiegt hatte, war 
der Kreter Chryfothemi, der Entfündiger Delphig, 
gewejen.’) Vordem waren nur ganze Chöre, zur 
Flöte oder Lyra fingend, aufgetreten; er fang, mit 
einem Prachtgewande angethan, die Kithara in den 
Händen, den Nomos allein.) Nach ihm fangen und 
fiegten, wie es heißt, fein Sohn Philammon, dann 
deſſen Sohn Thamyris, Eleuther und viele andre. 
Diefes große Mufikfeft wurde von den Amphiktyonen 
ausgerichtet und Preife von ihnen ausgefegt. Später 
itritten hier auch die berühmteften Flötenfpieler, und 
man führte Wettlaufen von Knaben, Faujtfampf, 
Pferderennen, aber nicht Wettfahren mit Viergefpannen, 
wie in Olympia, ein. Wie auf Delos die Geburt des 
Apollo, jo war hier fein Kampf mit Python und fein 
Sieg der Gegenftand der Feier. Der Nomos Pythikos, 
den man fpäter dabei aufführte, war ein großes, von 
Zimofthene®, dem Admirale von Ptolemäos II., in 
Muſik geſetztes Dratorium. Es beitand aus fünf 
Zeilen, der Anakruſis (Vorſpiel), Ampeira (Einleitung 


1) Bauf. 10, 7, 2. — 2) Proflus bei Phot. hiblioth. S. 320. 
Ariftot. probl. 19, 15. 
Homeros 14 
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des Kampfes), Katakeleusmos (der Kampf jelbit), Jam— 
bo8 (Verjpottung) und Daktylos (der Giegesjubel); 
da3 Röcheln des jterbenden Python wurde durch Sy— 
ringen nachgeahmt. ') 

Das neunjährig wiederkehrende Feſt Herois mar 
myjtifch und hatte feinen Namen wohl von den acht 
Sabre lang in der Unterwelt büßenden Seelen, Die, 
wie Pindar fingt, am Ende geläutert an Licht zurüd- 
fehren und neu fich einleibend zu Heroen werden. 

Nach Plutarch ließen die Zeremonien auf fo etwas 
wie einen Aufitieg der Semele (oder der ‘Berjephone) 
aus dem Hades raten. Nun galt Dionyfos zu Delphi 
al3 die nächtliche Seite des Apollo und als Herrſcher 
der Untermwelt,*) wie Oſiris in Ägypten, den der un- 
zweifelhaft mit Delphi in Verbindung jtehende Amy: 
thaonide Melampus mit feinem Dionyfos gleichgeftellt 
hatte. Des Dionyfos Mutter, hier Thyia oder Thyone 
genannt, fcheint als Sehnjucht der Seele nad) dem 
Göttlichen erklärt worden zu fein. Die im Vorfrühlinge 
auf den verjchneiten Höhen des Parnaſſos ihre Reigen 
tänze aufführenden Thyiaden waren ihre Dienerinnen. 
Man fieht hieraus, der Apollodienjt hatte jeine geheime, 
ſehr myjtifche Theologie. Was Tann das Balaton 
Penthos, der alte Kammer, den die Seelen büßen 
müſſen, anders fein, als wa3 wir Erbſchuld, Erbfünde, 
Sündenfall nennen? Die ägyptifche Dfiris- und Phönir- 
lehre ift voll davon. 

Das gleichfall3 im neunten Sabre Fehrende, mit 
nachahmenden Zeremonien begangne Felt Charila hatte 
feinen Namen von einem Fleinen Mädchen dieſes 
Namens. An einer jchweren Hungersnot hatte das 
Kind den über die Verteilung von Lebensmitteln ge: 
fetten Stadtlönig um Speife gebeten, war aber von 


1) Strabo 9, 3. — 2) Macrob. Sat. 1, 18. Blut. de Ei apud 
Delphos. 
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ihm grob angefahren und mit der vom Fuße gezognen 
Sandale gefchlagen worden, worauf e3 weinend fort: 
gegangen war und fich erhängt hatte. Dadurch war 
natürlich daS heilige Land entweiht, lag im Banne 
und wurde von jchmweren göttlichen Strafen betroffen. 
Man Hatte alfo diejes Bußfeſt geftiftet, um die Charila 
ju verföühnen — jedenfalls eine ernjte Mahnung zu 
mitleidvigem Sinn und zur Wohlthätigfeit. 
Soviel alfo von der Stiftung von Delphi. 


KR 


14* 
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Hyperboreiſche Anftedlungen; Höhne Apollons; Orts- 

namen; Hyperboreer in Lykien; Kanthos; Olen; Lykos, 

Pataros, Telmiſſos, die Galeoten; Apollos Wandrung 
nach Delphi 


Der homerifche Hymnus auf den delphifchen Apollo 
beginnt fo: 


Fürft, der du Lyfia, der du Mäonias holde Ge: 
filde, 

Der du Miletos haft am Meere, die liebliche Feſte, 

Und auf Delos auch, dem umbrandeten, mächtig 
gebietejt. 


Man fieht daraus, was man auch aus dem de 
liſchen Feitliede erfah, daß der Hymnus der Zeit 
angehört, wo das von dem Ffretifchen Sarpedon ge 
gründete Milet bereit3 da3 Haupt der ionijchen Städte 
war, wo hier das Drafel der Brandhiden!) und die 





1) Branchos, der Stammpvater der Brandiden, Sohn des Delphers 
Smilrod und einer Milejierin, die während ihrer Schwangerichaft 
geträumt Haben follte, dat die Sonne durch ihren Leib gehe, als Scher 
Sohn des Apollo geheißen, gehört ſehr wahrjcheinlih der erften Zeit 
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von Klaros und Grynoi u. a. beitanden und Lykien 
und Delos alten Ruhm bejaßen. 

Die ogygifche Flut, die gleichzeitig mit der deu— 
kalioniſchen und den zahlreichen telchinifchen Fluten 
war, iſt, nebenbei in Berbindung mit wirklichen 
überſchwemmungen durch den See Kopais, wieder 
nur ein bildlicher Ausdrud für die Überflutung 
Atilas und Böotiens mit den Hyperboreern, die da— 
mals (z. B. die Aonen) ganze Landftriche in Bejchlag 
genommen und Anftedlungen darauf geitiftet hatten, 
dann aber gefchlagen, unterjocht oder vertrieben und 
zulegt in großen Scharen aus Attila verjagt wor: 
den find, 

Wo Apolloheiligtümer mit Söhnen Apollos auf: 
treten, da Darf man ohne Bedenken eine Anfiedlung 
von Hyperboreern annehmen; denn ſolche Söhne 
Apollo find als Seher und Begeijterte fait immer 
Anführer eines Anhanges und werden manchmal, mie 
z. B. Kalchas, Amphilochos, Stifter von Völkerſtämmen. 
Auf der Ebne nördlich von Theben wohnten die von 
Kadmos geſchonten Aonen, Verehrer des Apollo 
Gortynios und Eiſengräber. Wahrſcheinlich gehörte 
ihnen das noch nördlicher auf dem teneriſchen Felde 
auf einer dreigipfligen Anhöhe gelegne Städtchen 
Ptoon mit feinem Orakel an.!) Leto hatte hier ge— 
bären wollen, war aber von einem aus dem Walde 
heruorbrechenden Eber fortgefcheucht worden.?) Als 
Stifter des Orakels galt Ptoos, Sohn des Holiden 
Athamas und der Themijto,?) oder Tenerog, von dem 


— — — 


der ioniſchen Wanderung an. Denn das Orakel von Didyma, wo Zeus 
und Apollo gemeinſam verehrt wurden, iſt offenbar von Delphi aus 
umgeſtiftet worden. Herod. 1, 157. Pauſ. 7, 1, 2 u. a. — 1) Strabo 
9,2. Der Apollo Gortynios, den die Aonen befragten, iſt nicht zu 
Gortyna auf Kreta zu fuchen, fondern ganz in der Nähe am Euripus 
jt der auf einem Hohen Berge gelegen Stadt Kyrtone mit Tempel 
und Hain des Apollo und Bildern von Apollo und Artemis. Pauf. 9. 
4,4. — 2) Blut. Pelop. 16. — 3) Pauf. 9, 23,3. Apollod. 1, 9, 2. 
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das tenerifche Feld den Namen hat, Sohn des Apollo 
und der Melia, ein Weisjager und Bruder des Is— 
menio3, der das Ismenion in Theben geftiftet hatte.) 
Auch Kalydna bei Theben, die Stiftung eines an- 
jcheinenden Karer3 oder Lykiers, hatte Apollodienft, 
und das fpäter von Thrafern eingenommne Städtchen 
Tegyra mit jeinem Drafel machte fogar Anfpruch 
darauf, daß Leto hier den Apollo geboren habe. ?) 
Von dem Drafel zu Abä bei Amphiſſa haben wir 
bereit3 gejprochen, ebenfo von den auf den Parnaß 
hinauf geflüchteten Hyanten, von Hyampolis, Lyko— 
reia und Delphi, und haben fo gezeigt, wie der Dienft 
des Apollo hyperboreifchen Urfprungs it. 

Sogar in einer großen Menge eigenartiger 
Ortsnamen läßt fich diefe Wandrung Ieufofyrifcher 
Stämme von Kappadocien und Armenien aus bis 
nach Griechenland hinein verfolgen. Ludwig Roß hat 
zuerjt hierauf hingewieſen und eine größere Anzahl 
folcher Namen zufammengejtellt. Wir hätten fie noch 
fehr vermehren können. Es find ganz ungriechifche 
Namen und an den Endungen aſſos, öſſos, ettos, iffa, 
iſſos, ejfos erkennbar. Solche Namen find 3. B. in 
Attifa: Brylejjos, Ardöttos, Gargettos, Lykabettos, 
Sypalöttos, Sphettos, Hymettog, in Böotien: Hyettog, 
Mykalefjos, Teumeèſſos, Permefjos, Keroͤſſos, in Lykien: 
Habeffos (ſonſt Antiphellos), Akaraſſos, Edeböfjog, 
Sardöfjos, Karmileèſſos, Telmejjos oder Telmiffog, 
Hygaſſos, in Troas: Aſſos,“) Marpsffos, Mermöfjos, 
Myrmiſſos, Lyrnoſſos, Kabejjos, Peiröffos. Ebenfo 
finden fich in Karien und Jonien folche Namen majjen- 





1) Pauſ. 9, 10,5. 26,1. Strabo 9, 2. Schol. Pind. Pyth. 11, 5. 
— 2) Steph. Byz. s. v. TEyvoa. — 3) Namen wie Krya, Korope, 
Mylale, Patara neben Kryaffos, Koropafjos, Mykaleſſos, Pataraſſos 
zeigen, daß Aſſos ein beſondres Wort war und etwa Stadt bedeutete. 
Hali-karn-aſſos wiirde demnach Seefelienftadt, Taphiaſſos Stadt der 
Taphier bedeuten u. a. 
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haft, auf den Inſeln, 3. B. Lesbos, Chios, Rhodos, 
Kreta vereinzelt, auch mehrfach auf Kypros und in 
Gölefyrien, fehr häufig aber in Pifidien, Bamphylien 
und vor allem in Kappadocien, wie 3. B. Jaſſos (auch 
in Rarien), Kabaſſos (Kabẽſſos in Troas), KRoropafjog, 
Zoropaſſos, Neröafjos, Sabalafjos, Adopiifos, Tita- 
riſſos u. a., jo daß man fich, noch mehrere andre fehr 
fennbare Bildungen hinzugenommen, !) eine ganz gute 
Borftellung von der Verbreitung diefes Volksſtammes 
machen kann. 

Alſo aus Lykien war zunächſt das Volk der Apollo- 
diener über Delos nach dem griechiichen Feftlande 
gelommen, und wenn der Lykier Olen mit Hyperbo: 
reern wie Pagafos, Agyieus u. a. nad Delphi, wie 
früher nach Delos Fam, fo waren diefe Apollopriefter, 
und Lykien das Land der dort aus Troas eingewan- 
derten Hyperboreer. Auch nach Lykien war die heimat- 
[08 umher irrende Leto gefommen. Eine alte Frau 
Syeſſa, von der eine einjam ftehende Hütte den Namen 
empfangen, hatte jie hier gaftlich aufgenommen, ?) und 
Wölfe Hatten fie freundlich eingeholt und nach Kan: 
thos begleitet,°) wo fich ſpäter der Haupttempel 
Apollos befand. Davon follten die Lyfier, die ihn 
auch unter Wolfsgeſtalten verehrten, den Namen haben. 
Wölfe find, wie wir gejehen haben, Ausgejtoßene, 
Heimatlofe, VBerfolgte und als folche die natürliche 
Begleitung der als Wölfin aus dem Hyperboreer- 
lande flüchtigen Leto. Als diefe, angeblich mit ihren 
bereit3 auf Delos gebornen Rindern hierhergefommen, 
aus der Duelle Melite bei Zantho8 trinken wollte, 
vermehrten e3 ihr Bauern und wurden von ihr in 


1) &o 3. B. die Endung anda (genauer amda) in Namen wie 
Karyanda (neben Karya), Zabranda, Dinvanda, Thryanda, Paſſanda, 
Drvanda u. a. in Kappadocien, Troas, Karien, Lylien u.a. — 2) Steph. 
Byz. 8. v. Lveooa. — 3) Anton. Lib. f. 35 nach Menekrates von 
Xanthos. 
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Fröſche verwandelt.:) Dies ijt die Stiftungsjage 
von Letoon, einer der Leto heiligen Stätte, die in 
einer jumpfigen, an Fröfchen reichen Stelle lag und 
auf Iykifch wahrfcheinlich Tegge Faeve hieß.) In 
einer zweilprachigen Grabjchrift wird dem unberech- 
tigten Bejignehmer mit dem Zorne der Leto gedroht, 
woraus man jieht, wie hoch dieje Göttin verehrt war. 
Ohne Zweifel verlegten die Termilen die Geburt der 
Zwillinge nicht nach Delos, jondern nach Xanthos 
oder Letoon. Denn Apollo heißt Lykegenes, was 
man daneben auch als der Lichtgeborne oder der 
Sohn der Wölfin deuten fann. 

Dffenbar war da3 von Troja — Thymbra, Mer: 
mejjos neu gejtiftete Kanthos, lykiſch Arina, ein Haupt: 
ji der Hyperboreer und die hohe Schule, wo der 
hellenifch redende und dichtende Achäer Olen jeine 
Meisheit hergeholt hatte. Wie wir fahen, foll er ein 
Achäer au Dyme geweſen fein. Nach Kallimachos 
fam er, der lykiſche Greis, aus Kanthos nach Delos 
und brachte die Muſikweiſe mit, nach der man dort 
herrliche Reigentänze aufführte.?) Er hatte, wie wir 
fahen, auf Delos wie in Delphi den Ritus geordnet 
und die im Kulte eingeführten Hymnen gedichtet, die 
3. T. auf philojophijche Grundlage fchließen Iajjen. 
Sp 3. B. wenn er fang, Eileithyia (die Geburt3helferin 
aller Dinge) fei diejelbe wie Beprömene (die Notwen- 
digkeit, das Schidjal), älter als Kronos und Mutter 
des Grös,*) jo heißt das in unfre Sprache überjegt, 
die Entjtehung aller Dinge fteht unter dem Zwange 
der Notwendigkeit, und der daraus hervorgehende 
Amor, der Liebesdrang, ift der eigentliche Weltjchöpfer. 
Das iſt jo gut wie Buddhismus. Der aus dem Chaos 


1) Anton. Lib. f. 35. Dvid Metam, 6, 370. — 2) Die Stadt 
ſchlug Münzen und wurde in der großen Berwüftung des Landes durch 
Simon (465 dv. Chr.) geihont. — 3) H. in Del. v. 304. — 4) Bauf. 8, 


21.9. 
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(dem leeren Raume) hervorgehende Eros Heſiods, der 
indiihe Kama (Amor), der Pothos (Liebesdrang) 
Sanhoniathons und Schopenhauers Wille find dem: 
nach ein und diefelbe Macht oder Ohnmacht, und das 
Dafein demnach ein Trug, eine Sanfara, alfo auch 
die ganze griechifche Götterwelt. Im geraden Gegen- 
ja dazu jteht freilich der zu Dodona verkündete Zeug, 
der da war, ift und fein wird.) Man kann daraus er: 
jehen, daß unter der äußern Hülle der griechischen 
Religion fehr große Gegenfäße verborgen waren. 
ALS durch Ägeus in Attifa und durch Minos auf 
Kreta, wie es fcheint ziemlich oder ganz gleichzeitig (um 
1100 v, Ehr. und etwas früher), eine große Verfolgung 
über die Apollodiener hereinbrach, wandten dieſe fich zu: 
nächſt nach Lykien. So fam der Athener Lyfos, wie 
e3 heißt, nach Kanthos und erbaute den Tempel des 
Apollo Lyfios.?) Darauf fam aus Miletos auf Kreta 
Sarpedon (Iyf. Zrppädone Käuä) hierher, jtiftete un- 
weit des Marktes von Kanthos das Sarpedonion, 
bei dem das erwähnte mit Anfchriften verfehene Denk: 
mal fteht, und die Kanthier erhielten von ihren kre— 
tiichen Zumohnern den Namen Sarpedonier (Zrppo- 
däenä), Der jüngere Sarpedon, deſſen Leichnam 
Apollo in der Alias vom Schlafe und Tode nach Ly— 
tien tragen läßt,®) fand wohl in diefem Sarpedonion 
feine Ruheſtätte. Seine Brüder und Vettern ließen 
ihn — was alfo Iykifche Sitte, nicht griechifche war 
— baljamieren und ehrten ihn mit einem Grabmale 
und Säule (Stele),. Demnach) war Apollo „der ge— 
meinfame und väterifche (Patroos) Gott der Lyfier, 
und fein. Oberpriefter am Heiligtume von Xanthos 


1) Zeös nv, Zeus dori, Zeig Eooeral w ueyahe Zei. 
Pauf. 10, 12,5. — 2) Diod. 5, 56. Nach dem Denktmale von Kanthos 
tom zuerft Lykos, dann fpäter Sarpedon nad) Lykien; bei Herodot 1, 173 
If die Sache umgekehrt. Vgl. Strabo 14, 3. Bauf. 7, 3, 4. Bel. 1, 
2,4. — 8) II. 16, 458. 
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das Haupt des gejamten Bolfes.”') König von Arina 
(Arinas Kävä) war in Iylifcher Sprache jein Titel; 
man jieht aber, daß er (wenigſtens in perfifcher Zeit) 
ein nur auf Jahre gewählter Magijtrat war. Denn 
da8 Denkmal von Zanthos lehrt und zwei jolche 
KRävä fennen, den Müfezzaprina, der zur Zeit der 
Kimonifhen Verwüſtung (465) im Amte und dann 
abgetreten Prytane (präte) war, und den Saprina, 
der um 460 das Denfmal einmweihte Wenn Kon 
bei jeinem Bolfe, den Jonern, den Dienjt des Apollo 
Patroos einführte, jo war Dies Doch wohl der 
Iyfifche, von Olen und feinen Hyperboreern aus Kan: 
tho8 nad) Delos und Delphi gebrachte Dienft, und 
Xanthos demnach die Mutterjtadt des griechifchen 
Apollokultus. 

Einige Meilen ſüdlich von Xanthos, öſtlich von 
der Mündung des Kanthog, Iyf. Sirbes, lag die See- 
ftadt Patara (Iyf. Pttara, Pttarazü), eine große Stadt 
mit einem Hafen und vielen Heiligtümern.?) Ein Hy— 
perboreer Pataros hatte fie gejtiftet und das dortige 
bochberühmte, vom Fejtlande wie von den Inſeln 
aus bejuchte Orakel errichtet, an Dem eine des Nachts 
eingejchlojjene Promantis aus ihren Träumen weis— 
fagte.?) Diejes Orakel war fo wichtig, daß es mit 
Delphi im Ablommen jtand. Lykien war Apollos 
Winteraufenthalt und ſprach dann zu PBatara, wäh: 
rend Delphi jchwieg, dann fam er im Frühling nad 
Delphi, und nun ſchwieg Patara.) Man buf hier 
Opferfuchen in Gejtalt von Leier, Bogen, BPfeil;?) 


1) E9vıxös aoywv. Henzen, inser. Falkener &, 71, 72. 
Bachofen, Das Iykifche Voll, S. 43, Anm. 1. Kallim. in Del. v. 1. 
Serv. ad Aen, 4, 143. — 2) Gtrabo 14, 3, — 3) Steph. Byz. =. v. 
JTarapa. Herod. 1,182. — 4) Lycophr. v. 9%. Euſtath. ad Dion. 
Perieg. v. 129. Horaz Od. III, 4, 64. Mela de sit. orb. 1, 15, 3. — 
5) Auch ein Dralel des Apollo Tyrreus beftand in Lykien. Über die 
Abzeichen u. f. w. ©. Miller Dor. J S. 218. 
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auch war die dDreijfaitige Lyra, Bogen, Köcher fo 
gut wie Landeswappen oder Wappen einzelner Städte 
auf den Münzen. 

Ebenſo berühmt wie Patara und vielleicht noch 
wichtiger, weil fie vornehmlich von Königen befragt 
wurde, war die an der Weftlüjte gelegne, freilich zu 
Strabo8 Zeiten ganz herabgeflommne Stadt Tel: 
mijjos, eine Stiftung de3 gleichnamigen Hyperbo— 
reers, der ein Sohn Apollo von der Themiito, 
Tochter des Hyperboreerfönigs Zabios, heißt. Aus 
dem Hyperboreerlande vertrieben, war er heimatlos 
mit jeinem Bruder Galeo3 nah Dodona gekommen, 
um den Zeus zu befragen, wo jte fich hinwenden 
jollten. Zeus hatte den Galeos dann nach Sifanien, 
den Telmiſſos nach Karien geſchickt. Er folle dort, 
wo ihm ein Adler beim Opfern Fleifch rauben würde, 
einen Altar errichten und bleiben.) Man zeigte in 
Telmifjos des Seher3 Grab und dabei den von ihm 
errichteten Altar des Apollo.) Plinius nennt Tel: 
miſſos eine jehr fromme und heilige Stadt.?) Denn 
bier waren die berühmten telmifjifchen Seher und 
Eregeten, Traumdeuter, Eingemweidefchauer, Erflärer 
von allen möglichen Vorzeichen zu Haufe, die ein 
ſolches Anfehen befaßen, daß felbjt Könige, wie der 
Phrygier Gordios, dann Meles, Kröfos und Ale— 
tander der Große, deilen Feldprophet Ariftandros 
ein Telmiffier war, fie befragten,*) und daß ihre Be: 
iheide und Gutachten (responsa) fpäter ſelbſt noch 
die Römer einholten. Hieraus erklärt fich auch, wie 
der au Attifa mit feinem Anhange, den Ogygiern, 


1) Steph. By. s. v. Jalewrar. Strabo 14,3. — 2) Euf. 
praep. ev. 2,6. — 3) ®lin. n. h. 30,2. — 4) Arrh. 1, 11. Eic. de 
div. 1, 41, 42, Bgl. 1, 15. lem. Aler. Strom. 1, 16. Ger. ad 
Aen.3, 20. Ariſtandros war thätig bei der Anlegung von Alerandrien 
und vertündete nach dem Tode des Königs gottergriffen, wie er beftattet 
werden folle. 
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vertriebne Prophet Lykos, der in Athen den Tempel 
des Apollo Lykios gejtiftet hatte, fich gerade hierher 
wandte,'!) und wie Dadurch bei den SHellenen der 
Brauch aufkam, die Termilen Lykier und Ogygier zu 
nennen.?) Da3 uns noch erhaltene Traumbuch des 
Artemidoro3 von Daldia, auf daS wohl alle neuern 
Traumbücher zurüctgehen, zeigt, wie jtark die Lykier 
im Zraumdeuten und wie fein auögebildet ihre 
Kunft war. Das Traumorakel der Brizo auf Delosg, 
das Die Delifchen Frauen über ihre auf hoher 
See befindlichen Männer befragten und mit Opfer: 
gaben bedachten,?) fcheint demnach auch Iykifchen Ur- 
fprung3 zu fein. Natürlich bejaßen die Lyfier auch 
Sibyllenorafel,*) mwahrjcheinlih die Sprüche der 
troifchen Herophile, dann aber auch die berühmten 
MWeisfagungen des Lykos. Nach Lykien war Apollo 
aus Troja gefommen, wo ihn Homer al3 Gott der 
Troer im feindlichen Gegenja zu den Griechen fchil- 
dert, und wo er zahlreiche Heiligtümer, zu Mermeſſos, 
Gergis, Thymbra bei Troja, zu Ehryje, Killa, Te: 
nedo3 u.a. bejaß, und wo die erwähnte hochberühmte 
Sibylle aufgetreten war. Die Zeritörung Trojas ver: 
dDunfelte den Ruhm feines Apollodienites. °) 

Des Telmifjos Bruder Galeos ging aljo nad 
Sifanien, woraus man ſieht, wie befannt dieſes Land 
damal3 war, und wie weit Öyperboreer jich nach 
Weiten verbreiten konnten. Gr jtiftete das Drafel zu 
Hybla (Späterhin Megara Hybläa genannt) nördlich 
von Syrafus und wurde Stammovater des Gefchlecht3 
der Galeer oder Galeoten, die al3 ſehr fromme Leute 


1) Er führte alfo die attifchen Apollodiener in ihre alte Heimat 
zurück. Pauf. 1, 22,4. — 2) Die Ogygier Lykier Steph. Byz. s. v. 
2y. — 3) Bon Bolto ſchlummern. Athenäos, Heſych. s. v. Boı&o- 
zarrtıs u.a. — 4) Weisſagung einer Verwiftung durch einen Lokrer 
und das Volk der Sannen. Orac. Sibyll. 3, 483. 13, 139. — 5) Merops 
und Aiſakos, Sohn des Priamod, Traumbdeuter. Apollod. 3, 2, 5, 
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und Deuter von Träumen und Wunderzeichen bei 
den fifeliotifchen Barbaren im höchiten Anfehen ſtan— 
den.) Schon zu der Zeit, wo Herafles dem Eury— 
itheus frohnte, follen die Karer von Xanthos in Hybla 
angefragt haben, wo das aus Argos geraubte Bild 
der Here hingefommen fei,?) und noch der Tyrann 
Dionyfios von Syrakus befragte die Galeoten.?) 

Hybla Gareatis oder Großhybla bei Katana am 
Ätna, fo genannt von dem nahen Dorfe Gareatis, 
wo fich ein berühmtes Heiligtum der gareatifchen 
Göttin (Leto? Artemis?) befand, war gleichfalls ein 
Sit der Galeoten. Berbindungen Siciliend mit 2y- 
fien, Karien, namentlich mit Troas, find hinreichend 
vorhanden. *) 

Wir jehen aljo, wie überall diefe Hyperboreer 
auftauchen und den Apollodienſt verbreiten. Wir 
fanden ihren Namen in Troag, in Lyfien, auf Delos, 
in Athen, in Delphi, alfo auch auf Sicilien, Auch 
in Dodona, wo Telmijjos und Galeos anfragten, und 
wo die aus Inneraſien nach Delos beförderten Opfer: 
gaben der Hyperboreer durchfamen, werden fie er- 
wähnt.“) Dffenbar waren fie alſo eine aus dem Diten 
vertriebne Magierjefte, die Göttin Leto, Tochter des 
Titanen Krios und von Zeus Mutter von Zwillingen, 
die vertrieben umherirrend einen Ort fucht, wo ſie 
gebären könne, iſt der Ausdrud dafür; die Hyper: 
boreer find ihre Anhänger und Begleiter, die Führer 
großer heimatsloſer Volksſcharen, die neue Sitze 


1) Bauf. 5, 23,5. — 2) Athen. 15, 13 (673). — 3) Wlian. var. 
hist, 12, 46. — 4) Ein Hafen von Syrakus hieß Trogilierhafen 
(Trogiliorum portus), was auf Berbindung mit Milet deutet, in deffen 
Nähe (nördlich) eine Stadt Trogilion oder Trogylion am Trogiliichen 
Vorgebirge lag. Nun geht aus dem Denkmale von Xanthos hervor, daß 
ein Teil der Termilen im troifchen Macedonien (wo eine Stadt Tragiloß 
liegt) den Namen Skäoten und Trägaler erhalten und andrerfeits, daß 
die Lykier einmal Mileto® (Mlate) erobert und befeffen hatten. — 
5) Kineas in Müllers fr. hist. gr. I, ©. 464. 
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juchen, Träumer, Begeifterte, Schwärmer, Zeichen: 
deuter, Weisfager und Weisjagerinnen, die ein neues 
Weltalter ankündigen, den Weftländern eine neue 
Art des Mantif bringen und durch die ihnen eigne 
größere Frömmigkeit und Sittenftrenge Anfehen und 
Vertrauen gewinnen. So traten fie an die Stelle der 
in der großen Flut untergegangnen oder gefchwächten 
Priejterfchaften. 

Nun gehen wir daran, den homerifchen Hymnus 
auf den delphijchen Apollo, der von der Stiftung 
des Drafeld und der Ginjegung Ffretifcher Tempel- 
diener Ddajelbjt handelt, näher zu betrachten. Man 
kann daraus erjehen, mit welcher Freiheit die Dichter 
gejchichtliche Dinge behandelten, welche Wunder fie 
erfinden durften, und wie dreijt fie ihre Göttermwefen 
vermenjchlichten. Nachdem Apollo im Olympo3 die 
Götter und Göttinnen durch fein Kitharafpiel unter: 
halten und entzüct bat, nachdem dazu mehrere Göt- 
tinnen getanzt, und er ſelbſt am Ende mit großer 
Würde eine Tanzvoritellung gegeben hat, verläßt er 
die Berfammlung, um auf Erden einen Ort zu fuchen, 
wo er ein Ehrefterion jtiften könne. Er ſteigt alfo 
vom Olympos und wandert über Pierien an Lektos, 
Gmathia, den Anianen vorbei durch das Gebiet 
der Perrhäber nach Jolkos, macht dort einen Schritt 
nach dem kenäiſchen Vorgebirge auf Euböa hinüber 
und bleibt auf dem Lelantifchen Felde bei Chalkis 
ftehen; da ihm aber der Drt zur Anlegung eines 
Orakels untauglich erfcheint, macht er wieder einen 
Schritt über den Euripus zum Berge Chloro3 hin— 
über und wandert weiter über Myfalejjos, Teumefjos 
und die Stätte von Theben, wo damals noch ein un: 
geheurer, pfadlofer Wald war,!) nach Oncheſtos (nw.). 


— — 





1) Iſt unrichtig, da Theben zur Zeit der Stiftung Delphis längſt 
beſtand. Es war eine von Ägialeia ausgegangne pelasgiſche Gründung. 
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Hier hatte Poſeidon einen heiligen Hain, in dem 
Vettrennen mit Wagen gehalten wurden.‘) Nun 
überjchreitet Apollo den von Liläa herfommenden 
Kephifjos und gelangt über Okalea nach Haliartos 
jur Quelle Tilphöffa; der Ort gefällt ihm fo, daß 
er bier das Drafel ftiften will, Er teilt nun der 
Zilphöffa feine Abjicht mit, Hier einen herrlichen 
Tempel zu bauen und für die Menfchen eine Seher: 
ftätte zu jchaffen, ſowohl für die im fetten Pelopon— 
neſe al3 für die „in Europa und auf den Inſeln.“ 
Sie würden ftet3 vollzählige Hekatomben herbeiführen, 
und er werde allen in dem reichen Tempel untrüg- 
lichen Ratſchluß (des Zeus) verfünden. Nun legte 
er breit und lang die Grundlagen zu dieſem und er- 
zümt dadurch die Tilphoſſa, die ihn entjchieden 
abweift: das ZTrappen der fchnellen Rofje und 
der hier zur Tränfe geführten Maultiere werde ihn 
fören; die hierher kommenden Leute würden hier 
lieber jchöngefügte Wagen und Roffegetrapp haben 
wollen, al3 einen großen Tempel mit reichen Schäßen; 
fie gebe ihm den Rat, nach) Kriffa unterm Parnaſſos 
zu ziehen, wo weder Wagen noch Rofjegetrapp ihn 
an jeinem Altar jtören würden; dort könne er mit 
Freuden die Opfergaben der Ummohner in Empfang 
nehmen. 

Man erfieht hieraus, daß an der Tilphufa, wie 
in Onchejtos, Pofeidon herrjchte, und daß man hier 
Rettfahrten hielt, was jtet3 Kriegsleute vorausſetzt. 
Da Tilphoſſa will, daß ihr der Auhm bleibe, nicht 
auf Hefatos übergehe, fo muß hier ein ſehr berühmtes 
Heiligtum bejtanden haben. Der Berg Tilphufion, fo 
genannt von dem dort häufig wachjenden Getreide- 
graje Tilphe oder Tiphe, mit der erwähnten heiligen 


1) Ondefto® Sohn Poſeidons oder Sohn bed Ogyges von ber 
Haliftra, 
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Quelle lag etwa 50 Stadien (1'/, Meile) weitlich an 
der von Theben nach Orchomenos und Delphi füh— 
renden Straße. Als nach der Zerjtörung Thebens 
die Argeier die Gezehnteten, darunter den greifen, 
erblindeten Seher Teirefiad und feine Tochter Manto, 
nach) Delphi führten, ftarb diejer hier an einem falten 
Zrunfe aus dieſer Quelle und hatte fein Grabmal 
dajelbit.") Die Gegend war wichtig für den Schuß 
des Lande. Denn da die zwilchen der Kopais und 
dem PBarnafjosgebirge liegende Strede nur jchmal 
und überdies durch Berge zum Teil unmwegjam ge- 
macht wird; jo war es bier leicht, vom Norden her 
fommende feindliche Einfälle aufzuhalten und abzu— 
wehren. Sehr natürlich aljo, daß man hier Grenz- 
fejten anlegte und mit Bejatungen verſah. Wenn 
der jaitifche Priejter in Platos Timäos fagt, daß 
einjt die Herrjchaft Athens bis hierher gereicht habe, 
jo jcheint er jehr wohl unterrichtet geweſen zu fein. 
Denn der Ort Alalkomene, der gleich weftlich hinter 
dem Tilphufion liegt, und dejjen Name Abwehr be- 
deutet, jowie die Namen der von der Kopais ver: 
Ichlungnen Städte Athen und Eleuji3 und das Grab 
des Kekrops zu Haliartos u. a,?) bejtätigen diefe An— 
gabe. Der Gründer von Athen war ein Sait, und 
feine Kriegsleute Berehrer von Pojeidon und Athene, 
alſo Agyptolibyer oder Leleger. Ohne Zweifel hatte 
er das jpätere Alalfomene als Schugwehr gegen 
feindliche Einfälle angelegt und es der Obhut der 
tritonifchen Athene Alallomeneis anvertraut. Denn 
das hier vorbeifließende Bächlein hieß Triton, und 
die Geburt der Athene wurde auch hierher verjegt.?) 
Ein Autochthone, Alalkomeneus, hatte fie nn 
aufgezogen. 





1) Pauſ. 9, 33, 1. — 2) Thespios ein Sohn des athenifchen 
Erechtheus, Erbauer von Thespiü. Pauf. 9, %6, 4. Apollod. 2, 10, 4. 
— 3) Bau. 9, 33, 4. Bd. 
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As Ogyges mit feinen Heltenen die Herrichaft 
Athens geftürzt und in die Gewalt der Hyperboreer 
gebracht Hatte, fiel auch außer Attifa, Eleujis, The: 
ben, Onchefto8 u. a. Alalkomene und das Tilphojion 
in feine Hände. Am legtern Berge hatten drei Göt- 
tinnen, Praxidiken, d. i. Rechtichafferinnen genannt, 
ein Heiligtum — furchtbare Eidgöttinnen, die auch 
im nahen Haliartos Tempel, und zwar dachlofe und 
ohne Bilder, hatten... Man ſchwur bei ihnen die 
ihwerften Eide.') Sie wurden in bloßen Kopfbil- 
dern verehrt und erhielten nur Tierföpfe zu Opfern. 
Ich glaube, man hat Praridifen mit Scharfrichte- 
innen zu überjegen und ihre Namen Aulis, Thelxi— 
noia und Alalkomenia mit Pfeife, Gurgel (meil fie das 
Köpfen veritanden), Sänftemut und Abmwehrleijtung 
zu überfegen. Sie find alfo den Gorgonen des Athene- 
dienfteg und den Erinnyen verwandt und offenbar 
als Schügerinnen von Kriegsleuten zu betrachten, 
deren Amt war, mit den jchärfjten Mitteln Zucht 
und Ordnung zu erhalten. Da dieſe drei PBraridifen 
nun Töchter des Ogyges heißen, jo find fie Göttinnen 
der termilifchen Hektenen geweſen,“ die Termilen 
aber waren Praridifer; denn Termilos zeugte mit 
der ogygifchen Nymphe Praridife den Kanthos, Tlos, 
Pinaros und Kragos, die Gründer der vornehmiten 
Städte Lykiens.“) Wenn der Drache, den Kadmos 
erihlagen haben fol, ein Sohn des Ares und der 
Zilphofa heißt, fo ift darunter offenbar der Wider: 
itand zu verftehen, den er hier bei feinem Anmarfche 
von den Dgygiern fand. Er ftürzte ihre Herrichaft 
in Böotien, nicht aber in Attika, was langwierige 
Kriege, namentlich auch um den Befit von Eubda, 
zwifchen beiden Ländern zur Folge hatte, 





1) Bauf. 9, 33, 2. — 2) Sutd. s. v. ZZoa&. — 3) Steph. Byz. s. v 
Toeuihn nad) Panyaſis. | 
Homeros 15 
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Bon der Thilphojja abgewiefen, wandert Apollo 
nun weiter und fommt zunächſt zur Stadt der ge— 
waltthätigen Phlegyer, die unbefümmert um Zeus 
in einem jchönen Waldthale nahe dem fephilfischen 
See (der Kopais) wohnen. Sie hauften im Gebiete 
von Orchomenos, das längere Zeit Phlegyantis hieß, 
in der Gegend von Panopeus und Daulis, wo der 
Aufitieg vom Parnaſſos ift, und waren ein Raub— 
volf, da3 hier die Wallfahrtzüge überftiel und mehr 
al3 einmal die reichen Schäße von Delphi plünderte 
oder zu plündern verfuchte. Über diefe und andre 
NRäuberbanden, mit denen die Apollodiener damals 
zu kämpfen hatten, wäre vieles zu jagen, aber das 
würde und bier zu weit abführen. Apollo hatte fie 
zulegt völlig ausgerottet. Von bier aus jtieg er 
dann rafch die Berge hinauf, dann hinunter und 
gelangte „nach Kriffa unter dem befchneieten Par: 
nafjo3 zu dem nach Weiten (nach dem Zephyros) 
gewendeten Bergrüden, über dem der Felſen herab: 
hängt, und wo die hohle Schlucht zurückweicht,“ alfo 
an die fehr kennbar gezeichnete Stätte von Delphi. 
Apollo findet den Ort für fein Drafel geeignet und 
geht ſofort daran, ſehr lang und breit die Grund: 
lagen ſeines Tempel3 zu legen. Seine Baumeifter 
find Trophonios und Agamedes, die funftreichen Söhne 
des Königs Erginos von Orchomenos (Zeitgenoffe 
des thebanifchen Herafles). Sie legen den fteinernen 
Fußboden, erbauen dann den Tempel aus behauenen 
Werkitüden und fiedeln ungeheuer viele Leute dabei 
an. Nach PBaufaniad war die der vierte Tempel. 
Der erite bejtand dus Lorbeerzweigen, die man in 
der Schlucht Tempe gebrochen und zu einer Art Hütte 
vereint hatte. Dies war offenbar die Laube, in der 
auch jpäter die Pythia auf dem Dreifuße faß. Den 
zweiten hatten angeblich Bienen aus Wachs und 
Federn (rregwr) gebildet, und Apollo hatte ihn zu 
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den Öyperboreern geſchickt.) Man darf an ein Weib: 
geihent aus Wach denken. Die Federn (ptera) 
Iheinen auf Mißverjtändnis zu beruhen. Denn andre 
lagten, ein Delpher Ptera3 habe den Tempel gebaut, 
und von ihm jtammten Aptera und die Apteräer, 
berühmte Daftylen und Kunjtarbeiter auf Kreta. 
Ein Kreter Apteros tritt in Lykien auf. Da Kreta 
jehr ftarf an der Gründung Delphis beteiligt war, 
fo könnte ein Baumeifter aus Aptera bier gemeint 
fein. Aptera liegt im Weiten Kretas, nicht weit von » 
den Apolloftädten Tarrha und Elyrod. Dann fol 
der dritte Tempel ein eherner gewefen fein. Paufa- 
nia3 findet da3 nicht unglaublich, indem er auf das 
mit Erzplatten ausgelegte Schaghaus des Atreus und 
den Tempel der Athene Chalkioikos (die im ehernen 
Haufe) Hinmweift. So war der von Trophonius und 
Agamedes erbaute alſo der vierte. Er jtand big ins 
erite Jahr der 58. Olympiade, 547 v. Chr., wo er 
abbrannte. Die Amphiktyonen ließen ihn aus den 
Zempeljfchägen neu erbauen. Die von den Piſiſtra— 
tiden vertriebnen fehr reichen Alkmäoniden über- 
nahmen die Ausführung und thaten ein übriges, in- 
dem fie die ganze Vorderfeite des Tempel aus pa— 
riſchem Marmor beritellten.?) Der Baumeifter war 
ein Rorinthier Spintharog.°) 

Apollo erlegte nun die an der nahen Quelle 
(Raftalia in der Schlucht Tempe) haufende Dradin, 
die den Menfchen viel Übles zugefügt und den von 
Here dem Zeus zum Troße gebornen und ihr anver- 
trauten furchtbaren Unhold Typhaon erzogen hatte. 
Vom Pfeile durchbohrt verendete fie unter jchred- 
lihen Qualen. Bom Strahle der Sonne getroffen 
verweite ihr Leichnam und verbreitete einen fo ſchreck— 





1) Rauf. 10, 5, 5. Man kann diefe Hyperboreer auf Delos oder 
in Kantho3 vermuten. — 2) Herod. 5, 62. — 3) Pauſ. ebd. 
15* 
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lichen Geftanf, daß man die Stadt darnach Pytho 
benannte,'!) Apollo aber zürnend, daß ihm Telphoſſa 
betrüglich diefen Kampf zugedacdht hatte, eilt zu ihr 
zurüd, wirft einen vom Berge abgerijjenen Fels— 
flumpen auf den Ausfluß ihrer Quelle, verjtopft fie 
und errichtet fich einen Altar mit einem Haine, wo 
die Ummohner ihn unter dem Namen Tilphuſſios 
anrufen. Diefer Dienjt war aljo ohne Zweifel ogy— 
giſch, wie überhaupt alle attifchen und böotifchen 
- Apollodienite. 


1) Ivdo und dw» von UI, faulen machen, faulen, 
richtiger von tur Favouaı, nErvoua, in älterer Form revtoua: 
erfunden, erfahren, fich erkundigen, befragen, offenbar vom felben 
Stamme nvF, ftinten, ſtark riechen, durch Riechen etwas > 
werden. 
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Bieter in Delphi; der Berfaller des Hymnus auf Apollo 
kennt Odyſſee und Ilias; Semantoren und Orgeonen 


So hatte aljo Phöbos das Drafel in Delphi ge- 
ftiftet, aber nun fehlte egihm an Tempeldienern, und 
er dachte darüber nach, wie er ſich folche verjchaffen 
könnte. Da ſah er auf dem Meere ein Schiff, worin 
ich viele tüchtige Männer, Kreter aus dem minoijchen 
Knoſſos, die teild dem Könige . . .) teils auf Geld- 
erwerb nach Pylos fuhren. Schnell ſprang er ins 
Meer, verwandelte jich in einen riefigen Delphin und 
legte jich hinter das Schiff, um eg mit Gewalt fort- 
zuftoßen und fo nach Kriſſa zu bringen. Die Schiffen- 
den wußten anfangs nicht, was das fei, bis die Er- 
Ihütterung des Fahrzeugs fie mit Furcht und Schreden 
erfüllte; fie jtellten indes das Rudern nicht ein und 
nahmen das Segel nicht herab, das ein fcharfer Süd— 
wind blähte. So fuhren jie am VBorgebirge Malea 
vorbei, dann an Lakonien hin, bi3 fie zum Vorgebirge 
Tänaron famen, wo die dem Helios heiligen Schafe 
weiden. Hier wollten fie ausfteigen und ſehen, ob 





1) Ein Vers ift ausgefallen 
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das Ungeheuer unter dem Kiele de3 Schiffes bleiben 
oder wieder ing Meer untertauchen werde, aber 
das Fahrzeug gehorchte dem Steuerruder nicht mehr, 
fondern fuhr, von Apollo nach feinem Willen ge— 
trieben, raſch am Peloponneſe hin. So fuhr es vorbei 
an Arene, dem lieblichen Argyphie, an Thryon, der 
Mündung des Alpheios und dem mwohlgebauten 
Aipy, aber auch an Pylos, wohin das Schiff gebuns 
den war, fuhr es vorbei, dann an Krunoi, Chal- 
fi3, an Dyme, an dem göttlihen Eli3, „wo 
die Epeier gebieten“; Dann gelangen fie nad 
Bherä, wo ihnen aus Wolfen hervorragend 
der hohe Berg von Ithaka und ebenjo Duli- 
bion, Same und daß mwaldige Zafynthos 
fihtbar ward. Nachdem fie jo an der ganzen 
Weſtküſte des Peloponneſes hingefahren waren, öffnete 
ſich ihnen der weite kriſſäſſche Meerbuſen, und jo ge— 
langten fie nah Rrijja. 

Es iſt wohl fein Zweifel, daß der Mann, der 
alle diefe namhaften Küftenorte jo wohl im Gedächt— 
nijje hatte, diejfe Fahrt — und vielleicht mehr als 
einmal — jelbjt gemacht und jelbjt mit eignen Augen 
den hohen Nerito3 von Ithaka unter befondern Wetter: 
zuftänden, ebenfo die benachbarten, zum Reiche des 
Odyſſeus gehörigen Inſeln gejfehen hat. Denn in 
einer Zeit, wo man feinen geographifchen Unterricht 
und feine Rursbücher kannte, konnte man folche Dinge 
nur durch Reifen erfahren; da aber die Sänger ihren 
Lebensunterhalt auf der Wandrung erwarben, jo 
reiten fie eben fortwährend und lernten alle möglichen 
Landichaften, Städte, Küften und Inſeln kennen. 

Diefe Fahrt des Eretifchen Schiffes ift deshalb 
merfwürdig, weil fie von Pylos ab mit der 
Fahrt zufammentrifft, die Telemah nad 
Ithaka macht und genau diejelben Stativ: 
nen erwähnt, jo zwar, daß der Hymnus in einer 
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Kleinigkeit nach der Ddyfjee und diefe durch Um— 
jegung eines Verſes nach dem Hymnus verbejjert 
werden kann. Der Hymnus hat mit der Odyſſee ganze 
Berje gemein. Im erjtern heißt es von dem Schiffe: 


P7 d& sraga Koovvovg xai Xahrida, zal sraga 
Sour‘) 

nd& sag’ "Hiıda diav HI noareovoıwv ’Esreiot. 

ev de Depas (lieg Deas) duredakker, ayakko- 

uevn Jos ovom 

, ce N 2 ⸗ I 3 x 

zal Ogpıv vstern vepewv IFaxns T 0005 aisv 


tepavro 
Jovkigıov re Zaun Te xal VhNEoga Zanuvdos. 
2. 425 fgd. 


In der Odyſſee 15, 295 (nach Umſtellung eines 
Berjes): 


Bav Ö£ sraga Koovvovg xal Xarrlda vakkı- 
o£e}00Vv 
+ nö& rag "Hiıda diov 59 xoareovoıv 

3 — 

Erteioi 4 
dvoero 7’ n&htog ORLUWVTO TE ra0aı dyvıal, 
n de Deag Er&ßahhev, Erreiyoulvn Jıög ovow, 
Evdev 0’ av vn0010ıV Ertıgoenre Fonou. 


Der Bers, worin die Inſeln genannt werden, 
fommt jo wörtlich oder ganz ähnlich in der Odyſſee 
9, 24; 7, 246; 16, 123 und in der Alias 2, 634 vor. 
Man fieht hieraus, der alte blinde Dichter Fannte 
die Odyſſee und entlehnte Verfe daraus; das fonnte 
er aber am füglichiten und ungefcheutejten thun, 
wenn er ihr Berfaffer und demnach Homer felbt 


1) Hier liegt ein Irrtum oder Gedädhtnisfehler vor; denn Elis 
muß zuerft kommen, weil Dyme dahinter nahe der Weftipige von Achaia 
und auch nördlich von Phea liegt. 
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war. Denn erjten3 hatte er fie dann Klar im Ge- 
dDächtniffe, und zweitens war fie fein geijtiges Eigen- 
tum. Er hatte alſo eine Anleihe bei fich jelbjt ge— 
macht. Sit der Dichter des Hymnus aber Homer, 
fo fieht man aus dem, wie er den Anblid des 
Gebirgesvon Ithaka ſchildert, daß er früher 
jehr gut gejehen, und daß er wie Telemad 
die Überfahrt dahin von Phea aus gemadt 
hat. Phea kann füglich nur der fpäter als Kyllene 
befannte Hafenort an diejer flachen Küſte geweſen 
jein. Da der Dichter der Ddyfjee die genauefte Orts— 
fenntnis von Ithaka an den Tag legt, jo ijt fein 
Zweifel, daß er Dort geweſen ijt. 

Ein Elarer, fcharfer Weit (Zephyros) treibt nun 
das Schiff der Kreter in den Meerbufen hinein, und 
fehr bald landen fie im Hafen der weit jichtbaren, 
weinreichen Stadt Krijja. Hier gejchieht ein Wunder. 
„Ähnlich einem Sterne am Mittage, von dem 
viele Funfen wegfliegen, fodaß der Glanz 
davon zum Himmel jteigt, erhebt fih Apollo 
und fährt mitten durch die bochverehrten 
Dreifüße in fein Adyton. Seine Geſchoſſe 
verjendend, entzündet er dort eine Flamme, 
deren Glanz ganz Kriſſa erfüllt, ſodaß die 
Frauen und fchöngefleideten Töchter der 
Kriffäer, von Phöbos ergriffen, laut olo— 
Iygen, und daß jeden Furcht befällt.“ 

In der Klias fährt Athene vom Himmel, ähn— 
lich einem Sterne, den Zeus den Seefahrern oder 
einem großen Heere als helles Wunderzeichen fendet, 
von dem viele Funfen abfprühen. SL 4, 75. 
Meteore find felten genug, funfenfprühende noch 
feltener; wer aber ein folches gefehen hat, dem ift es 
eine bleibende Grinnerung. Es ift alſo denkbar, daß 
der Dichter des Hymnus auch Dichter der Ilias war. 
Wir werden weiter fehen. 
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Nun fliegt Apollo wieder zum Landungsplabe 
zurüf und tritt den Kretern al3 ein fchöner und 
ftarfer junger Mann, mit langen, bis auf die breiten 
Schultern herabwallenden Haaren, entgegen und thut 
fremd. Er ſpricht: 

2 Esivor, riveg Eore; nödev hei üyga 
nehevda; 

7 Tı ara sconsw n uawıdiwg ahalnode 

ola te Aniornoeg vrreig Aka, rolı’ alowyrau 

Vvyag ragFEusvor, narov ahhodaroicı pE- 
govreg; 


Wer denn feid ihr, Gäfte? woher auf flüſſigen 
Pfaden? 
Geht ihr nach dem Erwerb, oder fahrt ihr wild 
in der Irre 
Als Freibeuter umher, die ſchwärmend über das 
Meer hin 
Segen daran ihr Leben und bringen den anderen 
| Unheil? 


Genau mit denjelben Worten befragt der 
alte Nejtor den bei Pylo3 gelandeten Telemach, nach: 
dem er ihn bemirtet hat.) Dies muß doch jeden 
Unbefangnen in der Meinung beitärfen, daß der 
Blinde von Ehio mit dem Dichter der Odyſſee ein 
und diejelbe Perſon und demnach wirklich und wahr: 
daftig Homer ift. Thukydides, der den Hymnus als 
Beweis für die uralten ioniſchen Feitverfammlungen 
auf Delos anführt, fchreibt ihn einfach dem Homer 
zu, und wenn er im Eingange ſeines Werkes, wo er 
die Zuftände der Vorzeit fchildert, jagt, Damals habe 
der Seeraub für feine Schande gegolten; man fehe das 
aus den alten Dichtern, wo Leute fremde Seefahrer 


1) Od. 3, 71. Genau ebenfo der Kyklop den Odyſſeus und feine 
Gefährten. 9, 252, 
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fragen, ob fie vielleicht Räuber feien, und wo dieſe 
darüber jich auch gar nicht beleidigt fühlen, jo hatte 
er, der genaue Kenner der Ddyjjee wie des Hymnus, 
ohne Zweifel auch die mitgeteilte Stelle im Sinne.!) 

Apollo beruhigt nun die erfchredten Kreter, Die 
noch gar nicht an Land gegangen find, und benimmt 
ihnen die Furcht, worauf ihr Anführer das Wort 
nimmt und fein Erjtaunen über die Schönheit und 
Größe Apollos äußert, da er den Unjterblichen gleiche. 
Dann verlangt er zu willen, wo er fei, bei welchem 
Volke, in welchem Lande; er habe von Knoſſos nach 
Pylos jegeln wollen, aber irgend ein Gott habe jie 
alle wider ihren Willen hierher gebracht. Apollo fagt 
nun, fie würden fürderhin nicht mehr das baumreiche 
Knoſſos ummwohnen und zu ihren Häufern und Gat- 
finnen zurüdfehren, jondern bier jeinen von vielen 
Menschen hochverehrten Tempel inne haben; er fei 
Apollo, Sohn des Zeus, und habe jie hierhergebracht 
nicht in böfer Abſicht, Sondern um fie zu feinen Dienern 
zu machen und ihnen für alle Zeit ein gute3 Aus: 
fommen zu verfchaffen. Set follten fie vor allem 
die Segel herabnehmen, die Riemen losmachen, das 
Schiff ans Land ziehen und Fracht und Geräte heraus: 
Ihaffen; dann am Strande einen Altar errichten, 
Feuer darauf anzünden, weißes Schrotmehl darin 
verbrennen und dann den Altar umftehend zu ihm, 
weil er ihnen als Delphin erfchienen jei, als dem 
Delphinios beten, Der Altar werde dann reich wer— 
den und jtet3 hochangefehen fein. Dann follten fie 
fih ein Mahl bereiten und allen Olympiern Tranf- 
opfer bringen und hierauf von ihm geführt den Päan 
fingend, nach Delphi hinaufziehen. Dies geſchah. Als 
fie gegejjen und getrunfen hatten, brachen ſie auf; 
voran jchritt Apollo, die Phorminx in den Händen, 


1) Thuk. 1, 5. 
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holdfelig jpielend, ſchön und hoch auftretend, die 
Kreter ſtampfend Hinterdrein, den Je Paian fingend, 
„wie die Baieonen Arzte) der Kreter, denen die Mufe 
honigſüßen Gefang in die Bruft gelegt habe.“ So 
zogen fie nach Pytho hinauf. 

Man fieht daraus, daß Apollo in Kriffa einen 
Tempel und am Strande einen Altar hatte, an dem 
man ihm — die landenden Wallfahrer mögen das vor 
allem gethan haben — als dem Delphinios, d. i. dem 
Reifebegleiter, opferte.‘) An diefen Altar knüpft fich 
die Sage, die, wie viele jolcher Sagen, typiſch ift. 
Ohne Zweifel ijt mit diefen aus Kreta geholten 
Tempeldienern Die Kolonie des Ikadios ge- 
meint, der, von einem Delphin geführt, aus 
Kreta an den Parnaſſos fam und hier Krija 
oder Kriſſa — d.h. Krefia, Kreterſtadt — und 
angeblih auch Delphi gründete?) Kriffa mit 
der dazu gehörigen Hafenjtadt Kirrha, die jpäter 
volkreih und mächtig wegen ihres Übermute3 gegen 
die Pilger im erjten heiligen Kriege (596—586) von 
einem Teile der Amphiktyonen gebannt und zerftört 
wurde, war aljo eine fretifche Gründung und in der 
Zeit geftiftet, wo jich die neue apollonifche Theofratie 
von Delphi zu bilden anfing. Wahrjcheinlich zog 
immer nur eine gewiſſe Anzahl von Kriffäern in be- 
fimmten Friſten fih ablöfend nach Delphi hinauf, 
um dort ihren Dienſt am Tempel zu verrichten, die 
übrigen aber gaben fich hauptfächlich mit der Auf- 
nahme, Führung und Herbergung der unabläſſig zu 
vielen Taufenden über die See herfommenden Wall- 
fahrer ab. Denn Apollo fagte zu den Kretern: „Nehmt 
die Scharen der hier fich verfammelnden Menjchen 





1) Der Delphin ſtammt jedenfall® aus dem Pofeidonsdienfte, wo 
er Kolonieführer geweien fein muß. Nach dem noch erhaltenen Gedichte 
des Arion Hatte ihn ein Delphin nach Tänaron gerettet — 2) Serv. 
ad Aen. 1, 3, 338, 
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auf“ (Vers 538), was große Pilgerherbergen und Gaft: 
wirtfchaften vorausſetzt. Da Delphi nur etwa eine 
Meile von Kriffa und Kirrha entfernt und überdies 
eine vornehme Prieſterſtadt von bejchränftem Um: 
fange war, fo darf man annehmen, daß die große 
Maſſe der Pilger nur den Tag über nach Delphi 
hinaufkam, am Abende aber nach jenen Orten zurück— 
fehrte und dort nächtigte, Dies erklärt auch die 
Unbilden und Bedrüdungen, die die Kirrhäer den 
Pilgern aus übergroßer Habjucht zufügten, und die 
zu ihrer Bannung Beranlafjung gaben. 

Auch der Hinaufzug Apollos mit den Kretern ift 
typifch. Wie die muhammedanifchen Pilger, wenn fie 
Mekkas anlichtig werden, in den Auf Labik Labbaika 
ausbrechen, ) jo fangen griechifche Pilgerzüge auf 
ihrem Hinaufzuge nach Delphi den Ye Paian (heile 
PBaian), d. h. einen Anruf an den mit dem ägyptijch- 
fretifchen Heilgotte Paion gleichgefegten Apollo. Der 
bellenifche Päan jtammt alſo aus Kreta. 

So jtiegen die Kreter denn unermüdlich die fteile 
Höhe hinauf, big fie zu der Felfenkluft am Fuße des 
Barnajjos kamen, wo ihnen Apollo den Tempel und 
feinen Fußboden zeigte; aber der Ort gefiel ihnen 
gar nicht, fie wurden betrübt, und ihr Anführer fragte, 
wie jie von Freunden und Vaterland fortgeführt hier 
leben follten; der Ort fei gar nicht anmutig und habe 
weder Land zum Weinbau noch Wiefen zur Viehzucht. 
Darauf lächelt Apollo, fchilt fie einfältig und be- 
Dauerlich, daß fie fich folchen Kummer machten; ſtets 
das Meſſer in der Rechten, würden fie unaufhörlich 
Schafe zu ſchlachten haben, die die Menschen zu He— 
fatomben berbringen würden; fie würden den Tempel 





1) Graf Maltahn, der den Muhammedaner jpielend die Heiligen 
Stätten Mekka und Medina bejucht Hat, jagt, im Mubammedanismus 
ſei alles finnlich, aber diefer Ausruf, der fo viel bedeute wie „Zu dir, 
dein bin ich ganz!” fei rein geiſtig. 
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hüten, die Fremden beherbergen und nach einer be- 
ftimmten Regel zu entjcheiden haben über Recht und 
Unreht, dabei aber unter dem Befehle befondrer 
Dienftanweijer ftehen. Damit jchließt der Hymnus. 

Hieraus kann man erjehen, daß die delphijche 
Priejterfchaft, ähnlich wie die der Israeliten in Priejter 
und L2eviten, jo in die beiden Ordnungen der Seman- 
toren und der Orgeonen, d.h. der Befehlenden und 
der Dienitleiftienden, zerfiell. Auch in Den ägyp— 
tiihen Priefterfigen waren die höheren, gelehrten 
Priejter, die Propheten, Stoliften, Hierogrammaten, 
Horoffopen und Sänger von den Neokoren, Pajto- 
phoren, die die Tempel hüteten, reinigten, Opfer 
Ihlachteten, bei den Umzügen die heiligen Archen und 
Kapellen trugen, die Führer der Fremden machten, 
dem gemeinen Volke ärztlichen Rat gaben u. j. w., 
ſtreng getrennt. Wie bei den AÄgyptern, den Ma— 
giern u. ſ. w, ganz wie bei den Israeliten, war auch 
bei den Hellenen einst Priefterfchaft und Weihe das 
Borrecht bejtimmter Gejchlechter, und Prieſter konnte 
nur der fein, der aus einer priejterlichen Familie 
ftammte. Aus einer Anzahl folcher Gefchlechter be— 
ftand auch die delphifche Priefterichaft. Das ange: 
jehenfte darunter waren unjtreitig die von Deufalion, 
Prometheus, Japetos abjtammenden Deufalioniden, 
Noahiden von Urſprung, Inhaber und Verwalter 
des Gejeges der Themis, zu denen auch die vom 
Feuerzünder Pyrkon abjtammenden Pyrfoniden oder 
Pyrfaer zu rechnen find. Dann famen die Hyper: 
boreer, die eigentlichen Träger des Apollodieniteg, 
die fich zu Lykoreia mit ihnen verbunden hatten; dann 
in dritter Reihe die aus Kreta geholten Karmano— 
riden und Chryjothemiden, wahrſcheinlich auch aus 
Elyros auf Kreta ftammende Phylakiden und Phylan- 
driden. Sodann Thrafiden, offenbar Diener des Zeug 
und der Mufen aus Pierien — fpäter eine ftarfe 
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Sippe, die bei der Verteidigung de3 Heiligtums im 
Kampfe mit dem Phofer Philomelos umkam.) Der 
Dionyfosdienft in Delphi läßt auf Melampodiden, 
Pyrrhos als Heros auf Hakiden, Asklepios phlegifchen 
Urfprunges auf Asklepiaden fchließen. Die Heroen 
Hyperochos und Laodofos find wohl al3 die Stamm: 
väter der delphifchen Sugendlehrer anzufehen. 

Alle diefe Familien bejtanden aus „heiligen 
Leuten“ und bildeten, durch gemeinfame Vorteile ver: 
bunden und verjchwägert und verwandt, ein völliges 
Syitem mit bejtimmten Satzungen, Drdnungen und 
Amtern mannichfachfter Art. Der Gefeggeber und 
Durchführer einer gehörigen Ordnung war hier wie 
auf Delos ohne Zmeifel der von Zanthos3 in Lykien 
herfommende Olen geweſen. Wie die delphifche Dich» 
terin Boio — vielleicht eine Pythia, jedenfalls eine 
Priefterstochter — gelungen hatte, waren Pagafo3,?) 
Agyieus und andre Hyperboreer in Delphi eingewan: 
dert und hatten das Drafel geitiftet, und Olen, der 
„als eriter den Gefang alter Worte gezimmert hatte,“ 
war der erite Prophet des Loxias geworden.®) Nur 
aus diefer Stelle und einer andern beiläufigen Er: 
wähnung von Herodot erfahren wir, daß Delphi tet 
einen Oberpriejter und Vorſtand des Drafel3 hatte. 
Er verſchwand den Griechen völlig hinter der Pythia 
und vor Apollo. Xedenfall3 hatte er mit den fünf 
Hofiern oder Gemifjenhaften, die jtet3 dem Gefchlechte 
Deufalions angehören mußten, die geheime oberfte 
Leitung des Ganzen. Als beim Zuge des Kerres eine 
Abteilung Perſer von Phoki her eindrang, um das 
Heiligtum von Pytho zu plündern, flohen alle Del: 
pher, wie ihre Vorfahren gethan hatten, auf den Bar: 
naſſos, und ähnlich, wie die römischen Senatoren beim 


1) ) Diod. 16, 24. — 2) Wahrjceinlid Stifter von Pagaſä bei 
Sollos, wo Apollo Hain und Altar .. Heſ. scut. Herc. v. 70, — 
3) Pauſ. 10, 5, 4. 
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Einfalle der Gallier, blieb nur der Prophet Akeratos 
mit fehzig Männern zurüd.!) Das waren jedenfalls 
die vornehmiten Priejter, die durch Eid und Pflicht 
gebunden es für ein Verbrechen und eine Schande 
erachteten, ihr Heiligtum im Stiche zu laffen. Wenn 
wir Herodot und Juſtinus Glauben fchenfen wollen, 
retteten erftaunliche Wunderzeichen, fichtbar erjchei- 
nende Götter und Herven damals und jpäter beim Ein- 
falle der Kelten die heilige Stadt.?) Auch Frauen und 
Mädchen waren hier, wie anderwärts, am Kulte be— 
teiligt; die Pythia war gewiß nicht die einzige Sehe: 
rin, und die Thyiaden Be zu Zeiten im Dienite 
de3 Dionyfos. 

Was die Drgeonen betrifft, fo hatten auch jie 
verfchiedne Ämter. Sie mußten die Ratfchlüffe der 
Götter (H. V. 484) und waren deshalb beim Volke 
hoch angejehen; fie hüteten den Tempel, fchlachteten 
unausgefeßt Opfer, verfündeten (als Herolde) Die 
Themiften, d. i. Gebote, Anordnungen, Sprüche der 
Priefter (V. 391), fagten (wohl von Pilgern befragt), 
was nach einer beitimmten Regel fündhaft oder nicht 
jündhaft fei, und herbergten die Fremden. Der be- 
Iprochne Hymnus ift jedenfall in Delphi felbit, wo— 
bin der Dichter — etwa zu den Pythien? — gekommen 
war, auf Bejtellung für die Orgeonen verfaßt oder 
ihnen zum Dante für gute Bewirtung gewidmet wor: 
den. Die Hymnen auf Hermes, Demeter, Aphrodite 
u.a. haben einen ähnlichen Urfprung. 


1) Serod. 8, 36, 37. — 2) Ebd. Juſtin. 24, 8 
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Rückblik; Homer Heros auf Chios und in Argos, 
panhellenifsyer Dicter; die Epigramme 


Nachdem wir jo endlich im offnen Fahrwaſſer 
angelangt find, können wir uns fernerhin mit Homer 
allein bejchäftigen. Zunächſt ift das, was wir nicht 
durch feine Eritifche Folgerungen, fondern durch ganz 
einfach fachliche Erklärung leicht verftändlicher Worte 
und Sätze über den Dichter der beiden Hymnen auf 
Apollo ermittelt und feitgejtellt haben, folgendes: 

An den Zeiten, wo die von Athen aus in Aften 
geftifteten ionifchen Städte bereit3 einen hohen Grad 
der Blüte erlangt hatten, dabei aber durch Ber: 
mittlung der Kyfladen mit dem Mutterftaate noch in 
enger Verbindung ftanden und mit ihm auf Delos 
gemeinjame Bundesfefte feierten, lebte auf der zu den 
Jonern zählenden Inſel Ehios ein vom Leben hart 
mitgenommner erblindeter, Dabei aber noch rüjtiger 
und geiltig lebendiger alter Mann ald® Haupt einer 
Sängergefellichaft, mit der er von Stadt zu Stadt zog 
und namentlich die großen Feitverfammlungen, alfo auch 
die von Delos, Delphi, EleufiS u. a. befuchte, wo Ge- 
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legenheit war, Beifall zu finden und Geld zu ver- 
dienen. Er und feine Leute waren bereit3 im ganzen 
Sande befannt und hatten den Auf, treffliche Sänger 
und? Mufiler zu fein. Denn er verfpricht den 
delifchen Mädchen, fie würden überall, wo fie hin- 
Iommen, den Leuten erzählen, wie fchön und Zunft: 
fertig fie jängen, und man werde es ihnen glauben, 
weil fie das zu beurteilen wüßten, und weil es wahr 
jei. Er jelbjt hält fich für einen bedeutenden Muſik— 
verftändigen und guten Sänger, wenn er fagt, der 
Gejang der Mädchen gehe jo fchön zufammen, daß 
man fich felber zu hören glaube. Dabei hält er fich 
für den bedeutendjten Dichter feiner Zeit; denn er 
hofft, daß nach feinem Tode „alle feine Gefänge“ die 
erite Stelle einnehmen würden, während er gegenwärtig 
durch Nebenbuhler beeinträchtigt noch nicht zur vollen 
Anerkennung gefommen jei. 

Was können das nun für Gefänge geweſen fein? 
Da in der Odyſſee den delifchen Priefterinnen eine 
Artigkeit gejagt wird, da der Dichter des Hymnus die 
Reife an der Weſtküſte des Peloponneſes gemacht hat, 
diejelbe Strede wie Telemach gefahren ift und Ithaka 
gefehen hat, da er Verſe wörtlich aus der Odyſſee 
wiederholt und auch Anklänge an die Ilias — andre 
in andern Hymnen — fich bemerkbar machen, jo haben 
wir volle Berechtigung, anzunehmen, daß damit in 
erfter Reihe Döyffee und Ilias gemeint find. Dabei 
erweift fich der Alte von Chios, obwohl ein Talapeiriog, 
ein im Leben verunglücdter, und feines Augenlichtes 
beraubt, al3 ein Mann von heiterm Geijte und guter 
Lebensart. 

Mer follte alfo der Blinde von Chios anders fein 
fönnen, al3 eben der alte Homer, über dejjen Blindheit 
bei den Griechen nur eine Stimme war. Wenn er es 
nicht fein fol, dann haben die Zweifler einen andern 
uralten hiotifchen Dichter zur Stelle zu fchaffen; da 

Homeros 16 
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fie dies aber in feiner Weife imjtande fein werden, fo 
ift er Homer und bleibt Homer, und fomit ift bier 
die feite Staffel betreten, von der aus der gefchichtliche 
wirkliche Homer ſich ohne Schwierigkeit aus den 
Händen der Kritif befreien läßt. Ohne Zweifel ijt 
Chios die letzte Heimjtätte des viel umher geworfnen 
Mannes gewefen; er hat hier im Haufe eine Kunſt— 
und Berufsgenojjen, des Kreophylos, dem er feine 
Tochter zur Ehe gegeben hatte, den Abend feines 
Lebens verlebt und ift hier durch feine Tochter, viel- 
leicht auch durch die zwei Söhne, die man flüchtig er- 
mwähnt findet, der Stifter des Sängergejchlecht3 der 
Homeriden geworden, die daS Abjingen der Ge- 
dichte ihre Stammovaters im Umherziehen gejchäfts- 
mäßig betrieben und noch um die Zeit der Perſer— 
friege ihre Ausflüge machten. Denn Homer hatte 
feine Gedichte der Tochter, als fie den Kreophylos 
heiratete, zur Ausfteuer gegeben -- eine jehr wertvolle 
Mitgift, da fie diefem und feinen Nachlommen das 
ausjchließliche Recht auf Abfingung der Gedichte und 
dadurch einen mehr oder minder fichern Broterwerb 
gewährte. Es gab alſo auf Chios nach den politifchen 
Berhältnifjen jener Zeit eine in die Gefellfchaft ein- 
gegliederte Sippe, die den Homer al3 Stammpvater 
verehrte und ſich Homeriden nannten, wenn fie auch 
nach der männlichen Linie vielleicht nur Kreophyliden 
hätte heißen jollen,') erblich da3 Sängergemwerbe trieb, 
weil fie daS geiftige Eigentumsrecht an das Erbe ihres 
Ahnherrn befaßen. ?) 





1) Wenn Homerd Söhne, falls er ſolche Hatte, auch vielleicht 
minder bedeutende Menichen waren, fo fonnten fie doch al® Sänger 
immerhin das Geichäft fortführen und mit den Kreophyliden zufamınen= 
halten und eine Sippe bilden, — 2) Die Kunft des Baterd war bei den 
Griehen durhaus das Erbe der Nachkommen. Wenn andre, als die 
Homeriden, die Ilias und Odyſſee zum Broterwerbe Hätten fingen 
wollen, jo wäre dies Logoklopeia (geiftiger Diebftahl) geweien. Darüber 
ipäter. 
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Nun ift es wieder ficher, daß Homer auf Chios 
als Heros verehrt worden ift. Wenn man fragt, von 
wen? fo iſt die Antwort darauf: in erfter Reihe ge- 
wiß von feinen Nachlommen, den Homeriden, und 
dann von den Chioten, den Bewohnern der Stadt 
Chios, wenn Homer dort gelebt habt, und nicht etwa, 
wovon eine Nachricht vorhanden ijt, in dem Städtchen 
Boliſſos an der Weſtküſte. Denn wenn Homer als 
Heros verehrt wurde, fo war er zunächit der 
Schutzgeiſt feines Gefchlechtes und hatte als folcher 
einen geordneten ZTotendienft mit Heroon (Grabmal 
oder Grabfapelle), Totenopfer!) und Gedenktagen, an 
denen jeine Gefchlechtsverwandten und andre Berehrer 
zuſammenkamen und — wie der lateinifche Ausdrud 
lautet — parentierten. Denn die ganze hellenijche 
Gemeinfchaft war auf den Frommfinn (Pietät) gegen 
Eltern, Vorfahren Ahnherrn (und natürlich höher 
hinauf gegen die Gottheit) gegründet, und daher hatten 
in erfter Reihe die Ahnherrn der vornehmen Königs: 
und Prieftergefchlechter, dann die Gründer von Städten 
und Heiligtümern, die Kolonieführer in den von ihnen 
geitifteten Städten, aber auch die Erfinder und erjten 
Einführer von Künften und Fertigkeiten, wie Einführer 
des Aderbaues, der Olbaumzucht, des Weinbaues, 
Baumeifter, Sänger, Kithariften, Herolde u. a., wenn 
fie deifen nicht unmwürdig waren, Anspruch auf Heroen- 
verehrung, und gerade auf Chios, wo man zuerjt mit 
Geld gekaufte Sklaven gehalten haben fol, hatten ſelbſt 
die Sklaven einen Heros namens Drimakos, den jelbjt 
die Herren von Sklaven verehrten.?) Kurzum es gab 
eine Unzahl von Heroen, Hervengräbern und Toten- 
dienjten nicht bloß in den Städten, fondern auch in den 


1) Den Göttern wurde am Morgen und auf hohen Altären mit 
deuer, den Heroen am Abende auf niedern Altären ohne Feuer mit 
Milch⸗ und Honigipenden geopfert, doch vielfach mit beiondern erblichen 
Bräuchen. — 2) Athen. 6, 88 (265). 

16* 
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Dörfern, ebenjo viele als es namhafte Familien gab, 
wie Deufalioniden, Joniden, Profliden, Rabmeionen, 
Belopiden, Hakiden u. a.') Dadurch hatte die grie- 
chiſche Gejellichaft einen ungemein ftarlen Zufammen- 
bang. 

Nunaberwar die Einführung eines ſolchen 
Herovendienjte3 durchaus nit der Willkür 
der Einzelnen überlafjen, jondern ſtand, wie 
überhaupt das ganze religiöfe und ftaatliche Wefen, 
unter dem Geſetze der Themis und demnach unter 
Leitung und Oberaufficht des delphifchen Orafeld. Man 
bat hinreichend viele Beifpiele, die das erhärten und 
zeigen, daß dazu, wenn e3 nicht ſelbſt — was vorkam 
— die Verehrung eined Herven anbefahl, Befragung, 
Gutheißung und Beitätigung durch feinen Spruch dazu 
gehörte. Nehme man dazu, daß die Stiftung eines 
folchen auch mit namhaften Kojten verbunden war, jo 
wird man von dem Glauben ablommen, daß die zahl- 
reichen aus der Hervenzeit aufgeführten Herven alle 
bloße Bhantafiegebilde und Dichtererfindungen geweſen 
ind. Wenn aljo Homer auf Ehios einen Hervendienjt 
hatte, jo ijt damit ſchon gejagt, daß wirklich auf Chios 
ein Mann dieſes Namens und großer Dichter gelebt 
bat, namentlich da er einer der jüngern Heroen ift 
und dem Anfange der Olympiaden nahe jteht. 

Es fcheint mir, daß in diefer Zeit, in der durch 
das gemeinfame Werf des Lykurgos und Sphitos unter 
Mitwirkung des Orakels das Hellenentum feine jchließ- 
liche Ausbildung und Feitigung erhielt, der genannte 
Heroendienſt gejtiftet worden ijt. Denn in diejer Zeit 
wurden die alten Erinnerungen an den trojanijchen 
Krieg wieder lebendig, weil man eine größere Einheit 
und Geſchloſſenheit des Geſamtvolkes anjtrebte und 


1) Ähnlich wie bei den Juden, Arabern u. a. die Göhne (ben& 
Israel, Jehuda, Naphthali u, f. w.), two glethfall3 Samilie und Stamm 
regelmäßig fortwächjt und der Samilienzujammenhang bleibt. 
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man jtolz darauf war, fchon einmal früher unter 
Agamemnons Führung einträchtig und ſtark gemwefen 
zu fein. Da nun die Ilias und namentlich da3 Ber: 
zeichnis der Schiffe, das die Ehrentafel der gegen Troja 
verbündeten Fürften und Völker war, den berrlichiten 
Beweis für dieſe Eintracht und Macht des Volkes 
gewährte, jo kamen fie und die troifchen Gefchichten 
wieder ftarf in Aufnahme, und jüngere Dichter, wie der 
Kyprier Stafinos, dann Lesches und Arktinos, traten 
auf, die den von Homer fallen gelafjenen Faden wieder 
aufnahmen und mit mehr oder weniger Gejchick weiter 
zu fpinnen verjuchten, am meiften aber fühlten jich 
hierbei die Argeier beteiligt, indem fie den Haupt: 
anteil an dem Ruhme diejes Krieges für fich in An- 
pruh nahmen. Denn Argos, die Stiftung des Feuer: 
zünders Phoroneus und Si des Königsgefchlechts 
der Phoroniden, war in der pelasgifchen Zeit ohne 
Zweifel das Haupt des Landes gemwefen und blieb es 
wenigſtens dem Anfpruche nach auch unter den Danaer: 
fönigen. Daher nennt auch Homer Griechenland mehr- 
fach Argos und das gefamte Volk, das als folches eigent- 
lich feinen Namen hatte, bald Argeier, bald Danaer, oder 
nad der Gefolgjchaft des Pelopiden Agamemnon, den 
fie al3 Herrn von Mykenä gleichfalld als Argeier be: 
trachteten, Achäer. So gaben fie nun dem Dichter der 
Ilias nach feinem Tode ihr Bürgerrecht, weil er der 
panhellenifche Dichter gemwefen fei, und feierten 
ihn vor allen andern Dichtern. Wenn fie opferten, 
Iuden fie ftet8 ala Gäfte Apollo und Homer ein,') und 
wenn die Chier, was jtet3 im fünften Sabre geichah, 
dem Dichter ein Feſt feierten, fo fchickten die Argeier 
eine Feitgefandtfchaft hin, um ihm zu opfern. In 
ihrer Ilias (im Schiffstataloge) las man auch einen 
wahrjcheinlich eingefchobnen Vers, worin Homer die 


— —— 





1) lian. var. hist. 9, 15, 
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Argeier den Kern des Heeres (zEvroa Tol£uoıo) genannt 
haben follte. Die Argeier, heißt es, ehrten Homer mit 
fojtbaren Gejchenten, errichteten ihm ein ehernes Stand- 
bild und bejtimmten durch Volksabſtimmung, daß man 
ihm nad) Tag, Monat und Kahr ein Opfer bringe, 
auch das fünfjährige Feit in Chios bejchide. Das 
Denkmal trug folgende Inſchrift: 


Dies hier it der erhabne Homer, der mit Worten 
der Weisheit 
Schön die gefamte, fich jtolz brüjtende Hellas erhub, 
Uber zumal die Argeier, die Troja, das göfter: 
getürmte, 
Brachen und rächten der jchönlodigen Helena Schmach. 
Deshalb jtellt’ ihn hier das Volk der mächtigen 
Stadt auf, 
Ehren ermweijet es auch ihm, den Unjterblichen gleich.') 


Der blinde Mann, der von Chios aus mit feiner 
Gefellichaft das panionifche Feit auf Delos befuchte, 
der dort den Hymnos auf Apollo dichtete, dem Ge— 
fange der delifchen Mädchen zubörte, fich mit ihnen fo 
gemütvoll unterhielt und von ihnen fo rührenden Ab: 
ſchied nahm, der ferner in Delphi war und dort für 
die Orgeonen den andern Hymnus auf Apollo dichtete, 
it alfo wirklich und mahrhaftig Homer und fein 
andrer gemwejen; damit aber gewinnt er für und Form 
und Gejtalt; denn er redet num jelber zu uns und läßt 
uns tiefe Blicde in fein inneres, feine Gemüt3art und 
jein ganzes Wejen thun; wir werden ihn aber noch 
genauer Iennen lernen. Als öffentlich anerfannter 
und verehrter Heros und Stammpvater des Ge- 
Ichlechtes der Homeriden läßt er fich alfo deu 
Chiern gar nicht abjtreiten und in ein Luft— 


I) Cert. Hom. et Hes. 
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gebilde verflüchtigen. Einen Chier nennen ihn 
die älteften und beiten Gewährsmänner, wie Anari- 
mene? von Milet, Pindar, Damajtes von Sigeion, 
Simonides,') und auch Thukydides muß ihn für einen 
folchen gehalten haben; nach Strabo fam Lykurg mit 
Ihm — richtiger mit den Nachkommen des Kreophylos 
— auf Chios zujfammen.?) Das war nicht ſchwer 
auszumachen; denn von da famen die Ahapfoden, die 
jeine Werfe fangen.?) Diefes fingende Umberziehen 
nannte man: chiern. Nachdem die wahrjcheinlich von 
Stafinos verfaßten Kyprien, ein Gedicht, das die 
tischen Gefchichten in mehr chronifartiger Form be- 
handelte, durch Unmijjenheit und Fabeljucht den Ruf 
erlangt hatten, ein Werk Homers zu fein, hatten die 
Salaminier auf Kypros die Dreiftigfeit, ihn für ihren 
Landsmann und Bürger auszugeben, ihres Dichters 
Gejchichte mit der Homerd zu vermengen und diefem 
ſogar ein Denkmal zu errichten. Für dieſe Unver: 
Ihämtheit, die zeigen fann, wie auch andre ähnliche 
Fabeln entitanden find, fertigt fie der Dichter Alkäos 
von Meſſene in derber, aber verdienter Weije ab: 


Und wenn ihr mich Homer hinftellt von Golde ge- 

trieben, 

Friſch vom Hammer und blank, gleich wie die Blibe 
des Zeug, 

Nun und nimmer bin ih Salaminier oder der 
Sohn de3 

Dinefagorad; nie doch glaube das Hellas im Ernit. 

Andre Dichter foltert und quält. Ahr Mufen und 
Chios 

Habt das Recht; mein Lied ſingt der helleniſchen 
Welt. ‘) 


en ——— 


I) Bergk, Anthol. Lyr. Sim. fr, 85. — 2) Strabo 19, 4. — 
3) Suid. s. v. zeabeıw. — 4) Engel, Kypros I, ©. 599 fgb. 
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Alkäos war alfo feiner Sache fehr gewiß. Auch 
in einem Sibyllenorafel heißt Homer ein Chier. Damit 
ift indes nicht gejagt, daß er auf der Inſel geboren 
war. Wo, werden wir bald fehen, ebenjo wie er als 
alter Mann nach Chios verjchlagen worden ift. 

Im Anhange zu Herodot3 Gefchichten wird ge- 
mwöhnlich eine Schrift abgedrudt, die den Titel führt: 
„Herodot3 des Halikarnaſſiers Auseinanderfegung 
(Sregefis) über Homers Geburt und Leben.“ Sie ift 
eine Fälfcehung aus jüngerer Zeit. Ihr Verfaſſer ahmt 
Herodot3 ionifche Sprache und harmloſe Darjtellungs: 
weife nicht ganz ohne Geſchick nach, offenbar in der 
Abficht, feinen Erzählungen größern Glauben zu ver- 
Ihaffen. Das Ganze ift, einzelne Trümmer guter 
Überlieferung abgerechnet, fo gut wie ein Roman, aber 
ein Roman, der auf Grund einer Anzahl Kleiner Ge- 
dichte ausgedichtet ijt, al3 deren Berfafler Homer an: 
gegeben wird. Dffenbar hat fie der faljche Herodot 
für echt gehalten; denn feine ganze Erzählung beruht 
darauf, daß er fich ftet3 auf fie beruft und fie des 
mweitern — manchmal jehr ungefchieft — erklärt. Auch 
der Verfaſſer des Wettjtreite8 zwiſchen Homer und 
Hefiod fannte diefe Heinen Gedichte und jogenannten 
Epigramme.!) Ich Halte fie auch für echt; iſt denn Die 
Kritit nur die Kunft, Falſches auszumittern? Wir 
werden bald zeigen, weshalb wir fie unbedenklich für 
echt und für Außerjt wichtig in Bezug auf Homers 
Lebensgang, Schicdjale und Charakter halten. Denn 
fie find Gelegenheit3gedichte ähnlicher Art wie Die, 
worin 3. B. Theognis von Megara, Solon, Mimner- 
mo3 u. a. Begegnifje aus ihrem Leben fejthielten — 
wenn man will eine Art Tagebuch oder Trümmer 
eines folchen. Sie fünnen recht gut aus dem Befite 
der Homeriden ftammen, die beitimmt Überlieferungen 


I) Hesiodi carm. ed. Goettling. ©. 241 fgd. 
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von ihrem Stammpovater hatten!) und zu den Spielereien 
(zaiyvıa) Homers gehören, die der falfcehe Herodot 
erwähnt,*) ja es ift denkbar, daß er, der jo befannt 
mit Homer thut, bomeridifcher Abkunft war und 
demnach diefe Gedichte kannte und benußte, um darauf 
eine zufammenbhängende Erzählung zu begründen. 

1. Sie find uralt; denn fie erwähnen Smyrna, 
dad jchon zur Zeit der ionifchen Wandrung an bie 
Joner verloren ging, al® Xolerjtadt (Epigramm 4) 
und find in Herametern und in der aus der Ilias, 
Odyſſee und den Hymnen befannten epijchen Sprache 
jehr glatt und fließend abgefaßt. Ein jüngerer Dichter 
würde zu folchen Dingen Dijtichen verwandt haben. 

2. Der Verfaffer war Sänger und Dichter von 
Ruf, in Smyrna geboren als Üüoler, aber fpäter als 
alter Mann und als Joner in die tonifche Stadt 
jzurüdgelehrt, wo er vergeblich beim Rate um Unter: 
fügung feiner für die Stadt höchſt ehrenvollen Ab— 
fihten anhielt. In allen feinen Hoffnungen betrogen, 
wanderte er aus und wurde wieder Noler, indem er fich 
zuerit als ganz bilfebedürftiger Mann nach dem nahen 
Neon Teicho8, dann nach) Kyme wandte (Epigramme 4. 
2. 1). Da es ihm auch hier fchlecht ging, wanderte 
er wieder aus (Epigramm 4a. E.), wahrjcheinlich zu— 
nächſt nach dem nahen ionifchen Phokäa, und dann 
auf der Verfolgung eines Schelmen, der feine Gaſt— 
freundichaft gemißbraucht hatte, nach Erythrä (Epi- 
gramm 7), wo es ihm erbärmlich fchlecht ging (Epi- 
gramm 8). Eine kurze Fahrt über den fchmalen Sund 
brachte ihn nad) Chios hinüber, wo es ihm wieder 


— 





1) &o 3. 8. erzählten fle, Helena jet ihrem Stammpvater im 
Traume erfchienen und Habe ihn aufgefordert, den trojaniihen Krieg 
ju befingen. Iſokrat. Eitvns dyawwıov, — 2) Ex rechnet dazu 
au die Batrachomyomachie, die Kerkopen, die Epikichliden (Krammets— 
dögel), Gedichte, die zum Gefangichage der Homeriden gehörten, aber 
wohl nicht von Homer jelbft- waren. 
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befjer ging. So wurde er wieder ein Joner und blieb 
e3 bis zu feinem Tode. Alle diefe genannten Orte 
Smyrna, Neon Teichos, Kyme, Phokäa, Erythrä, Chios 
liegen in leicht zu erreichender Nachbarjchaft. Wir 
haben bier da3 eigentliche engere Vaterland des großen 
Dichter vor uns. 

3. Er hatte auch weitere Reifen gemacht. Er war 
in Troa3 geweſen und Fannte die Eifengruben im da. 
(Epigramm 11) und Phrygien (Epigramm 3), allem 
Anfchein nach auch den Kerameikos bei Athen (Epi- 
gramm 15) und war in Arkadien geweſen (Epigramm 16); 
er reifte zu Fuß und kehrte in einfamen Gehöften bei 
Viehhirten ein (Epigramm 12). Er reifte auch zur 
Winterzeit und jang in den Gefchlechtshäufern vor 
vornehmen Leuten (Epigramm 14), Hagt über die 
Dummheit von Städten, wo er Beifall gehofft hatte 
(Epigramm 6), und wünſcht wohlwollende Leute zu 
treffen, die guten Gefchmad haben (Epigramm 2). Es 
geht ihm dabei bismweilen, z. B. in Erythrä, bitter 
fchlecht; er fieht fich z. B. einmal genötigt, fehr ver: 
dächtige Schiffer um Mitnahme anzufprechen (Epi- 
gramm 9 und 10), und findet es in der Ordnung, daß 
arme Leute, wie die arkadifchen Jäger, Ungeziefer 
haben (Epigramm 16). Er dichtet für Geld und ift 
dabei, wie das Töpferliedchen (Epigramm 15) zeigt, 
voll guter Laune und Schalkhaftigkeit. Dabei weiß 
er, wie auf Delos, fo auf Samos, mit vornehmen 
Frauen anmutig zu fcherzen und giebt fich hierbei als 
ein grauföpfiger, aber geijtig frifcher und jtrebjfamer 
Mann fund (Epigramm 13), Man fchrieb ihm auch 
das Liedchen zu, das die Kinder auf Chios fangen, 
wenn fie mit einer Schwalbe von Haus zu Haus 
ziehend den Frühling anfündigten (Epigramm 16), 
ähnlich wie das bei ung die Kinder mit dem Maien- 
bäumchen thun, indem fie ein ganz ähnliches Liedchen 
fingen, um eine Eleine Gabe zu erhalten. 
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Man wird hieraus erjehen, daß die kleinen Ge- 
dichte, wie verfchieden ihr Inhalt auch fein mag, doch 
einen ftarfen innern Zufammenhang haben und einen 
geiftigen Kern erfennen lafjen, der nicht aus nachträg- 
licher Fälfeyung erflärt werden fann. Sind fie aber 
echt, dann find fie ſehr wichtig. Es handelt fich darum, 
jie ſachgemäß zu erklären, und fie, wo e3 fich um den 
Lebensgang Des Dichter handelt, an geeigneter Stelle 
einzufügen. 


IR 
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Homer Ävler und Smyrnäer; Gründung von Kyme 
und Smyrna; des Dichters Rückkehr in die Heimat 
und Mißgefchick daſelbſt 


Das wichtigite Gedicht diefer Art, das die falfche 
Überschrift „gegen die Kymäer“ (foll heißen Smyr=' 
näer) trägt, ift das Nr. IV. Unſchätzbar, wenn e3 
echt ift; aber es ijt echt; denn in ihm macht fich ein 
Schmerz Luft, fo echt und fo wahr, daß ein Fäljcher 
es hätte unmöglich ausflügeln fönnen; unſchätzbar 
auch, weil es über die Stiftung von Smyrna und 
die Verhältnifje, unter denen der Dichter geboren 
wurde, ein helles Licht wirft und dadurch andre Nach» 
richten gehörig erläutert, ung jeine Lebenszeit Hin- 
reichend genau bejtimmen läßt. In möglichjt getreuer 
Überfegung lautet e8 fo: 


Welhem Los zum Raube Doch gab mich Vater 
Kronion, 

Daß er das Kind aufzog im Schoße der würdigen 
Mutter, 

Die mit Türmen umbaut nach Zeus des Mächtigen 
Ratſchluß 
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Leute des Phrikon einjt, unbändiger Rofje Be- 
jteiger, 

Süngeres Boll, den Krieg mit grimmigem Feuer 

$ entjcheidend, 

Smyrna, die Nolerftadt am Seejtrand mogener- 
fchüttert, 

Die der herrliche Fluß durchftrömt des heiligen 
Meles. 

Von bier wollten die Töchter des Zeug, 
zwei herrliche Kinder, 

Ausgehn, Ruhm zu bringen der Stadt und 
dem göttlichen Lande, 

Aber fie wieſen zurüd den heiligen Ruf, 
den Gejfangsruhm, 

Aus Thorheit. Wenn es ihm heimfommt, er 
wird es bereuen, 

Der das Unglüf mir durch Schmähn bei ihnen 
gejtiftet, 

Ich doch will mein 203, das Gott mir bei der 
Geburt gab, 

Tragen, geduldigen Sinns hinnehmend der Hoff» 
nungen Fehlichlag. 

Nicht wills Länger mich dulden in Smyrnas'!) hei- 
ligen Gaſſen, 

Fort verlangen die Glieder, mich treibt ein mäch- 
tiger Zorn fort, 

Zum ausheimifchen Volke zu gehn, jo gering wie 
ich fein mag. 


Homer war alfo ein geborner Smyrnäer 
und üoler von Abfunft, nicht Joner, was man 
Ihon im Altertum hervorgehoben und durch einzelne 
äoliſche Ausdrücke in feiner Sprache hat näher be- 


— 
— — 


1) Im Texte ſteht Kymes, was aber doch nicht paßt. Möglicher— 
weiſe find dieſe letzten drei Verſe auch auf den Weggang von ſtyme an⸗ 
gewendet worden, vielleicht von Homer ſelbſt. 
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gründen wollen. Das Kleine Gedicht jagt uns ferner, 
daB Smyrna durd Leute de3 Phrifon erobert und 
ſtark befejtigt worden it; Phrifon aber war un— 
jtreitig der äoliſche Stifter und König von Kyme; 
denn dieſe Stadt heißt Phrifoni3, und ebenfo die auf 
dem Wege von dort nach) Smyrna gelegne, offenbar 
den Pelasgern abgenommene Larifja Phrikonis. Diefe 
oler hatten auch Neon Teichos (die neue Feitung) am 
Hermos gegründet, woraus man fieht, wie fie er- 
obernd um ſich griffen. So hatten fie auch Smyrna 
mit Grinnerungen an Tantalos, Pelops und die 
Amazonen den Borwohnern (Pelasgern, Mäonen) 
abgenommen und mit üolern bevölkert. Diefe Ge- 
Ihichten waren alfo zu Homers Zeiten noch frifch 
im Gedächtnis und fielen demnach nicht lange vor 
die Zeit feiner Geburt. 

Es Tiegt aljo die Frage vor: wann ift Kyme 
und dann Smyrna geitiftet worden? Offenbar in 
der Zeit nach dem trojanijchen Kriege, in den achtzig 
Sahren, die nach Thufydides zwiſchen der Zerſtö— 
rung Troja und dem Einfalle der Herafliden ver: 
flojjen, und zwar näher der Zeit des legtern. Schon 
M. Dunder hat bemerkt, daß man Troja Zerſtö— 
rung viel zu hoch hinaufjeßt, und ihre Zeit niedriger 
angefichlagen; wir haben fie, von der niedrigiten und 
deshalb glaubhaftejten Zeitangabe des Herafliden- 
zuges (965 v. Chr.) ausgehend, ins Jahr 1045 ge- 
ſetzt) und wollen diefe Schäßung nun noch genauer 
begründen. Wenn nun die fogenannte deufalionifche 
Flut, die vielen örtlichen Telchinenfluten, die Aus: 
wandrung des Dardanos, mit einem Worte ein all: 
gemeiner Umjturz aller gejellfchaftlichen Ordnung zu— 
fammenfällt mit dem Zufammenbruche der ägyptijchen 





1) Atlantis S.418. Plut. Agesil. c. 31. M. Dunder, Geld. 
d. Altert., 8.3, S. 231, Anm. iiber die Ara des Heraklidenzuges. 
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Weltherrſchaft, namentlich der großen Prieſterverfol— 
gung in ügypten (1313—1300) unter Menephthes II., 
und wenn von da ab aus den verfchiednen Fuͤrſten 
reihen?) ſieben bis acht Menſchenalter, alſo bis zum 
trojaniſchen Kriege, etwa 250 Jahre herauskommen, 
dann fällt dieſer auch hiernach um 1050 v.Chr. Wenn 
nun Phaniad die Einnahme Trojas 715 Jahre vor 
Aeranders Übergang nach Alien, alſo in3 Jahr 1049 
v, Chr., jeßte, jo muß er eine gute Quelle gehabt 
haben; dann jtimmt die Rechnung von oben wie von 
unten, und zwiſchen diejer Einnahme und dem He— 
roflidenzuge liegen dann nicht achtzig, fondern vier: 
undahtzig Jahre, was noch wahrscheinlicher ift, weil 
Thufydides nur die abgerundete Zahl gegeben haben 
kann. 

In dieſe Zeit (von 1049—965 v. Chr.) fällt alſo 
die Stiftung der äolifchen Städte in Troas durch die 
Einwandrungen des Drejtes, feines Sohnes Pen- 
thilog und feiner Nachlommen. Diefe Einmwande- 
rungen find ſehr begreiflich; denn der große Krieg 
hatte daS Land offenbar furchtbar verwüſtet, feine 
von Achilleus und andern zerjtörten Städte lagen in 
Trümmern, ihre Bevölkerung war in die Sklaverei 
verfauft, und ebenfo das offne Land ausgemordet 
und ausgeplündert; die Hauptitadt war gebrochen, 
und auf fie eine Verwünfchung gelegt worden; die 
abziehenden Griechen hatten der Nemefiß bier ein 
Heiligtum geftiftet. Wem gehörte das Land? Doch 
den Eroberern und in erſter Reihe dem Sohne Aga- 
memnong, der oberjter Anführer im Kriege und Sieger 
gewejen war, ebenjo dejien Nachfommen, den Aga— 
memnoiden. Daher diefe Auswandrungen. 

Wie fommen aber diefe Einwandrer, die zum 


1) In erfter Reihe die Danaerkönige, dann die Kabmeer, die 
Deufalioniden, namentlich die Holiden u. a. 
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größten Teile PBeloponnefier waren, zu dem Namen 
Äoler? Ich glaube, fie haben diefen Namen erft 
angenommen, al3 wirkliche, in großen Mafjen aus 
Theffalien vertriebne Äoler zumanderten und na— 
mentlich Kyme, die wichtigite äolifche Stadt, jtifteten. 
Denn nah) Thufydides brachen etwa ſechzig Jahre 
nah Troja Falle aus Thesprotien die epirotifchen 
Thefjaler — gar feine Hellenen — ein, eroberten das 
fortan nad ihnen Thefjalien genannte Land und 
vertrieben die Böoter au Arne, die jich flüchtig 
nach dem Lande der Kadmeer wandten und dort ein 
neue3 Arne (Chäronea) gründeten. Natürlich hatten 
fie auch andre und ehr viele, namentlich Magneten 
aus den Gegenden von Pelion vertrieben, und dieſe 
hatten fich von dem berühmten Seehafen Jolkos aus 
nach Alien ausgelchifft. 

Kyme heißt daher auch Magnetis, und der falfche 
Herodot weiß, daß dieje Stadt von Magneten und 
andern zufammengelaufnen Leuten geitiftet worden 
it; unter den vornehmjten Auswandrern aus Theſ— 
falien jei aber auch Theſeus, ein reicher Mann und 
Nachkomme des Eumelos, Sohnes von Admeto3 von 
Pherä, geweſen und erjter König von Smyrna ge: 
worden, was glaublich ijt; minder glaublich ijt aber, 
daß er die Stadt nach feiner Gemahlin genannt habe. 
Denn der Name Smyrna ijt älter. Stifter von Kyme 
war jedenfall3 der genannte Phrifon, der jehr bald 
Rariffa und Smyrna erobert haben wird.") Magneten 
ftifteten auch die Städte Magnefia am Sipylo3 und 
Magnejia am Mäander. 


1) Der falfche Herodot feht den Anfang des trojanijchen Krieges 
ins Jahr 1270 v, Ehr,, die Gründung von Lesbos 130 Jahre jpäter 
1140, die von Kyme 20 Jahre fpäter 1120, die von Smyrna und gleiche 
zeitig Homerß Geburt 18 Jahre fpäter, alfo 1102. Strabo, vielleicht 
dur den Namen Phrikon verführt, läßt die Gründer von Kyme von 
dem über den Thermopylen liegenden lokriſchen Berge Phrilion kommen. 
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Die Stiftung von Kyme fällt alfo um 990 v. Chr., 
und die Einnahme von Smyrna durch die Koler 
wenig fpäter, da ſich allem Anfcheine nach die Er: 
eigniffe jehr raſch abjpielten bei der die Anfiedler 
drängenden Notwendigkeit, rafch feiten Fuß im frem- 
den Lande -zu faſſen. Smyrna ift indefjen nur kurze 
Zeit im Beſitze der Äoler geweſen, indem es bald in 
die Hände der Joner von Kolophon geriet, ein Er- 
eignis, das, wie wir fehen werden, in die Jugend— 
jeit Homers fiel und ihn aus einem Holer zum 
yoner machte. Homer war alfo um die Zeit 
des Heraflidenzug3 geboren, der den Anlaß 
zur Stiftung der ionifchen Städte in Afien gab. 

Dieſer Zug war dadurch veranlaßt worden, daß 
die Söhne und Nachlommen des aus Argolis ver: 
triebnen Alkäos Herakles, der als Abkömmling der 
Danaerfönige und Ägyptide Erbanſprüche auf das 
früher beitandne Königreich Argos hatte, fortdauernd 
dieje fejthielten und zur Geltung zu bringen fuchten. 
Nah mehreren mißglüdten Einfällen in den Pelo— 
ponnes gelang es den drei Brüdern Temenos, Kres- 
phontes und Ariſtodemos mit Hilfe der von ihrem 
Stammvater in Nordthejjalien angemworbnen, dann 
am Parnaſſos angefiedelten Doriern im Bunde mit 
Aolern, deren König Oxylos von feinem Vorfahren 
Endymion Anſprüche auf Elis ererbt hatte, mit ver- 
triebnen KRadmeern und einer Schar tyrrhenifcher 
Sreibeuter. Sie griffen den im Peloponnes herrichen- 
den Nachlommen de3 Agamemnon und DOreftes Tifa- 
meno3 an und bejiegten feine Gefolgichaft, die einjt 
mächtigen Achäer, die fih nun auf Agialeia — 
übrigens ihr früherer Sig — warf und die dort herr: 
Ihenden Joner fchlug und vertrieb. Die Flüchtlinge 
wandten fich zu ihren nächiten Stammverwandten 
nah dem ionifchen Athen, daS damal3 der Sammel: 
plag aller möglichen Flüchtlinge und von ihnen 


Homeros 17 
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überlajtet wurde. Um jich ihrer zu entledigen, faßte 
man den Plan, die in Lydien eingedrungnen, dort 
berrfchenden Karer aus ihren Städten zu werfen 
und fih an ihre Stelle zu jeten, und rüjtete zu dem 
Ende Freifcharenzüge aus, die jedenfall nicht gleich- 
zeitig, jondern nad einander in gewiſſen Zwiſchen— 
räumen nach Ajien hinübergingen und den Kampf 
mit den Karern aufnahmen. 

König in Athen war damal3 der jpäter von 
einfallenden Doriern erfchlagne Kodro3, ein Nelide 
und Neitoride aus Pylos, deſſen Vater Melantho3 
von den Athenern an Stelle des legten unfähigen 
Thefeiden Thymötes zum Herrjcher erwählt worden 
war. Seine Söhne Neileus3 und Androklos jtellten 
ih an die Spite des Unternehmens; der erjtere ent- 
riß den Karern das von dem Kreter Sarpedon ges 
jtiftete Milet und der andre Epheſos. Beide wur: 
den Könige in ihren Städten; ihnen folgten eine 
Anzahl andrer Führer, die man deshalb zu unechten 
Söhnen des Kodros gemacht hat, wie der gefchlecht3= 
verwandte Pylier Andrämon, der Kolophon einnahm, 
Nauflos und Anopo3, die Stifter von Teos und 
Erythrä, Tembrion und Profles, die Samos den 
Karern entrijjen, Amphikles, der Führer euböifcher 
Abanten, der fie au Chios vertrieb, Apytos, der 
Priene und das Heiligtum des Pofeidon auf Myfale 
jtiftete, Kydrölog, der von Milet aus Myus im 
Binnenlande gründete.) 

Herodot hat eine merfliche Tüde auf die aſia— 
tiſchen Joner, die nach ihm in einem der fchönijten 
Länder wohnend mit ihrem Jonertume überaus groß 
thaten, fich für edler hielten al3 andre Joner, wäh: 


1) Der Name Kydrelos tft Iykifh und Lautet in biefer Sprache 
Sodrävela. Nach Herodot 1, 147 Hatten die Joner auch Iykifche Könige 
vom Geſchlechte des Glaukos und Hippolochos. 
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rend fich Die Athener daraus nicht3 mehr machten, 
und die vielleicht auch feine, Herodot3, Stammge: 
noffen, die aftatifchen Dorier, al3 halbe Karer jehr 
von oben herab anjahen. Um ihren Stolz etwas 
herabzuftimmen, zeigt er ihnen, aus welchem Völker— 
gemifche fie hervorgegangen feien. Ihre Borfahren 
fetien gewefen Abanten aus Euböa, orchomenifche 
Minyer, KRadmeer, Dryoper, gezehntete Phoker, Mo- 
lotter (Nichtgriechen), arfadifche Peladger, Dorier aus 
Epidauros und Leute aus vielen andern Stämmen; 
jie hätten den Namen Joner erhalten, weil fie vom 
athenifchen Prytaneion ausgegangen feien, d. h. weil 
fie Stiftungsfeuer von dem dortigen Staat3herde 
und Damit ionifches Recht und Gefeb erhalten 
hätten. Als Nachlommen farifcher Weiber, deren 
Männer von ihren Vorfahren erfchlagen worden, 
waren fie auch nicht weniger als reinblütige Hel— 
Ienen, wie e3 denn folche überhaupt gar nicht giebt. 
Denn die Uoler find aus einem ganz ähnlichen Völfer: 
gemifche hervorgegangen, und mit den Doriern ijt 
e3 nicht viel anderd. Darin verrät Herodot aller: 
dings das gewiſſe von Plutarch und andern ver: 
merfte Übelmollen, daß er den Kern der Auswande- 
rung, Die aus Ägialeia gekommenen echten Joner, 
die aus Äügion und Helike den Dienſt des Poſeidon 
mitbrachten und Klazomenä und Priene jtifteten, mit 
Stillfehmweigen übergeht. Der Tempel des helifoni- 
hen Poſeidon auf Mykale bei Priene war da3 
ionifche Landesheiligtum. 

Homer nennt feine Baterjtadt die äoliſche Smyrna 
(Alolida Zuvornv), offenbar, weil es zur Zeit, wo er 
im hohen Alter das Gedicht verfaßte, nicht mehr 
äoliſch, ſondern ionifch war, Kolophonier hatten fich 
ihrer bemächtigt und fie ionifch gemacht; ein Ereig- 
nis, das nach deutlichen Anzeichen in Homers Lebens: 
zeit und zwar in feine Jugend fällt. Kolophon lag 

17° 
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nur ein paar Meilen nordmwejtlic von Epheſos und 
dem Kayſtros an der See, und in feiner Nähe Klaros 
mit feinem berühmten Apollotempel, einer fretifchen 
Stiftung. 

Die Später zu den Konern gezählten Gründer 
von Kolophon famen nicht aus Attika, fondern waren 
von den Doriern vertriebne Pylier, doch ihr An- 
führer Andrämon, der ſpäter Hervenehre genoß,") 
war ein Nelide und alfo ein Better der Kodriden 
Neileus und Androklos in Milet und Ephefos, 
wonach man vermuten darf, daß Kolophons Grün— 
dung mit der von Milet und Ephejo3 der Zeit nach 
ziemlich zufammenfällt. Man darf fie zwilchen 960 
und 950 v. Ehr. anſetzen. 

Der Dichter Mimnermos von Kolophon jang: 


Wir, das tragende Pylos, des Neleus Feſte, ver- 
laſſend, 

Kamen zu Schiff' hier im reizenden Aſien an; 

Und in die liebliche Stadt Kolophon mit Üüber— 
gewalt un? 

Setzend, verübten wir üppige Greuel fofort; 

Vom jtadtreichen Fluffe dann aus nach göttlichen 
Ratſchluß 

Endlich eroberten wir Smyrna die üolerſtadt.?) 


Bon diefer Einnahme erzählt Herodot folgendes. 
In einem Aufftande zu Kolophon unterlegen war eine 
größere Anzahl der Empörer nach Smyrna geflüchtet 





1) Sein Grabmal lag am nördliden Thore an der Straße nad 
Lebedos. Pauſ. 7, 3,2. — 2) Bergt Anthol. Lyr. fr. Mimn. 9, 12 
(S. 11). Die Joner waren, che fie durch Annahme Iydiiher Sitten 
verweichlichten, prahleriſch mit ihrem körperlichen Wohlbefinden, mutig 
und tapfer, ſchwer verfühnlih, jtreitfühtig, ohne Menſchlichkeit und 
heitern Sinn, Tieblos und hart (Athen. 14, 20), Hart und firamm in 
der Zucht, ebd. 12, 31 (526). 
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und von den Smyrnäern gaftlich aufgenommen wor: 
den; als aber die letztern eines Tages außerhalb der 
Mauern dem Dionyſos ein Feit feierten, jchloffen die 
Flüchtlinge Die Thore zu und bejaßen jo die Stadt, 
Nun zogen alle Holer zur Hilfe herbei, aber fie rich: 
teten nicht8 aus, und e3 fam zu einem VBertrage, daß 
die Smyrnäer mit ihren von den Jonern heraus: 
gegebnen Habjeligfeiten Smyrna verlajjen follten, 
worauf Die andern elf äoliſchen Städte fie unter fich 
verteilten und jie zu ihren Bürgern machten.) Jeden— 
jal® wanderten nun andre Kolophonier ein. Da 
Emyrna an den Landtagen auf Myfale nicht als 
jelbjtändige ionifhe Stadt zählte, fo ftand es jeden 
falls in Abhängigkeit von Kolophon. 


Da in folchen Fällen bei Befigmechfeln der Städte 
nur die berrjchenden Boliten in Betracht fommen, 
da3 gemeine Volk, der Demos, aber an Drt und 
Stelle blieb und fich der neuen Ordnung fügte, fo 
wird auch Homer, der fein Polit von Abkunft war, 
in Smyrna geblieben und alfo aus einem Xoler ein 
Joner geworden fein. Wir können dafür fogar ein 
ſehr wertvolle Zeugnis beibringen. Unter den klei— 
nern Hymnen befindet jich auch einer (Nr. 9) auf Ar- 
temis, der jo lautet: 


Singe die Artemis, Mufe, des Hefatos Teibliche 
Schmweiter, 

Jungfrau jie, ſchußfreudigen Sinns, Milchſchweſter 
Apollos, 

Die, nachdem ſie die Roſſe getränkt im ſchilfigen 
Meles, 

Raſch hintreibt durch Smyrna den ganz vergol- 
deten Wagen 





1) Herod. 1, 150. 
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Zum Weinfelde von Klaros, wo Phöbos mit fil- 
bernem Bogen 

Thronet und harret bereit3 der pfeilfroh jagenden 
Schützin. 


Die Sachlage iſt klar: die Kolophonier hatten 
in Smyrna den Dienſt der klariſchen Artemis ein— 
geführt und ein Feſt geitiftet, an dem das mitge- 
brachte Tempelbild mit großer Feierlichkeit nach 
Klaros zurückgeführt wurde, um dort feinen Beſuch 
abzuitatten. So beitand alfo eine jehr merfbare Kul- 
tusverbindung von Smyrna mit Kolophon, das Ge— 
dicht aber ijt deshalb fehr alt und offenbar ein jo 
echtes Werft Homerd, wie es nur fein kann. Der 
Dichter kannte beide Städte und Klaros dazu. Dar- 
aus fann man wieder jchließen, daß auch die Fleinen 
Hymnen ebenjo echte Erzeugnifje des homerifchen 
Geiftes find wie die großen. Merkwürdig ift auch, 
wie im Gpigramm, die Erwähnung des Flufjes Me— 
les, da Homers eigentlicher Name Meleſigenes ge- 
weſen fein fol. Darüber ſpäter. 

Homer fannte Kolophon und feine Umgegend 
jehr genau. Denn er fchildert das Schreien und Lär— 
men, das Flügelfchlagen und Umberfliegen, das zahl: 
loſe Wafjervögel, Gänfe, Kraniche, Schwäne auf der 
aſiſchen Aue am Ausfluſſe des Kayjtros verführen, 
jo anfhaulich, daß man fehen muß, er war Zeuge 
davon.!) So haben wir ſchon vier Städte, Die An- 
ſpruch auf Homer machen fonnten: Smyrna, Kolo— 
phon, Chios, Argos. Auch will der unechte Herodot 
wiljen, daß Homer eine Zeit lang in Kolophon gelebt, 
und daß dort fein Augenleiden angefangen habe. 
Man ann hierbei auf einen merfwürdigen Vergleich 
hinweiſen, den der Dichter im Hymnus auf Hermes 
macht. Er redet da von einem Manne, dem ich plöß- 





1) 31.2, 459. 
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ih vor den Augen flimmernde Kreife drehen.!) Das 
ift doch wohl eine frankhafte Erfcheinung, die auf 
ein Augenleiden jchließen läßt. 

Dann hieß es in dem oben angeführten Wehrufe 
weiter, von bier, d. h. von Smyrna, hätten die 
beiden Töchter des Zeug, zwei herrliche Kin- 
der, ausgehen wollen, um der Stadt und der Land- 
Ihaft Ehre zu machen, aber fie — die Stadtväter — 
hätten den heiligen Ruf, den Ruhm des Ge- 
langes aus Wahnwitz abgelehnt, weil ein gemiljer, 
ihm, dem Dichter, feindlich gejinnter Mann, der es 
bereuen werde, ihn bei feinen Kollegen verläjtert 
babe.) Was können nun die zwei herrlichen Töchter 
des Zeus, die Smyrna in der Welt berühmt machen 
jollen, ander3 jein al3 zwei bereit3 damals aner— 
fannte und gefeierte Gedichte, aljo deutlich heraus: 
gefagt, die Jlias und Odyſſee, fertig und ab- 
geſchloſſen? Es dürfte doch wohl geradezu unmög: 
lich fein, diefer fo einfachen Deutung eine andre ent- 
gegenzufegen, oder überhaupt das ganze Epigramm 
wieder unecht zu machen. Sind aber die zwei Zeus— 
töchter Slias und Ddyfjeus, dann iſt Homer jelbjt 
da, tritt auf, giebt fich unzweideutig als ihr Ver- 
faffer und fordert von der „Kritik“ fein geiftiges 
Eigentum zurüd; dann fahret wohl Prähomer, Poſt— 
bomer, mehrere Homere, bejfondrer Verfaſſer der 
Ddyjjee oder die zehn, zwanzig, dreißig Rhapſoden, 
aus deren von den athenifchen Philologen Klug aus- 
gewählten Stüden die Ilias zufammengefegt fein 
foll; der fyllenifche Hermes, der die Seelen der er: 
Ihlagnen Freier in den Hades geführt hat, kann 
auch fie an den Thoren der Sonne, dem Lande der 


1) V. 45. @s Ö öre divnd@ow an’ opdahumv auapv- 
yai, — 2) "Evdev anopvinevaı novoaı Los, aykaa rexra 
nseltınv Anoaı Ötav ydova ai mol avdomv' oi 
Ö anovnvadınv ieonv dna, pyiumw dowöns. 
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Träume vorbei, auf die Asphodeloswieje geleiten, wo 
die Schatten der Müden ruhen. 

Auch bier iſt die Sachlage Far. Nach langen 
Wandrungen und Srrfahrten war der hochbetagte, 
feines Augenlichts beraubte Mann ruhebedürftig in 
feine Baterjtadt zurüdgefommen, wieder in die Ge- 
meinde aufgenommen worden und hoffte bier al3 ge- 
feierter Dichter den Reft feiner Tage von feinen Mit: 
bürgern geachtet und in Ruhe zu verleben. Gr war 
nicht allein. Wenn auch vielleicht fein Weib — e3 
ift nicht gerade nötig — gejtorben war, jo hatte er 
Doch Kinder, eine Tochter Jicherlich, zwei Söhne viel- 
leiht, dann fo und jo viel gejchulte Sänger und 
Muſiker, jogenannte Rhapjoden, mit denen vereint 
er jeine Gedichte dem Volke vorführte. Denn daß er 
mit einer folchen Sängergejellihaft in den gutbe- 
wohnten Städten umberzog, ging oben aus dem 
Hymnus auf den delifchen Apollo fonnenklar hervor. 
Man wird Doch zugeben, daß er als blinder, alter 
Mann mit gefchwächter Brujt und Stimme und nur 
von feinem Führer begleitet gar nicht3 andre fein 
tonnte als ein Betteljänger niedrigjter Art. Das war 
er aber ficher nicht; denn ein Mann, der fich zutraut, 
durch jeine Werke eine Stadt berühmt machen zu 
fönnen, muß einen Nanıen bejejjen und eine gewiſſe 
bürgerliche Stellung eingenommen haben. 

Homer dachte jehr begreiflicherweije nicht gering 
von feinen Reiftungen. Er wußte, was fie wert waren. 
Daher nennt er feine beiden großen Gedichte „Töchter 
des Zeus” und „herrliche Kinder,“ und auf Delos 
hofft er, daß er den dortigen Mädchen der Liebite 
von allen Sängern bleiben, und daß nach feinem 
Tode alle jeine Gefänge überall fiegreich durchdringen 
werden — eine Hoffnung, die ihn nicht betrogen hat. 
ALS er nach Smyrna fam, befümmerte ihn offenbar 
der Gedanke, was nach feinem Tode aus feiner Sänger: 
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geielichaft und demgemäß aus feinen Gedichten werden 
jolle. Wenn ihn die Stadt unterftügte, wenn fie die 
tehende Einrichtung einer Sänger: und Muſiker— 
ſchule förderte; wenn fie, wie das fpäter in Athen 
durch Solon und Pififtratos gefchah, dafür Sorge 
ug, Daß die Gedichte an diefem oder jenem Feite 
öffentlich abgefungen wurden — ja, wenn fie — wir 
Iprehen darüber fpäter — Abjchriften von ihnen 
nehmen ließ und auf Wunfch andern Städten mit- 
teilte, dann fonnte der Dichter unbeforgt fein Haupt 
niederlegen und Smyrna als Förderin der Mufen: 
kunt fich einen großen Namen machen. 





Ein ſolches Geſuch hat alfo Homer jedenfalls an 
den Rat von Smyrna gejtellt und näher begründet, 
aber die PBrytanen, Geronten oder Archonten wiefen 
„die heilige Stimme“ zurüd; fie waren geijtverblen- 
det, indem fie auf einen gewiſſen Jemand hörten, der 
auftrat, den Dichter verläjterte und fo deſſen Unglüd 
herbeiführte. Was kann der Mann gejagt haben? 
Unter Umftänden jehr vieles. Wenn 3.8. jpäter ernite 
Männer, wie Pythagoras, Herakleitos von Ephefos, 
Kenophanes von Kolophon — lauter Joner —, dem 
Homer die härteften Strafen in der Unterwelt zu— 
dachten, weil er den Göttern allerhand Ieichtfertige 
Dinge angedichtet habe, fo konnte das auch der 
ſmyrnäiſche Prytane thun und überdem auf feine 
Erblindung als augenfcheinliche Strafe der Gottheit 
‚ hinweifen. Überhaupt galten die Blinden ala Ge- 
zeichnete. Sie ftörten, wenn fie zu einem Opfer famen, 
und wurden abgemiefen.!) Er fonnte alfo die Smyr- 
nder fragen, ob fie ſich dadurch, daß fie einen folchen 
Frevler begünftigten, mitfchuldig machen und die Un: 





1) Pieudo- Herodot im Leben Homers, der indes das Epigramm 
auf die Priefterin in Samos mißverfteht und demgemäß faljch außlegt. 
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gnade der Götter auf ihr Haupt ziehen wollten. Auch 
darauf konnte er hinmweifen, daß Homer gar fein 
Koner von Abkunft fei, fondern ein geborner Xoler 
und von ganz niedriger Herkunft, ein Mann, der gar 
feinen Vater nicht nennen könne. Ob er noch andre3 
vorgebradht hat, und was, wiſſen wir nicht, aber fo 
viel fteht fejt, daß der Rat von Smyrna jein Geſuch 
abwies und erklärte, nichts für ihn thun zu Fönnen. 
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Mandrungen Homers nad) Neon Teichos, Kyme, 
Phokäa, Erythrä und werhfelnde Schickſale 


Homer empfand den Schlag tief. Er Hagt feinen 
perfönlichen Feind an, daß er auf feinen Untergang 
(zeruos) gefonnen habe, er werde aber jpäter, wenn 
er dafür gebüßt habe, anders darüber denken; dann 
will er daS Los, das ein Gott ihm bei der Geburt 
gegeben, und den Fehlichlag feiner Hoffnungen mit 
geduldiger Ergebung tragen. Gewiß war das nicht 
der erjte Schlag, der ihn traf. Daher nannte er fich 
auf Delos einen Talapeirios, einen in Leiden erfahr- 
nen. Aber nun war feines Bleiben3 in Sınyrna nicht 
länger, es duldete ihn bier nicht mehr, ein großer 
Zorn trieb ihn fort, und er bejchloß, fo gering (oAiyos) 
wie er war, wieder in Die Fremde auszuwandern. 
Er war ein Xoler von Abkunft; die bedeutendfte Stadt 
der Üoler, ihre eigentliche Mutterftadt, aus der er 
jelbjt abftammte, lag nur zmweihundert Stadien (fünf 
Meilen) nordmweitlich von Smyrna und war jedenfalls 
Ihon damals durch ihren See- und Landhandel reich 
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und leiftungsfähig; wenn er dort als Holer Aufnahme 
und Beachtung fand, fo gelang ihm vielleicht, was 
ihm in Smyrna nicht gelungen war. 

So wanderte er denn mit all den Seinigen und 
fehr wenigen SHabjfeligfeiten die gerade Straße auf 
Kyme zu, überjchritt den fchönen von Sardes und 
mweiterher fommenden, unter dem Sipylos hinjtrömen- 
den Fluß Hermo3 und machte feinen erjten Halt in 
dem etwa drei Meilen von Smyrna und zwei von 
Kyme entfernten Städtchen Neon Teicho8 (Neumauer) 
bei Lariſſa Phrikonis, deſſen Name auf eine hier von 
Phrikon angelegte Verjchanzung aus der Zeit deutet, 
wo er mit feinen Reitern den Krieg gegen Smyrna 
führte.) 


Trügen mich bald Doch die Füße zur Stadt von 
würdigen Männern, 

Da wohlmollender Sinn mein harrt und treffliches 
Urteil! 


hatte Homer gejagt, al3 er von Smyrna auswanderte; 
in Neon Teicho8 bei den erften üolern angelangt, 


fpradh er: 


Habt Mitleid mit dem Manne, der Gaftung braucht 
und Behaufung, 

Die ihr in ragender Stadt der Here, der lieblichen 
Nympbe, 

Wohnet am unterften Fuße der waldumraufchten 
Sardene, ?) 

Und das ambrofifche Waffer trinkt des heiligen 
Stromes, 

Des holdwallenden Hermos, den Zeus der unjterb- 
liche zeugte. 





1) Ringmauern (Teiyn) und Schanzen (dpvuara) dienten im 
Kriege als Ausfalsorte, Hormeterten (dounrngia). — 2) Der legte 
Ausläufer des Sipylos, oder das ganze nach Sardes genannte Gebirge. 
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Ein armer, dazu allbefannter und beliebter Mufen- 
diener ſprach wohl nicht umfonft eine kurze Gaſt— 
freundfchaft an. Vielleicht wanderte er jchon am näch- 
iten oder einem der folgenden Tage die zwei Meilen 
nach der großen Stadt Kyme hinüber. Ohne Zweifel 
beriefen fich die Neonteichiten auf dieſes Gedicht, wenn 
fie erzählten, Homer habe hier bei einem Lederarbeiter 
Tychios!) gaftliche Aufnahme gefunden, längere Zeit 
am Orte gelebt, und den Zug des Ampbiaraos gegen 
Theben und die Götterhymnen verfaßt. Sie zeigten 
auch den hochverehrten Ort, wo er geſeſſen und feine 
Gedichte vorgetragen haben follte, und wo feitdem eine 
hohe Silberpappel gewachſen war. 

Der Dichter mit feinem Anhange hielt alſo einen 
Einzug in die große Stadt Ryme, wo er zu Stamm: 
genofjen kam und beſſere Nahrung finden konnte als 
in dem Kleinen Landftädtchen. Kyme mar damals 
nad etwa hundertjährigem Beſtande ohne Zweifel be- 
reit3 eine große und reiche See- und Handelsſtadt. 
Im Laufe der Zeit waren von hier und von dem be- 
nachbarten Lesbos aus an dreißig Kolonien gejtiftet 
worden, und die Verbindungen der Kymeer mit Sici- 
lien und Unteritalien, wo fie ein zweites Kyme, d. i. 
Kuma in Kampanien, gründeten, reichen jedenfalls bis in 
Homers Zeiten zurüd. Wenn M. Dunder fagt, mit der 
Gründung von Ruma, der ältejten griechifchen Kolonie 
im Weftlande, über das Jahr 850 zurüdzugehen, 
verbiete der geographifche Horizont der Homerifchen 
Gedichte,) fo haben wir dagegen ausführlich nach» 
gewiejen, daß diefer von den Kritilern auf Grund der 
Srrfahrten des Odyſſeus ausgedachte überaus enge 
Horizont eine Trugbild ijt, und daß dieſe Gefchichten 
von den Kyflopen, Läjtrygonen, Sirenen, der Kirke, 


—n 





1) Ganz ungehörig aus der Ilias (7, 220) genommen. Pſ.⸗Herod. 
— 2) Gef. d. Altert. Bd. 3, S. 144, Anm, 
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Kalypfo, der Scylla, ECharybdis u. f. w. nicht3 als 
Schmwindeleien find, die der Dichter mit vielem Witz 
und Behagen dem als vollendeten Lügner gejchilderten 
Odyſſeus in den Mund legt, um feine Zuhörer ange- 
nehm zu unterhalten.’) Wenn die Hymnen echt find, 
dann erweitert fich fchon der Horizont; denn dann 
fennt Homer bereit3 auch die ZTyrrhener.?) Kuma 
fann alfo recht gut um 900 v. Chr. und früher ge- 
ftiftet fein. Nach Strabo war diefe Stadt eine ges 
meinjchaftlihe Gründung von Kymäern und Chal- 
fidiern, Chalkis aber ift der Hauptort von Euböa; 
fie find die fchiffsberühmten Eubder im Hymnus auf 
Apollo. 

Kyme war eine Stadt der Großhändler, der Kauf: 
leute, der Reeder, Maler, Naufleren (Schiffsfapitäne), 
Matrofen, Laftträger, auch der Geldverleiher, Wucherer, 
Kneipenwirte u. |. w., eine Hafenjtadt voller Unruhe, 
Marktlärm, Haft, Gewinnfucht, roher Üppigfeit und 
chlehtem Treiben. Unter den Bürgern einer jolchen 
Stadt pflegt wenig Sinn für die Mufen und ihre 
Künfte zu herrjchen. Dies gilt auch von den Kymäern, 
denen man lUnempfindlichfeit und Stumpfheit gegen 
da3 Schöne vorwarf. Von ihrer Dummheit erzählte 
man fich Schildbürgerftreiche. So follten fie dreihun— 
dert Jahre gebraucht haben, um die Entdedung zu 
machen, daß man Hafenzol nehmen könne. Dann 
hatten fie durch Geldleute prächtige Marfthallen er: 
bauen lafjen; als fie fertig jtanden und es einmal 
itark regnete, wagte niemand unterzutreten, weil das 
Geld für fie noch nicht bezahlt fei, jodaß die Erbauer 
veranlaßt waren, durch den Herold ausrufen zu laſſen, 
wenn es wieder regne, möge man untertreten.’) Man 
verfpottete auch den namhaften Gefchichtsjchreiber 


1) Atlantis ©. 246 fgd. — 2) In dem wahrideinlih auf Naros 
verfaßten Hymnus auf Dionyjos VIL, v. 8. — 3) Strabo 13, 4. 
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Ephoro3 von Kyme, einen Zeitgenoffen und Bekannten 
des athenifchen Redners Iſokrates (um 380 v. Chr.), 
weil er in feinen Erzählungen von den Thaten grie- 
hifcher Völker und Städte immer am Ende hinzu: 
fügte: „Sn Diefer Zeit verhielten die Kymäer fich 
ruhig.“ Sie haben in den Händeln der Zeiten, nament- 
ih auch in den die ganze Hellenenwelt aufregenden 
Perferfriegen, nie eine Rolle gefpielt und unbefümmert 
darum nur ihrem Handel obgelegen. 


E3 ift die Frage, wie Homer, der unzweifelhaft 
eine Zeit lang in Kyme gelebt, hier unter folchen Um: 
ftänden fein und der Seinen Leben gefrijtet bat. 
Man kann nicht annehmen, daß e3 hier zu großen 
öffentlichen und mit Beifall aufgenommnen Bor: 
führungen der ganzen Ilias oder Ddyfjee gekommen 
it, oder daß feine Anweſenheit Aufmerkſamkeit, Auf: 
jehen oder gar begeijterte Bewundrung ermwect bat; 
er lief jedenfall3 unter der Menge mit hin und er: 
warb feinen ärmlichen Lebensunterhalt wie andre Leute 
feine Standes, Sänger, Mufifer, Gefchichtenerzähler 
es thaten, an denen e3 nicht gefehlt haben fann. In 
den großen See- und Handelsſtädten der alten Welt 
— nicht bloß den griechifchen — ging es ebenjo, ja 
noch zuchtlofer her, wie an ähnlichen Orten der Neu: 
zeit. Sie wimmelten von Kneipen (Rapileia) niedrigjter 
Art, in denen von der goldnen Jugend des Orts, von 
Seeleuten, Verbrechern und anderm Volke der rohejte 
Soff und arger Unfug getrieben wurde. Die Wirte 
jolher Kneipen, Kapölen genannt, waren eine von 
anjtändigen Leuten ganz verachtete Menſchenklaſſe, 
Krämer, Kleinhändler, Ruppler und Diebshehler, denen 
man jede Schlechtigfeit und Gemeinheit zutraute. Außer 
diefen Kneipen gab es aber auch Lokale bejjerer Art, 
wo fih, namentlich am Abende, fremde und einhei- 

Homeros 18 
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mifche Kaufleute, anftändige Leute andrer Art, ja wohl 
auch die Geronten, die Stadtväter!) zufammenfanden, 
um fich zu unterhalten, etwas zu trinten, zu würfeln 
oder im Bretie zu fpielen oder auch Mufifern und 
Erzählern zuzuhören. Solche Stuben oder Säle nannte 
man Leschen.?) Sie entjprechen ganz unjern Bier- und 
Weinjtuben, am meijten aber den orientalijchen Kaffee: 
häufern. Der von einem Geiger begleitete Geſchichten— 
erzähler ijt darin eine ftehende Figur. Er trägt in 
vielen Sitzungen allabendlich ganze lange Romane 
vor, und fingt, wo fich die Stimmung höher erhebt. 
So läßt denn der unechte Herodot den Homer überall 
in den Leschen auftreten, auch in Kyme, und hat da- 
mit jedenfall3 Recht. Homer konnte in irgend einer 
der bejjern Leschen gedungen oder zugelajjen fein, um 
die Bäjte zu unterhalten, und er fonnte fo in vielen 
Sitzungen jelbjt feine großen Gedichte vortragen, da— 
bei aber wohl weniger die Ilias, al3 die für Kaufleute 
und Seefahrer weit anziehendere Odyſſee. Seine Rha— 
pfoden konnten in andern Leschen ihr Brot fuchen. 
In KRyme foll der Dichter, der eigentlich Mele- 
figenes hieß, den Namen Homöros, d.i. der Blinde, 
erhalten haben. Denn fo, heißt es, nannten die Aoler, 
oder im befondern die Kymäer, die Blinden. Das ift 
jehr glaublih. Denn wenn auch Homöros gemeinhin 
einen Menfchen bedeutet, der als Geiſel in einer 
fremden Stadt lebt, fo kann das Wort leicht auch auf 
einen Blinden übertragen werden, weil es feiner Ab- 


1) Pſ.-Herod. de vit. Hom, — 2) Adoyn, davon Asoyatıo, 
Jeoyatvor id ſchwate, adodsoyns (aus adoko-Asoyns) Schwäger. 
Die Leschen find wohl phönizifhen Uriprungs, und das Wort kommt 
vom hebr. lischka, Stube, Die Lesche zu Askra, wo fih im Winter 
die Bauern wärmen, ift offenbar das Dorfwirtöhaus, Heſ. op. v. 49. 
Auch die Räume, wo die Priefier von SHeliopolis über die Ankunft 
des Phönix ftritten, werden Leschen genannt, Älian. hist. an. 6, 58. 
Atlantis ©, 44. 
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fammung nach einen Begleiteten, Angefügten be: 
deutet.) Denn der Blinde hat einen Führer, der 
Geiſel, wenn er ausgeht, einen begleitenden Wächter. 
Man kann annehmen, daß Melefigenes fich bald aus— 
zeichnete und einen Ruf gewann, und daß man — ganz 
mie im delifchen Hymnus —, wenn man fragte, wer 
it von den Sängern der befte und wer gefällt am 
meiften, antwortete: „der Blinde.” So wurde der 
vielleicht fcherzhaft gemeinte Name Homeros volkstüm— 
lich und verdunfelte feinen wahren Namen zulegt faſt 
vollitändig. Diefer Ruhm nützte ihm indeſſen nichts; 
ald er, wie e3 heißt, ein ähnliches Gefuch an die 
Kymäer ftellte, wie früher an die Smyrnäer, erhielt 
er auch bier einen abjchlägigen Bejcheid. Nun litt 
es ihn auch nicht länger „in Kymes heiligen Gaſſen,“ 
und er griff wieder zum Wanderftabe. Er foll fchei- 
dend den Kymäern angewünfcht haben, daß nie ein 
Dichter aus ihrer Stadt hervorgehen möge. 


Er wandte fich nun zu der nur ein paar Meilen 
füdweltlih von Kyme liegenden Seejtadt Phokäa und 
ging fo wieder unter die Koner. Zwei Athener, Phi- 
logenes und Damon, hatten zur Zeit der ionifchen 
Bandrungen eine Schar ausheimifcher Phoker bier: 
bergeführt und die Stadt gegründet, die aber, wahr: 
Iheinlich wegen unadlicher Abkunft, anfangs nicht als 
gleichberechtigt galt und zur panionifchen Gemeinschaft 
erit dann zugelafjen wurde, als fie fich dazu verjtanden 
hatte, die Kodriden al3 Stifter anzuerkennen. Die 
Phofäer wurden ſehr unternehmende Handeläleute und 
bie tühnften Seefahrer. Sie waren die erften, Die das 


1) Oune&w (öu- ‚agagionw, jgagov) heißt begleiten. 

Oungnae Ö£ Ao rap Eraiowv üyyehos wWxvs. Dd. 16, 468. 

wyn) Oungevoaı Sei. Theog. v. 39, von den Mufen, einbellig, 
unisono fingend, ouaprTew, öuaotn allzufammen u. a. 


18? 
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Adriatifche Meer bis zu den Pomündungen und den 
etrusfifchen Handelspläßen Atria und Spina befuhren, 
Verbindungen mit Etrusfern, Kelten, Iberern an- 
fnüpften, ja auf ihren bewaffneten Fünfzigruderern 
bi3 nach Tarteſſos in Spanien jegelten, wo fie der 
reiche König Arganthonios gaftlih aufnahm. Um da3 
Jahr 600 v. Chr. gründeten fie im Keltenlande un= 
fern den Rhonemündungen Maffilia, das heutige 
Marfeille. Die Phokäer waren ganz andre Leute als 
die Rymäer, die jtet3 nur ihren Gefchäften nachgingen 
und willig alle® über fich ergehen ließen; denn als 
nad der Niederlage der Joner des Kyros Feldherr 
Harpagos ihre Stadt belagerte und fie fich nicht länger 
halten konnten, brachten fie, um der Knechtjchaft zu 
entgehen, Weib und Kind, ihre beiten Habjeligfeiten, 
Sötterbilder und Weihgefchenfe auf ihre Yünfzig: 
ruderer und fegelten auf gut Glück aus. Bon. den 
Chiern abgemiefen, jchifften fie nach Korſika (Kyrnos), 
wo fie zwanzig Sabre früher die Stadt Alalia ange- 
legt hatten. Auf ihre Schidfale im Weftmeere, ihre 
Kämpfe mit Tyrrhenern und Karthagern und ihre 
weitern Schickſale können wir hier nicht eingehen. ?) 
„Angelommen in Phokäa, jagt der falfche Herodot, 
lebte er auf diefelbe Weife wie in Kyme, indem er 
in den Leschen figend feine Gedichte vortrug.” Das 
fann man glauben. Denn wie anders follte er feinen 
Unterhalt erworben haben? Die Phofäer erzählten in 
jpäterer Zeit, Homer habe bei ihnen die Kleine Alias 
und die Phokais verfaßt. Das erjtere ilt mehr ala 
zweifelhaft, da8 andre glaublich. Denn Homer dichtete 
für Bezahlung, und andrerfeit3 war es Brauch in den 
griechifchen Städten, fi) von namhaften Dichtern dag, 
wa3 wir heute Chronik oder Gefchichte nennen würden, 
in Verſen verfafjen zu laſſen: Stiftungsfagen, Götter: 


1) Herod. 1, 164 fgd. 
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geihichten, Genealogie der Fürſten u. a. famen Dabei 
in Betracht. So hatten die Argiver ihre von Alku— 
filao8 verfaßte Phoronis, ihre Danaig, die Thebaner 
ihre Thebais, die Athener ihre Atthiden, die Kolo- 
phonier ihre von Xenophanes erzählte Gründung3- 
geichichte u. ſ. w., alſo auch die Phokäer eine Pholais. 
Man Tann alfo wohl annehmen, daß Homer, der 
offenbar eine außerordentliche Fertigkeit im Zurechtlegen 
eines Stoffes und im Dichten befaß, diefes Gedicht im 
Auftrage der den Mufen mwohlgefinntern Pholäer ver: 
faßt und davon einen etwas größern Vorteil gehabt 
bat. Denn bier jcheint es ihm etwas bejjer gegangen 
zu fein; doch traf ihn ein Mißgeſchick, das ihn wieder 
von hier wegbrachte. Wir haben von ihm ein ganz 
unzweifelhaft in Pholäa verfaßtes Epigramm, das jo 
lautet: 


Höre, Pofeidon, mich, Großmächtiger, Erdener: 


jchütterer, 
Herr von Helikons Höhe, der göttlichen, reigen- 
erfüllten, 
Bieb uns günftigen Fahrwind, und gieb glückliche 
Rückkehr 
Hier den Leuten, die Ruderer und Anführer im 
Schiff ſind, 
Mich bring aber ins Oberland des ragenden 
Mimas. 
Und laß Leute mich treffen von frommer, gerechter 
Geſinnung, 
Strafen ja will ich den Mann, der mich argliſtig 
beſchwindelt 


Und den gaſtlichen Zeus, den gaſtlichen Tiſch ſich 
erzürnt hat. 

Dieſer Anruf an den Poſeidon Helikonios zeigt, 

daß Homer damals wieder zu den Jonern zählte. 

Denn dieſer Poſeidon iſt der am Panionion von My— 
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fale verehrte, wo die Gemeinjchaft der zwölf ionijchen 
Städte: Milet, Priene, Myus, Epheſos, Kolophon, 
Lebedo3, Teos, Klazomenä, Pholäa, Erythrä, Chios 
und Samos das Fell der Panionien feierten und ihre 
Landtage abhielten.) Das hohe jteile Borgebirge 
Mykale, berühmt durch den der Schlaht von Platäa 
gleichzeitigen Seelieg 478 v. Chr., ift der legte weſt— 
liche, Samos gegenüber endende Ausläufer des Karien 
und Lydien, jowie die Flußgebiete des Mäandros 
(mit Milet, Priene) und des Kayftros (Epheſos, Kolo— 
phon u. a.) trennenden Meſſogisgebirges. Das Heilig: 
tum des Pojeidon lag nördlich davon auf einer Helikon 
genannten Anhöhe. Das nahe gelegne Priene hatte 
den Vorſitz bei den Feiten, die Homer ganz ficher mehr 
al3 einmal befucht hat. Denn in der Ilias läßt er 
einen jterbenden Kämpfer brüllen, wie ein Stier brüllt, 
den junge Leute zum Altare des „helifonifchen Fürſten“ 
fchleppen.°) Gemwiß bat er alfo an den Panionien ge- 
Jungen. 

Der Dichter will alfo ins Oberland (urwoein) des 
hoch und fteil abfallenden Mimas gebracht fein. Diejer 
liegt in einer Entfernung von etwa drei Meilen jen- 
jeit3 de3 hermaifchen Meerbufens Pholäa gegenüber, 
fodaß ihn eine furze Seefahrt Hinüberbringen und 
die Schiffer noch am nämlichen Tage heimfehren konn— 
ten. Er wollte doch offenbar einen Schelm, einen an 
feinem Tijche ejjenden Ahapfoden verfolgen, der fein 
Vertrauen mißbrauchend allem Anfchein nach mit 
Handjchriften durchgegangen war und mit den Ge— 
dichten ſeines Meifters Gefchäfte machen mollte. Er 
muß aus Erythrä, das weſtlich unter dem Mimas 
am Meere Tiegt, geweſen fein. Denn dorthin wollte 
fich offenbar der Dichter begeben, um bei den Obrig: 
feiten fein Recht zu erwirfen. Wenn der falfche Herodot 





1) Herod. 1, 147. — 2) St. 20, 404, 
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einen phofäifchen Schulhalter namens Theftorides 
zum Schelin macht, jo beruht dies auf gänzlich faljcher 
Auslegung eines Epigramms (Nr. 6), das jo lautet: 


O Theftorides, nichts ijt unverftändiger wahrlich, 
Als der Sinn des Volkes in Städten bejter Ver— 
meinung. 


Wahrfcheinlich hat Melefigenes diefe Erfahrung nicht 
bloß in Kyme, jondern auch an andern Orten ge: 
macht. Darnach war Theftorides vielmehr ein Freund 
und VBertrauter des Dichters. 

Die ionifche, der Stadt Chios auf der gleichnamigen 
Anfel in einer Entfernung von etwa vier Meilen 
gegenüberliegende Stadt Erythrä hatte phönizifche, 
fretifche, athenifche Erinnerungen. Sie hatte einen 
Tempel des tyrifchen Herafles Melfarth;') dann jollte 
in minoifcher Zeit Erythros, ein Sohn des Rhadaman— 
thy8, aus Gortyna hierher gekommen fein, was fretifche 
und farifhe Zumandrung verrät.?) Sonifch murde 
Erythrä und Teos durch die Kodriden Nauklos und 
Knopos. Aus Athen fam der Dienjt der Athene Po— 
lias hierher Was für Umftände und Ürgerniffe der 
Dichter hier mit feinem Rechtshandel gehabt, und wie 
die Sache geendet hat, wiſſen wir nicht, aber jo viel 
geht aus einem kurzen Epigramm hervor, daß es ihm 
in Erythrä fehr fchlecht gegangen, und er in bie 
äußerjte Not geraten ijt. Unter feinen Hymnen findet 
fich ein wirklich Schöner auf die Allmutter Gaia (30), 
den wir möglichjt treu fo überfegen: 


Dich, Allmutter Erde, du fichergegründete, fing ich, 
Dich, ehrwürdige, die da ernährt, was immer Da 
lebet, 


1) Bauf. 7,5. — 2) Ebd.7, 3, 4. Die Erythräer eigneten fich 
aud die Sibylle Herophile au. Sie behaupteten, fie jei in einer Grotte 
des nahen Berges Korykos geboren worden. Bauf. ebd. 10, 12, 4. 
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Was da den heiligen Boden bewandelt, und was in 
der See ſchwimmt, 

Und wa3 fleugt in der Luft; dein Reichtum näbhret 
das alles. 

Schön durch dich ja gedeihen die Kinder, gedeihen 
die Früchte; 

Hohe, du giebjt daS Brot den Sterblichen oder ent- 
ziehſt es; 

Von dir hanget es ab; glückſelig, dem du im Sinne 

Huldreich Ehren erzeigſt, in Fülle beſitzet er alles: 

Schwer wogt ihm von Ähren das Feld, und draußen 
im Lande 

Hat er Gedeihn in dem Viehe, mit Gutem füllet das 
Haus ſich. 

Leute, wie die, verwalten die Stadt voll blühender 
Frauen 

Recht in Zucht und Geſetz; viel Reichtum herrjchet 
und Wohlitand. 

Da denn prangen die Söhne in jugendlich heiterem 
Mute, 

Und Jungfraun mit Kränzen geſchmückt zum fröh— 
lichen Reigen 

Scherzen und hüpfen herum auf Blumen der ſchwel—⸗ 
lenden Wieſe, 

Denen du Ehren erzeigjt, unerfchöpfliche, würdige 
Gottheit. 


Heil dir, Mutter der Götter, des fternigen Uranos 
Gattin, 

Huldreich für mein Lied ſchenk mutaufrich- 
tende Nahrung, 

Deiner doch werd ich gedenken hinfür und andern 
Sanges. 


Offenbar hatte Homer dieſen Hymnus im Sinne, 
als er in Erythrä ſchmerzvoll ausrief: 
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Heilige Erd’, Allmutter, du Geberin köſtlichen Reich: 
tums, 

Wie doch biſt du den einen ſo leicht und locker ge— 
ſchüttet, 

Andern doch ſchwerklumpig und ſteinhart, denen du 
zürneſt. (Epigramm 8.) 


Es muß dem armen Sänger, der den Wohlſtand 
andrer ohne Neid betrachtete und Wohlgefallen daran 
hatte, wenn ihn nur jeine Kunſt hinreichend ernäbhrte, 
bier jehr jchlecht gegangen fein. Auch diefe Gedichte 
find alſo echt. 


IR 
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Homer gelangt nad Chios; Schulunterricht; fein 
Schwiegerſohn Kreophylos; fein Diener Skindapfos; 
Homer ftirbt nuf Jos; fein Heroon nuf Chios 


Bon Erythrä über den Sund hinüber nach der 
Stadt Chios war wieder nur eine mäßige Tagesfahrt. 
Wir ſehen alfo, wie er dorthin, wo wir ihn in dem 
delifchen Hymnus heimisch fanden, auf einfachjte Weije 
gefommen ift. ALS alter Mann Tehrte er zuerjt zurüd 
in feine Baterjtadt Smyrna und wanderte von da 
nach Neon Teichos, dann nad) Kyme, Phokäa, Ery— 
thrä, Chios, wo er endlich eine bleibende Stätte fand. 
Homer fagt in der Aufzählung der Drte, Die Die 
fchwangere Leto abwiefen, daß Chios als die fettejte 
der Inſeln im Meere liege.) Sie war von Norden 
nah Süden etwa jieben Meilen lang und an der 
ſchmalſten Stelle in der Mitte gegen zwei, im Norden, 
wo der einzig namhafte Berg Pelinäos aufragte, über 
drei Meilen breit, in der Küjtenfahrt hatte fie nad) 
Strabo einen Umfang von 900 Stadien,?) d. i. mehr 


1) H. in Apoll, v. 38. — 2) Strab. 14, 1. 
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al3 22 Meilen. Die Stadt Chios mit einem guten 
Hafen lag an der fchmaljten Stelle Erythrä gegen: 
über, und nordmweftlich davon an der Küſte das Städt- 
hen Bolijjos, nach dem falfchen Herodot ein Wohn: 
ort Homers, dann im Norden Kardamyle öftlich vom 
Belinäos. Südlich von Chios lag ein Poſidion, dann 
Phanä mit einem guten Hafen, einem Apollotempel 
und PBalmenhaine, dann noch einige Reeden. Chios 
lieferte im Altertume den beiten Wein und ift noch 
heute dadurch berufen, mehr noch aber durch feine 
Maftirerzeugung. Auch einen namhaften Marmor: 
bruch hatte die Inſel. 

Chios war früher im Belize der Karer, die jeden: 
falls Minos zur Zeit feiner Seeherrichaft (zwiſchen 
1150 und 1100 v. Chr.), al3 er mit Hilfe dieſes 
Waffenvolkes den Archipelagos fich unterwarf, hier 
angejiedelt hatte. VBordem mögen Phönizier hier ge- 
weien jein. Dieje Karer wurden in der Zeit der 
ionifshen Wandrung von einem Anführer Amphifles, 
der mit Abanten aus Euböa fam, vertrieben, aber 
erit defjen Urenfel Heftor wurde in die auf Myfale 
tagende panionifche Gemeinschaft aufgenommen. ') Zur 
Zeit, wo Homer auf Chios lebte, zählte diejes alfo 
noch nicht zu den Sonern. Dies mag auch mit Ery— 
thrä der Fall geweſen fein, da diefe Stadt von Chios 
aus Zumandrer erhalten haben dürfte; denn die grie- 
hilche Mundart diefer Städte war die gleiche. Nach 
Herodot Sprachen nämlich die afiatifchen Joner vier 
ganz verſchiedne Mundarten, die in Karien ſäſſigen 
Bewohner von Milet, Priene und Myus die eine, 
die in Lydien wohnenden Ephefier, Kolophonier, Le— 
bedäer, Tejer, Klazomenier und Phokäer die zweite, 
die Chier und Erythräer die dritte, und endlich Sa— 
mos, von wo Tembrion und Profles gleichfalls Karer 


1) Bauf. 7, 4. 
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vertrieben hatten, für fich allein die vierte.) Man 
fann hieraus deutlich erkennen, daß die Sprache der 
unterworfnen Karer und 2yder, die unftreitig Die 
große Mafje des Volkes ausmachten, nicht ohne Ein- 
fluß auf die des herrjchenden Standes geblieben war. 
Spuren davon find felbjit in Homer Mundart er- 
fennbar. Die Sprache, deren fich Herodot, Xanthos 
der Lyder, Menefrates von Kanthog, ein Lykier, u. a. 
bedienen, ift die zur Buchlprache erhobne milefifche. 
So wanderte alfo der alte Melefigenes Homeros 
in Chios ein, blutarm an Gut, aber reich an Geift, 
Phantaſie und Ausfichten auf das Durchdringen feiner 
Werke, wenn auch nicht bei feinem Leben, jo doc 
nach jeinem Tode. Gr glaubte an feinen Stern und 
bejaß die Gabe, fich im Unglüd, wie tief es ihn auch 
beugen mochte, nicht brechen zu lafjen und fich immer 
wieder aufzurichten. In dem Hymnus auf Hermes 
befindet jich eine hierfür bezeichnende Stelle: 


So wie hindurch die Brujt ein fchneller Gedanfe 
dem Manne 

Plöglih fährt, den Hart vielfältige Sorgen be- 
drängen, 

Und ihm farbige Flimmer fich drehn heraus von 
den Augen, 

Wort und Werf fo zugleich erfann der gefeierte 
Hermes.?) 


Der kleine Sohn der Maia hatte nämlich auf dem 
Berge Ehelydorea am Kyllene eine Schildfröte ge— 
funden, fie nach Haufe getragen und ausgeweidet und 
fann nun darüber nach, was er mit der leeren Schale 
machen follte; plößlich leuchtete ihm ein, daß fie fich 
zum Schallboden eigne, und er erfand die Lyra. Ein 
To jchnellfräftiger und erfindungsreicher Geift, wie der 





1) Serod. 1, 142, — 2) H, in Mere. v. 48. 
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de3 Dichters, hatte offenbar diefe Erfahrung vielfach 
an fich felber gemacht. Daher dieſer Vergleich, auf 
den viele andre wohl fchwerlich verfallen wären. 

Es ijt fehr wohl denkbar, daß er unter den vielen 
Leuten, die er an den verfchiednen Orten in den 
Leschen mit feinen Vorträgen unterhielt, mehr ala 
einen Bewundrer und Freund gefunden hat, der et— 
was für ihn zu thun fuchte. So ftellt der faljche 
Herodot die Sache dar und erzählt auf Grund dejjen 
Geſchichten, die deutlich den Stempel der Erdichtung . 
tragen; nur eins fällt auf, die Hereinziehung der Stadt 
Bolifjos, zu der gar fein erlichtlicher Grund vorlag. 
Ein hiotifcher Kaufmann namens Ehios(?) von dort, 
der mit andern Chioten zu Phokäa feine Belannt- 
Ihaft gemacht hatte, ſoll ihn eingeladen haben, nach 
feiner Inſel hinüber zu fommen. Angeblich that er 
ed, und Chios übertrug dem Dichter, der hier Die 
Kerkopen (?), die Batrachomyomachie (?), die Epikich- 
liden (Rrammetsvögel — unbekannt) und alles, was 
lonft Spielereien Homers find, verfaßt haben fol, 
die Erziehung feiner Söhne. Die Erwähnung Ddiefer 
Gedichte deutet auf Kenntniſſe, die ung verloren find. 
So ift e8 ja möglich, daß Homer eine Zeit lang in 
Bolijjos, einer vielleicht damal3 nicht ganz unbe- 
deutenden Seejtadt, gelebt hat, und daß er, wie der 
falfche Herodot angiebt, erſt von da nach Chios ge- 
fommen ift. Die chiotifchen Homeriden hatten ihre Erb: 
Funden, und aus ihnen fann diefe Nachricht jtammen. 

In der Stadt Chios foll er dann ein Didaska— 
leion, d. i. eine Schule, errichtet haben, worin er den 
Kindern der Vornehmen feine Gedichte lehrte. Auch 
dies ijt durchaus nicht einfältig. Denn da alles, was 
die Kinder zu lernen hatten, hauptjächlich des leich- 
tern Lernen? wegen in Verje gebracht war und von 
dem mit der Lyra ausgerüfteten Lehrer, nachdem er 
vorgejungen hatte, im Rhythmus und mit einer Art 
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Melodie eingeübt wurde, bis es feit im Gedächtnis 
jaß, jo waren die Sänger oder Aöden ihrem bürger- 
lichen Berufe nach zum guten Teile Schulhalter, da= 
neben Mufifer und Chormeifter, und wenn fie größere 
Fähigkeiten hatten, auch jchaffende Dichter — man 
denke an den Schulmeijter Tyrtäos — und Tonjeber, 
und ftädtifch angejtellte dazu. Denn e3 war uraltes 
Herkommen und Gefeß, dab die Stadt (Polis), d. h. 
der herrfchende Stand, ihre Bürger felbjt unterrich- 
. tete. Dies gejchah fchon deshalb, weil geijtige Bil- 
dung ihnen das Übergewicht über das unterworfene, 
ungebildete Volk, den Demos ficherte. Wollte man 
ein befiegtes Bolf dauernd Enechten, fo verbot man 
ihm, um es unmifjend und roh zu machen, den Schul: 
unterricht. Diefer war bei Belasgern und Hellenen jo 
alt wie der Muſendienſt; denn die Mufen waren von 
Haus aus Schulgättinnen und blieben es, und unter 
Mufenkunft (Mufife) verftand man nicht ſowohl Ton— 
kunſt und Muſik, Sondern Schulunterricht und Bildung. 

Das Lernen von Gedichten war damals der Haupt: 
fahe nach etwas ganz andre als bei und; denn 
wenn die Schüler bei ung Gedichte von Schiller, 
Körner, Geibel u. a. auswendig lernen, Jo iſt das 
mehr eine fchöne Beigabe als ein ernjter Lehrgegen- 
ftand. Ganz anders bei den Griechen. „Die Städte 
der Hellenen,” jagt Strabo, „erziehen (die Kinder) vor 
allem zuerit durch Poetik, aber wahrhaftig nicht der 
bloßen Ergößlichfeit wegen, ſondern um fie ernjt und 
vernünftig zu machen.“') Schon der gewaltige König 
Minos, der Schöpfer einer Später von Lykurgos nach— 
geahmten jtreng militärischen Staat3ordnung, hatte 
für den Nachwuchs feiner Kriegsleute außer jtrenger 
förperlicher Drillung auch Schulen eingeführt, worin 
die Knaben dreierlei Dinge lernten; erjtend: Die 


1) Straße 1, 1. 
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Nomen (Geſetze oder Gebote), zweitens: Hymnen auf 
die Götter, drittend: das Lob großer Männer — na: 
türlich zunächſt der heimifchen, alſo etwas wie vater- 
ländiihe Gefchichte. Denn man lobte fie, wenn man 
ihre Thaten und Verdienſte ums Vaterland erzählte. 
So lernten, wie Alian fagt, die fretifchen Knaben — 
und nach ihnen die fpartanifchen, athenifchen und 
ſonſt alle möglichen — die Gebote nach einer gewiſſen 
Melodie fingen, damit fie Geſchmack an der Mufen- 
kunſt gewännen, ſie leichter im Gedächtni3 behielten, 
und wenn jie etwas Unrechtes begangen hätten, fich 
nicht mit Unwiſſenheit entjchuldigen könnten.) 
Dieje Nomen, die die Knaben lernten, waren nicht 
Gejege, wie fie etwa in unfern Gefegbüchern jtehen 
und mit „wenn jemand — im Falle jemand dies oder 
jene3 begangen hat” anfangen, fondern ein regel: 
rechter Religions- und Sittenunterridt —, 
natürlich in griechifchem Sinne. Wir haben noch ein 
ſolches Schulgedicht, mit dem freilich die Philologen 
nicht8 anzufangen gewußt haben.°) Darin finden wir 
jolche Gebote, wie 3. B.: Ehre die Götter, Vater und 
Mutter, gehorche den Obrigfeiten, meide Unzucht, Tüge, 
betrüge nicht, liebe das Vaterland, ftöre nicht die 
Ruhe der Toten, kränke nicht arme Leute, herberge 
heimatlo8 gewordne Fremde, und andre ganz vor: 
treffliche Vorſchriften, aus denen man fieht, daß die 
Griechen troß ihrer verwirrenden Bielgötterei doch 
die gefunden Grundfäße aller Sittlichfeit ganz wohl 
fannten. Sie hatten alfo einen richtigen Katechis- 
musunterricht, ja die Ausdrüde Katöchetös und Katö- 
chismos ftammen geradezu aus der griechifchen Schule; 


1) Älian var. hist. 2, 39. — 2) € führt die Überfehrift: die 
Önomen des PhHokylides. Dieſer trefflihe Gittenlchrer lebte in Jonien 
jur Beit, ald das 606 v. Chr. zerftörte Niniveh noch ftand. Natürlich 
bat man dieſes 230 Verſe lange Gedicht Pſeudophokylidea genannt. Sch 
iehe nicht ein, warum c3 unecht fein follte. Bergk. Anth. Lyr. ©. 26. 
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denn KRatechete3 bedeutet den mit lauter Stimme vor: 
fingenden und dabei auf der Lyra den Rhythmus an— 
gebenden Lehrer, da3 Wort Katechigmos den lauten 
Schulgefang.') Weshalb ſoll alfo Homer nicht damals 
in Chios, wo Könige vom Gejchlecht des Amphikles 
berrichten, und mo e3 neben ihnen zahlreiche edle 
Familien gab, nicht deren Kinder in der Schule ge— 
habt haben? denn ganz im Gegenfate zu den heutigen 
Äſthetikern, die einen Widerwillen gegen die didak— 
tifche Poeſie haben, betrachteten die Griechen Homer 
al3 einen ganz ausnehmend lehrhaften Dichter. Wie 
fie jagten, lehrte er alle heroifchen Tugenden, adliche 
Gejinnung, Vaterlandsliebe, Tapferkeit, Kriegskunſt, 
Staat3verwaltung u.a. König Kleomenes von Sparta 
nannte ihn einen Dichter der Spartiaten, den Hefiod 
einen Dichter der Heloten.?) So fann Homer den 
jungen Ehioten jehr wohl Stüde feiner Alias ein- 
gelehrt haben — natürlich mit Erklärungen. 


An Chios lebte damals Kreöphälog, der Sohn 
des Aſtykles, ein Logopoios, d. i. Gejchichtenmacher, 
ein epifcher Dichter, offenbar ein jüngerer Mann und 
anfcheinend in leidlichen Verhältniſſen. Wie Kalli- 
machos glaubt, hatte er eine Herallee verfaßt und 
(dazu gehörig) eine Einnahme von Ochalia gedichtet, 
die manche fpäter für ein Werf Homers ausgaben. 
Kallimachos jagt Darüber: 


Des Kreophylos Werf bin ich, der den großen 
Homeros 
Nahm in das Haus; ich bewein’ Eurytos, was er erlitt, 
Auch Joleia die blonde. Ach heiße homerifche 
Dichtung. 
Ehre, du gütiger Zeus, dem Kreophylos genug.°) 


1) Bon zara und 7260, ſchallen, tönen, fingen, 741015, 7x, 
Echo u. |. w. — 2) Älian. var. hist. 18, 18. — 3) Rallim, hym. 6. 
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Ein fchlechter Dichter fcheint er alfo nicht ge: 
weien zu fein. Später machten ihn manche zum Sa— 
mier, indefjen ijt e8 gewiß, daß er nach Chios ge- 
hört. Einen Chier nannten ihn die ältejten und 
beiten Gemährsmänner, wie Anarimeneg, der Philo: 
ſoph von Milet, Pindar, Damaſtes von Sigeion, 
Simonides,') und daß Homer, mit dem nach Strabo 
— ein Verſtoß gegen die Zeitrechnung — Lykurgos 
auf Chios zufammengelommen jein foll,?) hier im 
Haufe des Kreophylos gelebt hat und zum Stamm- 
vater der chiotifchen Homeriden geworden ijt, jteht 
außer allem Zweifel. 

Kreophylos war allem Ermefjen nach jtädtifcher 
Yugendlehrer, Muſik- und Chormeijter. Denn von 
feiner Heraflee und andern Dichtwerlen konnte er 
fchwerlich leben; er war aber fälfig und hatte ein 
Haus. Wenn er nun den Alten darin aufnahm und 
fogar, ‚wie wohl bezeugt ift, feine Tochter heiratete, 
jo fand er dabei al3 kluger Mann feine Rechnung. 
Denn fo arm Homer auch war, jo war er doch un- 
bejtrittener Beſitzer feiner Dichtwerfe und hatte fich, 
wie wir au8 dem in Smyrna gedichteten Epigramm 
und dem Ddelifchen Hymnus erjehen, Dadurch in ganz 
Griechenland einen großen Namen gemacht; auch 
war er Führer einer Rhapfodengejellichaft, deſſen 
Geſchäft, wenn e3 nur die nötige Unterjtügung ge— 
warn, wieder fehr einträglich werden konnte. Als 
talentvoller Dichter wußte Kreophylos gewiß die 
Trefflichkeit der homerifchen Dichtungen zu fchäßen, 
und wenn er die Tochter des Alten heiratete, jo befam 
fie, wa3 ja auch berichtet wird, feine Werke zur Aus- 
fteuer. Er erbte Damit das ganze Sängergefchäft, das 
er neu in Flor bringen und nach feinem Tode auf feine 
Nachkommen — die Homeriden — vererben konnte. 


— — — 


1) Bergk. Anthol. Lyr. fr, 85. — 2) Strabo 10, 4. 
Homeros 19 
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Die Tochter Homers jcheint Aerjiphrone geheißen 
zu haben. Als die Eyprifchen Salaminier den Homer 
durch dreiite Lügen zum Berfafjer der Kyprien machten 
und ihren wirklichen Dichter, den Stafinos, an Die 
Stelle des Kreophylos jchoben, dichteten fie, Homer 
ſei zu ihnen gefommen, habe eine Einheimijfche na= 
men3 Arejiphone geheiratet und mit ihr eine Tochter 
Arjipdone — mohl gemerkt: in Chios geboren — 
und zmwei Söhne gezeugt; die Tochter habe er dem 
Stafinos zur Ehe gegeben.‘) Man jieht, wie dieje 
aus Chios geholt worden ift. Übrigens foll Kreo- 
phylos feinen alten blinden Schwiegervater nicht be— 
fonder3 gut behandelt haben. ?) 

Was that nun diefer im Haufe feines Schwie— 
gerfohnes? Wir haben den Beweis, daß er weit 
davon entfernt war, ſich Ruhe zu gönnen, und daß 
fein Geift immer noch vorwärts jtrebte.?) Er machte, 
wie wir geſehen haben, gerade in Diejer Zeit von 
Chios aus mit feiner Gejellichaft noch Kunftreifen, 
fang auf dem großen Bundesfejte der Joner auf 
Delos, beurteilte als Kenner den Geſang der deli- 
ſchen Mädchen, unterhielt jich mit ihnen höchſt an= 
mutig und nahm rührenden Abjchied von ihnen, doch 
auf Wiederfehen. Er ließ ihnen einen Hymnus 
zurücd, dichtete in Delphi einen zweiten für die Or— 
geonen, einen fehr pofjenhaften auf den Hermes, 
jedenfalls zu Pheneos in Arfadien, wo man da3 
Feſt der Hermäen feierte, einen erniten für Eleuſis 


1) Suid. s. v. Oumoos. Bol. Engel, Kypros Bd. 1, ©. 600, 
Die Namen Areſiphone, Arfiphone find gebildet wie Tifiphone, Perſe— 
phone, Gorgophone; aber was foll Hier Povos Mord? Das giebt 
feinen Sinn, ‘Asooepoovn, die auf Erhebung (äegots, d0015) 
finnende, würde ein guter Name für eine Tochter Homers fein. Nach 
dem Pieudoherodot Hatte er noch eine zweite Tochter, die aber unver= 
mählt blieb. — 2) Plato, respubl. Schol, lib. 10. — 3) Epigr. 13. 
Fvuos uevowäa. 
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und andre. Wenn er, wie ed nach dem obigen jehr 
wahrjcheinlich it, um 950 v. Chr. geboren und etwa 
70 Zahre alt wurde, jo fällt feine legte Zeit etwa 
in das Kahrzehnt von 8W—880. Er machte jeine 
Reifen, wie gejagt, nicht allein, ſondern von feinen 
Rhapfoden begleitet, unter denen vielleicht jeine zwei 
Söhne und Bettern des Kreophylos waren. 

Sein treuer Diener und ohne Zweifel fein Ge- 
ihäftsführer war Skindapſos, ein guter Mufifer, der 
ein vierfaitiges, nach feinem Namen genanntes und 
noch in jpäterer Zeit namentlich in Jonien gebrauch— 
tes Inſtrument erfunden hatte. Er war ein vater: 
loſes Kind, der Sohn einer Flötenipielerin Poikile 
aus Eretria auf Euböa.') 

Sn der Zeit, wenn Homer nicht reijte, wird er 
fih in Chios mit Einübung feiner Rhapfoden in 
Gefang und Vortrag und mit Schulunterricht be: 
faßt haben. Fortwährende Pflege des Gedächtnifieg, 
Lernen und Einüben gehörte zur Sache, Homer aber 
war, wie aus dem delifchen Hymnus erjichtlich 
it, ein Mann, der fich ſowohl al3 ausübender Künft: 
ler wie al3 Kenner etwas zutraute. Er hatte felber 
die Töne zu feinen Gedichten gejegt und die Art 
und Weile de3 Vortrags beitimmt.?) Somit hatte 
er eine Schule geitiftet, an deren Regeln und Grund— 
fägen jeine Nachkommen, die Homeriden, fo lange fie 
beitanden, fejthielten. So begreift man auch, mes: 
halb fie ihm nach feinem Tode Hervenehre erwieſen. 
Er war der Stammwater ihrer Sippe, ihr Brotgeber 
und Schußgeift, dem fie zu Danke verpflichtet waren. 

Der Tod ereilte den großen Dichter auf einer 
feiner Kunſtreiſen. Zwiſchen Paros und Naxos 


1) Athen. 4, 81 (185). Mannert, dissert. de Scindapso. — 
2) Athen. ebd. 14, 32 (632). Man tadelte fie fpäter als zu loder und 
gewiſſe freiheiten im Verdbau, allein für Homer war die jpätere Muſil 
und Metrik gar nicht maßgebend. 
19* 
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nördlih und Thera füdlich liegt die Heine Kyklade 
%03. Hier ftarb er im Beifein feines treuen Dieners 
Skindapſos und feiner andern Leute. Er wurde 
von ihnen und den Söten am Geſtade des Meeres 
begraben. Dies ijt eine unanfechtbare Thatjache. 
Daß Homer auf Jos begraben fei, war aller Welt 
befannt. Die Jeten jegten in fpäterer Zeit auf feinen 
Grabjtein die vielbewunderte Inſchrift: 


Hier verbirgt ein heilige3 Haupt im Grunde die 
Erde, 

Ihn, der Herven Schlahhtordner, den göttlichen 
Sänger Homero3.') 


Wie man aus der Ilias erjieht, hHerrichte die 
Sitte, die Leichname der im Felde gefallnen zu ver: 
brennen, um ihre Afchenrefte mit in die Heimat neh— 
men zu können.“) So hätte auch Skindapſos den 
Leib feines Meifterd verbrennen und feine Ajche nach 
Chios mitbringen follen, damit man fie dort in einem 
Heroon gebührendermaßen beijfegen könne; meil er 
dies aber unterlajjen und den Jeten die Ehre der 
Beitattung gegönnt Hatte, bejtraften ihn die Chier 
mit einer Buße von 1000 Drachmen?) — falls er fie 
hatte. Man kann hieraus erfehen, wie hoch fie ihren 
verjtorbnen Mitbürger — das Bürgerrecht hatte er 
jedenfalls erhalten — ſchätzten, und welche Ehren fie 
feinem Grabe zu ermweifen dachten. So erhielt er 
denn nur ein Kenotaphion und dabei Hervendienit. 
Die Gutheißung durch Delphi wird nicht lange ge- 
zögert haben. Hoch über den blühenden Obſt- und 
Rebengärten auf den grauen Felfen von Chios jtand 





1) Bi.:Herod. a. E. Nah ihm war Homer auf der Reife nad 
Athen begriffen, erkrankte auf dem Schiffe und ftarb, an Jos gelandet, 
dort nach einigen Tagen. — 2) 31.7, 333. — 3) Ptol. Hephäft. lib. 6, 
&. 197, Weitermann. 
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da3 ihm geweihte Heiligtum, das Homereion, von 
dem noch heute ein vierediger Altar mit Löwen— 
figuren in erhabner Arbeit vorhanden ift.') Hier 
begingen die Homeriden, und mit ihnen die Chier, 
die Gebräuche ihres Ahnendienftes und feierten hier, 
jehr wahrfcheinlih mit mufischen Wettfämpfen, das 
fünfjährige Felt der Homereia, zu dem die Argeier 
regelmäßig eine Feitgelandtichaft jchickten. 


1) Dunder, Geld. d. Alt. 3, 293. 
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Drittes Rapitel 


Homeriden; Rhapſoden und BRhapfodien; Art und 
Weife des Vortrags; Heubegründung des Hellenentums 


Diefen Urfprung alfo hatte daS Gejchlecht der 
Homeriden, die das ausſchließliche Recht hatten, Die 
Gedichte ihres Stammovaters, namentlich die Ilias und 
Odyſſee, zu fingen. Wenn fie jich Homeriden und nicht 
Kreophyliden nannten, was fie Doch wohl im Mannes⸗ 
ftamme waren, fo ift da8 wohl begreiflih. Denn der 
Name Homers war berühmt, der des Kreophylos nicht. 
Auch können Homer Söhne, wenn er folche hatte, 
Kinder gehabt haben. Kurzum e3 gab in Chios 
ein Geſchlecht, eine Phratrie, die ihren Lebens— 
unterhalt auf die Abſingung der Werke ihres 
Stammvaters gründete, deshalb unabläſſig 
Reiſen im ganzen Umkreiſe der helleniſchen 
Welt machte und alle Künſte betrieb, die nötig 
waren, dieſe Gedichte lebendig zu erhalten. 
Ein kräftiges Gedächtnis, eine ſtarke Bruſt,!) geübte 


1) In der Einleitung zum Schiffskataloge jagt der Dichter: „und 
wenn ich zehn Zungen und zehn Münde Hätte, dazu eine nie brechende 
Stimme und eine eherne Bruft,“ fo würde ich doch nicht imftande 
fein. ... 81.2, 489. 
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Stimme und fchaufpieleriihe Begabung gehörten zu 
diefem Gejchäfte, daS alle feine Künſte und Fertig: 
feiten im Schoße des Geſchlechtes übte und darin 
mweitergab. Die Homeriden waren aljo eine Sippe, 
wie e3 deren im ältern Griechenland viele gab, und 
jo gut wie eine den ägyptifchen und indifchen ähnliche 
Rafte, erbliche Sänger, wie 3. B. auch die attifchen 
Eumolpiden, wie die Emmeniden als Zitherjpieler, 
die Phytaliden als Baumpflanzer, die Keryfen als 
Herolde u. ſ. w. Um die griechifchen Heroen- und 
Götterdienfte richtig zu beurteilen, muß man eben die 
gejellfchaftlichen Einrichtungen und Berhältnifje ge: 
nauer betrachten. 

Die Homeriden trugen ohne allen Zweifel die Ilias 
und Ddyfjee ganz in der Weife vor, wie fie Solon in 
Athen einführte, nämlich indem fie einander ablöften 
und jeder einzelne nur fo viel fang, al3 feine Bruft 
und feine Stimme ihm gejtattete. Einen andern Weg 
der Veröffentlichung gab e8 damals nicht. Wenn aljo 
einer jein Stück geſungen hatte und anfing ſchwach oder 
beifer zu werden, trat ein andrer auf und erzählte weiter. 
Später, wenn fich der erjte erholt hatte, Fam er wieder 
dran. Es iſt alſo ganz Har, daß der Dichter langer 
Gejhichten gleich von allem Anfange Bedadt 
auf die Brujt und Leiftungsfähigfeit feiner 
Sänger Rüdfiht nehmen und bejtimmte Ab— 
Ihnitte machen mußte. Daher rührt die Einteilung 
der Ilias und Ddyfjee ganz unzweifelhaft von Homer 
jelbjt und nicht, wie Wolf und feine Gläubigen meinen, 
von den athenifchen Zurechtmachern her. Diefe über: 
kamen jie bereits fertig, wie wir fie heute haben. „Die 
Alten, jagt Alian, fangen die Gedichte Homers getrennt 
(in einzelnen Stüden), wie 3.8. die Schlaht an den 
Schiffen, die Doloneia, Agamemnons Heldentampf, das 
Schiffsverzeichnis, die Patrofleia u. a. und aus der 
Odyſſee die Gefchichten in Pylos, in Lakedämon, die 
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Höhle der Kalypfo u. |. w. Er führt noch eine An 
zahl andrer an. Wenn nun eine Vorführung der 
ganzen Zlia oder Odyſſee jtattfand, die eine Reihe 
von Tagen in Anſpruch nahm, jo mußte fozufagen 
immer ein Stüd an das andre genäht oder geflickt 
werden. Daher nannte man folche lange Gedichte ge= 
näht (daxra Ern) und ihre Sänger Rhapſoden, Näh— 
oder Stüdfänger. Schaffende Dichter waren alſo 
die Rhapfoden nicht, fondern nur gemwerb3- 
mäßige Sänger, Dellamatoren und Schau— 
fpieler. Wo follten auch Jo viele Dichter hergefommen 
fein und fich gerade auf einen und denjelben Stoff 
veriteift haben? 


Der Stand der Rhapſoden war nicht? weniger 
als angefehen. So 3. B. fragt Sofrates den Euthy— 
demos, ob er nicht Ahapfode werden wolle, da diefe 
doch den ganzen Homer auswendig wüßten. „Beim 
Himmel, nein! antwortete diefer, ich meiß, daß die 
Rhapfoden zwar diefe Gedichte ausmendig wiſſen, aber 
dabei ganz dumme Menjchen find,”?) und an einer 
andern Stelle: „Kennſt du mwohl ein dümmeres Volk 
al3 die Rhapſoden? fie verjtehen den Sinn der Worte 
nicht.”?) Mögen fie in frühern Zeiten vielleicht mehr 
getaugt haben, Gemerbsleute waren fie von Anfang 
an, und wenn auch diefer oder jener gut oder fchlecht 
ein Gedicht zu machen verjtand, der Regel nach waren 
fie feine Dichter, und es ift nicht daran zu denken, 
daß fie, wie man fich einbildet, maſſenhaft von Troja 
gedichtet hätten. Wer nicht ſelbſt feine Gedichte vor- 
tragen wollte oder fonnte, der mietete einen Rhapfoden, 
der fie für Geld und gute Worte einlernte und dann 
vortrug. So ließ der Philoſoph Empedokles feine 


1) Älian. var. hist. 8, 13. — 2) Xenoph. Socr. 2, 10. — 3) Ebb. 
Sympos. 3, 6. 
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Markftichreiereien von der Uiniverfalmedizin und dem 
Lebenselirir durch einen Rhapſoden Kleomened in 
Olympia vor den verfammelten Hellenen abfingen.') 
Pindar nennt die Homeriden Sänger zumeift „ge: 
nähter Gedichte,”*) womit er unftreitig fagen will, 
daß fie auch noch andre, nicht genähte, d. h. Fürzere 
Lieder fangen und demgemäß einen beftimmten Bejtand, 
ein Repertorium zur Auswahl hatten. Sie mußten 
für den Gejchmad ihrer Hörerjchaften nach jo vielem 
Tragijchen auch etwas Luſtiges in Bereitfchaft haben. 
So fangen fie demnach auch von andern Dichtern her: 
rührende ſpaßhafte Sachen, wie den Frofchundmäufe- 
frieg, Die Kerkopen, den Margites (Gejchichte von 
einem Zölpel und Pfufcher), die Epifichliden. Wenn 
jie ſo große Gedichte vortrugen, mußten fie natürlich zu— 
fammenbhalten und bedurften eines Meijterd und Leiters, 
wie das bei Lebzeiten Homer felbjt und nach feinem 
Tode wahrfcheinlich Kreophylos geweſen war. Solche 
Gejellfchaften giebt e8 heute noch im Morgenlande, 
namentlich in Perjien, wo das Königsbuch (Schah: 
nameh) von Firdufi eine ganz ähnliche Bedeutung für 
das Bolf hat wie Homers Gedichte für die Griechen. 
Da giebt e8 Schah-nameh-Chans, Leute, die es genau 
fo fingen und erzählen wie die Rhapſoden die Ilias und 
Ddyfjee, dann andre, die die Romane von Niſami 
König Chosru und Schirin und Ferhad (ein aben- 
teuernder kurdiſcher Prinz), die Thaten Ruſtems, die 
Gedichte Sadis u. a. aus dem Gedächtniſſe vortragen. 
Ebenfo haben die Araber ihre Schvara (Einzahl 
Schaer), die allabendlich in den Kaffeehäufern ſitzend, 
von einem Genofjen begleitet, der bei gehobnen Stellen 
oder in Pauſen auf der Dichtergeige (Rebab el Schaör) 
jpielt, lange Gefchichten, 3. B. von Juſſuf und Leila 


1) Diog. Laert.1. 8, 2,8. — 2) Ounoidaı danrwv Intwr 
ra nolk aoıdoi Pind. Nem. 2, 1. 
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u. a,, erzählen und manchmal an beſonders rührenden 
Stellen in Berfen fingen. Gefchichtenerzähler und Sänger 
ähnlicher Art haben auch Kirgifen, Tataren, Finnen 
u. a., und heute noch die neuern Griechen, die Serben, 
Kleinrufien u. a. Die Barden der alten Kelten, die 
Sfalden der Normannen, die Troubadoure, Songleure, 
die Minftrel3 (Minifterialen), die deutichen Sänger, 
die mit ihrer Geige zu Pferde anlommend, auf den 
Burgen ſich einlagernd für Zehrung, irgend einen 
Rod oder ein Pferd den Herren und Frauen viele 
Abende lang das Nibelungenlied, den PBarcival, die 
Gudrun erzählten, waren genau dieſelbe Menfchenklafje 
wie die Rhapſoden. Denn in Zeitaltern, wo wenige 
Leute fchreiben und lefen fonnten, wo man aber Die 
allergrößte Luft hatte, unterhaltende Dinge zu erfahren, 
war man auf da3 Zuhören angemiejen, und jo bildete 
ſich überall eine Menfchenklafje, die diefem Bedürfnifje 
entgegenfam. u 

So reiften alfo die Rhapfoden zur See wie zu 
Lande von Stadt zu Stadt und von einem großen 
Feſte zum andern und gaben, ganz wie eine Schau: 
ſpielergeſellſchaft, VBorftellungen. Zu vollftändigen Vor- 
führungen der Ilias oder Odyſſee mag es felten und 
nur bei großen Feitverfammlungen gelommen fein, 
erftend weil fie zu lange Zeit erforderten und Die 
Teilnahme zuletzt erlahmte; zumal von einer gemifien 
Zeit an der Inhalt diefer Gedichte allgemein befannt 
war. S$edenfall richtete fich der Prinzipal der Gejell- 
fchaft nach dem Gefchmade des Publikums, das in den 
verfchiednen Städten jehr verjchieden gewejen fein 
fann, und ließ Rhapſodien fingen, die hier oder dort 
bejonder3 anfprachen, oder die bejonder3 verlangt 
wurden. Aus dem Epigramm 14 „auf das Haus 
der Phratoren“ erfieht man, daß Homer auch in Die 
Geichlechtshäufer gerufen wurde und dort zur Unter: 
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haltung einer vornehmen Vetterfchaft ſang und fingen 
ließ. Man erjieht aus dem Gedichte, daß er einmal 
in einem jolchen Haufe, wo auf dem Herde das Teuer 
des Gefchlecht8 brannte, an einem falten Wintertage 
jehr erfroren anlam und fich jehr gewandt und artig 
bei der verjammelten Zuhörerjchaft mit einem pathe- 
tiſchen Gajtgruße einführte: 


Kinder ja find ein Kranz dem Manne, den Städten 
die Türme, 

Roffe der Schmud des Feldes, der Schmud des Meeres 
die Schiffe; 

Reichtum mehre das Haus, doch Könige würdigen 
Anjehn3 

Sind, ernit ſitzend am Markt, ein Schmud zu befchauen 
den andern, 

Schäßbar aber erjcheint ein Haus mit leuchtendem 
Teuer 

Mehr noh am Wintertage, wenn Zeus Schneefloden 
berabfchict. 


Man fteht, der Alte hatte Lebensart und verjtand 
eine Sache. Damals jah er wohl noch. 

Das Vortragen der großen Dichtwerfe war eine 
heilige Sache, die nicht ohne Form und Würde geſchah; 
denn die Sänger waren Gefolgsleute der Mufen und 
Apollo, galten al3 von ihnen begeijtert und trugen 
bei großen Aufführungen jedenfall die Tracht der 
Mufendiener, in der 3. B. Apollo Mufagetes vor: 
gejtellt wird, d. i. Talar mit drüber gefnöpftem Purpur- 
mantel, einen Zorbeerfranz auf dem Haupte und den 
Stab von Lorbeerholz in der Rechten, den die Mufen 
ihrem Diener überreichten.) Wenn fie auftraten, 





1) So erjhienen die olympiihen Muſen dem jungen Heſiod, 
forderten ihn auf, die Theogonie zu fingen, brachen einen ſchönen Schöß- 
ing vom Lorbeerbaume, den fie ihm einhändigten, und hauchten ihm 
göttliche Stimme ein. Theog. ®. 30. 
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jtanden fie jedenfall3 auf einer Bühne, ftellten ſich in 
ihrer Gefamtheit der Verfammlung vor und verbeugten 
fih, um ihr Achtung zu bezeugen. Pindar jagt, daß 
die Homeriden ihre Vorträge mit einem Hymnus auf 
Zeus einleiteten.’) Dies thaten auch andre Sänger 
und Mufifer, wie 3. B. der berühmte Terpandro3 von 
Lesbos, welcher fang: 


Zeus, aller Dinge Anfang, aller Dinge Leiter, 
Zeus, dir jend ich diefen Beginn der Hymnen. ?) 


Hieraus Tann man erjfehen, wozu die Kleinen 
bomerifchen Hymnen dienten, und daß fie ebenjo echt 
find wie die großen. Wahrfcheinlich fangen die Rha— 
pfoden oder der zuerjt auftretende Rhapfode den Heinen 
Hymnus auf Zeus Nr. 33: 


Zeus, den höchften der Götter, den mächtigiten will 
ich befingen, 
Den Allfchauenden, alles vollendenden, der mit der 
Themis 
Auf dem Schoße vertraut allitet3 führternfte Geſpräche. 
Sei huldvoll, weitfchauender Zeus, ruhmvolliter und 


höchſter! 
Oder (H. 25): 
Von den Muſen beginn ich, zugleich von Zeus und 
Apollon; 
Denn von den Muſen und von dem Pfeilentſender 
Apollon 


Stammen ab auf Erden die Sänger und Kitharaſpieler, 

Könige doch von Zeus. Glückſelig der, den die Muſen 

Lieben; denn es entſtrömt ihm hold vom Munde 
die Stimme. 


Heil euch, Töchter des Zeus, thut Ehrung meinem 
Geſange. 
Eurer werd ich gedenken hinfort und anderen Sanges. 


1) Pind. Nem. 2, 1. — 2) Bergk, Anthol. Iyr. Terp. fr. 
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Die Berje von 2 bi8 5 finden fich in Heſiods Theogonie 
Vers 94 bis 97 wörtlich wiederholt, waren alfo bereits 
Gemeingut, ja vielleicht ſchon von Homer jelbjt vor: 
gefunden worden. Der Vers: „Deiner oder euer werd 
ich gedenken und anderen Sanges“ Tehrt öfter8 wieder 
am Schlufje eines Hymnus und ift die fejtitehende Ab- 
dankung an den Gott, die Göttin oder einen Heroen. 
Wenn der reiche Mann Rinder, Schafe, Ziegen, Früchte 
opferte, jo war das Opfer des armen Sängers ein 
Lied, ein Gruß, ein Ständchen vor dem Heiligtum 
oder dem Bilde!) Man kann daraus auch mehrfach 
erjehen, an welchem Orte ein folcher Gruß gedichtet 
it. Denn natürlich begrüßten die Sänger, wenn fie 
auftraten, vor allem deſſen Schüger. Der Hymnos 
auf Dionyſos (26) gehört jedenfall3 an einen wein: 
reihen Ort, vielleicht nach Naxos, und ift merkwürdig 
dadurch, daß Homer die Weinlefen, d. i. Dionyfien bes 
fuht bat. Denn die Abdankung lautet: 


Lebe denn auch du wohl, vieltraubiger; o Dionyfos, 

Schenk uns wieder zu kehren in Freude zum fröhlichen 
Herbfte 

Und dann wieder zum Herbjt auf viel, viel Jahre 
hinaus noch. 


Man fieht hieraus, wie der Alte ung immer be- 
fannter wird und uns feinen gemütlichen Sinn er: 
fennen läßt. Daß der oben befprochne Hymnus auf 
Artemis in Smyrna, und zwar zur Zeit gedichtet 
worden ift, wo die Stadt bereit3 den Kolophoniern 





1) Strabo (17, 1) jagt: „in Abydos (der älteften Hauptitadt 
Ügyptens) verehrten fie den Dfirtd. In dem Tempel (wo das Heiligite 
Oſirisgrab war) darf weder ein Sänger, noch ein Flötenbläſer, noch ein 
Harfner dem Gotte ein Ständen bringen (amapyeodaı), wie es 
bei den andern Göttern Sitte iſt.“ Abydos (Ägypt. Abut, d. i. Dften), 
war die Stadt der Neugeburt der Welt und Auferftehung, weshalb ſich 
viele vornehme Ägypter hier beftatten ließen. Blut. de Isid. c. W. 


302 Drittes Buch 


gehörte, unterlag feinem Zweifel. Nach Delphi gehört 
der Heine Hymnus auf Heftia (Nr. 24): 


Hiftie, die Du des Fürjten, des Pfeilentfenders Apollo 

Heiliges Haus fortwährend umgehjt in der göttlichen 
Pytho, 

Stets trieft flüſſiges Öl dir lind von den Locken 

| herunter. 

Komme zu Ddiefem Haufe Daher mit freundlichem 
Sinne, 

Du mit dem finnenden Zeus. Verleih Gunst unferm 
Sange. 


Man kann daraus erjehen, daß der Sänger zu 
Delphi vor einem jener uralten, unjchönen, meift aus 
Holz geſchnitzten Bilde gejtanden hat, deſſen künſtlich 
angebrachte Haarloden man fleißig jalbte und einölte. 
Die Frauen ließen fich jo etwas nicht nehmen.') Nach 
Eleuſis gehört vielleicht der furze Anruf 13: 


Wohl, ich beginne Demeter, die hehre, gelodte, zu 


preijen, 

Sie und die Tochter zugleich, die herrliche Perje- 
phoneia. 

Heil dir, Göttin, und ſchütze die Stadt bier; hebe 
den Sang an. 


Der Hymnus an den „Lömwenmutigen“ Herakles (15) 
fönnte nad) Theben oder Sparta, der an die Dios- 
furen (33) nach Ampyfle gehören, der auf Pan (19) 


1) Die weiblihe Frömmigkeit erſchöpfte jich in jolden Liebeser: 
weijungen. Das Bild einer jolden Göttin zu baden, den Kopf zu 
machen, zu falben, zu jchminken, ihm neue ſchöne Kleider anzuziehen 
war eine wichtige Beihäftigung für raum und Mädchen. Man feierte 
völlige Wajchfeite (Piynterien). Kallimachos befingt ein ſolches im 
lavacrum Palladis. 
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nach Arladien. Der auf Apollo (21), der am Peneios 
binlaufende, hell fingende Schwäne erwähnt, ift un: 
zweifelhaft für den oben erwähnten Apollotempel im 
Thale Tempe gedichtet. 

Man jieht alfo hieraus, daß gar fein Grund vor- 
handen ijt, die Echtheit diefer kleinern Hymnen in 
Zweifel zu ziehen, und daß fie fich ebenfo ficher als 
echte Werke Homers bewähren wie die großen. Die 
fogenannte Kritik bringt in diefer Sache etwas nicht 
in Anjchlag, was doch im höchiten Grade in Anjchlag 
gebracht werden muß, nämlich den die ganze alte Ge- 
jelichaft und ihre Stände durchdringenden, belebenden 
und am Leben erhaltenden Frommſinn, der ficher auch 
das Gejchleht der KHomeriden dDurchdrang. Homer 
war ihr Ahnherr, ein von oben herab beglaubigter 
Heros und jo gut wie ein Heiliger. Nun aber glaubten 
die Griechen, daß die Heroen im jenfeitigen Leben 
fortwährend die Aufjicht über das Geſchlecht ihrer 
Nachkommen führten, alles ſähen und hörten, was in 
ihm vorging, und wenn diefe vom Pfade des Guten 
und Rechten abwichen, fchredlich zürnten und Strafen 
ſchickten. Deshalb fürchteten rechtjchaffne Leute den 
Zorn (Menid) ihrer Heroen und fuchten fich eines 
guten Wandel3 zu befleißigen. Ein ſtarker Antrieb zur 
Erhaltung der Sittlichkeit! Gefchichten vom Zorne 
der Heroen find zahlreich und belehrend, wie die z. B. 
vom Zorne des Heroldes Talthybios, des Ahnherrn 
des Gefchlecht3 der Talthybiaden, der StaatSherolde, 
defjen Geift die Spartaner furchtbar jtrafte, weil jie 
wider das Völkerrecht die perfifchen Herolde erjchlagen 
hatten. 

Da nun die Ilias, die Odyſſee, die Hymnen und 
die uns wahrfcheinlich nur zum geringjten Teile er- 
baltenen Epigramme da3 teure Vermächtnis ihres Ur- 
vater3 und das Erbgut waren, auf das fie ihren 
Lebensunterhalt gründeten, jo können wir nur ans 
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nehmen, daß die Homeriden aus Gemifjenhaftigfeit 
alles thaten, diefen Schaß rein und unverfälfcht zu 
bewahren. Dazu kam noch andres. Wie Kenophon 
und ebenfo Sofrates und alle Welt mußten, war e3 fo 
gut wie Regel, daß die Rhapſoden den ganzen Homer 
wörtlich im Gedächtniffe Hatten.) Nun mache man 
fich Har, wa3 das fagen will. Wenn da3 mit den 
Homeriden der Fall war, fo lebten und webten fie 
nicht bloß in der Redensart, fondern wirklich und 
wahrhaftig im Geijte ihres Stammvater3 und jtellten 
fomit defjen getreues3 Abbild dar. Sie mußten alſo 
genau, was homerifch und was nicht homerifch war, 
und wenn fie Gedichte von andern, 3. B. den Mar: 
gites, die Batrachomyomachie, des Ermwerbes wegen 
in ihren Gefangfchag aufnahmen, fo mußten fie das 
flipp und klar, und e8 war fo gut wie unmöglich, 
ihnen nichthomerifche Dichtungen als homerifch aufzu- 
ſchwatzen. Über folches Tonnten nur Zweifel, $abeln 
und Vorjtellungen bei Leuten entjtehen, die nicht zur 
Gilde gehörten — ein Fall, in dem fich jchon die alten 
Homergelehrten befanden, und in dem fich die neuern 
Homerfritifer mit ihren auf „innere Gründe” ange: 
wiefenen Bemweisführungen befinden. 

Die Aöden nannten einen einmaligen Vortrag, ein 
fürzere8 Lied oder Gedicht, alfo auch mohl eine 
Rhapfodie, einen Gang (odun). Der Sänger der Phä- 
afen, der blinde Demodoko3, trug nad) dem Mahle 
eine Dime vor, deren Ruhm damals bis zum hoben 
Himmel ftieg. Weiterhin heißt es, Die Sänger feien 
bei allen Menfchen geehrt und geachtet, weil fie die 
Mufe Dimen gelehrt habe, fie liebe das Wolf der 
Sänger, und der um Schonung feines Lebens flehende 
Phemios fagt: „ich bin ein Selbitgelernter; ein Gott 


1) Solche Leiftungen kamen aud bei Brahmanen, Boroaftriern, 
Druiden, ta noch heut bei Serben, Finnen u. a. vor. 
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bat mir allerlei Oimen eingeflöst.“') Das Maß dabei 
gab natürlich die Kraft der Bruft und die Ausdauer 
der Stimme. Da3 läßt fich deutlich erfennen. Die 
Sliad, wie wir fie haben, enthält in 24 Gefängen 
15 693 Berje, ſodaß alfo im Durchichnitt 653 Verſe 
auf den Gejang fommen; die Odyſſee in ebenfo vielen 
Gejängen 12110 Berje, der Geſang alſo durchſchnittlich 
504 Verjfe. Nun bat man die Bemerkung gemadt, daß 
die Gefänge der nordijchen Stalden, die meilt in fürzern 
Verſen dichteten, im Durchichnitt etwa 800 ergeben. 
Das ftimmt alfo nahe zufammen. Man kann annehmen, 
daB die Sänger und Rhapfoden, Söhne und Nach: 
fommen von Leuten desſelben Berufs, eine ſtark 
ausgeprägte Artung und infolge bejtändiger Übung 
der Regel nach eine gute Bruft und jtarfe Stimme, 
dabei ein jtarfes, wohlgeichultes Gedächtnis, große 
Redegewandtbheit, Schlagfertigfeit und jchaufpielerijches 
Talent hatten. Die Mufen heißen die jprechfertigen, 
redegewandten.?) Natürlich gab es gefcheite und 
mindergefcheite, talentvolle und talentlofe, rein hand: 
werfämäßige Rhapfoden, wie es gute, mittelmäßige 
und ſchlechte Schaufpieler giebt. 

Die talentvollen Aöden waren natürlich fehr fchlag: 
fertige Leute, Improviſatoren, Stegreifdichter und 
Spruchfprecher, und bei den in Griechenland fo uns 
gemein häufigen mufifchen Wettlämpfen trugen ſie 
nicht bloß ernjthafte Hymnen und Erzählungen vor, 
fondern forderten fich auch in Gegenwart des zu: 
hörenden Volkes zu Kämpfen in der Schlagfertigfeit 
und im Wibe heraus. Ein Beifpiel davon giebt der, 


1) Od. 8, 74. 481. 22, 347. Daher kommt auch der Ausdruck 
Proömion, was man vor der Dime fingt, nämlich den Anruf im Hymnus. 
So nennt Thukydides 3, 104 den Hymnus auf Apollo moooigov 
Anokkwvos, und Pindar kennt ein rrooolov Jıös. Wolf, 
Proleg. S. 107, Anm, — 2) aprıeneıaı. 
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wenn auch fpäte, Doch fehr geſchickt verfaßte Wettſtreit 
von Homer und Hefiod, mo der leßtere jtet3 einen 
Vers herjagt, den der aridre jofort Durch einen zweiten 
ichlagfertig und witzig ergänzt. Ganz ähnlich läßt 
Ihon Ariftophanes in den Fröſchen den Euripides 
durch Aſchylos lächerlich machen. Auch die nordifchen 
Skalden jtellten ähnliche Kämpfe des Witzes und der 
Weisheit an. Odin felbjt war ein großer Meifter in 
leßteren. 

Es ijt feinem Zweifel unterworfen, daß Homer, 
al3 er im Haufe feines Schwiegerfohnes lebte, feinen 
Schülern, blutverwandten wie angemworbnen, nicht bloß 
feine Gedichte regelrecht eingelernt, jondern fie auch in 
allen feinen durch lange Erfahrung ermorbnen Kennt 
nifjen und Künjten unterwiefen hat und jo nicht bloß 
der leibliche, jondern weit mehr noch der geijtige 
Stammpvater der Homeriden geworden if. Die Er: 
haltung und Weitergebung feiner Werfe war ohne 
ftrenge Schulung und ſtete Übung gar nicht möglich. 
Unabläffiges Wiederholen des Gelernten, Anlernen der 
Neulinge, Schulung der Stimme, der guten Aussprache, 
des Vortrags, Übung im Saitenjpiele waren unerläß- 
liche Erfordernifje; dazu kamen gejchichtliche und fach- 
liche Erklärungen der Texte, Tprachliche Erläuterungen, 
und was wir Metrif, Grammatik, Boetif nennen, 
furzum alles, was überall bei den Griechen im Schul- 
unterricht an das Lernen und Leſen der homerijchen 
Dichtungen angefnüpft wurde.) Auf diefe Weije ijt 
Homer der große Lehrer von ganz Hellas und zum 
großen Teile der Stifter der griechifchen Gelehrſamkeit 
geworden. Denn feine beiden umfangreichen, alle 
möglichen Dinge in ihren Bereich ziehenden Gedichte 
boten die Anfnüpfungspunfte zur Beiprechung von 


1) Auch die nordiichen Stalden hatten eine Theorie ihrer Kunit, 
eine Poetik, Stalda oder Skaldſtapr (Staldenjchaft) genannt. 
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Sragen der Gejchichte, Geographie, der Staatsverwal⸗ 
tung, der Kriegskunſt, der bürgerlichen Bejchäftigungen, 
ſelbſt des Gottesdienſtes, der Religion, einfchließlich 
bi3 zu einem gewiſſen Grade der Sittlichkeit und 
Tugend, wie es die Alten verjtanden, dann der Sprache, 
Metrik, Muſik, Poetil, Grammatik. 

Der Sänger trat alſo im vollen Staate, lorbeer— 
befränzt, im langen Gemwande, mit jeinem Stabe vor 
die verfammelte Zuhörerfchaft, begrüßte fie, vielleicht 
Durch Zumerfung eines Kufjes, nahm eine ernfte wür— 
dige Haltung an, probierte die Stimme und fing dann 
zu fingen, d. h. mit gehöriger Modulation der Stimme 
zu deflamieren an. Neben ihm ftand oder jaß jeden: 
falls ein zweiter, der die Kithara oder Phorminr 
rührte.!) Wenn Homer jelbjt jang — und er that 
das, wie wir gejehen haben —, fo begleitete ihn jehr 
wahrjcheinlich fein treuer Sfindapjo8 auf dem von 
ihm erfundnen vierfaitigen Inftrumente dieſes Namens, 
das dem bomerifchen Gejange ausdrüdlich angepaßt 
gewejen jein muß. Ich glaube nicht, daß der Muſiker 
ununterbrochen den Gefang begleitet hat, weil dies zu 
eintönig und langweilig geworden wäre, fondern meine, 
daß man, um die Zuhörer nicht von der Hauptiache, 
dem deutlichen Verjtändnijje der Worte abzuziehen, das 
Saitenfpiel nur mit kluger Berechnung der zu er: 
zielenden Wirkung angewandt hat. Die Hymnen fang 
man jedenfall® mit voller Begleitung, dann machte 
der Kitharift wohl ein kürzeres Borfpiel,?) rührte in 
den Runftpaujen oder unter Umjtänden, wenn den 
Sänger da8 Gedächtnis verließ — mwa3 ficher auch 


1) Gegenwärtig reift eine Frau Auguste Baiſon, Hofichauipielerin, 
im Lande, die jehr lange Gedichte, 3. B. Julius Wolfs Qurley (370 
Drudjeiten) und andre frei aus dem Gedächtniſſe rezitiert. Cie läßt ſich 
dabei von einem Harfenipieler begleiten. Alſo eine echte Rhapiodin! 
— 2) Man nannte das die Anabole (avaBoAr,) und Anaballefthat 
(avaßallsoFaı) das Präludieren. 
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vorlam!); —, in den Berlegenheitspaufen das Saiten: 
fpiel. Während des Vortrags fiel er wohl nur ein, 
um die Stimmung zu. heben, an bejtimmten Stellen, 
und jpielte dann den Vorgängen entjprechend traurige, 
Hagende, aufregende oder heitere Tonreihen. Denn 
die Ahapfoden waren die Schaufpieler der Zeit,?) und 
bei der Lebhaftigfeit des jüdlichen Temperament3 kann 
man ſich denfen, daß fie alle Kunſt und Mittel auf: 
boten, um Durch den Ton der Stimme, das Mienen- 
jpiel, die Gebärdung der Hände, die Stellungen ihre 
Zuhörer in Spannung zu verfegen, alle möglichen 
Gefühle, Mut, jtolzen Sinn, Traurigkeit, Mitleid, aber 
auh Staunen, Freude, lachende Heiterkeit, Genug: 
thuung bervorzurufen und fo die Zuhörer mit fich 
fortzureißen. So hören wir denn, daß fie ſtarr blickten, 
die Hände zum Himmel erhoben,?) unter Umftänden 
mit Achilleus, Priamos oder Andromache mehflagten 
und meinten, wie e3 die Sachlage mit jich brachte. 
Wenn die Verfammlung mit meinte oder unbändig 
lachte, wenn jie 3. B: fangen, wie Odyſſeus den dreiften 
Läjterer Therfites geprügelt, oder wie pfiffig eben- 
derjelbe den Kyflopen betrogen habe; wenn er dann 
die langen Wundergejchichten von dejjen Irrfahrten 
erzählte, die er den Phäaken zum beiten gab, jo fperr- 
ten alle ohne Zweifel vor Staunen und Erwartung 
Ohren, Mund und Naje auf. Bei jolchen Vorträgen 
war die gefällige Gebärdung der Arme und bie 
Handhabung de3 Stabes eine Hauptfache.‘) Wenn 


1) Vielleicht ſaßen die übrigen Mitglieder der Gejellihaft mit 
ihren Inſtrumenten Hinter dem Vorträger, ſodaß ihm leicht eingeholfen 
und zugeflüftert werden ftonnte. — 2) Der Ausdrud fir Schaufpielen 
war hypotkrineſthai (vrroxpiveodar), d. 5. wörtlih „ſich unter- 
ſcheiden,“ weil beim Spielen ein Unterfhied von Sein und Schein 
ftattfindet. Daher bedeutet das Wort Hypokrites Schaufpieler, aber auch 
einen verjtellten Menſchen, einen Heuchler. — 3) Plat. dial, Ion. — 
4) St. 3, 218. De 
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alſo der erfte Sänger abgejungen hatte und in Schweiß 
gebadet und mehr oder minder heifer abtrat, fam ein 
zweiter, dann ein dritter dran, bi die Aufführung 
ſchloß und mwahricheinlich wieder mit einem im Chore 
gejungnen Hymnus endete. Man fieht, dab die Ab- 
dankung ftehende Formel war. An Bezeugungen des 
Beifall3, unter Umftänden des Mißfallens, wird es 
nicht gefehlt haben. Am andern Tage wurde der Vor: 
trag fortgejeßt. 


Etwa 100 Zahre nach Homers Tode, 500 Jahre 
nach der Flut, Deufalion und Hellen, 273 Jahre nad) 
der Zerftörung Troja und 189 nach der Eroberung des 
Beloponnejes durch die Herafliden im Hochjommer des 
Jahres 776 v. Chr. wurden ohne Zweifel mit großem 
Glanze von den aus allen Teilen der hellenifchen Welt 
zufammengeftrömten Feitgenofjen die erneuerten Kampf- 
jpiele des Heerlagers der Kureten gefeiert, nachdem 
eine lette und maßgebende Feſtſetzung der Zeitrechnung 
und eine Berföhnung der jeit alten Zeiten verfeindeten 
Laledämonier und leer vorausgegangen war. Die 
Berföhnung wurde dadurch herbeigeführt, daß die 
Pythia den Eleern gebot, den Herafles, der einjt ihre 
Stadt eingenommen und zeritört hatte und ihnen des— 
halb verhaßt war, als Heros zu verehren. Diefe Ver- 
ſöhnung war nötig, erſtens weil die Könige der Epeier 
von Elis als Nachlommen des Üoliden Endymion, 
der um 1250 v. Chr. daS Land erobert und die 
Kuretenfpiele erneuert hatte, erbliche Anjprüche auf 
den Vorſitz bei dieſen bejaßen, zweitens weil nad 
Endymion der aus Lydien gefommene Tantalide 
Pelops die Ausrichtung der Spiele und damit Die 
Herrfchaft über die Halbinfel errungen hatte, drittens 
weil der tirynthiſche Herafles, Nachfomme der alten 
Danaerfönige und in weiblicher Linie des Pelop3, die 
Spiele abermal3 und zwar als Leichenfpiele zum An- 
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denken desjelben mit großem Glanze erneuert und feine 
Anſprüche an die Borherrjchaft im Peloponnefe feinen 
Nachkommen, den Herafliden, hinterlaſſen hatte; viertens 
weil dieje Verföhnung, wie man das in Delphi ganz 
wohl erfannte, da3 beſte Mittel war, die damals ſehr 
Iofe Berbindung der griechifchen Völker, Stämme und 
Städte ftrenger anzuziehen, einen neuen Mittelpunkt 
der Einigung aller zu jchaffen und das Anjehen des 
pythiſchen Orakels dauernd feitzuftellen. 

Die Hauptbedingung dazu war die Einführung 
und Feitfegung des Olympifchen Gottesfriedeng, Der 
- darin beitand, daß während der alle vier Jahre 
wiederkehrenden, nah Monat und Tag beftimmten 
Feſtzeit aller Krieg und jede Feindjeligfeit zwijchen 
den einzelnen Staaten ruhen jollten, damit die Bejucher 
des großen Feſtes überall, wo e3 immer fei, ungehärmt 
und ungejtört reifen könnten. Zu diefem Ende mußten 
der Heraflide Lyfurgos, Oheim und Vormund des 
jungen Königs Charilaos von Sparta, und der Endy- 
mionide Iphitos von Elis, die die Sache als nädhit- 
beteiligte in die Hand nahmen, nicht nur im Ein- 
vernehmen fein mit der Oberleitung des Drafel3 und 
den nördlichen Amphiktyonen, fondern auch mit den 
übrigen Staaten des Peloponnejes, namentlich den 
Argeiern, den Sikyoniern, den Achäern, Arkadern und 
Mefjeniern, auch mit den Jonern in Attika und Afien 
und den Wolern. Denn fo etwas fonnte nur durch 
gemeinjamen Befchluß zuitande fommen; e3 ift aber 
feine Spur vorhanden, daß man einzelne Staaten mit 
Gewalt zur Anerkennung habe zwingen müfjen. Es 
muß aljo damals eine jehr friedliche Stimmung ge- 
berrfcht haben, die ſich nur aus vorbergegangnen, 
mehr oder minder zerrütteten Zuftänden erklären läßt. 
Sedenfall3 waren die Bande, die bis dahin die zahl- 
reichen Stamm= und Sprachgenofjen zufammenbielten, 
trog des delphifchen Orakels jehr oder. Denn das 
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letztere war keineswegs überall, namentlich in Aſien, 
in gleicher Weiſe anerkannt, und das Gejamtvolf hatte, 
wie wir aus der Ilias erjehen, eigentlich keinen Ge- 
famtnamen und mwurde je nach den Umftänden bald 
Argeier, bald Danaer, bald Achäer genannt. Nach 
dem Einfalle der Herafliden traten dann die Dorier, 
die Joner und die afiatifchen Holer in den Vorder: 
grund und bildeten fo gut wie gejchiedne Völker— 
Ichaften. Hellenen gab es damals nicht. Denn die 
Panhellenen, die Homer erwähnt, find nur ein paar 
Gefolgjchaften neben vielen andern. 


IR 


SILVER 


Viertes Rapifel 


Zykurg, das Banhellenentum; der kretiſche Uomos; 
Zykurg und Homer; Arktinos, Zesches, Stafinos, die 
jüngften Homeriden; Homers dichterifhe Größe 


Der Schöpfer und Stifter des Volkes der Helle- 
nen ift unzweifelhaft Lykurgos, der ein weit größerer 
Mann war, al3 man ihn nad) feinem örtlichen Auf: 
treten in Sparta anzujehen gewohnt if. Wenn ihn 
die Pythia bei feinem Befuche von Delphi als einen 
Mann begrüßt, der dem Zeus und allen Olympiern 
teuer fei, und wenn fie in ihm lieber einen Gott als 
einen Menjchen fehen möchte,') jo fann man daraus 
erjehen, welchen bedeutenden Eindrucd feine Pläne 
und Vorſchläge zur Neugeitaltung aller Verhältniſſe 
gemacht hatten. Denn dieje fam in erjter Reihe dem 
Drafel zu gute, weil dadurch fein Anfehen ungemein 
geitärkt und befejtigt wurde. Der Grundgedante war 
der, daß fich alles, was durch feine Stammbäume 
in gerader Linie, durch Verfchwägerung oder Durch 
Zutritt und Einverleibung fein Gejchleht auf den 


1) Herod. 1, 65. 
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aus der großen Flut geretteten Deufalion, auf Hellen 
und dejjen Söhne und Enfel zurüdführen könnte, eine 
einzige VBerwandtichaft und Brüderjchaft bilden und 
fih friedlich und freundjchaftlich begehen follte, und 
wenn nicht immer bei der großen Streitfucht des 
Volks, jo Doch mwenigjtens in der angegebnen Zeit 
des Gottesfrieden?. 


Der Verfuch, die verfchiedeniten Völker Griechen: 
land3 unter dem Namen der PBanhellenen zu ver: 
einen, war fchon früher, etwa achtzig Jahre vor dem 
trojanischen Kriege, gemacht worden, al3 im Gegen: 
ja zu dem Fräftig gewordnen Apollodienjte die zur 
See mächtigen Füriten Äakos von Agina, Minos 
von Knoſſos und Rhadamanthys von Gortyna auf 
Kreta den Zeusdienit wieder zum berrichenden zu 
machen juchten und fich Deshalb — was ſie jchon als 
Könige waren — in der Sprache der Zeit Söhne 
des Zeus nannten. Denn AÄakos, durch feinen menfch- 
lichen Vater Aktor und feinen Großvater Myrmidon, 
der eine Tochter des üolos geheiratet hatte, ein Ho- 
lide und Hellenide, ein ausnehmend frommer und ge: 
rechter Mann, erbaute auf dem Berge Panhellenion 
auf gina den weitum fichtbaren, in feinen Ruinen 
noch jegt erhaltenen Tempel des panhellenifchen Zeus. ') 
Seine Milde und Weisheit war fo anerkannt, daß er 
nicht nur Streite unter den Menfchen, fondern jogar 
unter den Göttern jchlichtete, und als einft das Land 
von langer, jchwerer Dürre gequält wurde, jandten 
alle Staaten Gejandte zu ihm — angeblich auf den 
Spruch der Pythia, was aber unrichtig fein dürfte —, 
daß er den Zeus um Regen anflehe. Auf fein Gebet 
endete ihn diefer alsbald.) Man erfieht daraus 


1) Pauſ. 2, 30, 4, — 2) Pauſ. 1, 39, 5. Diod. 4, 72. Apollod. 
3, 12, 6. 
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deutlich, daß eine Anzahl von Städten zufammen- 
getreten war und den Namen Panhellenen ange: 
nommen hatte; da8 Panhellenion war bejtimmt zum 
Bundestempel, und Nakos war der Oberpriefter daran. 
Seine Söhne waren Telamon, der Vater de3 Aias, 
der auf Ägina zurücblieb, Peleus, der Vater des 
Achilleus, der einen Teil der Myrmidonen nad 
Phthia zurüdführte und dort herrjchte, ſowie ein 
Unechter Phokos. Seine Nachtommen, die Nakiden, 
waren eine3 der erlauchteiten hellenifchen Heroenge— 
ſchlechter.) Ein Sprichwort fagte: 


Stärke verlieh der Olympifche Zeus den Äüakos— 
föhnen, 

Geiſt den Amythaoniden, und Goldreichtum den 
Atriden. ?) 


Diefer panhellenijche Bund löſte fich wahrſchein— 
lich auf, als Minos feine bisherigen Bundesgenoffen 
fürzte und die Alleinherrfchaft im Archipelagos er- 
rang.?) Die Zeit der Söhne des Zeus Minos, Hakos 
und Rhadamanthys, die Zucht und Drdnung auf 
dem Lande und mehr noch auf dem Meere her— 
gejtellt und die Seeräuber fchonungslos verfolgt und 
ausgerottet hatten, blieb al3 eine Zeit der jtrengen 
Gerechtigkeit im guten Andenken, und fo wurden 
diefe drei Könige zu Richtern in der Unterwelt ge: 
dichtet. Yon des üakos Sturze ift feine Rede, viel: 
leicht weil er zuvor aus dem Leben gefchieden war, 
Rhadamanthy3 aber fam flüchtig nach Okaleia in 


1) Die epirotifhen Könige, die ſich von Achilleus Sohne Pyrrhos⸗ 
Neoptolemos ableiteten, darunter der mit den Römern fümpfende Pyrrhos, 
waren Hakider. — 2) Nikol. Damasc. hist. fr. — 3) Die auß dem 
Arhipelagos vertriebnen Seeräuber jcheinen fich in großen Scharen 
nad Kampanien und weiter hinauf an die Kilfte geworfen und das 
Volt der Tyrrhener oder Etrusker geftiftet zu haben. 
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Böotien, wo er Allmene, die Witwe des aus Argolis 
verbannten Danaer3 Amphitryon, die Mutter des 
jungen Herafles, heiratete. Sarpedon unterlag im 
Kampfe um die fretiiche Stadt Miletos und floh 
nach Rleinafien. Mit ihm räumten die Apollodiener 
Kreta und zerjtreuten fich nach Rilikien, Lyfien, wo 
Sarpedon König wurde, Karien und Lydien, wäh— 
rend eine andre Schar von ihnen von Tarıha und 
Elyros im Weiten aus nach Libyen hinüberging und 
am Ammonion bei den Garamanten und andern 
Wüftenftämmen Unterkunft fand. Mit Ausnahme der 
Eteofreter von Präfos und Hierapytna im Südojten 
der Inſel gehorchte nun ganz Kreta dem Minos, der 
fodann als Gejetgeber auftrat und nach den ihm 
angeblich in der idäifchen Grotte von Zeus geword— 
nen Weiſungen allen Kretern eine gemeinfame, jtreng 
militärifche Berfaffung gab. Die Kreter, die, wie ihre 
kuretiſchen, korybantiſchen und daftylifchen Erinne- 
rungen zeigen, von Haus aus ein aſſyriſches, zur Be- 
berrichung des Mittelmeere3 angefiedeltes Waffenvolf 
und längit an Zucht und Ordnung gewöhnt waren, 
bildeten, worauf man bisher gar nicht geachtet hat, 
ganz im Gegenfate zu den vielen autonomen Städten 
des Feſtlandes durch die minoifchen Einrichtungen 
einen einzigen Kosmos, und ihre von Kosmen re- 
gierten Städte hatten alle diefelbe Verfaſſung, Die: 
felbe joldatifche und fittliche Zucht, diefelbe Kinder: 
erziehung u. a. Denn e3 ift immer nur von Kretern, 
faum aber von Rnoffiern, Lyftiern, Gortynäern, Ap= 
teräern u. a. Die Rede. 

Die Kreter, d. h. der über eine fehr gemijchte 
und mehrſprachige Menge gebietende Kriegeritand, 
zeichneten fich durch ftramme Zucht, Ginigfeit und 
Gemeinfinn aus, d. b. durch das, was die Hellenen 
Wohlgefeglichkeit (Eunomia) nannten. Dies war 
ohne Zweifel der Grund, weshalb Lyfurgos, der 
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lange Zeit auf Kreta gelebt und feine Einrichtungen 
genauer fennen gelernt hatte, auf den Gedanken fam 
und den Entſchluß faßte, nicht bloß feine nächiten 
Landsleute, die damals ganz verlotterten Dorier 
Spartas, einer ähnlichen Zucht zu unterwerfen, fon 
dern überhaupt Das ganze jprachverwandte Bolf 
nach kretiſchem Vorbilde fejter und dauerhafter zu 
einen. Im Einverjtändni3 mit Der delphijchen Ober- 
leitung, mit den Häuptern der einzelnen Staaten, 
namentlich den Amphiltygonen, ging er daher ana 
Merl. Der vergefiene Name der Panhellenen 
wurde hervorgejucht und dem verjüngten Volke ges 
geben,') bis jpäter dafür der kürzere Name Helle- 
nen auflam und allgemein gebräuchlich wurde. So 
wurde das „Hellenikon,“ die Hellenenjchaft geitiftet, 
nicht ein Volk in unferm Sinne, fondern ein bevor: 
rechteter Stand, ein Adel, der ftreng zuſammenhal— 
tend al Stand der Politen (jehr zmweideutig mit 
Bürger überjest) überall in den Städten die Regie- 
rung hatte, und um das Volk, den Demos, dauernd 
im Zaume zu halten, unausgeſetzt die Waffen übte 
und feine geiftige Überlegenheit und friegerijche Schlag= 
fertigfeit zu behaupten juchte. 

Noch Herodot erfannte ziemlich Kar den Zus 
jammenhang de3 Hellenentums mit der ägyptifchen 
Kriegerfafte, der e3 verboten war, andre Gefchäfte, 
wie 3. B. Handel, Handwerk, als die Eriegerijchen 
Übungen zu betreiben. Er meint, alle friegerifchen 
Völker, wie Skythen, Thrafer, Perfer, Lyder u. a., 
verachteten die Leute, die Künjte und Handwerke ge- 
lernt hätten, und ihren ganzen Stand, die aber fein 
Handwerk trieben, hielten jie für adlih, und das 
hätten auch die Hellenen von ihnen angenommen, 
am meijten die Rafedämonier, am mwenigjten die (ger 


1) Heftod. op. et d. v. 528. 
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werbfleißigen) Korinther.) Es iſt aljo flar, daß das 
gemeine Volk, der Demos, in den Städten nicht zu 
den Hellenen zählte, noch weit weniger aber Die 
unterjochte Landbevölkerung, die Mnoiten, die He- 
Ioten, Peneſten, Prospelaten u. a., die von den Kre— 
tern, Spartiaten, Thefjalern genau jo behandelt wur: 
den, wie früher die ganz rechtlofen polnischen Bauern 
von ihren Gut3herren, und auch ihnen gegenüber ein 
ganz ähnliches Betragen zeigten.) Wenn fpäter der 
Name Hellenen auf alle griechifch Redenden, alfo zu— 
nächſt auf den Demos in den großen Städten, wie 
Athen, Korinth, Milet u. a., überging, fo ijt das jehr 
begreiflih. Mit dem Auffommen der Demokratie 
darin wurde der Name Gemeingut. 

Das Hauptwerk des Lykurgos war die gründ- 
liche Umgeitaltung des lakoniſchen Gemeinweſens und 
die Schaffung des Heervolfes der Spartiaten, deſſen 
Verfaſſung wir hinlänglich genau fennen. Er war 
der Mann, der in Sparta der Hauptfache nad) 
den fretifchen Nomos und fo einen Kosmos ein- 
führte, der den andern Städten und Politenjchaften 
zum Mufter und feitem Halte dienen fonnte. Der 
Nomos war in diejer Bedeutung etwas neues, und 
die Nomen oder Gejege von den früher Thesmen 
(Feouoi) genannten mehr religidjen Satungen darin 
verjchieden, daß fie ein mehr militärifches Gepräge 

1) Herod. 2, 167. Sokrates nannte die Faulheit (Argia) die 
Schweſter der (adlihen) Freiheit (Eleuiheria) und berief fich dabei auf 
Inder und Perſer, die beide jehr tapfer und adlich feien, aber zur Arbeit 
und zum Gelderwerbe nicht taugten, während die Phryger und Lyder 
arbeitfamer, aber dabei Sklaven wären, Äl. var. hist. 10, 14, Man 
denfe an die polniihen Schlachzizen, die ruffifchen Bojaren, die 
magvarifhen Nemeih Emberek, wenn man verftehen will, was Herodot 
und Sokrates mit Skythen, Thrafern, Perſern, Indern, Hellenen meinen. 
— 2) Ein Sklavenhaupt ift nie gerade gewachſen, fondern geht immer 
mit gedudtem Kopfe. Theogn. Epigr. 535. Dem Kreter Hybrias fällt 


der Mnoit zu Füßen und nennt ihn Heren und großen König. Die 
Behandlung der Heloten ift bekannt genug. 
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trugen. So ein Nomo3 — ein ganz andre Ding als 
eine neuere Verfaſſung — nahm den ganzen Menfchen 
von der Geburt bis zum Grabe und drüber hinaus 
in Beihlag und ordnete, ftet3 in Verbindung mit 
Religion und Gottesdienst, alles in Ehe, Kinder: 
erzeugung, Erziehung, Bildung, Waffenübung, Lebens⸗ 
ordnung in Frieden und Krieg, Eſſen, Trinken, Tracht 
der Männer und Frauen u. a.; und wenn auch nicht 
alle Nomen, die fich griechifche Städte im Verlaufe 
der Zeit gaben, bei weiten jo hart und ftreng wie 
der kretiſche oder fpartiatifche waren, ein ftet3 von 
Delphi angeratener oder gutgeheißener Nomos war 
da, der Gejeßgeber aber war, wie Lykurgos, Solon, 
Zaleufos, Charondas und viele andre, jtet3 ein ein- 
zelner, durch das Vertrauen jeiner Mitbürger geehrter 
Mann, der den Nomos, unbehindert durch Einſprache, 
nach beitem Wiſſen und Willen abfaßte und dem 
Orakel zur Bejtätigung vorlegte. Er galt als ein 
von der Gottheit erleuchteter. Hatte die Bürgerfchaft 
in Baufch und Bogen angenommen, jo war da3 Ge: 
fe giltig und für jeden verbindlich. Der Drill, die 
Zuhtübung und Lebensführung, die der Nomos auf: 
erlegte, hieß Agöge, und was daraus hervorging, war 
der Tropog, der Schid, das Auftreten, an dem man, 
wie an feinen förperlichen VBorzügen, den Freien 
vom Gemeinen unterjcheiden fonnte. 

Wir haben fchon gefehen, wie in diejer Zeit der 
allgemeinen Begeijterung und Aufraffung Homers Ge- 
dichte, namentlich die Ilias, neue größere Beachtung 
und allgemeine Anerkennung fanden, wie ihn nament- 
lich die Argeier als Vormacht im trojanifchen Kriege 
ganz ausnehmend verehrten, und wie man ihn, weil 
er mit außerordentlicher Kraft und Schönheit die 
Vereinigung ziemlich aller griechifchen Stämme zum 
gemeinfamen Werke gejungen hatte, deshalb zum pan— 
hellenifchen Dichter erklärte. So wurden feine Werfe 
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ſehr wichtig für Die neue Schöpfung. Auch dies ſcheint 
Lykurgos wohl erfannt zu haben. Üülian giebt an, 
daß er „Tämtliche” Werfe Homer aus Jonien nach 
Hellas gebracht habe,) genauer noch aber jagt 
Plutarh, er habe auf Samos die Gedichte von 
den Nachlommen de3 Kreophylos erhalten.) &3 
fcheint in der That, daß ein Zweig der Familie, viel- 
leicht infolge von Zwiſtigkeiten, von Chios (mo Strabo 
den Lykurgos mit Homer ſelbſt zufammenfommen läßt) 
nach dem nahen, gleichfall3 ionifchen Samos über: 
gefiedelt war. Denn hier lebte zu Pythagoras Zeiten 
ein Bhilofoph Hermodamas, der ein Kreophylide war. ?) 
Ein folcher, und ebenfo Homeride, wird auch Stefan- 
dros von Samos gewejen fein, der die Neuerung ein: 
führte, zugleich zu fingen und die Kithara zu fpielen, 
und der auf dieſe Weife zu Delphi (an den Pythien?) 
die Odyſſee vortrug.*) Jedenfalls hat Lykurgos den 
Kreophyliden Handjchriften abgefauft, um fie mit 
nad Sparta zu nehmen und den Gejang der home: 
rifhen Gedichte in feinen nach kretiſchem Borbilde 
eingerichteten Schulen einzuführen. Sie entjprachen 
dem dritten Lehrgegenjtande, dem Lobe der großen 
Männer, in ausgezeichneter Weife, und wenn Aleo- 
mene3 Homer den Dichter der Spartiaten nannte, jo 
iſt Dies Doch wohl wörtlich von ihrem Schulunterricht 
zu veritehen; denn zu Sparta blühte, wie Terpan- 
dros fingt, nicht bloß Die Lanze der jungen Leute, 
fondern auch die helltönende Mufe und jtraßenbreite 
Gerechtigkeit.) Die Mufenkunft jollte nach der Ab: 
fiht der Gefetgeber dazu dienen, nicht bloß Geiſt 
und Gemüt zu bilden, fondern auch der eintönigen, 
Stumpfjinn und Roheit befördernden harten Sol: 
datenzucht ein Gegengewicht zu geben. „Die Muſik“ 





1) Älian. var. hist. 13, 13. — 2) ®lut. vit. Lye. e. 4. Herakl. 
Pont. de republ. — 3) Diog. Laert. 8, 1,2. — 4) Athen. 14, 42 (638). 
— 5) Bergl. Anth. Lyr., ©. 251. 


320 Drittes Buch 


durchdrang alle Einrichtungen; denn jelbjt das mili- 
tärifche Ererzieren, die Handhabung von Schild und 
Speer, das Abſchwenken, Jnreihenjegen, das Mar: 
fchieren bildete einen Teil der Orcheitif und gejchah 
nach den von Thaletas, dem Beijtande Lykurgs, mit- 
gebrachten und einjtudierten kretiſchen Rhythmen. 
Das Einjtudieren von Chören durch den ftädtifchen 
Muſikmeiſter, die bei den großen Feltaufzügen nicht 
bloß von Sünglingen und Mädchen, fondern auch von 
Männern, Frauen, felbjt den Greifen gefungen und 
getanzt wurden, gab fortwährend Anregung, Unter: 
haltung und Erweis der Frömmigkeit. Denn die 
Spartaner und ebenfo andre glaubten jehr fromm 
zu fein, wenn ſie recht eifrig und fchön zu Ehren 
diejes oder jenes Gottes tanzten. 

Anfolge diefer großen Umgeftaltung wurde die 
Aufmerkfamkeit des Volkes nicht nur auf Homers 
Gedichte, jondern auch auf deren Gegenitand, den 
trojanifchen Krieg gelenkt, und neue Dichter traten 
auf, die von diefen Gejchichten Jangen. 

Der erite davon war der Milejier Arktino3 (um 
750 v. Chr... Er unternahm es von da, wo Die 
Ilias abbricht, weiter zu erzählen. Nach Heftors 
Tode zieht dem Priamos die Amazonenkönigin, dann 
der Athiope Memnon zu Hilfe; im Kampfe mit dieſem 
fallt Achilleus. Totenklage um ihn, Streit zwijchen 
Ajas und Odyſſeus um feine Waffen, Raub des 
Palladions durch Diomedes, das hölzerne Roß, Lao— 
koon, des Äneias Flucht, Zerjtörung von Troja, Ab: 
fahrt der Griechen u. |. w. 

Längere Zeit nach Arktinos, Doch wohl vor 700 
v. Ehr., trat der Lesbier Lesches auf, der jehr wahr: 
Tcheinlich der Berfafler der Kleinen Slias if. Denn 
dieje enthielt, wie Ariſtoteles hervorhebt,) jtatt einer 


1) In der Poetik. 
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oder zweier, wie Ylia und Odyſſee, acht und mehr 
„Zragödien,“ wie 3. B. Streit um die Waffen, Phi— 
foftet, Neoptolemo3, Eurypylos, die Ptocheia, Die 
Zakonerinnen, Zlion3 Zerjtörung und die Ab- 
fahrt, Sinon und die Troaden. Die Zeritörung 
Ilions wird eigens dem Lesches zugelegt. 


— — — — 


Nun fehlte bloß noch, was vor Homers Erzäh— 
lung vom Streite Agamemnons mit Achilleus vor— 
gegangen war, klar und deutlich zu berichten. Dies 
Werl unternahm ein auf Kypros lebender Dichter, 
der gar fein andrer fein fann als Stafinos, Der 
Sohn de3 Dmefagoras von Salami. Er bejang in 
einem elf Gejänge enthaltenden umfangreichen Ge: 
dichte, das auf Berherrlichung der Eyprifchen Landes: 
göttin Aphrodite ausging, die Urſachen des Kriegs, 
die Hochzeit des Peleus mit der Thetis, den Streit 
der Göttinnen um den Apfel, den Raub der Helena, 
die Rüftung der Griechen gegen Troja, die Samm- 
lung der Flotte bei Aulis, das Opfer Iphigeniens, 
Landung in Troas, Thaten des Achilleus bis zum 
Ausbruch des Streites mit Agamemnon. Das Werk, 
auf das fich die Kyprier am äußerſten Ende der 
hellenifchen Welt offenbar viel zu gute thaten, muß 
großen Beifall gefunden und in ähnlicher Weife wie 
Ilias und Ddyfjee von einer reifenden Rhapfoden- 
gejellichaft gefungen worden jein. Hieraus erklärt 
e3 fih, wie ſchon zu Pindars Zeiten die Kyprien 
als ein echtes Werk Homers gelten fonnten. Denn 
um gute Gefchäfte zu machen und den chiotifchen 
Homeriden den Rang abzulaufen, gaben fich Diele 
Kyprier jelbft für Homeriden aus!) und erdichteten 


1) Es gab echte Homeriden, die die Gedichte aus erblicher Über: 
fommnis fangen, aber jpäter auch Rhapſoden von nicht homeriſcher Ab: 
ftammung. Schol. ad Pind. Nem. II. 

Homeros 21 
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eine Fabel, wonach Homer in Salamis als Sohn 
des Dmeſagoras geboren oder ſpäter dahin gekommen 
war und ſich mit einer Kyprierin verheiratet hatte; 
den wahren Verfaſſer Stafinos jchoben fie dann, wie 
wir gejfehen haben, an die Stelle des Kreophylos 
und gaben ihm Homers Tochter zur Ehe. Da Ho- 
mer in drei Hymnen (3. 6. 10) die Eyprifche Aphro— 
dite und namentlich als Herrfcherin von Salamis 
gepriejen hatte, alfo offenbar dort geweſen war, jo 
fonnten jie ihre Erfindung ziemlich glaubhaft machen. 
‘m Laufe der Zeit mag die Sippe der Home: 
riden ſehr verjchiedne Schickſale erlebt haben, günftige 
Jahre wie ungünjtige; denn Krieg und andre ſchwere 
Landesnöte thaten wohl oft genug dem Ermwerbe 
Abbruch. In ſolchen Zeiten chierten die Rhapjoden, 
d. h. gingen, wie z. B. Demofritos, Theorenidas 
von Siphnos, einzeln ins Land und fangen einzelne 
Stüde. Um 600 v. Chr. reift noch eine gefchlofiene 
Geſellſchaft. Denn damals ließ der Tyrann Kleiſthe— 
nes von Sikyon dieje Leute, die die Ilias jangen, 
aus der Stadt bringen, weil fie nach feiner Meinung 
die ihm verhaßten Argeier zu fehr lobten.!) Wenn 
(um 600 v. Ehr.) Solon an den Banathenäen (ein 
jährig, und mit großer Pracht vierjährig gefeiert) in 
damals althergebrachter Weife vortragen ließ, To 
geijhah dies ganz unzmeifelhaft durch die 
aus Chios berufenen und auf Staatskoſten 
belobhnten Homeriden, da fie darauf eingefchult 
waren. Denn da3 Anmwerben, Schulen und Anlernen 
andrer Sänger nur für Ddieje eine Feſt würde doc) 
wohl zu Eojtipielig gemwejen fein, abgefehen davon, 
daß die Homeriden ein altanerfanntes Recht auf das 
Abfingen der Werke ihres Stammovaters hatten. 
Sehr viel hing auch offenbar davon ab, daß die 





1) Serod. 5, 67. 
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Geſellſchaft jtet3 einen tüchtigen und gejchickten Lei- 
ter — wir jagen Direktor — hatte. Das mag nicht 
immer der Fall gewejen fein, aber joviel jteht wohl 
fejt, Daß immer ein folches Gefchlechtähaupt und ein 
folcher Ehorege vorhanden fein mußte, wenn die Ge- 
fellfichaft Beltand haben follte, und daß dieſe von 
Homer und Kreophylos ab bis auf Kinaithos eine 
zufammenhängende Reihe bildeten. Denn ein gemijfer 
KRinaitho3 von Chios trug um die 69. Olympiade 
(um 500 v. Chr.) in Syrafus da3 erjtemal Homers 
Werke vor. Er hatte, wie man jagte, viele Verje 
gemacht und in Homers Gedichte eingejchoben,!) auch 
ſchrieb man ihm — ganz ungerechtfertigtermeife — 
die Abfallung des Hymnus auf Apollo zu.?) 

Das Überhandnehmen des Lefens und das um 
dieſe Zeit auffommende athenifche Theater mögen 
dem Reifen der Homeriden ein Ende gemacht haben; 
foviel aber dürfte nun erwiefen fein, daß die chiifche 
Homerausgabe die der Homeriden und alſo 
die Mutter aller übrigen gemejen ijt. Die 
homerifche Frage ift demnach durchaus feine Frage 
der rein litterarifchen Betrachtung, al3 die man fie 
bisher behandelt hat, als ob man fie durch feine 
philologiſche Künſte Löfen könnte, jondern Homers 
Leben und Walten und jeine Werfe ruhen auf dem 
fejten Grunde mefenhafter Einrichtungen und einer 
mindejtend 400 Jahre mwährenden, von Vater zu 
Sohn, von Gefchleht zu Gejchlecht gehenden Uber: 
gabe. Es follte doch der Kritik ſehr ſchwer werden, 
Dagegen aufzufommen und ihren Urhomer, ihre zwei, 
drei Homere, fpäteren Überarbeitungen, Zufammen- 
fingen vieler Rhapfoden u. f. w. feitzuhalten. 

Wenn der Blinde von Chios, wie wir gejehen 





1) Das können gelegentliche Einlagen geweien fein. — 2) Schol. 
ad Pind. Nem. II, cbd. 
21* 
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haben, die Ddyffee kennt, und wenn er in dem ſmyr⸗ 
näijchen Epigramme fich Deutlich al3 den Berfaffer 
zweier großen, jehr berühmten Gedichte zu erkennen 
giebt, dann ijt eben die Kritif gegenjtandslos. 

Wir ftehen alfo auf dem feiten Grunde der ge: 
funden Überlieferung, die wie ein ftarfer Baum durch 
die Jahrhunderte herabreicht, und haben darnach die 
Mittel in der Hand, mit der rein von litterarifchen 
Gelichtspunften ausgehenden Kritit Abrechnung zu 
halten. Ihre Anhänger und Verkünder thun Unrecht, 
wenn jie den Griechen, die ein jehr gewecktes, geift- 
reiches und fritifch angelegtes Boll waren, ihren 
Homer, der als lebendige Größe und unerreichter 
großer Dichter vor ihren Augen ftand, abjtreiten und 
in byperboreifche Nebel verflüchtigen wollen. Wir 
haben gezeigt, daß Homer gar nicht in fabelhafter 
und gefchichtlich unerreichter Zeit gelebt hat, Wir 
haben als eriten namhaften Zeugen Lykurgos, dann 
die Dichter Arktinos, Lesches, Stafinos, die das Bor: 
bandenfein feiner Werke erhärten, den Hervendienjt 
von Chios und Argos, dann Zeugen wie Golon, 
Peiſiſtratos, den ionifhen Dichter Kallinos, Hip— 
parchos, Pythagoras, Herafleitos von Epheſos, Xe- 
nophanes3 von KRolophon, dann Theagenes von Rhe— 
gion, der um 530 v. Chr. das erſte Buch über Homer 
verfaßte, dann in ähnlicher Thätigfeit Stejimbrotos 
von Thafos, Metrodoros von Lampſakos, Dionyſios 
von Dlynthos, Anaragoras, Pindar, Helatäos, De: 
mofritos und feinen Schüler Nejjos von Chios, Anari- 
menes von Milet, Hellanikos, deifen Schüler Dama- 
ftes von Sigeion, Herodot, Artemon von Klazomenä, 
Alchylos, Thukydides, Sokrates, Gorgiad von Leon: 
tinoi, Hippias von Elis, Antimachos von Kolophon, 
Plato, Aristoteles, dejfen Schüler Heraflides Pontikos, 
Dioskorides, Rhianos, Aratos, Arijtophanes von 
Byzanz, Zenodot, Ariftarh und taufend andre. 
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Denn wo wäre bi in die byzantinifchen Zeiten 
herab irgend ein namhafter Grieche gemefen, der 
Homer nicht gefannt und ihn nicht al3 unübertreff: 
lichen Dichter und als Drafel betrachtet hätte! 
Afchylos, der ein großer und tieffinniger Dichter 
war, erflärte, feine Tragödien feien nur Broden von 
Homers Tifche, und in alerandrinifcher Zeit malte 
ein Maler Galaton den Homer an reicher Tafel figend, 
wie er fich übergab und wie die andern Dichter da3 
Ausgeipieene auflecdten:') ein roher Einfall, der aber 
zeigt, wie hoch man Homers Pichtergeijt fchäßte. 
Denn wer waren die aufledenden Dichter? Doch Die 
Heroen der hochgefeierten griechifchen Poejte, die wir 
bier nicht nennen wollen. Als junger Menſch wollte 
Blato ein Heldengedicht verfajlen, al3 er aber das 
Gedichtete mit Homer verglich, unterließ er feine Ar: 
beit fortzufegen, wie er dann auch ſpäter von der 
Abficht, al3 Tragddiendichter aufzutreten, auf Sokrates 
Anraten abjtand;?) und doch hatte Plato, wie jeine 
Bhilofophie zeigt, einen lebhaften Sinn für Poefie 
und Ddichterifchen Schwung; was aber Thufydideg, 
den Vater der pragmatifchen Gejchichtjchreibung be= 
trifft, der, wie wir oben fahen, den Blinden von 
Chios ohne mweitere® Homer nennt, und was den 
großen Arijtoteles angeht, fo waren fie gewiß ebenjo 
gejcheite und fcharflinnige Kritiker, wie die neuern, 
und hatten alles in Hülle und Fülle, wovon wir nur 
Ipärliche Trümmer haben. Die Sprache Homers war 
den Hellenen die Mutterfprache. Es iſt Hlar, daß fie, 
überhaupt ein fein organifiertes, für das Poetiſche 
enpfängliches Vol, die Reize feiner Sprache und Dar- 
ftellung meit jtärfer empfanden und fich davon meit 
leichter anregen und fortreißen ließen, als wir, Die 
wir diefe Sprache, ihre Formen, Baradigmen, Syn: 


1) ÜL. var. hist. 13, 21. — 2) lien, var. hist, 2, 30. 
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tar u. f.w. mühſam auf der Schulbank lernen und 
uns jchließlich immer nur einen fünftlichen, durch 
Reflerion abgefühlten Genuß von diejen großen Dicht: 
werfen verjchaffen können. 


Fünftes Rapitel 


Wolfs Theorie von der Entftehung der Ilias; Wider- 
legungen; der griechiſche Sängerftiand 


Wolf Zweifel an der Einheit der Alias und 
feine ganze Lehre von ihrer Entjtehung durch nach— 
trägliche Zufammenftellung getrennt gedichteter Stücke 
verjchiedner Rhapſoden beruht auf der vorgefaßten 
Meinung, daß Homer nicht fjchreiben gekonnt, und 
dab man damals, wie Joſephus ausdrüdlih an— 
giebt, alle8 nur im Kopfe verfaßt und im Iebendigen 
Gedächtnis bewahrt habe. Denn da die Ilias und 
Odyſſee jehr umfangreich find, jo konnte er fich nicht 
voritellen, daß ein einziger Kopf imftande gemwejen fei, 
folhe Maſſen des Wiffend zu bewältigen; er dachte 
deshalb beſſer auszulommen, wenn er fie an mehrere 
oder an viele Köpfe verteilte. Der Schöpfer der Ilias 
it dann nicht mehr der in Luft und Nebel verflüch- 
tigte Homer, fondern jener überau3 geiftreiche, aber 
leider ungenannt und unbekannt gebliebne Philologe, 
der in der von Beififtratos berufnen Kommiſſion ſitzend 
die erftaunliche Entdedung gemacht hatte, daß ſich aus 
den gefammelten Stüden einer größern Anzahl von 


328 Drittes Buch 


verjchiednen — wohlgemerft — ganz namenlofen Rha- 
pfoden durch gehörige Sichtung, Zufammenftellung des 
Pafjenden und Wegwerfung des Nichtpafjenden eine 
zujammenhängende Erzählung bilden lafje. Wunderbar! 
Wir fennen die Namen der vier in diefem Ausſchuſſe 
ſitzenden Männer: e3 waren Konchylos und Onoma— 
frito® von Athen (Ietterer von Laſos von Hermione 
als Fälfcher der Drafel des Muſäos bloßgejtellt), ſo— 
dann Zopyro8 von Heralleia und Orpheus von Kroton. 
Einer von diefen Männern muß der große Entdeder 
gewejen fein. Es ift nur die Frage: welcher; und wie 
fommt e8, daß er unbefannt geblieben ift, daß die 
andern jtet3 mit ihm einig geblieben find, daß fie als 
fritifche Gelehrte nicht Streit mit einander befommen, 
und daß fie nicht über Namen und Herkunft der ein- 
zelnen fogenannten Rhapſoden Forfchungen angejtellt 
haben. Damit, daß die von troifchen Dingen han— 
delnden zahlreichen Gedichte unter dem Namen Homer3 
gingen, iſt gar nicht gejagt. Wie fommen fie zu 
diefem Gefamtnamen, wenn einzelne, ganz verjchiedne 
Berfaffer vorhanden waren, wie fonnten ihre Namen 
ſpurlos verloren gehen in einer Zeit, Die weit ältere 
Namen als den Homers aufbewahrt hatte? Wir wollen 
nur auf die alten Hymnen: und Orafeljänger mie 
Phemonoe, Dien, Muſäos, Lykos, Euflos, Melanopo3 
und darauf hinmeijen, daß die Trözenier von einem 
ihrer Stadt angehörigen Dichter Droibantios mußten, 
der ſchon vor Homer epifche Gedichte (von troijchen 
Dingen?) verfaßt hatte, und daß man eine ebenfo alte 
von einem Phryger Dares gedichtete phrygifche Ilias 
erwähnte, die noch zu Äülians Zeiten erhalten war.') 
Hätte es aljo eine größere Anzahl folcher von Troja 
und nur von Troja fingenden Dichter gegeben, jo würde 
man auch ihre Namen gewußt haben, und die Gram— 


1) XL. var, hist. 11, 2. 
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matifer jpäterer Zeit würden fie, wenn nicht alle, fo 
Doch zum Teile anzuführen wiſſen. Rannte man doch 
noch unangezweifelte Zeitgenofjen Homers, wie 3.3. 
alſo Kreophylos, Skindapſos, Theftorides, ja fogar 
einen gleichzeitigen Nebenbubler, den Sagari3.!) Da 
er ferner, wie wir gejehen haben, nur etwa dreihundert 
Jahre vor Solon in einer geiftig bewegten und Damals 
durchaus nicht dunkeln oder träumerifch angelegten 
Zeit gedichtet hatte, jo iſt gar nicht einzufehen, wie- 
lich eine jolche Fabel von einem gar nicht vorhanden 
gewejenen großen Dichter Homer hätte bilden können. 

Das große Verdienit, das fich Friedrich Auguft Wolf 
um die mit unendlichem Fleiß und vielem Scharfjinn 
durchgeführte Berichtigung und Herjtellung der home— 
rifchen Texte erworben hat, erfennen wir unbedingt an 
und lajjen fein Anfehen darin ganz unangetajtet; aber 
das ift eine Sache für fi, und fein übrigens mit 
Zaghaftigkeit unternommnes Bejtreben, den gejchicht- 
lichen Homer um die Urheberjchaft feiner Werke zu 
bringen, ift eine andre. Wenn es einen Homer ge- 
geben hat — und es hat einen gegeben —, und wenn 
er ein großer, unübertrefflicher Dichter geweſen iſt, 
dann, das wird man zugeben, ijt dem Alten von Chios 
bitteres Unrecht gefchehen, und fein Geijt, um im Sinne 
der Griechen zu fprechen, würde Urfache haben, dem 
großen Philologen und feinen Gläubigen zu zürnen. 
Doch Scherz beifeite! Wir wünſchen da3 gar nicht und 
haben nur die Abjicht, al3 rechtjchaffner Anwalt zu 
handeln, um das Recht des Gefränften zur Anerkennung 
zu bringen. Natürlich werden wir dabei manches 
fagen müjjen, was vielen Leuten nicht gefallen wird, 
aber wir werden es in einer leidenfchaftslofen, möglichit 
einfachen, ernten Sprache thun, damit fein Mißverjtänd- 
nis und feine Zmeideutigfeit entjtehe; „polemifch,“ wie 


1) Diog. Laert. 2, 5, 25. 
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man da3 nennt, find wir in feiner Weiſe geſtimmt 
und aufgelegt; wir -„polemifieren“ nicht gegen Wolf 
und Anhang, fondern wir verteidigen Homer. 

Wolf war ein gründlich gelehrter Mann im Stile 
der alten Grammatiter, deren emfige Betriebjamleit, 
deren Lehren und Überlieferungen fich zu den Byzan- 
tinern vererbt hatten, und die dann von ihnen in der 
Zeit der Wiedergeburt nach dem Weſten gelommen 
waren. Denn was wir heute jeit Wolf Philologie 
nennen, nannten die Alten Grammatik, und Philologen 
und Grammatifer find mefentlich dasfelbe. Denn die 
Hauptwifjenfchaft der Philologen ift natürlich Die 
Grammatik, da8 mehr oder minder gründliche Er- 
lernen der Sprache, das Lejen und die Erklärung der 
Schriftiteller, Die Beforgung guter verlaßbarer Terte — 
eine fchöne, jehr nüßliche und unentbehrliche Wiſſen— 
fchaft, weil fie dazu dient, den Geijt der Vergangen- 
heit wach und uns im lebendigen Zujammenhange 
mit ihm zu erhalten; doch hat fie, wie jede andre, ihre 
natürliche Beſchränkung und eine ſtarke Neigung, in? 
handwerksmäßige und geiftlofe zu verfallen. Denn die 
(übrigens notwendige) Befchäftigung mit Heinen Dingen, 
mit dem Sinne von Partikeln, mit verwidelten Kon— 
jtruftionen, ſyntaktiſchen Feinheiten, mit Lesarten der 
Handichriften, mit Konjekturen u. ſ. w., lauter Dingen, 
die mehr bohrenden Scharffinn und am Kleinen baf- 
tenden Fleiß erfordern, al3 geiltig freien Bli und 
Unbefangenbeit, zieht von der ruhigen Betrachtung 
de3 Ganzen ab und nimmt unter gewöhnlichen Um- 
jtänden einen Geiſt derartig gefangen, daß er aus 
feiner grammatijchen Betrachtungsmeife feinen Ausweg 
mehr findet. 

Dies ift auch mit Wolf der Fall. Davon, daß er 
einen Ddichterifchen Niefengeijt, einen Mann von der 
ungeheuerften, feitdem nicht übertroffnen Begabung 
vor fich hat, einen in härtefter Lebensſchule gereiften 
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Mann, der auf der Lyra feiner Seele acht und mehr 
Oktaven hatte, wo andre drei oder vier fpielen, der 
Luftig bi3 zum Übermut und traurig bis zum Sterben 
fein konnte und alle Dazwifchen liegenden Stimmungen 
mit volllommner Wahrheit zu jchildern verjtand, der 
ein Charakterzeichner und Schilderer aller möglichen 
menjchlichen Verhältniſſe erften Ranges war, davon 
hat Wolf feinen blafien Begriff und feine Ahnung und 
ebenjo wenig ein Berjtändnis für die hohe Verehrung, 
die das gejamte Volt der Hellenen, in erjter Reihe 
feine großen Denter, Philofophen, Staatsmänner, dem 
Geifte Homers zollten. Nach Wolf ermwiejen fie diefe 
Ehre aljo einem Scheinwefen und waren Schwachtöpfe, 
wenn ſie dieſes als Mujter und Ratgeber in allen 
möglichen Dingen betrachteten. Merkwürdig, daß der 
große Mann, der in einer jo hellen Zeit, wie die des 
Peiſiſtratos, die Ilias aus verfchiednen Stücken namen- 
loſer Rhapjoden kunſtmäßig zufammengefeßt haben fol, 
mit feinen Kollegen jo wenig Anertennung gefunden 
bat. Bon dem einfachen, ganz durchſichtigen Plane der 
Ilias verfteht Wolf fo gut wie nichts; denn hätte er es 
verftanden, jo würde er jeine Weisheit beifeite gelafjen 
haben. Da hat jeder einzelne Rhapſode ein Stückchen 
Achilleus, Agamemnon, Ajas, Hektor, Priamos u.f.w. 
gefungen, und wenn man dieſe Stückchen zufammenge- 
paßt hat, war alles in Ordnung, und e3 wurde eine 
zufammenhängende Erzählung daraus. Bollitändig 
wunderbar! Wa3 wurde aus den Stüden, die nicht 
paßten? 

Wolf jtellt fich die Befeitigung Homers merkwürdig 
leicht vor. Er hat im ganzen zwei Unebenheiten — 
dabei eine jcheinbare — in der Odyſſee und Ilias ent- 
deckt, Unebenheiten, die in folchen umfangreichen Werfen 
faum in Betracht fommen und auf andre Weife jehr 
leicht erklärt werden fünnen. Er ſchließt daraus: hier 
find unpafjende Stücde eingejegt; deren können mehrere 
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fein; vielleicht ift das Ganze aus Stüden zufammen- 
gejegt. Dadurch ift er der Stifter der Homerfritif') 
und der Stammpater eined Stammes von gelehrten 
Homerifern geworden, die feine Lehre begierig aufge- 
griffen und ihn an Sicherheit der Behauptung meit 
überboten haben. Wolf ſelbſt ift noch vorfichtig; er 
jagt, daß es ihm fchwer ankomme, Homer Perfon zu 
leugnen, und er legt feine Zweifel und Bedenken nur 
vor, um andre entjcheiden zu lafjen, ob die Entftehung 
der homerifchen Werke nicht vielleicht auf die ange: 
gebne Weife erklärt werden könne. Anders feine Nach: 
treter und Gefolgsleute, denen die jehr fragliche Ent: 
deckung ihrers Meiſters jofort eine ausgemachte Sache 
und höchſt willlommen war, meil fie ihnen ein weites 
Feld eröffnete, auf dem fie fich tummeln und ihren 
Scharffinn zeigen konnten. In eriter Reihe ftanden 
und jtehen bier die berühmten Namen Lachmann, 
Gottfried Hermann, Difjen, Bernhardy u. a., und in 
zweiter und dritter die große Zahl ihrer Jünger, Die 
fich überall über Univerfitäten und Gymnajien ver- 
breiteten und Wolfs vermehrte und verbejjerte oder 
teilweiſe abgeänderte Lehre mit der Macht volllommner 
Überzeugung verbreitete. Daß man dadurch der ftu- 
dierenden Jugend die Freude und den Gejchmad an 
diefen herrlichen Dichtungen verdorben hat und noch 
verdirbt und ihnen den Hleinlichen Geift der Nörgelei 
und des überklugſeins einflößt, ift die natürliche Folge 
davon. Wir werden an geeigneten Stellen auf diefe 
Dinge zurückkommen. 

Wie Wolf auf diefe Gedanken gefommen ijt, jagt 
er uns binlänglich deutlich. Er war, wie gejagt, ein 
Gelehrter und Grammatifer im alten Stile, der nur 


I) Prolegomena ad Homerum, sive de operum Homericorum 
prisca et genuina forma, variisque mutationibus et probabili ratione 
emendandi, seripsit Frid. Aug. Wolfius. Salle, 1796. 
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mit Scholiaften, Handfchriften, Tertverbefjerung zu 
Schaffen gewohnt war, und wie Damal3 und noch weit 
fpäter überhaupt die Gelehrten, der einen Antor nur 
deshalb las, jtudierte und fritifierte, um Vorträge über 
ihn zu halten oder ihn Fritifch berichtigt herauszugeben. 
Alles übrige lag ihm, wie man unbedenklich fagen ann, 
mehr oder minder fern. Daß er im höhern Maße Sinn 
und Gefühl für das Dichterifche, was der Grieche da3 
Mufifche oder Gotterfüllte (2r,9e0r) nannte, gehabt habe, 
wird man nicht behaupten fönnen; denn offenbar ift 
er ein nüchterner, etwas pedantifcher Herr, der in guter 
Gemütsruhe lebt und feine Ahnung hat, wie es in 
der Seele des Dichters geraft haben muß, der imftande 
war, die wilden Leidenjchaften der Helden von Slion, 
die Seelenlämpfe des Achilleus, die Rührungen und 
taufend andre Dinge fo gewaltig, fo lebhaft und fo 
treu zu fchildern und im kühnen Schwunge leicht und 
fiher aus den Tiefen menjchlichen Elends und namen- 
lofem Schmerze zu Scherz und olympifcher Heiterfeit 
überzügehen, wie da3 der große Dichter gethan hat. 
Das macht fich bei ihm fo von ſelbſt, und das bringen 
ganz gewöhnliche Rhapfoden fertig. Davon, mie der 
ichaffende Dichter verfährt, wenn er ein erzählendes 
Gedicht, einen Roman, ein Trauerfpiel oder Luſtſpiel 
verfaßt, hat Wolf gar feine Borjtellung. Denn hätte 
er von dem Plane, dem Aufbau, der Durchführung 
eines folchen Werkes eine Ahnung, jo würde er ein- 
gejehen haben, daß auf diefe Weife, wie er es für 
möglich hält, nicht der elendejte Küchenroman zujtande 
fommen Tann. 

Gewiß werden mir darin Romanfchriftjteller und 
Dramatiker beiftimmen. Denn eine Grundidee, ein 
Plan, ein leitender Faden muß in einem folchen Werte 
immer vorhanden fein; und wenn zwei oder mehrere 
Schriftfteller, wie das in Paris nicht felten vorlommt 
und auch bei und nicht unerhört ift, zufammentreten, 
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um einen Roman oder ein Zuftfpiel zu verfaſſen, jo 
brauchen fie zuerſt als Rohſtoff eine Gejchichte, Die 
einer entdect oder erfindet und dann den andern er- 
zählt, worauf fie ſich dann eingänglich beiprechen, den 
Gang, Berlauf und Schluß der Handlung, fomwie die 
einzelnen Szenen und Abſchnitte genau feftitellen, ebenfo 
den Charakter und Eigenheiten der darin vorlommenden 
Berfonen u. a. Erſt wenn dieſes gejchehen ift, und wenn 
jeder der Beteiligten weiß, welchen Charakter er zu 
fchildern, welche Kapitel er zu fchreiben hat, können fie 
an die Ausarbeitung gehen, müſſen dabei aber immer 
mit einander im Berfehr bleiben und fich fortwährend 
befprechen, um nicht in grobe Widerfprüche und Unfinn 
zu geraten. 

Von der großen Mafje der Überlieferungen, die 
über Homers Perſon, über fein Leben und feine Ver— 
hältniffe vorhanden jind, fcheint Wolf gar nicht3 zu 
wiſſen oder wiſſen zu wollen. Wir haben gefehen und 
werden es noch genauer fehen, daß fie durchaus nicht 
lauter Fabeln und Erdichtungen, fondern zum Teile 
ganz gute begründete Kunden enthalten, die nur an 
rechten Ort und ind rechte Licht gejtellt zu werden 
brauchen, um treffliche Aufllärungen über Homer3 
Leben, Zeitalter und Lebensgang zu geben. 

Der Grundirrtum Wolf3 liegt darin, daß er ohne 
alle Prüfung von vornherein annahm, die als homerifche 
Dichtung überlieferten Hymnen jeien unecht und gar 
feiner Beachtung wert! Ein ganz unfritijches Ber: 
fahren! Denn ein Grund, weshalb jie nicht echt fein 
fönnten, ift ja gar nicht vorhanden. Warum foll denn 
Homer nicht, wie jo viele andre Dichter, außer feinen 
Hauptwerken auch Heinere Sachen verfaßt haben, und 
da8 umjomehr, als die Alten ausdrüdlich von „Spiele: 
reien“ Homers reden? Wollte Wolf alfo ganz vor: 
fichtig und Eritifch verfahren, fo mußte er nicht bloß 
ehr obenhin von einem Wufte von Hymnen reden, 
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der unbegreiflicherweije zu Ilias und Odyſſee hinzu: 
gefommen jei, jondern mußte fich in eine ernjthafte 
Prüfung der Sache einlafjen; hätte er aber das gethan, 
fo würde er wie jeder andre auf den Hymnos auf 
Apollo, auf den Blinden von Chio3 und das unzwei— 
Deutige Zeugnis von Thukydides gejtoßen fein und fich 
überzeugt haben fünnen, daß fich diefer Blinde nicht 
in die Luft verflüchtigen läßt. Dasjelbe gilt von den 
Epigrammen. Jedenfalls hat er dieje Stellen recht 
gut gefannt, aber nicht zu benußen gewußt, weil ihm 
der Sinn für das Gefchichtliche und Thatjächliche in 
hohem Grade fehlte. Die Kunſt der fachlichen Forſchung 
iſt jüngern Urfprung?. 

Homer iſt in eriter Reihe ein Sänger, ein Aöde, in 
zweiter ein Dichter, in dritter ein großer Dichter. Um 
ihn richtig beurteilen zu fönnen, muß man alſo zuerjt 
wiſſen, was ein Aöde war, und ftößt fomit auf die 
Frage nach dem Stande der Nöden, feinen Urfprung 
und feine gejellfchaftliche Stellung und Bedeutung im 
Geiſtesleben der Nation. Stoff, diefe Frage gehörig 
zu beantworten, ift in Mafje vorhanden und nicht zum 
mwenigjten in Homers Werfen ſelbſt, dann bei Hejiod 
und andern. Von den Aöden fommen wir dann auf 
den Mufendienit, die Muſenkunſt, den Dienſt des 
Apollo: 


Denn von den Mufen und von dem Pfeilentfender 
Apollo 

Stammen ab auf Erden die Sänger und Kithara- 
ſpieler! 


So ſagen, wie wir geſehen haben, Homer und 
Hefiod in gleicher Weife. Das war der Stolz der 
Sänger, die fich für wenig geringer als die von Zeus 
. abjtammenden Könige achteten, objchon fie meift arme 
Schelme waren. Sie bildeten alſo einen gejchlofjenen 
Stand, eine in das theofratifche Syitem der Hellenen 


336 Drittes Bud) 


eingefügte Gilde oder Kaſte von halb priefterlichem 
Anfehn. Natürlich! Da fie e8 mit Begeifterung, mit 
Göttern, Heroen, mit Unterhaltung, mit Erfreuen und 
Trödften zu thun hatten, fo waren fie „heilige Männer“ 
und die beiten Freunde des Volkes. 


Slücfelig der, den die Mufen 

Lieben; es fließt ihm füß hervor vom Munde die 
Stimme. 

Denn wenn jemand auch Leid hat von frifcher Be- 
trübnis, 

Und er in Gram jein Herz abängjtiget, ſowie der 
Sänger, 

Er, der Mufen Trabant, Ruhmthaten früherer 
Männer 

Preift im Gefang, und die Götter, die Seligen, hoch 
im Olympos, 

Siehe, fofort vergißt er den Mißmut, und er ge- 
denkt nicht 

Mehr der Sorge; fo fchnell jtimmt ihn der Mufen 
Geſchenk um.') 


Wie die Könige (Bafileis), die Fürften (Anaktes), 

die Priefter und Manten, die Herolde, wahrfcheinlich 
auch die Ärzte, heilig und unverleglich waren, ebenfo 
die Sänger; einen folchen zu mißhandeln oder gar zu 
töten, war nach dem Gejehe der delphifchen Themis 
ein Frevel. Nach dem Freiermorde verfchont Odyſſeus, 
namentlich auf Telemachs Fürbitte, den feine Kniee 
umfafjenden, fußfällig flehenden Sänger Phemios und 
den Herold Medon als unfchuldige Leute. „Sch flehe 
dich an, Odyſſeus, Hatte der erftere in Todesangft aus: 
gerufen; habe Scheu und erbarme dich. Dir jelbit 
würde e3 jpäter ein Leid fein, wenn Du einen Sänger 


1) Heſ. Theog. v. %. 
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töteteft, der ich Göttern und Menfchen jinge.“') Dann 
erzählt Alian folgende Geſchichte: an einem zu Sybaris 
mit mufifchen Kämpfen gefeierten Feſte der Here ent- 
ftand ein Aufruhr, in dem ein Kitbarode, der in 
vollem Sängerihmud an den Altar der Here geflohen 
war, dort erichlagen wurde. AL nun hierauf Wunder: 
zeichen gefchahen und im Heretempel angeblich ein 
völliger Blutquell aufiprang, fchicdten die Sybariten, 
dadurch erjchredt, Gejandte nach Delphi, wurden aber 
dort als Ausgeftoßene behandelt. Die Pythia that 
folgenden Sprud: 


Weiche vom Dreifuß fort; dad Mordblut, das von 
den Händen 

Di dir triefet, es weiſt dich fort von der jteinernen 
Schwelle. ?) 

Nicht fprech ich dich frei. Den Knappen der Muſen 
erichlugft du 

Am Altare der Here. Der göttlichen Rache ver: 

fielft du. 

Denen, die Übeles thun, ſäumt nicht des Rechtes 
Erfüllung. 

Das ijt nicht zu verzeihn, und wären es Söhne des 
Zeus aud.*®) 

Nein, auf ihrem Haupt und auf dem Haupte der 
Kinder 

Weilet e3 jtet3, und Leid auf Leid fommt über die 
Häufer. 


Die Vergeltung zögerte nicht, jagt Alian, denn 
nachdem fie (die Sybariten) gegen die Krotoniaten die 
Waffen erhoben hatten, wurden fie von ihnen ver- 
trieben, und ihre Stadt verſchwand.) Man Tann 


1) ©d. 22, 344. — 2), Der niedrigen Einfaffung ded Raumes, 
worin der Dreifuß unter der Lorbeerhütte ftand. — 3) D. b., wären 
die Thäter auch Könige. — 4) Var. hist. 3, 43. 
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hieraus erfehn, wie hoch der Sängerjtand gejchägt 
war, und wie ernjt e8 mit der Verlegung des Aſyls 
und der Entweihung der Heiligtümer genommen wurde. 
Ebenfo wies die Pythia den Mörder des Dichters 
Archilochos ab und riet ihm, nach Tänaron zu gehen, 
wo die einjt aus Delphi verwiejenen Pofeidonsdiener 
Totenbefchwörung betrieben. Es gab dort eine Höhle, 
die ald Eingang zur Untermelt galt. 

Wenn Wolf und andre ohne Umftände Sänger 
und Dichter für gleichbedeutend halten, jo ijt das alſo 
ein Irrtum. Die Sänger waren ein Stand, der e3 der 
Negel nach nicht mit neuen Dingen und Schöpfungen, 
fondern vornehmlich mit Erhaltung und Weitergebung 
alter überfommner Schäße des Wiſſens und der Er: 
fahrung zu thun, und der die Aufgabe hatte, ernite 
und wichtige Bedürfnifje des geijtigen Lebens zu be— 
friedigen. Sie waren vor allem gedächtnisfräftige, wort- 
fundige und [prechfertige Leute, Ausmwendiglerner, Aus: 
wendigwiſſer von Fach, und indem fie das, was jie 
mußten, gejangartig, von Saitenfpiel begleitet, vor- 
trugen, die beitallten Lehrer de3 Volkes. Natürlich 
gab es unter ihnen talentvolle und minder begabte. 
Daß nun die talentvollen fich auszuzeichnen fuchten und 
neue Gedichte jchufen, und daß aus ihnen große Geijter 
wie Homer und Hefiod hervorgingen, ijt ſehr begreif: 
lich; aber im gewöhnlichen Laufe der Dinge waren die 
Sänger ebenſo wenig Dichter, wie etwa heute alle 
Schaujpieler dramatifche Dichter oder alle Mufifer 
Komponiften find. Wenn fich der vor den Freiern fin- 
gende Phemios einen Selbjtgelehrten (Autodidaftos) 
nennt, !) jo will er damit wahrjcheinlich jagen, daß er 
das Singen nicht bloß handwerfsmäßig betreibe, fon- 
dern eigne Erfindungen mache; denn er fügt hinzu: 
„ein Gott hat mir im Geifte mannigfache Weifen ein- 


1) D&d. 22, 37. 
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gehaucht.“ Als Terpiade, d. h. Sohn oder Nachlomme 
eines Terpis (Erfreuers), jtammte er unzweifelhaft aus 
einem Sängergejchleht und Hatte alfo Singen und 
Spielen in herfömmlicher Weile erlernt. 


22” 
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Gattungen der Sänger; Thespioden, Hymmoden, Chres- 
moden, Momoden, Lykurgos, Thaletas, Tyrtäos; Äfym- 
neten, Terpandros; Bolksfünger, Hoffänger 


Natürlich gab es verfchiedne Rlafjen von Sängern. 
Die vornehmiten darunter waren die berühmten Stifter 
und Ordner von Neligionen und Kulten, wie 3. ®. 
in erjter Reihe Orpheus, auf den die gefamte Muſen— 
kunſt zurücgeführt wird; fodann der Kreter Chryſo— 
themi in Delphi, Philammon, Dlen, Eumolpo3 in 
Eleufis und ihre Nachlommen, die Eumolpiden dafelbit, 
die Lykomeden in Athen, auch Frauen, wie die Thyiaden 
in Delphi, die delifchen Mädchen. Jedenfalls gab es 
überall an den Tempeln folche erbliche Sängergejchlech- 
ter, die im Befige der Geheimlehre waren und nicht 
bloß Hymnen zum reife ihrer Götter, ſondern auch, 
wie e3 heißt, Katharmen (Entfündigungen), Beſchwö— 
rungen, Abwendungen von Unheil, Lieder zur Beruhi- 
gung und Heilung von Krankheiten u. a. wußten. Den 
gottesdienftlichen Gefang, der von dem Vortrags- und 
Lehrgefange, der Aoide, jehr verjchieden war, nannte 
man Molpe; die Inſtrumentalmuſik bejtand urjprüng: 
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lich nur aus Saitenfpiel und ftand unter jehr ftrengen 
Gefegen, die den Zwed hatten, feine Neuerungen auf: 
fommen zu laffen, jondern die uralten ernften und ein- 
fahen Schläge rein zu erhalten, „wie fie die Väter 
gelehrt hatten.” Alle vieljfaitigen Inſtrumente, wie fie 
bei den Eydern und andern im Brauch waren, nament- 
lich aber Pfeifen und Flöten oder gar Trompeten und 
Paufen waren ftreng verpönt. 

Weisfagende Frauen, wie die Sibyllen, die Pythia 
und andre Jungfrauen, die Götterfprüche feierlichermeije 
abfangen, nannte man Thespioden.") Vielleicht Fam diefer 
Name auch den eigentlichen Propheten, wie Olen, Mu: 
fäo8, Lyfo8, Euklos, Bakis zu, deren Weisfagungen dann 
die Ehresmoden, Spruchfänger, unter das Volk brachten. 

Eine andre ſehr würdige Gattung von Sängern, 
die es mit der Erhaltung und Einfchulung der Recht3- 
funde, der Themis, den fittlichen und ftaatlichen Ge— 
boten und Gefegen zu thun hatte, waren die No- 
moden. Sie waren Gejetlehrer und Schulmeifter zu 
gleicher Zeit und ftaatlich angejtellt, Dabei auch wohl 
Chor- und Muſikmeiſter, Dichter und Tonjeger von 
Ehorliedern, Dirigenten der Mufifaufführungen, An- 
ordner der fo häufigen Feſtzüge und Einüber der damit 
verbundnen heiligen Tänze. Eine ſehr geachtete Men- 
fchenflafje, der man fittlichen Ernſt und Tugendhaftig- 
feit zutraute und zutrauen mußte, weil fie den Nomos, 
das ganze Zuchtgejfeg, unter dem die Bürger jtanden, 
genau fennen ſollte und darüber zu wachen hatte. Der 
Nomodos war in der Schule der Katechetes, der Vor: 
fänger und Rorjpieler der Nomen, dem die Kinder, 
von feiner Lyra im Rhythmus erhalten, fo lange nach» 
fangen, bi3 der ganze Katechismos feit im Gedächtnis 


1) O&oreıs, begeiftert, von Gott eingegeben, Feort&oros, gütt: 
lich, erftaunlih. Die Ableitung von Feog und eirrsıv ſcheint mir 
unhaltbar, eher fünnte e3 von eos und o&douaı (HEaßıs) erklärt 
werden. 


342 Drittes Buch 


ſaß. Ein halbes, ein Drittel», ein Biertellernen, ein 
Läutenhören, wie da3 in unfern Schulen gewöhnlich 
ist, geftatteten die Griechen nicht, ebenjo wenig oder 
nur im dringenden Notfalle Änderungen im Schul: 
gefang oder da3 bei uns eingerifjene Probieren neuer 
Methoden. Sie meinten, das Lernen müſſe nicht 
leicht, fjondern, damit es jpäter nach gehöri- 
ger Übung leicht werde, im Anfange ſchwer 
gemacht werden, damit man Daß Lernen lerne 
und nach tüchtiger Übung wie ein wohlausge— 
drillter Mann Freude am gründlichen Lernen 
babe, immer mehr zu lernen fuche und geijtig 
frifch und munter bleibe Pie Muſik, d. h. die 
Muſenkunſt hatte nach griechifcher Auffafjung den Zwed, 
dag ganze Wefen des Menfchen in Rhythmus zu bringen 
und den Geiſt ernit und befonnen zu machen und zu 
erhalten. Der Gefühljchwelgerei, worin heute viele 
das Wefen der Mufik jegen, den Aufregungen, Rüh— 
rungen, dem Obrenkigel wurde mit Abficht entgegen- 
gearbeitet. Das Süße, Schmachtende, Gebrochne, Schmel- 
zende, die Triller (Teretismen), da3 Ameiſenkribbeln 
im Obre war der Spott der Luſtſpieldichter, z. 3. des 
Arijtophanes, und der Abjcheu der Philofophen, wie 
Platos u. a., weil man glaubte, daß diefe Mufik die 
Spanntfraft de Geiſtes erjchlaffe und weichlich und 
weibifch mache. Bon der Änderung der hergebrachten 
herben und jtrengen Schulmufif befürchteten fie den 
Verfall und Umſturz der ftaatlichen Ordnungen. 

Auf dieſer ftrengen, zugleich leiblichen wie gei- 
jtigen Zucht, die man nur einem hartgewohnten, weil 
armen Volke auferlegen konnte, beruht die Stärke und 
Überlegenheit der Hellenen über andre Völker, nicht auf 
bloßer Naturanlage. Died erkannte man ganz wohl. 
König Demaratos fagt zu Xerxes: „Die Armut ift von 
jeher die Hausgenoffin von Hella gewejen, und bie 
Tugend (Tüchtigfeit) eine fremdeingeführte Ware, Durch 
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Klugheit und den allgewaltigen Nomos erzeugt, 
durch den Hellas ebenſowohl die Armut wie die Knecht: 
fchaft abwehrt.“) Mühfal und menjchlicher Fleiß, jagt 
Archilochos, erſchaffen alles,?) und Kritias findet, daß 
mehrere durch Fleiß und Sorgfalt, al3 durch die Natur 
tüchtig werden.°) Die Spartaner fanden jogar, daß die 
in den Chortänzen am jchönften die Götter verehrten, 
die die tüchtigften im Kriege feien. Natürlich genug! 
Denn derjelbe Rhythmus, der Ruck und Zud, der in 
Gejang und Tanz waltete, beherrjchte auch das mili- 
tärijche Ererzieren. Die Kreter, die Spartaner und 
andre tanzten jozujagen in der Schlacht, wenn jie mar- 
fchierten, fich entwicelten, Schild, Lanze, Schwert hand- 
habten, Fechterftellungen machten, vor feindlichen Ge— 
ſchoſſen ausbogen u. a. Nicht verfihiedne Naturanlage 
und Gemüt3art war e3 aljo, wa3 den Unterjchied 
zwilchen Doriern und den übrigens im Anfange jehr 
harten und tapfern Jonern machte, fondern einerjeit3 
Armut und jtrenge Zucht und andrerfeit3 Reichtum 
und Freiheit von Zwang. In dem fchönen fruchtbaren 
Alien hatten die ionifchen Kriegsleute im Laufe der 
Zeit die feinen Sitten der Lyder angenommen, die fich 
falbten, die Haare künjtlich pflegten und wohlriechend 
machten, PBurpurkleider, Goldfetten, Sonnenfchirme 
trugen, jich Klappfefjel nachtragen ließen, die alfo ohne 
Zweifel ein weit feineres und gebildeteres Bolt waren 
als die Hellenen des Mutterlandes. Daß fie auch Lieder- 
licher waren und gewifje Lajter angenommen hatten, 
die ihre altionifche Zucht untergruben und fie zur 
Knechtſchaft reif machten, ijt wohl bezeugt. Dieſe ajia- 
tifche Uppigfeit wirkte infolge der Stanımverwandtfchaft 
auch auf Athen zurüd, und feine Bürger nahmen die 
ionisch-Iydifchen Sitten an, bis Solon als Staatsordner 


— — — — 


1) Herod. 7, 102, — 2) Bergk Anthol. Lyr. fr. 14 (81), S. 151. 
— 3) Ebd. fr. 6, ©. 9. 


314 Drittes Bud 


auftrat und, ſoweit es eben möglich war, den dorifchen 
Nomos einführte Daher nahmen die Athener eine 
mittlere Stellung zwifchen dorifcher Strenge und ionifcher 
Meichlichkeit ein. 


Um feine durchgreifende Maßregelung der ver: 
Iotterten Dorier Sparta durchzuführen und alles 
möglichjt zweckmäßig auf fretifchen Fuß einzurichten, 
brachte Lykurgos als Sachverftändigen den Nomoden 
Thaleta aus Gortyna auf Kreta mit. Dies ift un- 
zweifelhaft der Mann, der unter Lyfurgos Öberlei- 
tung das gefamte Kriegsweſen mit feinen Enomotien 
und Triafaden, ebenso die Syifitien, !) ſowie das Schul- 
mwejen und die geſamte „Muſik“ neu geordnet hat. 
Denn er war ein „gejeßgeberifcher Mann“ (vouode- 
tıxos arno); er führte nicht nur die fretifche Sol- 
Datentracht und die Soldatenfchuhe ein, ſondern auch 
die fretifchen Rhythmen, nach denen man fang, tanzte 
und ererzierte. Man fann daraus erfehen, was dieje 
Nomoden, dieſe Schulmeifter und Mufikdirektoren, 
für wichtige Leute waren, und wie fie als Kenner 
dejien, was geltendes Recht, Zucht und Sitte war, 
eine hervorragende Stellung einnahmen. Sie waren 
Rechtskundige, Zuchtmeijter und Sittenlehrer. Daher 
verrät es gänzliche Unkenntnis der griechifchen Ein- 
richtungen, wenn man über den lahmen Schulmeijter 
Tyrtäos fpottet, den im zweiten mejjenijchen Kriege 
die Spartaner auf Weifung der Pythia aus Aphidnä 
in Attika holten, um fie aus der äußerjten Not zu 
retten und den zerrütteten Staat wiederherzuftellen. 
Denn Tyrtäos war, wie die nicht ganz unbedeuten- 
den Reſte feiner Gedichte bemweijen, ein Eluger, jach- 
fundiger Mann und feuriger Dichter, wohl geeignet, 


1) Herod. 1, 65. 
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den gejunfnen Mut des Volks zu heben, es über das 
Rechte und Notwendige zu belehren und zum Kampfe 
und Ausharren anzufeuern. Er hatte, wie die Spar: 
taner jelbit jagten, die Gabe, die Jugend anzufödern 
(alxakleıv), Sein Gediht Eunomia (Wohlgejeglich- 
feit), da3 er für jie verfaßte und ihnen ohne Zweifel 
vorjang, war jedenfall jo gut wie eine Abhand- 
lung über die rechte Zucht und eine eindringliche 
Predigt, wie die von Hefiod an feine Richter und 
an feinen Bruder gerichtete. Man fang eben damals 
alles. Noch Solon fang feine Aufforderung, Sala: 
mis zu erobern, im begeifterten Zujtande dem 
Bolfe vor. 

Solhe Männer, die man wegen ihrer Klugheit 
und Rechtjchaffenheit in zerrüttete Staaten holte, un 
den zanfjüchtigen und veruneinigten Bürgern Die 
Köpfe zurechtzufegen,’) nannte man, weil fie ihnen 
die Aiſa (Gebühr) fangen, Aifymneten.?) Ein folcher 
war (um 650 v. Chr.) der große Mufifer Terpandros 
von Lesbos, den man nad) Sparta holte, um den 
entjtandnen großen Unfrieden zu fchlichten. Er fam 
und hielt, immer jingend und dazu feine neue fieben- 
Jaitige Lyra fpielend, den Spartiaten fo jcharfe Straf: 
reden, ermahnte fie jo ernitlich und eindringlich zur 
Eintracht und Freundfchaft, pries das Glüd der 
guten Ordnung jo Schön und gab ihnen ſolche gute 
Ratjchläge, daß fie zulegt in Thränen ausbrachen, 
fih um den Hals fielen und füßten. So, heißt es, 
fügte er fie durch die Muſik wieder zufammen und 
jtellte Kosmo3 und Harmonie wieder her.?) Man foll 
alfo nicht jagen, daß die Griechen feinen geordneten 
Unterricht, feine Sittenlehrer und Prediger gehabt 
hätten. 


1) Der Ausdrud hierfür ift vovretelv, vordernos. —- 
2) Bon aloa» vurerw. — 3) Diod. fr. 1. 8. Plutarch de musica. 
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Abgeſehen von diefen höher gejtellten Leuten gab 
es zahlreiche Aöden, die aus ihrer Kunjt ein Ge- 
werbe machten und teils, wo in größern Städten 
hinreichende Nahrung war, am Orte blieben, teils 
im Lande umbherzogen. Gelegenheit zum Berdienite 
gaben große Feite, Opfer, Schmäuje der Reichen, 
Hochzeiten, Trauerfälle, öffentliche Lujtbarfeiten. Die 
vornehmiten davon waren die, die an den Höfen der 
Könige und Fürjten eine dauernde Stellung ein- 
nahmen, wie 3. B. der blinde Demodofo3 bei den 
Phäaken, der fehr geehrt und hochgehalten wird. 
Dieje Sängerflafje entjpricht ganz den keltiſchen 
Barden und den nordijchen Skalden. Sie hatten die 
Aufgabe, nicht nur ihren Brotgeber, feine Gefolg3- 
leute und Gäjte beim Mahle wie darnach durch Rüh— 
men feiner, feiner Vorfahren und andrer Herven Hel- 
denthaten, durch Erzählung neuer Gefchehnifje, durch 
Späße und jelbjt Poſſen angenehm zu unterhalten, ſon— 
dern auch die Gejchichte des Haufes, feine Stamm— 
bäume und die aller möglichen andern Heroenge— 
I&hlechter im Kopfe zu haben, auch Götterhymnen zu 
willen und bei den Opfern zu fingen. Sein Amt war 
das Rühmen, das Kleiein (»Aeieıw) und die Mufe 
Kleio feine Schüßerin; er war ihr Gefolgsmann, 
ihr Therapont. Aus diefer Wurzel ijt die Helden 
Dichtung, die faſt ausjchließlich auf Genealogie und 
Kenntnis der Hervenjagen beruht, erwachlen. Da 
das Rühmen der Götter und Herven zum Handwerk 
gehörte und die Griechen eine fehr lebhafte Einbil- 
dungskraft hatten, fo iſt e8 begreiflich, wenn jte Die 
ihnen vorliegenden wirklichen Greignifje verjchönend 
ausjchmücten und Wunder über Wunder erdichteten, 
um, wie fte meinten, die Götter dadurch zu ehren 
und den Herven in den Augen der Zuhörer ein höhe: 
re3 Anjehen zu verleihen. Auf diefe Weife find eine 
Unzahl von Mythen entitanden. Da diefes Rühmen 
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eine Sache der Schule war und nach gewiſſen Ge- 
jegen und herkömmlichen Formeln geſchah, fo iſt 
man allerdings imjtande, in vielen Fällen das Wun— 
derbare wie einen angelegten Schmuck abzuijtreifen 
und den Kern der Sache herauszufchälen. 

Nach der Sage war der weife Kentaur Cheiron, von 
dem das Gejchlecht der heillundigen Cheironiden ab: 
ftammte, ein großer Gelehrter, Nomode und Schulvor: 
jteher, der in feiner Ritterafademie am Pelion die 
Heldenjugend von ganz Griechenland wohl durch zwei 
Zeugungen hindurch nicht bloß im Reiten, Fechten und 
allen adlichen Künjten, ſondern auch in der Mufenkunit, 
in der Tugend und Frömmigkeit unterrichtete.') Sänger 
waren überhaupt Erzieher der Königsjöhne (3. B. Linos 
des Herafles) und der Königstöchter. Als Agamemnon 
vor Troja zog, ließ er einen Sänger ald Tugendwächter 
bei Klytämneftra zurüd, den diefe dann im Bunde 
mit Agiftho8 auf fchändliche Weife auf einer wüſten 
Snfel umkommen ließ.) Offenbar follte diejer ihr 
von den Pflichten einer Gattin, von Tugend und 
Sittſamkeit vorjingen und ihr das Beispiel edler Königs: 
frauen vor Augen jtellen.°) Nach Hefiod fingen die 
Mufen im Dlympos die Geſetze (Nomen) aller 
(Menſchen) und rühmen die wohlanjtändigen Sitten 
der Uniterblichen. *) 

Als am Hofe der Phäaken Demodokos feinen Ge- 
fang beendet bat, jagt Odyſſeus zu Allinoos: „Ya, es 
ift Doch fchön, einen Sänger zu hören, wie diefer iſt, 
den Göttern ähnlich an Stimme; denn ich meine, daß 
e3 gar fein anmutigeres Ding giebt, al3 wenn Froh— 
finn im ganzen Volke herrjcht, wenn die Gäſte, der 
Reihe nach fitend, im Haufe auf den Sänger laufchen, 


1) Heftod hatte ein Gedicht über die Erziehungsweisheit des Cheiron 
verfaßt, von dem ein paar Berje erhalten find. — 2) Dd. 3, 2367. — 
3) Ich erinnere an Gedichte wie die Eden, an die Heroinen, die Odyſſeus 
in der Unterwelt fieht. — 4) Heftod. Theog. v. 66, 
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wenn vor ihnen die Tifche volljtehen von Speijen und 
Fleifchgerichten, und der Weinfchent aus dem Mijch- 
fruge jchöpfend den Wein herumträgt und in Die 
Becher eingießt. Diefes fcheint mir im Geifte da3 
Schönfte zu fein.”') Bei folchen Gaftmahlen und Ge: 
lagen ging e3 durchaus nicht formlos zu, auch geſchah 
ihre Ausrichtung nicht nach dem Belieben der Einzelnen, 
fondern alle® war in bejtimmter Weife durch die alt- 
hellenifchen und amphiktyonifchen Sagungen, fpäter in 
Sparta und anderswo durch den Nomos geordnet. 
Faft jede namhafte Stadt hatte ihre befondre, aber 
auf jenen Satungen beruhende ZTifchordnung. Der 
Zweck diefer Gejete war, Mäßigkeit im Eſſen und 
Trinken zu erzielen und rohen Soff und Trunfenheit 
als Anlaß zu Zant, Streit, Mord und Totfchlag zu 
verhindern. Daher die Mifchung de3 Weines mit 
Waſſer in mehreren genau fejtgejesten Berhältnifien, 
die König Amphiltyon, angeblich Deukalions Sohn, 
eingeführt haben follte; daher nur Heine Becher, daher 
(namentlich in Sparta) Verbot des namentlichen Zu- 
trinfen® und Aufforderns zum Trunke. Man tranf 
alfo vorwiegend gemifchten Wein und nur ein wenig 
ungemijchten, „um den guten Gott (den Dionyjos) zu 
ehren.“ Auch ermangelte ein folches Gaftmahl nicht 
der Würde und felbjt der SFeierlichkeit. Denn man 
goß beim Beginn und wohl auch am Ende dem Zeus 
und andern Göttern Tranffpenden aus, man fang 
ftehend den Päan und figend ernjte und heitere, doch 
nicht übermütige und zotenhafte Gefänge. Man fang 
3. B. in Athen bei Tifche Die Gejee des Charondas 
oder gab eine Lyra von Hand zu Hand, zu der dann 
jeder, der es imftande war, ein improvifiertes Liedchen 
— Scholion — fang. Hellenifcher Brauch war, aus 
Heinen Bechern zu trinfen und dabei anmutig und 


1) Od. 9, 1 fgb. 
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freundlich zu plaudern. So lange die Griechen dieſe 
itrenge Zucht ertrugen, blieben jie ein vorwiegend 
mäßiges und nüchternes Volt und murden Elug und 
geicheit, al3 aber der Nomos verfiel, wurden fie viel- 
fach roh und zuchtlos.!) 


Einen merkwürdigen Brauch der Aöden erwähnt 
Heſiod. Er fagt: „alle Sänger und Kitharijten, foviel 
ihrer find, beflagen in Gajtgelagen und Chören bei 
deren Beginn den Linos und rufen ihn am Schluffe 
an.“ Er nennt ihn den lieblichen Sohn der Urania 
und einen in aller Weisheit unterrichteten Kitharijten. °) 
Der Linos war offenbar ein aus dem Djirid- und 
Adonisdienjte jtammendes Klagelied, das mit fanfter, 
gedämpfter Stimme gefungen, den frühen Tod eines 
ſchönen Jünglings betrauerte.’) Herodot hörte dieſe 
fehwermütige Melodie in Ägypten, Phönizien, auf 
Kypros und anderwärtis; auch in Phrygien und bei 
den Mariandynen war jie zu hören.*) Allem Anjchein 
nach hatte das Abfingen dieſes Trauerliede8 am Be: 
ginn und am Schlujje der fonft heitern Gaſtmähler 
eine ähnliche Bedeutung wie das Herbeibringen einer 
Mumie in Ägypten; es follte an die Kürze und Sin- 
fälligfeit des menschlichen Lebens erinnern und Die 
Freude dämpfen, die Ausgelaſſenheit hindern. 


1) Als Säufer berüchtigt waren die argiviichen und thebaniichen 
Junker, ebenfo die Byzantiner u. a. Ein Philojoph, befragt, wer roher 
jet, die Thebaner oder die Thefjaler, antwortete: die Eleer. Der naive 
Skythe Anacharſis wunderte fih, dak die Hellenen aus Heinen Bechern 
zu trinken anfängen und mit großen aufgörten. Die Griechen verachteten 
die Barbarenvölfer vor allem deshalb, weil fie, wie die Thrafer, Skythen, 
Perfer u. a., jehr verfoffen feien. — 2) Hefiod frag. 97, WB. — 3) Die 
Namen find verfhieden: Maneros in Ägypten, Adonis, Thammus in 
Phönizien, Lityerjes in Phrygien, Boͤrmos bei den Mariandynen, Linos 
bei den Griechen. Beim Eindringen der Weinleje fingt ein Knabe zur 
Kithara den Linos mit fanfter Stimme. It. 18,569. — 4) Herod. 2, 79, 
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Bei den Hochzeiten fangen die Sänger jedenfall3 
den Hymenäos und machten allerlei Scherze, bei Be- 
ftattungen jtimmten fie die Totenflage an und fangen 
Thrönen, d. i. Klagelieder. Homer jchildert, wie 
Hektor beweint wurde. Man legte feinen Leichnam 
auf ein jchönes Bett und fette Sänger dazu, um die 
Klage anzuftimmen und zu fingen, wobei die Frauen 
ftöhnten und fchluchzten.!) 

Wie man aus den Reiten der pindarifchen Threnen 
erſehen kann, konnte mit der Trauer aud) Tröftung ver: 
bunden fein. Es iſt darin vom Glücke der Seligen, der 
Läuterung der Seelen, der Neugeburt die Rede. Na: 
türlich dDichteten die Sänger nicht immer folche Threnen, 
fondern mußten alte, vielgebrauchte nur ausmendig. 
Vornehme und reiche Leute Iuden, wenn fie einen 
der ihrigen mit großer Pracht beitatteten, dazu die 
Sänger ein, festen Preife aus und veranftalteten 
Jängerifche Wettfämpfe. So 3. B. die „hochherzigen“ 
Söhne des Amphidamas von Chalfis auf Euböa 
nach dem Tode ihres Vaters, wobei der noch junge 
Heſiod als Preis einen gehenfelten Dreifuß davon- 
trug, den er zum Dante den helifonifchen Muſen 
weibte.”) Seine Heimat, das Dorf Astra unterm 
Helilon im Gebiete der Thespier, war eine uralte 
Stiftung vertriebner pierifcher Mufendiener, die hier 
zu Kleinen Bauern und Hirten geworden waren, aber 
ihren Nachlommen die Pflege der Geſangskunſt hinter: 
laffen hatten. Asſskra war darnach jo gut wie ein 
Seminar von Sängern niedrer Gattung, die als 
fahrende Leute ins Land zogen und fich Jo ihr Brot 
verdienten. Hefiod, der felbjt ein Hirt und Kleiner 
Bauer war, aber fich über feine leichtfertigen Mit- 
fchüler, die andern im Mufenhaine Hymnen und 
Poſſen lernenden Hirtenjungen, durch Talent und 


1) St. 24, 716 fgd. — 2) Op. et d. v. 654. 
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Eifer erhub und jchaffender Dichter wurde, jagt, 
nachdem er von dem übeln wie von dem guten Wett: 
bewerbe gejprochen bat: 


Töpfer grollt dem Töpfer, und Zimmerer grollet 
dem Zimmerer, 
Bettler beneidet den Bettler, den Sänger beneidet 
der Sänger, ') 
und an einer andern Stelle: 


Sit ja doch Geldermwerb die Seele der kleineren Leute.?) 


Am Einflange damit fleht Homer am Schluſſe 
der an Baia und an Helios gerichteten Hymnen: 


Huldreich für den Geſang ſchenk mutaufrichtende 
Nahrung! 


Diefe Sänger waren aljo arme Schelme, die auf 
den zufälligen Erwerb angemwiejen, von der Hand in 
den Mund lebten und nicht3 weniger al? große An- 
fprüche an das Leben machten. Sehr wahrjcheinlich 
fangen fie auf Gafjen und öffentlichen Pläßen, bei 
Hochzeiten und Begräbniſſen Zleiner Leute und häus- 
lichen Opfern. Denn ein folches war das Schlachten 
jedes Stüds Bieh, weil man die in die Fetthaut ge: 
wicdelten Knochen dem Gotte des Feites verbrannte. 
Der Sänger jang dann Ddabeijtehend den Hymnus. 
Der gerettete Phemios, der die wüjten Freier mit 
feinen gewiß nicht immer züchtigen Liedern unter: 
halten Hatte, jpielte nach ihrer Ermordung auf Be- 
fehl de3 Ddyjjeus Männern wie Weibern und Mäg— 
den zum Iujtigen Tanze auf.?) Alſo auch Diejes 
Geſchäft trieben die Sänger und Ritharijten. Daß 
es auch folche gab, die in den Kneipen ihren Erwerb 
juhten, zu Flötenfpielerinnen und Spaßmachern 
gejelt fich hören ließen und betrunfene Nacht: 


1) Op. etd.v. 25. — 2) Ebd. v. 686 — 3) Dd. 23, 133. 142 fgd. 
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ſchwärmer nach Haufe oder nach einer andern Kneipe 
begleiteten, daran ift fein Zweifel. Davon fommen 
die Ausdrüde Köomödos, Kömoedos, Komödie her; 
denn jolche nächtliche Schwärme nannte man Komen. 

Bei den vielen Göttern, die die Griechen hatten, 
und den vielen Feiten, die bald hier, bald dort, bald 
anderswo gefeiert wurden, fpielte das Völkchen der 
Aöden eine hervorragende Rolle und fand Berdienit, 
unter Umftänden Ehre und höhere Belohnung. Denn 
dieſe Feite waren meijt mit Wettlämpfen im Gefange 
und Saitenjpiele verbunden, an denen Preife aus: 
gejegt waren; ein talentvoller Sänger, namentlich 
ein Dichter, Eonnte jich alſo hier leicht hervorthun 
und die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich ziehen; 
ebenjo ein wißiger Kopf, ein geſchickter Jmprovifator. 
Es ijt gar fein Zweifel, daß die Sänger einen jehr 
ausgeprägten Typus im griechifchen Volksleben dar: 
jtellten, und daß ſie zum guten Teile gedächtnis— 
fräftige, wortgewandte, jchlagfertige Leute waren, 
ähnlich wie ihre Meifterinnen, die Mufen,') Dabei 
auch vielfach leichtiinnig, leichtlebig, in allen Sätteln 
gereht und Schauspieler, die ſich ebenjo ernithaft 
und traurig, wie heiter und ausgelaſſen zu gebärden 
veritanden. 

Wie alle möglichen andern Völker, fo waren 
auch die Griechen, hohe wie niedere, große Freunde 
vom Anhören von Gefchichten. Daher war das 
Singen und Bortragen von folchen ein Hauptgefchäft 
der Aöden, und wahrjcheinlich das einträglichite. 
Könige und Fürjten hörten in ihren Prachtfälen die 
höchſt merkwürdigen Gejchichten von den Thaten der 
Götter, der Herven und ihrer eignen Vorfahren, 
ſtädtiſche Obrigkeiten und Kaufleute laufchten des 
Abends in den Leschen den Erzählungen des Sängers; 


1) Ste heißen aorıereıa, wortfertige. Hei. Theog. v.29 u.0.D. 
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auch [lud man ſolche in die Gejchlechtshäufer ein, 
und auf Gaflen und Märkten jammelte fich um 
einen fahrenden Aöden ein aufmerffam zubörender 
Volkshaufe. Nun aber verfaßte man, wie wir ge- 
fehen haben, ſchon in uralter Zeit lange Gefchichten 
und völlige Romane, deren Bortrag mindeitens meh- 
rere Tage in Anfpruch nahm. Um einen jolchen Ro- 
man zu bewältigen, mußte aljo eine ganze Sänger: 
gefellichaft zufammentreten, die einzelnen Stüde von 
einzelnen auswendig lernen, einjtudieren und dann 
ſtückweiſe abjingen laffen. Das waren aljo die Rha— 
pjoden, und die Homeriden eine Rhapfodengefellichaft. 
Homer hatte fie zum Zwede der Abjingung jeiner 
Werke geitiftet und war mit ihr im Lande umber: 
gezogen. Dies ging fonnenklar aus jeinem Hymnus 
auf den delifchen Apollo hervor. 

Wolf ift in einem großen Irrtum befangen, wenn 
er feine ganz unabhängig von einander gedachten, in 
gleicher Weife von Troja fingenden Rhapfoden zu 
Dichtern macht, und weiß gar nicht, was ein Rha— 
pjode ijt. Seine ganze Lehrmeinung ift demnach un- 
haltbar; er Eonnte überhaupt auf jolche Gedanken nur 
fommen, weil man zu feiner Zeit von den vielen wich- 
tigen Dingen, die wir hier zur Sprache gebracht haben, 
faum eine Ahnung hatte. Übrigens war Wolf nicht 
der erite Erfinder feine® Gedankens. Denn jchon 
hundert Zahre früher hatte ein Abbe Hedelin d'Au— 
bignac, ein, wie Wolf fagt, fonjt nicht namenlofer und 
dummer Mann,!) in feinem 1715 nach jeinem Tode 
herausgegebnen Buche: Conjectures academiques ou 
dissertations sur l’Iliade den Sat aufgejtellt, daß es gar 
feinen Homer gegeben habe, und daß das, was man die 
Alias nenne, au Tragddien, Liedern von der Gaſſe, von 


1) Proleg. &. 113, 114. Hominis alioquin non obsceuri neque 
insulsi, aliisque libris etiam in Germania noti, 
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Bettlern und fahrenden Leuten, wie man fie am Pont 
Neuf in Paris finge, zufammengefchweißt fei. Wolf, 
dem, wie er jagt, fein Buch in die Hand kam, als 
er jchon feine Theorie fertig hatte, bemerkt, Hedelin 
fage jelbit, Daß er wenig Griechifch verjtehe, und jonjt 
enthalte die Schrift nur Träume und Fafeleien; er 
fei von Boileau, Dacier und andern widerlegt wor: 
den, aber nicht genügend; ihn felbjt (Wolf) habe 
das Buch anfangs irre gemacht an feinen ähnlichen 
Anfichten, und er habe fich Mühe gegeben, für die ge- 
wöhnliche, obwohl übel zufammenhängende (?) Meinung 
(daß es einen Homer gegeben habe), Bemweisgründe 
zu fuchen, indes jei er genötigt geweſen, zuleßt zu 
weichen (alſo dem Hedelin beizupflichten), er könne 
aber verfichern und fich Dabei auf das Zeugnis ver- 
trauter Freunde berufen, daß hierbei weder Eitelkeit 
noch Neuerungsjucht im Spiele fei; übrigens lajje er 
jedem feine Meinung frei, und wenn er geirrt oder 
etwas ins Falfche verkehrt haben jollte, jo wünſche er 
von andern des Irrtums überführt zu werden. 
Offenbar fteht Wolf, ohne es zu wiſſen, unter 
mächtigen Einflüfjfen, die auf die großen Strömungen 
feiner höchſt aufgeregten Zeit, auf die Zweifelſucht 
des Kahrhundert3 und die revolutionäre Neuerungsluft 
zurücdgehen. Nicht lange vorher hatte man die Ent: 
dedung gemacht, daß die Poefie gar fein Borrecht der 
Griechen und Römer fei, und Herder hatte in feinen 
Stimmen der Völker gezeigt, Daß felbjt Lappen, Samo— 
jeden, Beruaner, von Serben, Rufen, Litauern zu 
fchweigen, Dichter und Gedichte hätten, Darunter ganz 
hübfche und achtungswerte; auch fpielten dievon Mae— 
Pherſon angeblih aus dem Munde alter Leute ge— 
Jammelten Gejänge Oſſians damals eine große Rolle, 
die franzöfifche Revolution aber brachte das Wort 
Volk in die Mode, und bald fnüpfte man daran die 
höchſten Vorjtellungen. Man jebte das Volf, d. h. die 
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große, gemeine Maſſe, weil e8 einfacher und der Na- 
tur näher geblieben jei, den höher gebildeten, aber 
verfünftelten und verderbten Ständen entgegen und 
traute ihm auf Grund der erwähnten Leiftungen eine 
geiftige Frifche, einen poetifchen Sinn und eine Be— 
gabung zu, die den andern abhanden gefommen jei. 
Das Volk dichtete, wie man glaubte, au natürlichem 
Antriebe naiv, d. h. gedantenlos, aber vortrefflich, und 
fänge wie die Vögel, die Finken, Nachtigallen, Lerchen 
u. a. im Frühling, wenn der Saft in die Bäume 
fteigt und Lebengluft und Liebedrang erwadt. Man 
unterfchied nun zmwifchen der naiven, natürlichen, Tunit- 
Iofen, aber eben deshalb vortrefflichen Volkspoeſie, 
dem Erzeugniſſe des dichtenden Volksgeiſtes, 
und der gelehrten, fteifen KRunftpoefie, namentlich aber 
fchrieb man — was in der That nicht ganz unrichtig 
ift — dem hohen Altertum eine weit höhere dDichterifche 
Begabung zu. In Diefem Glauben an das naive, halb 
gedanfenlofe, Zunftloje poetijche Schaffen der ältejten 
Griechen ift auch Wolf befangen. „Glückliches Volk, 
fagt er, ungeheuer reich an großen Thaten, 
dem Gejänge beinah von ſelbſt zumachjen, 
die bei andern Völkern jelbit beim äußerften 
Fleiß und bei aller Kunjt nicht zu Tage 
kommen. Man lache nur; aber jo vieles ift durch das 
Genie der Griechen entjtanden, dejjen wir, wenn te 
nicht gewejen wären, entbehren müßten.”!) Won jo 
ganz unklaren Borftelungen geht alfo Wolf aus; das 
Genie des griechifchen Volkes macht alles; auf diefer 
Geige hat man dann weiter gejpielt und jpielt zum 
Teil noch jest darauf. Daran denkt der berühmte 


1) Felicem dicas populum, ut pote magnorum gestorum 
fecundissimum, cui carmina prope sponte nascantur, que aliorum 
populorum intentissimis studiis et artibus non proveniunt etc. 
Proleg. &. 120. 
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Gelehrte nicht, daß verfchiedne Perfonen, auch wenn 
fie Dichter find und Diefelbe Sprache handhaben, doch 
erfahrungsmäßig verfchieden an Anlage, Temperament, 
Auffafiung des Stoffes zu fein pflegen. Thierjch, der 
jich in ähnlicher Weife mit „der Urgeftalt der Odyſſee“ 
befaßt hat, meint, man fönne annehmen, daß damals 
im Sugendalter der Menfchheit(?) wohl auch 
verjchiedne Dichter imjtande gewesen fein dürften, 
gleichichöne Gedichte hervorzubringen. Das läuft alfo 
auf dasſelbe hinaus, auf die Borftellung, daß damals 
Sänger und Dichter feine unterfcheidbare Bejonder- 
heit, Eeine AYndividualität gehabt hätten, und auf 
diefer ungefunden Grundlage ijt die ganze Rhapſoden— 
lehre und das Zufammenfingen aufgebaut. Die Wahr: 
heit an der Sache it: Wolf und feine ganze Rha— 
pfoden fuchende und Rhapfoden riechende Schule haben 
feine Ahnung von dem dichterifchen Riefengeifte und 
dem lebendigen Genie, das fie vor fich haben, und 
zwar aus dem einfachen Grunde, weil ihnen der Sinn 
für ftarfe Empfindungen, hohe Gedanken und An: 
Ihauungen, für die Sprache des Gemüt3 und Herzens 
in hohem Grade mangelt. Die Stärke des homerifchen 
Geiftes Liegt in feiner weiten freien überſchau, in 
dem großen Wurfe jeiner Auffafjungen, der Ruhe 
und Sicherheit, mit der er feine reichbefaitete Phor- 
minx, oder befjer gefagt, alle Regijter feiner Orgel, 
jpielt und alle Gemüt3bewegungen und Gefühlslagen, 
heftige Leidenfchaft, Zorn, Kampfmut, Stolz, dann 
wieder tiefe Wehmut, Jammer und Klage erklingen 
läßt und dabei von tiefjter Trauer zu heller Freude, 
zu Scherz und Lachen überzugehen weiß; endlich und 
nicht zum mwenigjten in feiner reichen Lebenserfahrung 
und der Pielfeitigfeit feiner Kenntniſſe. Er ift ein 
Eharakterfchilderer ohnegleichen und alles bei ihm 
aus einem Guffe. Wir werden da3 noch genauer 
zeigen. Wer Homer einigermaßen gerecht werden 
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will, muß alfo nicht bloß Kritiker, fondern auch etma3 
das Gegenteil davon, nämlich Plaſtiker fein, d. 5. 
Phantaſie und Gemüt befigen, um das tote Wort 
lebendig zu machen und mitzufühlen und mitzuerleben, 
was der große Dichter gefühlt hat, als er den ſchweren 
Seelenfampf des Achilleus zwiſchen unerjättlicher 
Ruhmgier und verfagter Lebensluft, zwifchen feurigem 
Thatendrang und erzwungner Unthätigfeit durch— 
fühlte, al3 er Hektors und Andromaches treue Liebe 
bei düjterjter Ausficht auf den unausbleiblichen Fall 
der Stadt, al3 er den Jammer im ganzen Haufe des 
Priamo3 und jo vieles andre fchilderte, und andrer— 
feit3, welche jcherzhafte Laune ihm bei Ausmalung 
der Vorgänge im Olympus, bei den Erzählungen von 
des Odyſſeus Srrfahrten und feinem Auftreten in 
Bettlergeitalt zu Gebote jtand. 


IR 
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Alter der Schreibkunſt bei Ägyptern, Babyloniern, 
Affyriern, Griechen, ihre beſchränkte Anwendung; Ber- 
bot des Schreibens; Geheimfihrift, Diphtheren 


MWolf giebt fich nun vor allem Mühe, den Nach- 
weis zu führen, daß die Aufzeichnung der angeblich 
von Homer herrührenden Gedichte erft in fpäterer 
Zeit erfolgt jei, und zwar deshalb, weil man früher 
in Griechenland den Gebrauch der Schrift nicht ge— 
fannt habe. Er beruft fich Hierbei vornehmlich auf 
Sofephus, der in feiner Schrift gegen Apion jcharf 
gegen die Griechen vorgeht und ihnen, vom Eifer für 
feine jüdifhen Stammgenofjen erfüllt, am Tiebften 
die Kenntnis der Buchitaben ganz abfprechen möchte; 
„diejenigen, jagt er, die ihren Gebrauch für uralt aus: 
geben, prahlen damit, fie von den Phöniziern und von 
Kadmos gelernt zu haben, und Doch vermöchte niemand 
aus jener Zeit weder in den QTempeln noch in den 
öffentlichen Dentmälern eine erhaltene Aufzeichnung 
vorzumeifen.“ Das führt er dann noch weiter aus, 
Ipricht den älteften Zeiten vor und felbjt lange nach 
dem trojanifchen Kriege den Schriftgebrauch fo gut 
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wie ab und fügt hinzu, man ſage, felbjt Homer habe 
feine Poeſie nicht fchriftlich verfaßt, ſondern Dieje 
fei lange Zeit nur im Gedächtniſſe bewahrt, 
fpäter aus den Liedern zufammengeitellt wor— 
den und zeige deshalb viele Widerfprücde 
(dıaymwias) in fich.!) 

Aus diefer Stelle fann man fehen, daß der eigent- 
liche Bater der Rhapfodenlehre Joſephus ijt, und daß 
Wolf defjen Gedanken nur aufgegriffen und weiter ausge: 
führt hat; daß aber Joſephus, der den Judenfeind Apion 
mehr mit berechneter Schlaubeit al3 Ehrlichkeit ab- 
zumehren fucht, ein ſehr bedenflicher Gewährsmann 
ift, Hat er nicht gefehen. Es ijt durchaus faljch, wenn 
Joſephus behauptet, die Griechen hätten feine über 
Homer hinausgehende Aufzeichnungen, feine Inſchriften 
auf Weihgefchenfen in Tempeln gehabt; es gab deren, 
wie wir fehen werden, in großer Anzahl, aber Wolf ift jo 
verblendet, daß er in dieſes trügende Lied einftimmt und 
alles, wa3 wir an Nachrichten und Spuren von altem 
Schriftgebrauch haben, für eitel Trug und Fabel er- 
Härt. Er konnte da3 zu jeiner Zeit vor hundert Jahren, 
heute könnte er e3 nicht mehr. Denn nachdem e3 ge- 
lungen ift, Hieroglyphen und Reilfchriften zu entziffern 
und weit tiefer in die ältefte Gefchichte und das Leben 
der damaligen Völker einzudringen, iſt man nicht mehr, 
wie Wolf, darauf angemwiefen, die Sache auf rein 
litterarifche Weife durch Zeugnifje von Schriftitellern, 
durch Behauptungen von Scholiajten und Gramma— 
tifern zu führen. Wolf bat von den gejchichtlichen 
Grundlagen, auf denen die Schreibfunft beruht, gar 
feine Borjtellung. Die Nachrichten von Kadmos und 
den Phöniziern, die zuerit die Buchjtaben nach Griechen- 
land gebracht haben follen, find ihm nicht mehr und 
nicht weniger al3 eine „abgedrojchene Fabel,“ 


1) Joſ. ec. Ap. 1, 2. Proleg. ©. 77. 
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tritissima fabula, und Herodot, der kadmeiſche 
Inſchriften im Ismenion zu Theben gejehen und ge- 
lefen bat, ein fajelnder Schwachkopf. Von Kadmos 
und den Kadmeern haben wir oben gehandelt und 
wohl hinreichend gezeigt, daß fie fich durchaus nicht 
fo leicht in Luft und Nebel auflöfen Lafjen, wie Wolf 
meint. Wir mweifen darauf zurüd. 

Die Ägypter waren bereit8 in einer Zeit, die über 
die älteften pelasgijchen Erinnerungen zurücdreicht, 
nicht nur ein fchreibfundiges, jondern ein überaus 
Schreibluftiges Bol. Sie erfanden in uralter Zeit ihre 
Bilderfchrift, die ohne jyftematifche Ausbildung einer 
umfafjenden Zeichenkunft gar nicht möglich war, ebenjo 
das treffliche Schreibmaterial, den Bapyrus, die Tinte 
und das Schreibrohr. Der Schreiber, der jtehend 
auf feiner Schreibtafel Notizen macht oder auf dem 
Boden fauernd eifrig auf Piltat jchreibt, ift eine 
ftehende Figur in den Bildern vom Zählen des 
Viehes, der Einfcheuerung der Ernte, in den Schreib- 
jtuben der Magazine und Steuerämter. Die Hiero- 
grammaten oder Tempeljchreiber waren ein hochange— 
fehener gelehrter Priefterftand, der über daS ganze 
Schreibmwejen gejegt war und ohne Zweifel den darin 
wohlgeübten Steinmegen die Hieroglphen vorzeichnete, 
mit denen Tempel und Paläfte außen und innen be- 
det wurden. Die Agypter erfanden auch jehr zeitig 
die jogenannte demotifche oder epiftolographijche, d. 5. 
Volks- oder Brieffchreibefchrift, Die aus der hiero— 
glyphiſchen hervorging, aber weit weniger Geſchick im 
Zeichnen erforderte und daher leichter zu handhaben 
war. Ebenſo hatten die Babylonier und Aſſyrier ihre 
verfchiednen Gattungen der Keilfchrift, die Phönizier 
aber, wohl befannt mit Ägypten und feiner Gelehr- 
ſamkeit, wurden, indem fie auß den Zeichen der demo- 
tiichen Schrift eine Auswahl trafen, die Erfinder der 
eigentlichen Buchſtaben, d. h. der Lautzeichenfchrift. 
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Ihr auf das Praftifche, auf Handelverfehr und Er- 
werb gerichteter Geijt erfand Die weit bequemere Laut- 
fchrift, die den großen Vorteil hatte, daß fie nicht von 
einer beftimmten Sprache abhängig war, wie die ägyp= 
tifchen und fonftigen Schriftarten, fondern fich auch 
auf fremde Sprachen anwenden ließ. 

So find denn dieſe phönizifchen Lautzeichen ſchon 
in uralter Zeit, ja wahrjcheinlich bald nach ihrer Er— 
findung, nicht bloß zu den Pelasgern, fondern auch 
zu andern Völkern gefommen und als eine Art Ge- 
heimfchrift von Leuten, die dazu das Bedürfnis hatten, 
angenommen und in engern Reifen angewandt worden. 
Wir kennen gegenwärtig die altphönizifchen Zeichen 
fehr genau, aber auch ganz oder zum Teil eine ganze 
Anzahl daraus hervorgegangner Alphabete, 3. B. 
Hebräiſch, Samaritanifh, Kappadokiſch, Phrygifch, 
Lykiſch, Griechiſch, Oskiſch, Lateinisch, Etruskiſch, 
Umbriſch — Schriftarten, deren jede ihren beſondern 
Typus hat. Er läßt ſich nur auf dem Wege langer 
im Geheimen vor ſich gegangner Schreibübung er— 
klären. Es iſt wieder ein Irrtum, wenn man, was 
den Weſten betrifft, überall nur die Griechen ins 
Spiel bringt und ſie als alleinige Verbreiter der 
Schrift betrachtet. Denn die Griechen ſind in älterer 
Zeit nur ein Volk neben andern Völkern, deren jedes 
aus der gemeinſamen Quelle ſchöpfen konnte. 

Daß die Griechen ihr älteſtes einfaches Alphabet 
von den Phöniziern erhalten haben, das beweiſen, 
abgeſehen von den Formen der Buchſtaben, ſchon ihre 
Namen Alpha, Beta, Gamma, Delta u. ſ. w., phöniziſch— 
hebräifch: Aleph, Beth, Simmel, Daleth u. ſ. w. Im 
Griechifchen bedeuten die Namen nichts, im Phöni- 
ziſchen: Stier, Haus, Kamel, Thür u. ſ. w. Man gab 
ihnen folche Namen nach einer flüchtigen Ahnlichkeit 
mit den entfprechenden Dingen und um fie bejjer im 
Gedächtnis behalten zu können. Wenn nun die Griechen 
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die bejtimmteften Nachrichten haben, daß Phönizier 
zu ihnen gelommen feien, und daß ihr Anführer und 
König Kadmos ihnen die Buchitaben zugebracht habe, 
jo ift das nicht, wie Wolf meint, eine abgedrojchne 
Fabel, fondern eine fehr wichtige, wohl begründete 
und jehr zu beachtende Nachricht. Wir haben Dies 
oben im einzelnen gezeigt und ausführlich dargelegt, 
wie die phönizifchen Kadmeer al3 mächtige Fürſten 
aus Sidon oder Tyruß nad Syrien und Thrakien 
und von da nach Theben gefommen find. Hier tft aljo 
gejunder, gefchichtlicher Boden vorhanden. Denn die 
in SUyrien örtlich bis auf die Zeiten von Chrijti Ger 
burt al3 angejtammte Fürſten herrfchenden Kadmeer 
und die Kadmeionen Thebeng, denen die Könige Poly: 
doros, Labdakos, Laios, Odipus, Eteofles, Polyneikes, 
Laodamas, Therfandros (um die Zeit des trojanifchen 
Krieges), dem dann fpäter der von Sparta nach Thera 
ausmwandernde Thera3, Stammovater der Stifter von 
Kyrene, und andre namhafte Männer bi in jüngere 
Zeiten herab angehörten, find ein fo berühmtes, hoch— 
gejeiertes Heroengejchlecht wie wenig andre, und wenn 
es jtehende Überlieferung war, daß fie phönizifcher 
Herkunft und Nachlommen des fchreibfundigen Kad— 
mo3 gemwejen feien, fo beruht da3 auf fichern Erb: 
funden und kann nicht aus leeren Erdichtungen erklärt 
werden. Denn wären die Kadmeer, wie Otfried Müller 
glaubt, echte Hellenen gemwefen, wie fonnte e8 den auf 
den fadmeifchen Ruhm ftolzen Griechen einfallen, fie 
zu Barbaren zu machen, wenn fie feine gewejen wären? 
Waren fie aber thatfächlic” Phönizier von Abkunft, 
jo hatten fie ohne Zweifel die fichere Kunde, daß ihr 
Stammovater die Kunſt des Schreibens geübt und fie 
zunächit feinem Gejchlechte, dann aber auch andern 
hinterlafjen habe. 

Man fann aber auch jehen, daß die Schrift nicht 
allein durch Kadmos, der um 1300 v. Chr. auftritt, 
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fondern fchon früher den PBeladgern, aber natürlich nur 
im Geheimnifje befannt war. Denn es ift von Buch» 
ftaben der PBelasger die Rede, und zu Argos befaß man 
fchriftliche Aufzeichnungen der Herepriefterinnen, deren 
erite (Rallithoe) bis in die Zeiten des Phoroneus (um 
1700 v. Chr.) zurüdreiht. Auch weiß man von 
andern Aufzeichnungen diefer Art. Es ijt jehr begreif- 
lih, wenn man dergleichen Dinge nicht dem bloßen 
Gedächtnifje überließ, aber auch, daß man von Ddiefer 
Kunft, das Gedächtnis zu unterftügen, nur den not- 
dürftigiten Gebrauch machte. Die BVorftellung, daß 
eine jo nügliche und leicht zu erlernende Kunſt 
fehr bald babe Anerfennung und Anwendung 
finden müffen,') ijt eine durchaus irrige, weil fie 
von modernen Anjchauungen ausgeht, aber mit den 
Berhältnijjen jener alten Zeiten nicht zu rechnen vermag. 
Die Schreibefunft ift vielmehr, wie wir ſchon gezeigt 
haben, einem langen und hartnädigen Widerftande 
gerade von jeiten der Leute begegnet, Die damals im 
Beſitze der geiftigen Bildung waren. Denn diefe war 
ganz. auf das Ausmwendiglernen, die planmäßige Ge- 
dächtnisübung und den mündlichen Lehrvortrag, d. 5. 
auf den Pienjt der Mnemojyne und der Mufen ge- 
gründet, dies aber war eine heilige Sache. Nicht ohne 
Grund befürchtete man, wie die3 auch von Druiden, ja 
felbft von den ältejten Ägyptern berichtet wird, von 
der Einführung der Schrift den Verfall der Gedächtnis 
funft und das Einreißen von Trägheit, Vergeßlichfeit 
und Oberflächlichfeit. Man verbot die Schrift gerade 
für die wichtigjten, al3 heilig geltenden Dinge. So 
find z. B. die Satungen der Themis, des athenifchen 
Areopags, die amphiltyonifchen Geſetze u. a. nie auf: 
gezeichnet worden, und noch Lykurgos verbot das Auf: 
zeichnen feiner Rhethren. Sie follten von den Spar- 


1) Proleg. ©. 387 Anm. 
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tiaten gewußt und in lebendiger Übung fein, nicht auf 
den Tafeln jtehen und vernachläffigt werden. 

In profanen Dingen, im Handel und Wandel, 
d. h. im Hermesdienfte der Kaufleute und Herolde, war 
die eine andre Sache.) Die Phönizier waren ein 
bandeltreibendes Volk, und wenn andre Völker ihre 
Schriftzeichen annahmen, fo waren es in erſter Reihe 
ihre Gejchäftsleute, die Dadurch in Stand gejegt wurden, 
ihr Gedächtni3 zu unterftügen, fich Notizen zu machen, 
ſich brieflich Nachrichten zufommen zu laſſen. Daher 
beißt es mit Recht, daß Hermes die Buchjtaben er⸗ 
funden habe, Hermes ijt aber in den Geheimdieniten 
auch Kadmos, und Kadmos der Schrifterfinder Thot- 
Hermes, die verfchiednen Stufen der Schrifterfindung 
und Ausbildung find aber in ſehr fenntlichen Gejtalten 
verkörpert. An der Spite jteht der Erfinder der ägyp= 
tiſchen Bilderfchrift, der erfte und ältefte Thot, Geheim: 
fchreiber des Dfiris, dann al3 zweiter Thot der Gejeß- 
geber der Pyramidenzeit und Einführer des Phönix— 
dienjtes (zwifchen 2150 und 2120 v. Chr.), dann als 
dritter fpäterer Gefeßgeber der phönizifche Saurmubel, 
der allem Anjcheine nach mit Kadmos zufammenfällt, 
wie feine angebliche Gemahlin Thuro oder Chufartis 
mit Harmonia. Daß den großen Gefehgebern, Erfin- 
dern und Umgejtaltern des Schriftweſens heroijche, ja 
göttliche Ehren erwiefen wurden, ift eine Sache, Die 
fih von felbjt verjteht, die Kadmeer aber hatten den 
Dienjt ihrer Ahnen, an denen fie ihre phönizifche Ab- 
funft ſehr wohl nachmweifen konnten. Möglich, daß fie 
auch, wie die Ddomanten am Strymon, dauernd den 
Gebrauch der Befchneidung übten. 

AÄſchylos macht den Prometheus zum Erfinder der 


1) Nach Cäſar verboten die Druiden das ſchriftliche Aufzeichnen 
ihrer in Verſe gebrachten Weisheit und Gelehrſamkeit, in profanen 
Dingen aber bedienten fie und überhaupt die Gallier ſich der griechiſchen 
Buchſtaben. 
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Schrift, andre den Orpheus, den Linos, den Kekrops, 
den Palamedes,') oder lafjen fie durch Danaos einge- 
führt werden. Damit iſt gejagt, daß die Schrift auf 
verichiednen Wegen nach Griechenland gelommen, und 
daß ihr Gebrauch dajelbft uralt ift. Warum auch nicht? 
wir müſſen nur immer fefthalten, daß er in fehr be- 
fchränfttem Maße und im Geheimen von nur wenigen 
damit bekannten Gefchlechtern geübt wurde. Wie wir 
in unfrer „Atlanti3” ausführlich dargelegt und be— 
gründet haben, ift die von Dtfried Müller aufgeitellte 
Lehre von der ganz von außen unabhängigen Entwid- 
lung Griechenlands au3 fich jelbit, feine faſt gänzliche 
Unberührtheit von fremden Einflüjfen und der enge 
Geſichtskreis der Griechen homerifcher Zeit durchaus 
unbaltbar; wir haben behauptet und werden e3 fortwäh- 
rend näher begründen, daß die ganze Kultur Griechen 
lands überfeeifchen Urſprungs und zuerjt von Affyrien 
aus über Kreta, denn von Agypten, Lidyen und Phö— 
nizien eingeführt worden iſt. Die Fremdlinge, die von 
dorther famen, waren alle fchriftfundig. Warum follen 
alſo die Kureten, Phoroneug, Kekrops, Danaos, Kad- 
mos u. a. nicht verfchiedne Spielarten der damals noch 
jungen Buchftabenfchrift mitgebracht haben? Sn den 
Ruinen von Mykenä bat man ägyptifche Siegel ge: 
funden, 

Herodot, der in tonifch=milejifcher Mundart und 
mit ionifchen Schriftzeichen fchrieb, jagt, er habe felbft 
phönizifche oder kadmeiſche Buchjtaben gefehen, und 
zwar im Tempel des ißmenifchen Apollo zu Theben. 
Darin ftanden nämlich drei Dreifüße, der eine von 
Amphitryon, dem Vater des Herafles, der zweite von 
einem gewiſſen Skaios, der dritte von Laodamas, dem 
Sohne des Gteofles, geweiht, mit fadmeijchen In— 
Ichriften. Er hat fie gelefen und teilt fie mit, was ihm 


1) Proleg. ©. 51. 
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feine Schwierigkeit gemacht haben Tann, da er fagt, 
daß dieje Buchjtaben den ionifchen ſehr ähnlich feien.*) 
Sch wüßte alfo gar nicht, wa3 wir für einen Grund 
haben fönnten, an der Echtheit dieſer Weihgefchente zu 
zweifeln. Allem Anfcheine nach waren die fadmeifchen 
Buchftaben ſchon etwas verjchieden von denen, „deren 
fih alle Phönifer bedienten,” weil die KRabmeer in 
Theben (und ſchon in Syrien?) mit der Ünderung 
der Sprache auch den Zug der Schrift etwas verändert 
hatten. Bon den Kabmeern lernten dann die ummoh- 
nenden (attifchen und ägialeifchen) Joner die Buch: 
jtaben.?) Es ift nun nicht ſchwer zu zeigen, wie die 
fadmeifche Schrift aus Böotien nach Athen und von 
da zur Zeit der ioniſchen Wanderung nach Milet ge: 
fommen und wie aus der fadmeifchen die tonifche 
Schreibmweife hervorgegangen iſt. 

Thales von Milet (von 639 bis 560 v. Ehr.), der - 
Sohn des Eramios, der erjte namhafte griechifche 
Philofoph, Aſtronom und Phyfifer, ftammte, wie He— 
rodot, Duris, Herallit und Plato angeben, aus dem 
ſehr vornehmen Gefchlechte der Theliden, „die Phöniker 
und jehr wohlgeborne, von Kadmos und Agenor ab— 
ftammende Leute find.) Diogened von Laerte, der 
bier Unmifjenheit verrät, fügt Hinzu: „er erhielt das 
Bürgerrecht in Milet, nachdem er mit Neileus aus 
Phönizien gelommen war, wie aber andre jagen, war 
er ein altadlicher (iHayerrs) Mileftier aus einem er- 
lauchten Geſchlechte“ Die Wahrheit an der Sache 
ift die: nicht Thales, fondern fein Ahnherr Theles 
ift nicht aus Phönizien, fondern mit dem Ko— 
driden Neileus aus Athen nad Milet gekommen; 
in Athen aber gab es phönizifche Kadmeer. Das 
waren die in Tanagra anfäffigen Gephyräer, Die 
nicht lange vor der ionifchen Auswandrung von den 


1) Herod. 5, 59. — 2) Ebd. 58. — 3) Digg. Laert. 1, 1. 
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aus Thefjalien kommenden Böotern flüchtig fich nach 
Athen gewandt und Aufnahme in die Bürgerichaft 
gefunden hatten.) Unter den an der Stiftung Jo— 
niens beteiligten Stämmen und Gefchlechtern führt 
Herodot auch Kadmeer auf.?) Der genannte Theles 
war aljo wahrfcheinlich ein Gephyräer, aus deren Ge- 
fchlechte fpäterhin die Mörder des Tyrannen Hippar- 
chos, Harmodiod und Ariftogeiton, hervorgingen.?) 
Der Mileftier Kadmos, der um 540 v. Chr. das erſte 
zum Leſen beftimmte, in Proſa verfaßte Buch heraus- 
gab,. war, feinem Namen nach zu urteilen, auch ein 
KRadmeer von Abkunft. Milet war aljo die Stadt, wo, 
gejtügt auf den altgeübten Schriftgebrauch, zuerſt Schrift- 
fteller auftraten, und wo eine Litteratur- und Schrift- 
Iprache entjtand. Das war die milefifsche Mundart, 
in der Männer wie Anarimened, Anarimandros, He- 
fatäos, Hellanikos, Heraflito8 von Epheſos, Herodot, 
Xanthos der Lyder, Menefrates von Xanthos in Lykien 
u.a. ihre Schriften verfaßten. Milet war alfo eine 
namhafte Schule der Schreibkunft. 


Herodot jagt ferner, Die Joner nennten feit alter 
Zeit die Bücher Diphtheren, weil fie aus Mangel an 
Biblos (Papyrus) fich zum Schreiben der Ziegen= und 
Schafsfelle, die man Diphtheren nennte, bedienten, und 
noch zu feiner Zeit fchrieben viele der Barbaren auf 
folhe Häute.*) Natürlich waren fie angemejjen zu— 
bereitet und in Buchform gebracht, was durchaus nicht 
jchlechter tft, al3 die fpätere Verwendung von gegerbten 
und geglätteten Efelshäuten, d. h. von Pergament, zu 
diefem Zwecke. Die Frage, wann folche Bücher in 


1) Herod. 5, 57. Er weiß mit PBejtimmtheit, dab fie Phöniker 
aus des Kadmos Gejchleihte waren. — 2) Ebd. 1, 146, — 3) Ebd. 57. 
— 4) Ebd. 58. 
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Jonien erfunden und eingeführt worden find, ift meines 
Erachtens? überflüffig, Denn wenn die Joner den 
Schriftgebrauch von den Kadmeern überfommen hatten, 
die Doch nicht alles bloß in Erz und Stein graben 
fonnten, jondern ebenfall3 einen bequemern Stoff zum 
Schreiben nötig hatten, jo werden auch diefe auf 
Diphtheren gefchrieben haben, zumal ihr Reichtum zum 
großen Teil aus Schafherden beftand.‘) Überhaupt 
war Griechenland an Schafen und Ziegen überaus 
reich, und die Kunjt der Gerberei und Lederbereitung 
verjtand man auch. Nun liegt e8 auf der Hand, und 
auch Wolf erfennt es an,?) daß ſelbſt die ftärffte und 
gejchultefte Gedächtnisübung feine hinreichende Sicher- 
beit für Die dauernde Erhaltung und Unverfehrtheit 
wichtiger Geifteserzeugnijje bietet. Ein Wiffen, das 
bloß in den Köpfen weniger oder auch nur eines 
einzelnen vorhanden ijt, bleibt im höchiten Grade ger 
fährdet, weil die Menfchen jterblich find, und ein einziger 
unvorhergejehener Todesfall die wichtigiten Dinge ver- 
nichten kann. Das hat man gewiß jehr zeitig eingefehen 
und Sorge für Aufzeichnung in Büchern getragen. 
So ift die dem Kadmeer Laios zugefchriebne Drafel- 
ſammlung gewiß aufgezeichnet geweſen, ebenjo auch die 
Sprüche der Herophile und andrer Sibyllen, die Weis- 
fagungen des Lykos, Muſäos, Euklos, Bali. Man 
tonnte lefen und la3 auch, aber vornehmlich wohl, um 
aus den Büchern das Gedächtnis aufzufrifchen und das 
Singen einzuüben. Es gab alfo Bücher, aber fie waren 
jelten, im Privatbefig und geheim gehalten und kamen 
deshalb weniger oder gar nicht zum Vorfchein. 

Wir haben oben gejehen, daß die deliſchen Mädchen 
in Abweſenheit des Blinden von Chios fich mit defjen 
Gedichten und ebenfo mit den Gedichten andrer Sänger 


1) Sefiod. op. et d. v. 162. Der Kampf der Heroen um Theben 
heißt der Kampf um die Schafe des Ddipus. — 2) Proleg. ©. 105. 
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beichäftigten, und daß dieſe Lieder von Hand zu Hand 
gingen. Das war nur möglich, wenn fie Handjchriften 
hatten und leſen konnten. Ebenjo fann man aus der 
an %Bofeidon (Epigramm 7) gerichteten Klage des 
Dichter3 über den Treubruch eined Tiſchgenoſſen ab- 
nehmen, daß es fich um Diebjtahl von Handfchriften 
handelte. Dann wollte Homer feine Baterjtadt Smyrna 
dadurch berühmt machen, daß von ihr feine zmei 
herrlichen Töchter des Zeus (die Mufen der Ilias 
und Ddyfjee) ausgegangen wären. Wie fonnte Dies 
wieder am füglichiten gejchehen? Doch wohl durch die 
an andre Städte abgegebnen Bücher, die der Rat von 
Smyrna hatte abfchreiben laſſen. Wenn endlich Lykurgos 
Homers fämtliche Gedichte, wie es heißt, von den Nach: 
Tommen des Kreophylos erhielt, wie fonnte das anders 
geichehen, als durch Abfchriften von den Büchern, die 
in den Händen der Homeriden waren? Wenn ferner 
Homer jeiner Tochter bei ihrer Verheiratung mit 
Kreophylos feine Gedichte zur Ausftattung gab, jo 
fann er fie doch unmöglich bloß im Kopfe mit fich 
berumgetragen, fondern muß fie handfchriftlich bejefjen 
haben, aljo ſehr wahrjcheinlich in großen, dicken auf 
Diphtheren gejchriebnen Büchern. Zwifchen einem 
folhen Buche und einem mittelalterlichen Folianten 
von Pergament war wohl faum ein Unterjchied, und 
das Buchitabenmalen war damals ebenfo wenig um: 
tändlich, wie im Mittelalter. Dieſe dem Kreophylos 
übergebnen Handjchriften waren jomit das Erbgut der 
Homeriden, auf der die urältejte Ausgabe, die chiifche, 
berubt. 


IR 


Homeros 24 
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Achtes Rapitel 
Homer konnte ſchreiben 


Homer konnte alfo zur Zeit, wo er noch fein 
Augenlicht hatte, ſchreiben, und daß er fchreiben fonnte, 
und daß das Schreiben fchon in der Hervenzeit inner: 
halb gewiſſer Grenzen geübt wurde, bemweijt der in der 
Ilias ausführlich erwähnte Brief des Prötos an den 
Lykierkönig, mit dejien Leugnung Wolf fein Fritifches 
Meifterjtück gemacht hat. Wenn wir und darauf ein- 
lafjen wollten, jeine Bemeisführung zum Ausgangs 
punkte zu nehmen, fie alfo überhaupt gelten zu laſſen, 
und dann einzeln, Punkt für Punkt zu widerlegen, jo 
würden wir ihren Wert zu hoch anfchlagen und auch 
nicht den Klaren, einwandfreien Eindruc hervorbringen, 
den wir beabjichtigen. Denn hier, wo es fich um Auf- 
deckung des Grundirrtums der herfömmlichen Homer: 
fritit handelt, ift volle Klarheit am Orte. Wir erklären 
alſo die beregte Stelle fachlich und ſprachlich, ohne vor: 
läufig auf Wolfs Verfahren Rüdficht zu nehmen. 

Die Sache ijt die: Am fechjten Buche der Ilias 
Vers 119 fgd. wird folgendes erzählt. Diomedes von 
Argos und Glaufos, des Hippolochos Sohn aus Lyfien, 
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treffen einander in der Schlacht, reden einander an, 
erfennen fich als GefchlechtSvettern, bejchenfen dann 
einander und fcheiden friedlich al3 Freunde. Auf die 
Trage des Diomedes nach) Gefchleht und Abkunft 
hatte Glaufos erzählt, wie fein Vorfahr Bellerophontes, 
ein Sifyphide aus Korinth, von Argos nach Lykien 
gefommen und hier heimifch geworden ſei. Am Hofe 
des Danaerlönigs Prötos fich aufhaltend, hatte er die 
Blicke von dejfen Gemahlin Anteia, einer Tochter des 
Lykierkönigs (Jobates nennen ihn Spätere), auf fich ge- 
zogen; als e3 ihr aber nicht gelungen war, ihn ihren 
Wünfchen gefällig zu machen, hatte fie ihn bei dem 
Gemahl angeklagt, daß er ihrer Ehre nachtrachte, und 
verlangt, daß er dafür den Tod erleide. Um fein 
Auffehen zu machen, fchiefte ihn Prötos mit einem 
„sujammengellappten Brettchen” zu feinem Schmieger- 
vater nach Lyfien, um ihm den Wunfch zu äußern, er 
möge den P. PB. Bellerophontes, der ein ſehr tapferer 
Dann fei, in nicht auffälliger Weife zu befeitigen 
ſuchen dadurch, daß er ihm gefahrvolle Kämpfe über: 
trage. Die Stelle lautet möglichit wortgetreu über: 
ſetzt fo: 

„Er jandte ihn nach Lykien und gab ihm traurige 
Zeichen (onuara Avyoa) mit, nachdem er auf eine ge: 
faltete Tafel (2v rivaxı arunro) viel mutverderbende 
Dinge (Ivuopdooa nosha) gefchrieben hatte, und hieß 
ihn dieſe feinem Schwiegervater zeigen, damit er um— 
käme; der aber ging unter untadligem Geleite der 
Götter nach Lykien. Als er nun dorthin zum ſtrö— 
menden Xanthos gefommen war, ehrte ihn freundlich 
der Fürſt des weiten Lyfierlandes; neun Tage be- 
wirtete er ihn und fchlachtete neun Stiere; als aber 
die zehnte rofenfingrige Eo8 erjchien, fragte er ihn 
(wer er fei), und verlangte das Zeichen (onua) zu 
jehen, das er ihm von Prötos brächte; als er aber 
das böfe Zeichen des Schwiegerfohnes erhalten hatte, 

24* 
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hieß er ihn zuerft die riefige Chimära töten.“ Dann 
ichicfte er ihn gegen die wilden Solymer, dann gegen 
die Amazonen, und legte ihm zulest einen Hinterhalt, 
aber immer entlam Bellerophontes glücklich durch gött- 
lichen Schuß. 

Jeder Unbefangne wird finden, daß bier von 
einem ganz unzmweideutigen Briefe die Rede ift, weil 
die Berhältnifje einen folchen dringend verlangen. Es 
ift ein richtiger Uriadbrief, wie David einen jolchen 
im jelben Zeitalter dem Urias an Joab mitgab, damit 
diefer ihn an die gefährlichjte Stelle im Heere bringe. ') 
Denn wie fonnte Kobates wifjen, wa3 er mit 
Bellerophontes thun folle, und was in Argo— 
li3 für Gefhichten vorgegangen feien, wenn 
es nicht in dem Sema, alfo dem Briefe, ftand? 
Wenn er dies nun wußte, dann hatte er gelejen 
und richtige Schriftzeichen vor ſich gehabt; 
der Brief war aber fehr ausführlich geweſen; 
denn Prötos hatte viele ärgerliche Dinge ge: 
Ichrieben, alfo unzweifelhaft die ganze Ge— 
Ihichte erzählt. Man fchrieb alfo damals ſchon 
lange Briefe und hatte richtige Schreibtafeln. Denn 
was ijt der Pinax ptyktos, die zufammengeflappte 
Tafel, anders al3 ein richtiges Diptychon, eine aus 
zwei, wahrjcheinlich hinten mit einem Scharniere ver- 
bundnen Brettchen bejtehende Schreibtafel, deren innere 
Flächen mit Wach überzogen und durch die erhöhten 
Ränder vor dem Zufammenkleben gejhüst waren. 
Auf dieſen Wachsüberzug war dann die Schrift gerißt, 
und wenn dann das Diptychon zufammengeflappt, mit 
einem Bande gefchloffen und befiegelt war, konnte den 
Brief nur der zum Empfange berechtigte lefen. Wenn 
es Leute gab, die folhe Diptychen oder Del: 
ten verfertigten, fo muß daS Brieffchreiben 


1) 2. 8. der Könige Kap. 11, 14. 
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bereit3 eine gewöhnliche Sache geweſen fein. 
Damals nannte man aljo einen folchen Brief ein 
Sema und die Schriftzeihen Semata. Das Wort 
Grammata ift vielleicht erjt fpäter in Brauch gefom- 
men. Nun aber war Pröto3 ein Danaerfönig und 
Urenfel des Danaos, der nach dem Pythagoräer Py— 
thodoros, nach Anarimandros und Helatäos, die beide 
Milefier waren, die Buchftaben aus Ägypten oder 
Libyen nad) Argos gebracht Hatte.) Man Tann alfo 
annehmen, daß Prötos feinen Brief in folchen, wahr: 
fcheinlih von den kadmeiſchen etwas verjchiednen 
Zeichen gejchrieben hat. Wie volllommen oder un: 
vollflommen diefe die Sprache mwiedergaben, ijt eine 
große Nebenfache. Denn daß man fo bequem und 
flüffig las, wie wir zu lejen gewohnt find, war ja gar 
nicht nötig. Mehr oder minder mühjames Buch- 
ftabieren ift auch Leſen und erfüllt feinen Zweck, wenn 
man nur am Ende verfteht; wenn man aber, wie 
die Homeriden, die Texte im Kopfe bat, jo ift dann 
bei der Nachhilfe auch das Lefen leicht.) 

Ein andre Beijpiel von Schriftfenntni3 kommt 
in der Ilias Buch 7, Vers 175—190 vor. Hektor hat 
die vornehmften Achäer zum Zmeilampfe herausge- 
fordert, und es haben fich gemeldet Agamemnon jelbit, 
Diomedes, die beiden Ajas, Idomeneus, Meriones, 
Eurypylos, Thoas und Ddyfjeus, und es handelt fich 
darum, wer den Kampf beſtehen foll. Nejtor jchlägt 
vor, das 208 jolle entfcheiden; man ift einverjtanden; 
jeder der genannten zeichnet nun fein Lostäfelchen in- 
dem er etwas darauf fchreibt (dmyoayas V. 187), und 
wirft es in Agamemnon3 Helm. Nun fehüttelt Nejtor 
diefen, und das 208 des Telamoniers Ajas fpringt 
heraus, worauf ein Herold es durch ganze verjam: 


1) Beder, Anecd. graec. &, 783, 6. — 2) Leſen, legere, Hat 
davon den Namen, daß man die Schriftzeihen zufammenfuchte, alfo 
anfangs mit einiger Schwierigfeit. 
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melte Bolt trägt und der Reihe nach allen Fürjten 
zeigt, die es als das des Ajas anerkennen, zulebt 
dem Ajas ſelbſt. Er erfennt es ald das feine 
und freut fih. Das einfachite ift, anzunehmen, daß 
jeder der Neun feinen Namen oder wenigſtens die 
Anfangsbuchitaben davon darauf gejchrieben habe. 
Denn wie fonnten die Fürjten, denen der Herold das 
208 zeigte, es als das des Ajas erkennen, da fie es 
vorher gar nicht gejehen hatten? wenn aber darauf 
AI jtand, nicht AL’ (Agamemnon), SIO (Diomedes) 
oder OF (Odyſſeus) u. ſ. w., jo waren fie das imftande. 
MWenn das richtig iſt, dann kannten fchon damals die 
VBornehmen die Buchjtaben, d. h. konnten notdürftig 
fchreiben und Ilefen. Und warum auch nicht? Der 
Nauplier Palamedes, einer der Teilnehmer am Zuge 
und ein großer Gelehrter, erfand zu dem fchon vor: 
bandnen Alphabete (den jechzehn kadmeiſchen Buch: 
jtaben) drei neue Lautzeichen. Die Künfte, die ihm 
beigelegt werden, find die Künjte ſeines Gefchlecht3 
und jeiner Baterftadt, wo, wie wir gezeigt haben, eine 
uralte Seefahrt3- und Handelsſchule beitand. ') 

Der Brief des Prötos an Jobates iſt aljo jo ficher 
ein Brief, wie nur einer fein fann, nach Wolf aber ift 
es fein Brief, oder höchſtens (als ob es folche gäbe) 
eine quodammodo epistola. Denn da er fich in den 
Kopf gejeßt hat, den Homer totzumachen und ihn in 
vier verjchiedne Rhapſoden aufzulöjen, paßt ihm der 
Brief nicht, und er fucht ihn daher durch ganz leere 
Spibfindigfeiten zu bejeitigen. Da find ihm die „trau 
rigen Zeichen“ eine Art Hieroglyphen, al3 ob die Sache 
bejjer und nicht vielmehr jchlechter würde. Denn auch 
in Hieroglyphen gejchrieben, würde das ein Brief fein; 
wenn aber Griechen und Lykier je in Hieroglyphen ge- 
ſchrieben hätten, jo würden davon andre bedeutende 


1) Atlantis ©. 313. 
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Spuren vorhanden fein. Wolf hat in feiner Zeit noch 
gar feinen blafjen Begriff davon gehabt, was eine 
Hieroglyphenfchrift für ungeheure Kenntnifje, Schulung 
und langen Gebrauch und Übung vorausſetzt, und daß 
e3 für Privatperfonen wie Prötos und Jobates rein 
unmöglich war, eine für alle Fälle ausreichende Privat: 
jchrift diefer Art zu verabreden. Dann kamen in dem 
Briefe Eigennamen vor, die Doch phonetifche Hiero- 
glyphen, alfo Buchjtaben, erforderten. Dan fieht hier- 
aus, daß diefe Annahme die Sache nur erfchwert, und 
daß der Brief Brief bleibt unter allen Umjtänden; 
Wolf aber ift in feinem Glauben, diefen Brief befeitigt 
zu haben, jo fejtgefahren, daß er in feinem Hafjijch 
abgezirkelten Latein die Leute übel anläßt, die hier 
von einem Briefe fajeln (garriunt); namentlich 
aber tadelt er den Apollodor, der das Wort Sema 
dur Epiftola erklärt;) die Worte felbjt widerfprächen 
der Bedeutung eines richtigen (?) Briefes ganz und gar; 
nicht bloß nicht erfcheine bei Homer ein Zeug: 
nis, eine Spur der Sache, ja nicht einmal das 
geringite Anzeichen (tenuissimum indieium) der Anfänge 
richtiger Schrift oder des fadmeifchen Geſchenks, fon: 
dern, was weit wichtiger ift, das gerade Gegen: 
teil (2??2); denn nirgends ein Wort für Buch (aber 
zivas rvxros), für Schreiben (!!! aber yoayas Fv- 
uopdoga nohla, drrıyoawas), für Lefen, Buchitaben 
(aber onuara) u. ſ. w.) Man fieht daraus, daß der 
große Gelehrte nicht imftande ift, fich die einfachiten 
Dinge Har zu machen, wie man ſich Dinge aus dem 
Zufammenhange, in dem fie jtehen, Elar macht. Es läuft 
bei ihm alles auf philologiſche Tajchenfpielerei hinaus. 
Wenn 3. B. Prötos den Bellerophontes anmeijt, das 
Sema dem Jobates zu zeigen, fo meint Wolf, jo könne 


1) Proleg. 8.74... . nisi ipsa verba a significatione justae 
epistolae prorsus abhorrerent (???9). — 2) Ebd, ©. 88. 
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man von dem Übergeben eines wirklichen Brief nicht 
fagen’) — läppiſche Silbenjtecherei! ebenfo bedeute 
yoayeır nicht fchreiben, fondern rigen, kratzen (Edeıv, 
yaparreır), 3. B. von Wunden, ald ob damit etwas zur 
Sache gefagt ſei. Denn dag weiß alle Welt, daß das 
Schreiben mit Riten begann, aber etwas andres ift eg, 
Wunden traten, und eimas andres, „viele ärgerliche 
Dinge“ Tragen. Wir haben im Deutfchen die Worte 
reißen (zeichnen), Riß, Abriß, Umriß, Reißbrett, engl. 
to write fchreiben. Was er über feine Symbola u. dergl. 
fagt, iſt ebenfo überfichtig und unflar. 

Überhaupt find feine berühmten Prolegomena, 
wenn man von der eigentlichen jehr fleißigen Tertfritif 
abjieht, ein ganz unklar gejchriebnes Buch, das nur 
dadurch, daß es einen ungeheuern gelehrten Staub auf: 
wirft und ohne tieferes Eingehen in den Kern der 
Sache eine Unzahl von Autoritäten, Schriftjtellern, 
Philofophen, Grammatikern, Scholiaften wie im Nebel 
vorüberziehen läßt, fein großes Anfehn bei der gelehrten 
Welt erworben hat. Bon gefchichtlichen und gefell- 
chaftlichen Verhältnijfen und von praftifchen Dingen 
verjteht Wolf ſehr wenig und iſt fich felbft darüber nicht 
far, was er eigentlich will und fan. Denn wenn man 
nach entjprechendem Suchen und Bergleichen jeine 
Grundgedanken herausgefchält zu haben glaubt, fo findet 
man, was eben nicht anders fein fann, daß fie ganz 
dürftig und ohne Kern und Zufammenhang find. Seine 
ganze Sache und das Unternehmen, den größten Dichter 
des Altertums in Luft und Nebel aufzulöfen und das 
geiftreiche Volk der Hellenen, das an ihn geglaubt hat, 
zu einem Volke von Schwachköpfen und Faslern zu 
machen, ift eben gänzlich ungefund. Dasſelbe gilt von 


1) Proleg. ©. 85. Wenn Wolf nur jagen wollte, was er unter 
einem richtigen Briefe verjteht. Ein Brief ift doch wohl vor allem cine 
Nachricht; daß aber Prötos dem Jobates eine Nachricht geben wollte 
und gab, ift doch ſonnenklar. 
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feinen Nachtretern und Schleppenträgern. Gelehrter 
Dünfel fpielt dabei eine Hauptrolle. 

Ein unfrer gelehrten Welt ganz unbefannter 
MWeifer, den lange vor Sofrates Apollo für den ver- 
nünftigften (owggowsorarov) Mann erklärt haben 
follte, und den manche zu den jieben Weifen Griechen: 
lands rechneten, war Myſon, ein Bauer aus dem 
Dorfe Ehen im Dta, nach andern ein Kreter oder 
gar ein lafonifcher Helot. Er ftellte den Sat auf: 
man muß die Dinge (moayuara, d. i. da8 That: 
fächliche) nicht aus den Worten (Aoywrv) fuchen, jon- 
dern umgefehrt die Worte (Gedanten) aus den 
Dingen. Denn die Dinge richteten fich nicht nach 
den Worten, jondern die Worte jeien abhängig von 
den Dingen.!) Dies zeigt, Daß er in der That ein 
denfender und gefcheiter Mann war, der dem Schwin- 
del und Truge der Worte auf den Grund gefehen 
hatte, wie fpäter Sofrates, der ihn ficher kannte. 


Wer waren nun aber die Leute, die fchreiben 
und leſen lehrten? Dies waren jeit uralter Zeit die 
jtädtifchen und ſpäterhin ſelbſt die ländlichen Schul: 
meijter, Nun aber mwijjen wir, daß dieſe aus dem 
Stande der Sänger hervorgingen, die in ihren 
Schulen die Knaben in den Gejegen, im Hymnen: 
lernen und in Gefchichten von alten Helden unter: 
richteten. Daneben lehrten fie ihnen auch die Gram— 
matif, die Buchjtaben, aber nur als Zugabe zur 
Unterjtügung des Gedächtnifjes und fürs praftijche 
Leben. Die Muſenkunſt ftand weit höher. Daher 
jagt der WurftHändler bei Ariftophanes, Mufenkunit 
verjtehe er nicht, nur die Buchftaben, und auch dieje 
ichlecht genug. Des Sokrates Schüler Antijthenes, 
früher Gerber und Stifter der Sekte der Kynifer, 


1) Diog. Laert. Ic. 9. 
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meinte, vernünftige Leute lernten die Buchitaben 
nicht, um nicht durch fremde Dinge von der Philo- 
ſophie abgezogen zu werden.') 

Wenn alfo Homer, wie gar fein Zweifel ijt, 
fchreiben fonnte, jo werden auch Kreophylo3 und 
überhaupt die Homeriden diefe Kunjt geübt haben, 
namentlich in Zeiten, wie 3. B. im Winter, wo ſie 
zu Haufe waren und brach lagen. So mögen fie für 
die Liebhaber von Homer Poeſie Abjchriften, wenn 
nicht von den ganzen Werfen, jo doch von einzelnen 
bejonders beliebten und begehrten Rhapjodien ange- 
fertigt und jie dann mit auf die Reife genommen 
haben. Natürlich ging dieſes gemwinnbringende Ge: 
ſchäft ganz unbemerkt von der öffentlichen Aufmerf- 
famfeit vor fih. Wenn man eine Homerausgabe 
hatte, die nach den Städten (zara noksıs) hieß, jo 
erjieht man daraus, daß verjchiedne Städte fich das 
Ganze oder Teile von des Dichter Werken verjchafft 
hatten, hieraus aber erklärt fich ihre Zerjtreuung, 
Verzettelung und jchließlihe Sammlung der Rha- 
pfodien durch Peiſiſtratos zum Zwecke der Herjtellung 
eine3 guten, verlaßbaren Textes weit beijer, als aus 
der beim Lichte befehen ganz unhaltbaren Wolfifchen 
Lehre, Es iſt dann alles mit rechten und natürlichen 
Dingen zugegangen. 


1) Diog. Laert. 1,9, 3 
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Vorwort 


Im erſten Teile dieſes Werkes habe ich es unter— 
nommen, den Nachweis zu führen, daß es im Gegen— 
ſatze zu der kritiſchen Schule, die das in Abrede ſtellt, 
wirklich einen Homer, den großen Dichter und Ver— 
faſſer der ihm zugeſchriebnen Werle, gegeben hat, 
und Daß dieſe demnach nicht Durch eine von den 
athenifchen Philologen gemachte Fünjtliche Zufammen- 
jtellung der Lieder verfchiedner fogenannter Rhapfoden 
entjtanden find. Diejer Beweis ließ ſich auf ganz 
einfache und rein fachliche Weife führen, jodaß man 
nicht Gelehrter zu fein braucht, um es zu verjtehen. 
Wir hatten nur nachzumeifen, daß der Verfaſſer des 
Hymnus auf den Delifchen (und ebenfo de3 auf den 
Delphijchen) Apollo, der ſich in ganz ausführlicher 
und fehr gemütlicher Weife als einen blinden Mann 
von der Inſel Chios fund giebt, eben Homer ijt und 
nur Homer fein fann und gar fein andrer, auch 
nachweislich fchon im Altertume, 3. B. von Thufy- 
dides, diefem großen Kritifer und Vater der prag— 
matifchen Gefhichtfchreibung, dafür gehalten worden 
iſt. Aus dem zweiten Hymnus, der einzelne Verſe 
aus der Ddyffee und eine ganze Gtelle daraus ent- 
hält, ging hervor, daß der Blinde von Chios Die 
Ddyffee und fehr wahrjcheinlich auch die Ilias vor 
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fich hatte; was aber die Inſel Chios betrifft, To 
fteht es über alle kritiſche Anfechtung feit, daß fie 
der legte Aufenthaltsort und fozufagen die endliche 
Heimatsftätte des viel umbhergeftürmten, viel ge- 
wanderten Mannes gemwejen ilt. Denn in der Stadt 
Chios wohnte der Sänger und Dichter Kreophylog, 
Sohn des Aſtykles, deſſen geichichtliche Wirklichkeit 
wohl bezeugt und ganz unantajtbar für den Zweifel 
ift. Nun ftand es feit, daß dieſer Kreophylos, von 
dem das jpätere Altertum noch namhafte epifche 
Gedichte befaß, mit dem Alten eine enge Verbindung 
eingegangen war, daß er feine Tochter geheiratet 
und ihn in fein Haus aufgenommen hatte, und daß 
er durch eben dieſe Heirat Erbe der homerifchen Ge- 
dichte geworden war. 

Wie man fich da3 vorzujtellen bat, ift auch ge= 
zeigt worden. Kreophylos überfam durch feine Heirat 
von feinem Schwiegervater nicht bloß deſſen hand— 
Tchriftliche Aufzeichnungen, ſondern das ganze Sänger: 
geichäft. Denn daß der Blinde von Chios nicht als 
einzelner Mann nur von jeinem Führer begleitet, 
fondern al3 Leiter einer ganzen Gejellichaft kunſt— 
verjtändiger Sänger die „wohlbemwohnten Städte“ 
Griechenlands durchwandert hat, geht klar aus dem 
Delifhen Hymnus hervor. Diefe Sänger, die mit 
ihm überall die vortreffliche Schulung der Delifchen 
Sängerinnen rühmen follen, find eben die von ihm 
auf den Bortrag der Ilias, Ddyffee und fonjtiger 
Gedichte eingeübten Rhapfoden, deren Nachlommen 
unter dem Namen der Homeriden noch vier Nahr: 
hunderte |päter um die Zeit der Berferfriege das 
griechifche Land bereijten und, wie aller Welt be- 
fannt war, ihren Stammort und Sit auf Chios 
hatten, wo ihre Phratrie in der jtaatlihen Ordnung 
ihre bejtimmte Stelle einnahm. Sie führten ihr Ge- 
ſchlecht ſogar in leiblicher Abſtammung durch die er- 
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wähnte Tochter, deren richtiger Name Aürfiphrone 
geweſen zu fein Jcheint, und wahrfcheinlich auch durch 
zwei flüchtig erwähnte Eöhne, die als Rhapfoden 
thätig geweſen fein können, auf Homer zurüd, ver: 
ehrten ihn als Stammovater und Heros in einem be- 
fondern Heiligtume, dejjen Stätte noch heute befannt 
ift, und feierten ihm ein fünfjähriges Felt, zu dem 
die Argeier, die ihn gleichfall3 als Heros hoch ver: 
ehrten, jtet3 eine Gefandtjchaft abſchickten. Wenn es 
folhe Homeriden auf Chios gab — und es gab 
ſolche noch in nachchriftlicher Zeit —, wie fann man 
da die gejchichtliche Wirklichkeit Homerd auch nur 
im geringften in Zmeifel ziehen? Der auf Delos 
den Apollo bejingende blinde Mann von Chios ijt 
alfo Homer und fein andrer, zumal auch nicht Die 
geringite Spur von einem andern chiotifchen Sänger 
vorhanden iſt, der er fein könnte. Chios war fo 
fehr die Heimat der Homeriden, daß man das wan— 
dernde Herumziehen der Sänger chiern (zeafeıv) nannte; 
fie waren aber fo allgemein befannt und gejchäßt, 
daß falfche Homeriden auftraten und ich diefen Na— 
men beilegten, um unter Homer3 Firma bejjere Ge— 
Tchäfte zu machen. Solche Leute waren die aus Sa- 
lamis auf Eypern jtammenden Sänger der von dem 
Salaminier Stafinos, Sohn des Dmejagoras, ver- 
faßten Kyprien (um 700 v. Chr.), die mit großer 
Dreiftigkeit den Homer zum Salaminier und Sohn 
des Dimefagoras umlogen und den wahren Dichter 
an die Stelle de3 Kreophylos jchoben. Die Sala: 
minier festen ihrem angeblichen Landsmanne Homer 
jogar eine jchöne Statue. Der Dichter Alkäos von 
Meſſene verjpottet fie Deswegen und jagt ihnen mit 
voller Schärfe ind Geficht, daß fie im Irrtume feien, 
und daß allein Chios ein volles Anrecht auf Ho— 
mer habe. Auch Simonides und andre gute Gewährs— 
männer haben ihn al3 Chier anerkannt, Wir haben 
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gezeigt, wie er von Smyrna, feiner Baterftadt, über 
Neonteichos, Kyme, Phokäa, Erythrä nach Chios ge: 
fommen, und wie er endlich im Laufe einer Kunſt— 
reife auf der Kleinen Inſel gejtorben und Dort be— 
jtattet worden ift. 

Wie wird man alfo noch ferner den Mut haben 
fönnen, zu jagen: „Es hat gar feinen Homer ge— 
geben; dieſer angeblich große Dichter it nur da un: 
bewußte Erzeugnis des dichtenden Volksgeiſtes, der 
einen Gefamtnamen haben wollte, um darunter eine 
größere Anzahl von Gedichten ſehr verjchiedner Ver: 
faffer zu begreifen.” Hat es aber einen wirklichen, 
wahrhaften und leibhaften Homer gegeben, dann 
dreht ich der Spieß von jelber um, und Die ange 
nommnen Rhapfoden, die die Ilias und Ddyjfee zu— 
fammengefungen haben jollen, erjcheinen al3 Iuftige 
Gebilde des dichtenden Kritifergeijteg, die vor der greif— 
baren Wirklichkeit wie Seifenblafen zerplagen. Homers 
Dafein beruht auf dem fichern Grunde der Gefchichte. 
Er wurde um 950 v. Chr. ald Angehöriger des äoli— 
Shen Stammes in Smyrna, einer damals noch jungen 
Kolonie von Kyme, geboren, erlebte, vielleicht noch 
ein Kind, die Beſitznahme feiner Vaterſtadt durch die 
ionifchen Kolophonier, wurde alfo ein Joner und 
begab jich dann al3 Sänger auf die Wanderfchaft, 
wo er uns verfchwindet, bis er al3 alter blinder 
Mann wieder in Smyrna auftaucht, den Rat um 
Unterſtützung für feine beiden großen Gedichte — die 
zwei herrlichen Töchter des Zeug — angeht, aber 
mit feiner Bitte abgewieſen wird und deshalb wieder 
auswandert. Der Delifche Hymnus auf Apollo zeigt, 
daß er in einer Zeit lebte, wo die altatifchen Städte 
der Joner ſchon in hoher Blüte ftanden und mit der 
Mutterjtadt Athen noch fo eng zufammenhingen, daß 
beide Teile auf Delos gemeinfame Bundesfejte feierten. 
Wenn Homer etwa fiebzig Jahre alt wurde, dann 
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ift er um 880 v. Chr. geftorben, und feine Blütezeit, 
in der er Alias und Odyſſee verfaßt hat, fällt etwa 
von 930 bi8 900 v. Ehr., feine letzten Wandrungen 
von da etwa bis 890, um melche Zeit er nach Chios 
gefommen fein dürfte. 

Es ijt in hohem Grade auffallend, daß wir über 
die Kugend und die Mannesjahre des Dichters To 
gut wie nicht3 erfahren. Das muß Gründe haben 
und Hat folhe. Der Hauptgrund ift der, daß Die - 
Griechen von diefer Zeit nichts willen wollten, weil 
fie hätten eingeftehen müfjen, daß Homer von Haus 
aus durchaus fein panbhellenifcher Dichter, jondern 
vielmehr ein troifcher war. Denn die Alias ijt nicht 
an einem griechifchen Königshofe, fondern, wie ſchon 
Schmwegler in feiner Römifchen Gefchichte halb und 
halb erfannt hat, und wie es fich troß des Mangels 
an fchriftlichen Zeugniffen ganz unzmeideutig dar— 
thun läßt, zu Stepfis im Ida am Hofe der Aneaden 
und Heftoriden, deren Therapont der Dichter längere 
Zeit gemwejen jein muß, gedichtet worden. Wie man 
erfehen wird, führen wir unfre Sache nicht mit 
grammatifcher und litterarifcher Kritik, fondern durch 
Aufpelung und Zurechtitellung gefchichtlicher That: 
fachen und gejellfchaftlicher VBerhältnifje. Daher han- 
deln wir von Dingen, wie die Stiftung und ältejte 
Geſchichte de3 troifchen Reiches, die Gigentümlich- 
feiten de3 troifchen Staates, die alte Erbfeindichaft 
zwifchen den lydiſchen Tantaliden und den troifchen 
Sliden, die Veranlafjung zum troifchen Kriege gab, 
die Schickſale des Troervolfes nach Zeritörung der 
Stadt, das von den Griechen verjchonte Kleine troifche 
Reich im da, über das Heftor3 und Aneas Nach: 
fommen noch in ſpätern Zeiten einträchtig geboten. 
Wie Homer darauf ausgeht, diefe Ahnherrn feiner 
Brotgeber zu verherrlichen, ijt Kar erjichtlih. In 
ähnlicher Weife wird dann die Odyſſee behandelt; 
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es wird gezeigt, wie ſie mit der Ilias zuſammen— 
hängt und mehrfach planmäßig auf ſie zurückweiſt. 
Dann wird über ihren Plan, über Ithaka und das 
kleine Reich der Kephallenen, das Geſchlecht des 
Odyſſeus, über ſeine Irrfahrten, über die geſchicht— 
lichen Phäaken geſprochen. Dann wird dargethan, 
daß der alte welterfahrene, wandernde Dichter in 
dem vielgenannten, im Leiden geübten, ſtets fertigen 
Märchenerfinder und Landfahrer Odyſſeus mit viel 
Laune und Schalkhaftigkeit ein annäherndes Bild 
von fich felbjt entworfen hat. Sit dies der Yal, 
dann kommt auf einmal ein ganz andres Leben in 
die Odyſſee und in das Bild, dag wir ung von Ho- 
mer, von feiner Gemüt3art, feinem Charakter, feinen 
Talenten entwerfen. Homer hat Humor und ijt ein 
Schalf. Die Kritiker, die ihn für naiv halten, faufen 
fih ihn zu wohlfeil. Andrerfeit3 jtellt er fich ung 
dar, wo es am Orte ilt, al3 ein Mann von großem 
Ernite, von tiefem Gefühl und Sinn für das Tra- 
gifche im Schidjale feiner Herven, als ein Dichter 
von eritaunlicher Pieljeitigfeit des Lebens, Beobach- 
tung, Stärfe und Lebhaftigfeit der Phantaſie, ebenfo 
groß im Wurfe feiner Erfindungen, wie klar und 
anfchaulich in ihrer Durchführung und Ausarbeitung 
im einzelnen. Denn Homer ift ein denfender Dichter, 
der fich alles forgfältig zurecht legt. Dies fieht man 
namentlich aus den Reden und Zwiegejprächen feiner 
Helden, die jtet3 der Lage der Dinge, aus der jie 
hervorgehen, ganz angemejjen find. 

Für uns ift alfo Homer wieder der große un- 
vergleichliche Dichter, al3 den ihn Griechen, Römer, 
das ganze Altertum und felbft die neuern Zeiten 
vor Wolf anerkannt und verehrt haben, der unter 
allen jpätern Dichtern kaum feinesgleichen hat, ja 
der recht eigentlich al3 der Stifter und Patriarch 
aller unfrer Dichtkunft angefehen werden fann. Da: 
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mit ift gejagt, daß die fogenannten ARhapfoden, die 
man gegen den Einen Homer ins Feld geführt hat, 
für und nicht vorhanden find, und daß wir dieſe ge: 
famte, ſehr anfpruchsvolle Homerkritit für eine Ver: 
irrung halten. Es thut uns leid, daß wir Dies aus: 
fprechen müffen, aber es ift nun einmal nicht anders; 
was können wir dafür, wenn wir auf dem Wege ganz 
ehrlicher, vechtichaffner Forfchung zu dem Ergebnis 
gelangt find, daß es feine Dichtenden Rhapfoden, fon: 
dern nur einen einzigen großen Dichter Homer ge= 
geben hat, und daß die alten Griechen Recht gehabt 
haben und nicht Wolf, Lachmann, Diffen, Bernhardy 
und das ganze Heer der an dieſen unvergleichlichen 
Meijterwerken mälelnden, jcehnigenden und pübelnden 
Kritifbefliffenen. Jeder bringt zu Marfte, was auf 
feinem Felde gewachſen iſt. Warum follte ich nicht 
auch das thun dürfen? Namentlich in einer Zeit, 
wo von der Freiheit der Wiſſenſchaft, der freien 
Forfhung und dem Rechte unerbittlicher Kritik To 
viel die Rede ift? Indeſſen hat eg mit diefen Dingen 
feine eigne Bewandtnis. Wie das Vorwort zum 
eriten Teile dieſes Werkes beweiſt, war ich mir voll» 
fommen klar darüber, wie man meine Wiederein- 
fegung des alten, würdigen Smyrnäer3 in feine 
Rechte aufnehmen werde. Sch fchrieb, ich wiſſe, daß 
der Rhapfodenglaube die Stärfe eines religidjen 
Glaubens erlangt habe, und daß man mein Unter: 
fangen al3 einen Frevel an der Majejtät der Kritik 
anfehen werde. Denn ich fannte meine Leute, Als 
ich vor Jahren die Entdeckung gemacht hatte, wie 
der Blinde von Chios auf die einfachite Weife als 
der gejchichtliche Homer zu ermeilen fei, fchrieb ich 
einen Auffat darüber und jandte ihn an eine ge- 
lehrte Zeitfchrift, die früher von mir eine ganze An— 
zahl von Arbeiten gebracht hatte, erhielt aber jtatt 
einer freundlichen eine ſauer-ſüße Antwort, die mir 
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zeigte, daß mein Auffat jchmerzhaft berührt hatte. 
Man lehnte nicht ab, fand ihn aber etwas lang, 
jtellte Verzögerung des Abdrudes in Ausficht und 
fol ihn Heute noch bringen. Wie es mir mit dem 
Buche „Atlas und die Atlanten” ergangen ift, habe 
ich auch gejagt. Eine Reihe angejehener Blätter hat 
es jehr günftig beurteilt, aber die Fachblätter mit 
einer einzigen anjtändigen Ausnahme haben jich 
fchweigend verhalten. Ebenfo und ärger iſt e8 dem 
eriten Zeile Ddiejes Buches über Homer gegangen: 
nah einigen, in hohem Grade anerfennenden Bes 
ſprechungen vollitändiges Schweigen nicht nur der 
gelehrten Yachblätter, fondern auch politifcher Zei: 
tungen. Sch erfehe daraus, daB die Rezenſionsexem— 
plare fajt ausnahmslos in die Hände von Wolf: 
gläubigen fallen, daß dieſe fo gut wie religiöje Ge— 
meinfchaft weit ftärfer ift, als ich jchon vordem meinte, 
und daß diefer Wolf:Lachmannglaube eine Stärke 
bat, wie in heutiger Zeit nicht der Bibelglaube — ein 
augenfälliger Beweis, daß die deitruftive, zerſetzende 
Kritik wieder in Glauben umfchlägt und den Glauben 
nicht entbehren fann. Man glaubt alfo — wie nach 
Verabredung — das unbequeme Buch totjchweigen 
zu fönnen. Sch frage, ob dies Wahrheitsfinn und 
moralifchen Mut verrät, oder nicht vielmehr mora- 
lifche Feigheit. Denn mwenn meine Bemweisführung, 
wie jehr urteilsfähige Leute finden wollen, ar und 
überzeugend ijt, warum erkennt man e3 nicht an und 
fagt: „Sa, e8 hat einen Homer gegeben”? Iſt fie 
aber, wa3 ja möglich wäre, mangelhaft und anfecht: 
bar, warum greift man jie dann nicht friſch, Fromm, 
fröhlich, frei mit fühnem Mute an und macht mid) 
etwas lächerlich, iſt witzig auf meine Koften oder 
wirft mir nach biderber deutjcher Sitte einige Grob: 
heiten an den Kopf? Ach kenne die Sitten unfrer 
Kritifer, Daher befremdet mich dieſes gänzliche Schwei— 
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gen, weil e3 ausſieht, als ob die Kritif durch den 
Anblid des Medufenhauptes in Stein verwandelt 
worden fei. . 

Alfo einen großen Dichter Homer darf es nicht 
gegeben haben. Die herrichende Philologie verbietet 
es. Das ijt ſchlimm genug für fie; denn es läßt fich 
vorausfehen, daß fich das Totjchweigen nicht für 
immer wird Durchführen laffen. Denn fchon jett giebt 
es Leute, die fich mit meiner Beweisführung völlig 
einverjtanden erflärt haben, und unter der großen 
Zahl, denen mein Buch in die Hände fommt, wird 
es wohl noch mehrere geben, Um ein Urteil zu 
haben, braucht man hier auch gar nicht „Elaffifcher 
Philologe“ zu fein. Denn ich behandle, wie ich ſchon 
gejagt habe, die Frage nicht in grammatiſch-littera— 
riſch-kritiſcher Weiſe, jondern gejchichtlich mit lauter 
benannten Größen; daß ich aber allenfalls imjtande 
bin, mich Klar und deutlich auszudrüden, ift mir von 
ganz verjchiednen Seiten bezeugt worden. Man wird 
nun zugeben, daß dem großen, ganz einzigen Dichter 
Homer dadurch, daB man ihm feine vielbewunderten 
Werke abgefprochen und an eine größere oder ge- 
ringere Anzahl unbekannter Bänfeljfänger verteilt 
hat, ein bitteres, der Sühne bedürftiges Unrecht ge: 
Ichehen ij. Wenn ich nun den Anwalt des Ge: 
fränktten mache und ihm zu feinem Rechte zu ver: 
helfen juche, jo ijt daS doch wohl in der Ordnung 
und ein jehr ehrenvolles Amt, das mir gejtattet, zur 
Geltendmachung der Anjprüche meine gefchädigten 
Klienten die volle Wahrheit zu jagen. 

Zum erjten fragen wir demnach: Welche be- 
ftimmten, greifbaren, unangreifbaren Ergebnijje und 
Thatjfachen hat die nun gerade hundert Jahre lang 
betriebne, angeblich kritiſche Rhapſodenforſchung an 
den Tag gefördert? Man darf unbedenklich jagen: 
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gar feine. Denn nicht das Geringite fteht feit, ſon— 
dern alles, was man vorgebracht hat und vorbringt, 
iſt Annahme, Vermutung, Verdächtigung, dünkelhaftes 
Vertrauen auf den eignen oder unterwürfiger Glaube 
an fremden Scharffinn, Wichtigmacherei u. |. w., und 
wenn dieſe Art der Forſchung, was nicht der Fall fein 
dürfte, noch hundert Jahre dauern follte, wird man 
am Ende feinen Schritt weiter fein, man wird weder 
herausgebracht haben, wie viele Rhapſoden, ob vier 
(Wolf), ob achtzehn (Lachmann) oder zwanzig, dreißig 
zur Ilias beigejteuert, wie jie geheißen haben, und 
woher fie gemwejen find; ebenjomwenig wird man ing 
Reine gefommen fein über die frühern Gejtaltungen 
und die Urgejtalt der Ddyjjee, über PBrähomer, 
Poſthomer, bejondre. Verfafjer der Odyſſee, frühere, 
fpätere Teile, Interpolationen, richtigen oder falfchen 
Sprachgebrauch, Partikelkenntnis u. ſ.w. Denn dieſe 
ganze Kritik ſchwebt in der Luft und im Nebelreiche 
und hat keinen Grund und Boden unter ſich. Wir 
haben ausführlich gezeigt, was Rhapſoden ſind, und 
welche Stellung ſie in der griechiſchen Muſen- und 
Geſangskunſt — von der die Kritik wieder nichts 
weiß — eingenommen haben. Daraus geht hervor, 
daß es ſolche dichtende Rhapſoden, die man rein aufs 
geratewohl angenommen, gar nicht gegeben hat. 
Damit fällt die ganze Theorie über den Haufen. Von 
vornherein mangelt es Wolf an allem Sinn für das 
Geſchichtliche, Thatſächliche, ſachlich Beweisbare. 
Wie konnte er es wagen, die Perſon Homers ohne 
Umſtände in Zweifel zu ziehen und in Luft aufzu 
löfen, wenn über diefen Mann eine ſolche Menge 
Angaben und Zeugnifjfe vorhanden waren, wie wir 
fie hier vorgeführt haben? Mochten fich Widerfprüche 
darin befinden, und mochten fie deshalb unglaubhaft 
erjcheinen, fo war e8 Sache eines vorfichtigen Forjcherg, 
darauf einzugehen und fie gründlich zu widerlegen, 
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nicht aber die Zeugnijje als gar nicht vorhanden zu 
betrachten. Ebenfo ungerechtfertigt ift die unbejehene 
Verwerfung der Hymnen und Epigramme. In einer 
Beiprechung meine Buches meint der Verfafler, dies 
feien Pfeudohomerifa. Wir fennen das. Iſt nicht 
Homer felbjt ein Pjeudohomeriftum? Ich habe ge- 
funden, daß diefe Hymnen und Epigramme fo echte 
Erzeugnijje der homeriſchen Mufe find, wie ſie nur 
fein fönnen, und trete den Beweis dafür an. Bor 
manchem fritifchen „Pfeudo“ habe ich den Grad der 
Hochachtung, den es als Kleines Auskunftmittelchen, 
wenn dem Kritifer der Wi, ausgegangen iſt, ver: 
dient. Es fommt nur darauf an, wie gut die Naſe 

auf das Fritifche Riechen abgerichtet ift. Denn Diejer 
Glaube ijt wefentlich Nafenglaube, weil die meijten 
Behauptungen der großen Autoritäten in dieſem 
Fache von den Jüngern nur hochachtungsvoll ge— 
glaubt, nicht aber mit Karen Gründen und Worten 
bewiejen werden können. Lachmann ijt in dieſem 
Falle das Vorbild. Er erklärt jeden, der nicht ſo— 
gleich finden und begreifen. kann, was er vermöge 
feiner feinen Naſe herausgerochen zu haben glaubt, 
in ſehr ducchfichtiger Umschreibung für einen Dumme 
fopf. Einfach aber praftifch. 

Alles dieſes habe ich gefagt nicht aus Luft an 
Händel und Streit, fondern als rechtjchaffner Anwalt 
des in feinem geijtigen Gigentumsrechte hart be: 
drohten Smyrnäer3 Melefigenes, genannt Homeros 
der Blinde, der zulegt Bürger der Stadt Chios, 
Borftand einer Sängerfchule und Leiter der darin 
gebildeten Rhapfoden war, mit der er alljährlich 
Runftreifen durch ganz Griechenland machte. Wie er 
Stifter und Stammvater der chiotifchen Homeriden 
wurde, die jahrhundertelang die Gedichte ihres Ahn- 
herrn vor aller Welt fangen, auch wie er Heroenehre 
genoß, und wie man ihm Statuen ſetzte, haben wir 
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ausführlich dargeſtellt. Es iſt die Frage, will man 
jich lieber für diefen einen, großen, lebendigen Dichter 
entjcheiden oder für die fchattenhaften Rhapſoden 
der Kritil. Will man mich widerlegen, jo bat man 
das Wort. In diefem zweiten Teile trete ich den 
Beweis an, daß Ilias wie Ddyffee wohlüberdacdhte, 
zufammenhängende Erzählungen und abgefchlojjene 
Kunſtwerke find, deren Verfaſſer den Stoff vollitändig 
beherrjchte. 


Erfies Buch 


ae 


Someros II 
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Homers Abkunft; fein Großvater Melanöpos; Par- 

thenier, erdichtete Bäter, feine Mutter; der Hymnos 

auf Ares; feine Bertrautheit mit dem gemeinen Volke. 
Dugendzeit des Dichters 


Der Smyrnäer Melejigenes, genannt Homeros, 
ftammte aus Kyme, und da diefe Stadt von Magneten 
und andern Xolern, die der Einfall der Theſſaler 
aus ihrer Heimat vertrieben hatte, gegründet worden 
war, weiterhin aus Theffalien. Daher wird unter 
den Orten, die auf feine beſondre Landsmannfchaft 
Anſpruch machten, auch Thefjalien genannt.') Dieſes 
ift wichtig infofern, al3 wir auf diefem Wege jein 
Gejchlecht big auf Orpheus und bis in die pierijche 
Urheimat aller Muſenkunſt zurüdführen können. Die 
Griechen haben daS felbjt, wenn auch nur durch er- 
dichtete Stammbäume, gethan. Denn bei den da— 
maligen Berhältniffen, wo jede Kunſt und Wiſſen— 
Ihaft von Vater zu Sohn und zu den Nachkommen 
erbte, jtand e3 ihnen von vornherein feit, daß der 
große Heros der Muſenkunſt aus einem Sänger: 


1) Epigramm des Antipater, Bäumlein, Homeri opera P. I, p.7. 


1* 


4 Erſtes Bud 


gefchlechte jftammen müſſe. Eine bejtimmte Anfnüpfung 
bot der Name des Melanöpos von Kyme, eines Dich- 
ter3, der, wie wir gejehen haben, die Ankunft der 
aus Delos weiter wandernden Hyperboreerjungfrauen 
Opis und Hekaerge in Achaia befungen hatte’), alſo 
dem au Dyme in Achaia jtammenden Olen nahe: 
jteht. Sehr wahrjcheinlich gehört er indes dem Zeit- 
alter des Jon an und iſt fomit wohl nur aus Dyme 
nah Ryme übergefchleppt worden, um dem Homer, 
der feinen nachweisbaren Bater hatte, wenigſtens 
einen Großvater zu geben. Die Kymäer hielten aber 
an ihrem Melanöpo3 fejt, weil er ihnen al3 gemein: 
famer Stammvater der beiden größten Dichter des 
höhern Altertums3 ein Anfehen gab. Denn auch der 
biedre Hefiod, ein ebenfo armer Schelm wie Homer, 
ftammt nach eignem Zeugnilje aus Kyme. Gr jagt 
zu feinem heruntergefommnen, ganz verarmten Bruder, 
wenn er etwa nicht Landbauer, jondern Frachtſchiffer 
werden wolle, möge er es machen: 


Wies mein Vater gemacht und deiner, du alberner 
Perſes, 

Der auf Schiffen fuhr, fein ehrliches Brot zu er: 
werben, 

Und dann hierher fam, viel Meerflut hinter fich 
laffend, 

Aus der äoliſchen Kyme daher im dunfelen 
Schiffe; 

Nicht vor Wohlitand flüchtig, dem Reichtum oder 
dem Glücde, 

Nein, vor der Armut Not, die Zeus den Sterb- 
lichen auflegt, 

Baut' er fich unten am Helifon an im traurigen 
Dorfe 

Astra, bös im Winter, im Sommer erfchredlich und 

— nie gut.?) 





1) Pauf. 5, 7, 4. — 2) Op. et. d. v. 63. 
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Hefiods Vater war übrigens ein Dier von Ab- 
kunft,) d.h. ein Zeusdiener und Peladger. Trotz jeines 
Gewerbes al3 Lohnschiffer konnte er immerhin auch 
Sänger fein, wie die askräifchen Acderbauer und 
Hirten Sänger waren; ja allem Anfcheine nach hatte 
er auf Grund alter Stammverwandtichaft Aufnahme 
in ihre Gemeinde gefunden. 

Der dem Melanöpos angedichtete Stammbaum 
war nun diefer: Apollo zeugte mit Poſeidons Tochter 
Thodſa den Linos, Linos den Pieros, Pieros mit der 
Nymphe Methöne (Stadt in Pierien) den Diagros, 
Diagros mit der Mufe Kalliope den Orpheus; dann 
folgen Sohn auf Sohn Drtes, Harmonides, Philo- 
terpe3, Euphemos, Epiphrades, Melanopos und dann 
deſſen Söhne Dios, angeblich Vater des Hejiod und 
Perſes, und Apellaios, Vater des Maion, Großvater 
de3 Homer.?) Dies find Fabeln. Denn Hefiod, der 
ſchon zur Zeit der Panhellenen, alfo nach der Feit- 
fegung der Olympiaden, lebte, ijt weit jünger als 
Homer. Ephoros, der Gejchichtichreiber von Kyme 
(um 400 v. Ehr.), alſo ein Landsmann, wollte wijjen, 
daß Melanopo3 drei Söhne gehabt habe, Xtelleg, 
Maion, den Vater Homers, und Dios, den des He- 
fiod. Dieſer Dios verdankt feine Erfindung der an- 
geführten Stelle, wo Hejiod feinen Bruder, um fein 
Ehrgefühl zu erweden, anredet mit Dion genog, 
Mann vom Gefchlechte der Dier. Gehörte Melano- 
908, was ſehr fraglich fcheint, wirklich nach Kyme, 
jo mußte er al3 ein ſchon alter Mann aus Thefjalien 
dahin gelommen und an der Gründung der Stadt 
teilgenommen haben; denn zwiſchen diefer und der 
Gründung von Smyrna und Homers Geburt liegt 
nur ein kurzer Zeitraum. Er könnte alfo deſſen Groß- 





1) Ebd. v. 299. Es ift zu fehreiben „Stov yEros. — 2) Hom. 
et Hes,. certamen. “ 
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vater nur dann gewefen fein, wenn er bereits eine 
mannbare Tochter — angeblich Kritheis — gehabt 
hätte. Der faljche Herodot macht ihn allerdings zu 
einem Einwandrer aus Magnejien, giebt ihm einen 
Vater Ithagenes, Sohn eines Krithon, und läßt ihn 
in Kyme die Tochter eines gewiſſen Omyres heiraten, 
mit der er die Kritheis zeugt, allein dies find wohl 
ganz dreijt erfundne Fabeln, die gar feinen Wert 
haben. 

Daß Homer ein Parthenier, ein Jungfernkind 
war und demnach feinen rechtjchaffnen Vater zu 
nennen wußte, ijt eine Sache, die jich gar nicht be- 
zweifeln läßt. Denn es war Sitte und Brauch bei 
den Griechen, wie bei vielen andern Bölfern,') und 
ein Beweis für die Abftammung aus gefeglicher Che, 
ja eine Art Adelstitel, daß jeder anjtändige Mann 
feinem Namen den jeines Vaters hinzuſetzte, auch 
weiterhin feine Vorfahren und feinen Ahnherrn Fannte, 
Nur das gemeine Volt hatte Feine Stammbäume, 
Daher verboten, wie wir aus der neu entdecdten 
Schrift des Ariftoteles über den Staat der Athener 
erfahren, die dortigen Demokraten die Beichäftigung 
mit den Stammbäumen und geboten, jtatt des Vater: 
namens den Geburtsort hinzuzufegen; alfo 3.8. So: 
frate8 von Alopefä jtatt Sokrates, Sohn des Sophro: 
niskos. Das gejchah zur Herbeiführung demokratischer 
Gleichheit. Es ift Klar, wenn Homer einen ehegejeß- 
lichen Vater gehabt hätte, jo würde dies das erite 





1) Bei den alten Deutichen (3. B. Arminius Sigmundi f.), bei 
ben Goten, Langobarden in Italien und Spanien, bei den Nor« 
mannen, den Ruffen und andern Slawen. In Spanien heißen bie 
Junker Hidalgos, d. i. hijos de algo (filii alicuius), und Namen, wie 
Henriquez, Hernandez, Gortez, Velasquez u. a., find noch wohlerfenn«- 
bare gotifche Genitive. Ebenfo find die vielen italienifhen i, imi 
entjtanden, 3. B. Manfredi (filius) u. a. Ebenjo im Deutſchen, Dä- 
niſchen u. f. tv. die vielen Henrichs, Henrichſen, Janſen, Hanfen u. ſ. w., 
die ruſſiſchen witſch Petrowitſch, Pawlowitſch u. a. 
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fein, da3 feititände, und die Griechen würden fich 
die Mühe haben erjparen können, ihm jo viele ver- 
Ichiedne Väter anzudichten; auch würde Wolf feinen 
Anlaß gehabt haben, fein Dafein in Zweifel zu ziehen, 
wenn es geheißen hätte, Homeros, Sohn des N. N., 
wie e3 heißt: Kreophylos, Sohn des Aſtykles, oder 
wie Homer jelbjt feinen Sänger Phemios einen Ter— 
piaden nennt. Wenn Telemac zu Mentes (Athene), 
die bemerkt hatte, er jähe feinem Vater außerordent- 
lich ähnlich, ſich fo äußert: 
Meine Mutter, die jagt, er fei mein Vater; ich 
felber 
Weiß Das nicht; Denn es kennt niemand ja die 
eigne Zeugung,') 
fo befremdet dies im Munde des Sohnes der tugend- 
haften Penelope, e3 befommt aber einen Sinn, wenn 
man annimmt, daß hier mehr Homer al3 Telemad) 
redet. Er fonnte von feiner Mutter da3 Geheimnis 
jeiner Geburt erfahren haben. 

In dem „Wettlampfe Hefiods und Homers,“ 
einer nach dem Tode des Kaiſers Hadrian verfaßten 
Schrift, heißt es: „Vor allem nennen ihn die Smyr- 
näer einen Sohn ihres Flußgottes Meles und einer 
Nymphe Kritheis; vordem habe er Meleſigenes 
geheißen, fpäter aber als Erblindeter Homeros, da 
bei ihnen dieſe Bezeichnung gebräuchlich fei. Dann 
wieder bringen die Chier Zeugniſſe bei; fie jagen, 
er jei ihr Bürger gewefen, und noch (aljo nad 
Ehrifti Geburt) hätten fich einige von feinem Ge— 
Ichlechte, Homeriden genannt, erhalten; die Kolo- 
phonier aber zeigen fogar den Ort, wo er die 
Buchſtaben lehrend zu Dichten angefangen habe; 
zuerft habe er den Margites verfaßt. Über feine 
Eltern ift dann bei allen großer Widerfpruch. Denn 





1) ©. 1, 215. 
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Hellanikos und Kleanthes nennen feinen Vater Bion, 
Gumaion nennt ihn Meles, Kallilles (ein Kyprier?) 
Dmafagoras, der Trözenier Demofritos einen Kauf: 
mann Dadmon, einige aber Tamyras, die Ägypter 
einen Obergrammateus3 Menemachog, ja manche Tele: 
macho3, den Sohn des Odyſſeus. Seine Mutter nennen 
die einen Metis (Klugheit), andre Kritheig, andre 
Themijte, andre Eugnötho, andre eine von Phöniziern 
in die Fremde verfaufte Kthafefierin, andre die Muſe 
KRalliope, einige Nejtors Tochter Polykaſte. Geheißen 
joll er haben Meles, Melejigene® oder gar Auleteg, 
d. i. Ylötenfpieler. Kaifer Hadrian, der in Delphi 
wegen jeiner Abfunft anfragte, erhielt die Antwort, 
„ver ambrofifche Siren fei von Geburt Ithakeſier, 
Sohn von Telemachos und Neſtors Tochter Epikaſte,“ 
und dies, meint der Verfaſſer des Agon, müjje man 
vor allem glauben ſowohl wegen de3 Fragers als 
des Antwortgebers. 

Der große Dichter war alfo ohne Zweifel von 
dunkler Herkunft, und ein Vater von ihm nicht nach: 
weisbar. Dagegen iſt es wahrjcheinlich, Daß feine 
Mutter Kritheis geheißen hat. Denn diejer Name 
bleibt merfwürdig feil. Man kann annehmen, daß 
die Homeriden darüber eine Erbfunde hatten. Nach 
Ephoros wurde Maion zum Vater Homerd dadurch, 
daß er feines Bruder3 Atelles Tochter Kritheis 
ſchwängerte; der faljche Herodot macht fie dagegen 
zur Tochter des Dichters Melanopo3, Die auf un: 
begreifliche Weife ſchwanger von ihrem Vormunde 
Kleonar, um die Schande zu verhüllen, feinem nach 
Smyrna überjiedelnden Freunde anvertraut wird. 
So fommt fie nach Smyrna und gebiert bei Ge: 
legenheit eines Feites von den Wehen überrajcht am 
Fluſſe Meles einen Knaben, der deshalb den Namen 
Melejigenes erhält, Nach der Sage der Smyrnäer 
war er, wie gejagt, ein Sohn des Fluffes Meles 
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— den Homer felbjt zweimal erwähnt — und einer 
Nymphe Kritheis. Die Yeten, auf deren Inſel er be- 
graben war, fabelten, feine Mutter diejfes Namens 
jet ihre Landsmännin, die bei einem Feſte vom Gotte 
Dionyjos gejchwängert, dann von Seeräubern nad) 
Smyrna gebraht und dort an den König Eumaion 
(der vornehme Mäone) verfauft worden fei; diefer 
habe dann, als fie geboren hatte, das Kind ange- 
nommen und als feinen Sohn erziehen laſſen. Wenn 
andre feinen Vater Maion nannten, jo bedeutet dag 
nur, Daß er in Mäonien geboren war. Denn Smyrna 
lag in diefer Landfchaft. 

Wie Chryfeis in der Ilias die Tochter des 
Chryſes und Brifeis die des Brifes ift, jo jet wohl 
Kritheis einen Vater Krithes voraus. Diefer würde 
alſo Homers Großvater geweſen fein. Der Name 
hat feinen vornehmen Klang, wie der des Aoliden 
Kretheus, und dürfte von Krithe (x0:97), Gerſte, abzu: 
leiten fein. Oben ſtand ein Krithon in Homer3 Stamm- 
baum. Wenn diefe Vermutung Stand hält, dann 
fann er nur ein Sänger niedrer Gattung geweſen 
fein, der aus Magnefia mit nach Kyme gezogen 
war und vielleicht hierauf mit andern Holern nad) 
Smyrna überjiedelte, wo feine Tochter, ſehr wahr: 
Tcheinlich eine Sängerin, Flötenfpielerin oder Tän: 
zerin, ihr uneheliches Kind gebar. Denn dieſe kleinen 
Sängerbanden führten offenbar ein ziemlich freies 
Leben und nahmen fich manches nicht übel. Auch 
Homers Leibdiener und Reiſebegleiter Skindapſos 
hatte feinen nachweisbaren Vater; er war der Sohn 
einer Flötenjpielerin Poiklile aus Eretria. Wenn 
man das wußte, jo fonnte man auch wiſſen, daß 
Homer? Mutter Kritheis geheißen habe, daß fie eine 
Flötenfpielerin, und daß Homer felbjt als Knabe und 


— una — — 


1) Blut. vit. Hom. 
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junger Menſch Flötenjpieler (Auletes) geweſen jei. 
Daß die Homeriden von diefen Dingen nicht viel 
wiffen wollten, ijt begreiflich genug; ebenfo, daß Die 
Griehen fpäter alles thaten und ſelbſt dreifte Er- 
findungen nicht fcheuten, um ihrem bewunderten Dich- 
ter eine anjtändige Herkunft zu verjchaffen. Der 
Bürgerfohn, Wilderer, Theaterdiener und Pferde: 
halter Shafefpeare paßt den auf Hochachtbarkeit 
haltenden Engländern auch nicht in den Kram, und 
fo haben fie, das unferm Wolf abgelernte Kunſtſtück 
in ihrer Art nachmachend, den Shafefpearifchen 
Dramen in dem Lord Bacon oder gar in der Königin 
Elifabeth Urheber zu geben verjucht, die jich in der 
achtbaren Gefellichaft ſehen Lafjen können. Auch den 
fehr gründlichen Amerikanern leuchtet das ein. 
Diefe dunkle Herkunft war für den Dichter das 
große Unglüd feines Lebens, auf der andern Seite aber 
ein Glüf. Ein Unglüd war es, weil fie ihm bei feinem 
hohen Streben und dem Drange nach Auszeichnung 
ein jtete8 Hindernis und die Urfache von Kränfung, 
Zurüdjegung und von vielen Leiden war; ein Glüd 
Dagegen, weil er, wie man das deutlich jehen Tann, 
ein äußerſt glüdliches Temperament hatte und fich 
von jedem Schlage, der ihn traf, ebenjo jchnell 
wieder aufrichtete und felbft noch im hohen Alter 
frifhen Mut bewahrte. Seine Werke bezeugen es, 
daß er in diefer harten Schule des Lebens viel ge- 
lernt Hatte, namentlich reiche Erfahrung in allen 
möglichen Dingen, Durchloftung aller möglichen Lagen 
des Lebens, große Kenntnis des menfchlichen Herzens 
und aller Seelenbewegungen, Geduld und Gemüt3- 
ruhe. Das Unglüc, ſelbſt feine Erblindung, hat ihn 
nicht niedergefchlagen und verbittert, im Gegenteil, 
er ijt heiter, umgänglich, aufgelegt zu Scherzen und 
Späßen geblieben. So haben wir ihn auf Delos, 
auf Samos im Umgange mit Frauen fennen ge: 
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lernt und werden ihn bald noch näher fennen 
lernen. 

Die ungemeine Luſt am Kampfe und da3 ganz 
ungewöhnliche Feuer, da3 in feinen Schlachtichilde: 
rungen lodert, brachten mich auf den Gedanken, ob 
er nicht etwa in jüngern Jahren längere 
Zeit hindurch Kriegs mann gewesen fein könnte, 
und ich begann darüber nachzudenten, ob Dies wohl 
mit einem fo friedlichen Stande, wie dem ber 
Sänger, vereinbart werden könne; da fiel einmal 
mein Blick auf den vor mir aufgefchlagen daliegen- 
den Hymnos auf Ares (H. 8), und das Rätjel war 
gelöft; auf einmal verjtand ich dieſes mir und wohl 
auch allen andern unverjtändlich gebliebne Gedicht, 
das nach feinem Elaren Anhalt von einem 
jungen Sänger verfaßt ijt, der ungeheure 
Luſt zum Soldatenftande hatte, es aber unter: 
ließ, Krieger zu werden, weil der Gedante 
an jeine niedre Herkunft ibm davon abriet. 
Zuerft ruft diefer Sänger den Ares mit lobenden 
Beinamen an als Übergewaltigen, Wagenbelaiter, 
Goldhelm, furchtbaren Mutes, Schildträger, Stadt: 
erjtürmer, erzgerüfteten, jtarfhändigen, unermüdlichen, 
peergewaltigen; dann iſt er ihm der Schub des 
Olympo3, Bater de3 Siege im gerechten Kriege, 
Beiltand der Themis, Tyrann den Widerfachern, 
Anführer der gerechtejten Männer, der Mannhaftig: 
feit Stabträger, der fein feuerrotes Rund unter 
den Jiebenpfadigen Zeichen rollt, wo feine 
feuerflammenden Rofje ihn ftet3 über dem 
dritten Kreife fejthalten. Hieraus geht hervor, 
daß der Dichter ganz einfach den rotleuchtenden 
Planeten Mars als feinen Schußgott anruft, 
daß er folglich die haldäifche Lehre von den 
lieben Planeten und den acht Himmeln fennt. 
Aus dem dritten Kreife ijt mit Leichtigkeit der vierte 
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zu machen'); denn Mars iſt der fünfte Planet nach 
Mond, Venus, Merkur, Sonne und bewegt fich folg- 
lich über der vierten Planetenbahn, Homer ermweift 
jih ung demnach als ein Sterngläubiger, und wir 
finden darin einen Nachweis, daß die griechijche 
Religion chaldäifchen und atlantifchen Sterndienft 
zur Grundlage hat. Artemis-Selene, Aphrodite: 
Venus, Hermes-Merfur, Helios-Apollo, Ares: Mars, 
Zeus-Jupiter, Krono3-Saturnus wurden als in den 
genannten Planeten wohnende große geiflige Mächte 
und als Vorjteher der menfchlichen Stände verehrt. ‘) 
Der Stern Homer3, an den er glaubte, war 
aljo der Mars. Dies deutet auf Horoffopitellen 
und Borherfagen des Schidjald, worauf auch die 
Verehrung der Mören oder Parzen hinführt.’) Dann 
fleht der Dichter: 
Höre du Helfer der Menfchen, du Hort fampf- 
mutiger Jugend, 
Der du geruhiges Licht von droben und tapfere 
Streitluſt 
Scheineſt in unſer Leben herab. O, daß ich ver— 
möchte 
Doch vom Haupte zu ſchütteln das bittre 
Los der Erniedrung 
Oder der Seele betrüglichen Drang zu um— 
ſchiffen im Geifte 
1) Statt roıTarns vneoe avrvyos leſe man rerparns. — 
2) Saturn ift über die Weijen und Gelehrten, Jupiter über Könige 
und Fürften, Mars über die Krieger, Sol über bad männliche Ge- 
Ichlecht, über Erleuchtung und Intelligenz, Merkur über Verkehr und 
Handel, Venus über den Stand der leichten Leute und das Gejchlecht- 
liche, Luna über das weibliche Gefchlecht, dad Wachstum der Pflanzen, 
die Feldbauer geſetzt. — 3) Sie entjpredhen genau den nordiſchen 
Nornen Wurd, VBerdandi, Stuld, d. i. Vergangenheit, Gegenwart, 
Zukunft, Nornen waren aber auch weife Weiber, die ben Leuten das 
Schidjal ihrer Neugebornen vorausjagten. Man nannte das urlag 
(Mrgefeß, Fatum) segja. — 4) Statt xat, was feinen Sinn giebt, tft 
7 zu lejen. 
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Und den heftigen Mut zubändigen, welcher 
mich anreizt, 
Mich am grimmigen Krieg zu beteiligen; 
aber du gieb mir, 
Seliger, Kraft, harmlos zu verbleiben in 
friedliher Saßung, 
Feindliher Männer Getümmelentflohn und 
| gewaltfamem Tode. 


Was wir mit Los der Erniedrung überjegt 
haben, Heißt im Urterte einfach Kakotes (zaxorns), 
die Schlechtigfeit, Feigheit, weil die gemeinen Leute 
für feig galten, und deshalb Kakoi, die Schlechten, 
Feigen, oder Deiloi, die Furchtfamen, hießen. Homer 
nennt fich alſo ſelbſt einen Kakos, wie er ſich 
auch in dem jmyrnäifchen Epigramm al3 einen Ge— 
ringen (öiyos) bezeichnet. Ebenfo rechnet jich Hefiod 
zum Stande der Deiloi. Vornehme Leute waren 
beide nicht. Diefer Hymnus auf Ares iſt alfo ein jo 
echtes Werk Homers, wie eind nur fein fann, und 
deshalb um fo höher zu fcehägen, weil e8 ung aus 
der Yugendzeit des Sänger entgegentönt und ung 
Kunde von feinen fchweren Seelenfämpfen giebt. 

Wie au Hymnen, Epigrammen und namentlich 
aus der Ddyijee hervorgeht, war der alte Homer ein 
außerft gemütlicher, fanftmütiger und geduldiger Mann, 
geiftreich und fchalkhaft in der Unterhaltung mit ge: 
bildeten Leuten, und ohne Dünkel und Überhebung 
im Berfehre mit den niedrigften Klaſſen des Volkes. 
Einmal, al3 er noch fah, traf er auf Jäger und rief 
ihnen zu: „Heda, Leute aus Arkadien, Jäger, haben 
wir etwas?“ Sie riefen zurüd: „Was wir fingen, 
entging. und; was wir nicht fingen, das haben wir,“ 
und machten dazu offenbar eine bezeichnende Gebärde, 
Homer verjtand, daß fie Ungeziefer hatten, und rief 
zurüd: 
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Dafür * ihr auch ja nur Söhne von ähnlichen 
Vätern, 

Nicht von Hubenbeſitzern und Eignern unzähliger 
Schafe.) 


Auf einer ſeiner Wanderungen kam er zu einem 
Viehhofe und trat ein, ohne daß der mit einem zu— 
geworfnen Biſſen beſchwichtigte Hund anſchlug. 
Darauf ſagte er zu dem Verwalter: 


Glaukos, Schaffner des Viehes; ich ſage dir etwas 
im Ernite: 

Erft muß man ihr Futter den Hunden draußen im 
Vorhof 

Geben; fo ift es im Rechte; der Hund ja vernimmt 
es am erften, 

Wenn ein Menfch herfommt, ein Raubtier naht 
dem Gehege. 


Da war der Sauhirt Eumäo3 ein andrer Mann; 
denn als Ddyffeus in Bettlergeftalt dem Hofe nahte, 
bellten fie fjofort grimmig und hätten ihn zerrifjen, 
wenn er nicht feinen Stab meglegend fich auf die 
Erde geſetzt hätte. 

Die ganze Schalkhaftigkeit und der gute Mut 
Homer kommt vollends zu Tage in einem Gedichte, 
das er fehr mwahrfjcheinlich in Keramikos bei Athen 
den Töpfern, die ihn um ein Lied angefprochen, wie 
es jcheint, auf der Stelle gemacht hat. Er fang: 


Wenn ihr Lohn mir gebt, ihr Töpfer, ich finge 
dann aljo: 


1) Die Verſe im Pleuboherobot ergänzen fi aus dem Agon jo: 
Homer: Avdges & ar’ Aoxadins, Unonroges, n 6 Exouev Tu; 
Jäger: Voo Elousv, Junousoda, 00’ ouy Ehouev, PE00- 

usda, 
Homer: Toiwv yap nartowv BE aluaros &x yeyaare 
Ovre Bayvrinowv, ovr' aonera unka veuovrav. 
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Komm o Athene, und halte die Hand hier über 


den Dfen, 

Recht Schön mögen fie baden, die Töpfe und alle 
Gefäße, 

Und recht gut fich brennen und ganz preismürdig 
geraten, 

Viel am Markte zum Kaufe geftellt und viel in 
den Gaſſen, 

Vielen Gewinn einbringen, und mir auch, der ich 
gejungen. 

Aber wenn ihr mich etwa betrügt nichtswürdiger— 
weile, 

Dann ruf ih zum Dfen herbei boshafte Dä- 
monen, 


Sp wie den Knirknar, Klinkerinkink, Bardauz und 
den Unbrand, 

Oder den Lehmpatz auch,') der Kunſt zum fchred- 
lichen Unheil, 

Glut, verzehre du Halle und Haus, und alles im 
Ofen 

Werde zu Bruch und Manfch beim lauten Geheule 
der Töpfer; 

Gleichwie ein Roßkinnbacken erfnirjcht, jo Enirfche 


der Ofen 
Und verderbe was immer an irdener Ware darin 


iſt. 

Komme du Tochter des Helios auch, giftkundige 
Kirke, 

Streue verzehrendes Gift und ſchädige ſie und die 
Arbeit; 

Cheiron möge dann auch anrücken mit vielen Ken— 
tauren, 

Welche des Herakles Händen entflohn; die andern 
erſchlug er. 


1) Auf griechiſch heißen dieſe ſpaßhaft erſundnen Unholde Syn— 
trips, Smaragos, Asbetos, Sabaktes und Omodamos. 
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Mögen fie alles zertreten, es breche der Ofen zu— 
fammen, 

Daß fie felbjt mit Jammergefchrei anfchaun Die 
Bermwüftung, 

Ich Doch freue mich, ſeh ich das ganz armfelige 
Handwerk. 

Wer ſich darüber bückt, der möge das ganze Ge— 
ſicht ſich 

Dran verbrühn. So lernen fie wohl recht: 
ſchaffenes Handeln. 


Man foll alfo nicht jagen, daß Homer feinen 
Humor gehabt habe, witiger könnte Shafejpeare auch 
nicht fein. Man ſieht e8 dem Gedichte an, daß e3 
aus dem Stegreif gelprochen it, und Tann daraus 
abnehmen, daß Homer eine ungeheure Fertigkeit 
hatte in Berfen zu fprechen, wobei ihm die fchöne, 
ganz unvergleichlich fein und ficher ausgebildete 
epifche Sprache zu Hilfe fam. 

Wie traurig es dem Dichter in Erythrä erging, 
haben wir gefehen. In einer ähnlichen Notlage muß 
er Sich befunden haben, al3 er einſt am Strande 
ftehend ich genötigt fühlte, jehr verbächtige Schiffer 
um Mitnahme, wahrscheinlich um Überfahrt über eine 
Meerenge anzufprechen. Er rief ihnen zu: 


Hört, feefahrende Schiffer, zu ſchaun wie das 
leidige Unbeil, 
Scheu wie dudende Möven ein Elägliches Leben 


erduldend, 

Fürchtet des gaftlichen Zeus Hoheit, der droben 
gebietet; 

Furchtbar jtraft ja der gaftliche Zeus den, der fich 
verjündigt. 


Sie ſchlugen ihm die Bitte ab, aber der widrige 
Wind brachte ihr Fahrzeug zurück. 


Erftes Kapitel 17 


Yreunde, der widrige Wind trieb euch zum Strande 
zurüde; 

Nehmt mich jego nur mit, und gut wird euere Fahrt 
fein. 

Nun begreift man, wie fi) Homer auf Delos 
einen Talapeirios nennen Tonnte, d. 5. einen Leibd- 
erfahrnen mit dem Nebenfinne eines im Leben Ber: 
unglücten, eines Landjtreichers, eines VBagabunden, 
als den fich z. B. der vielgewanderte fchlefifche 
Dichter KR. v. Holtei zu bezeichnen pflegte. Einen 
Talapeirio8 nennt Homer auch den al3 Bettler und 
Landftreicher auftretenden Odyſſeus, und man er: 
fennt nun hinreichend deutlich, daß hinter deſſen 
Maske Homer felber jtedt, daß er in ihm feine Gr: 
fahrungen in dieſer Hinficht niedergelegt hat, auch 
als jtet3 fertiger Gefchichtenerfinder. Es geht ung 
nun ein Licht über dieſen argen Schall und Spaß- 
macher auf, der jo unfchuldig thut, als ob er die 
Einfalt jelber wäre und doch dabei voller Rank und 
Geriebenheit — ſelbſt ein Bolytropos, ein in allen 
Sätteln gerechter, ein Polymetis (viellluger) und 
Polytlas (vielduldender) if. Wenn e3 im Anfange 
der Odyſſee heißt, Odyſſeus habe vieler Menjchen 
Städte gefehen und ihren Geiſt (voor), ihre Sinnes: 
art, fennen gelernt und vielen Jammer auf dem 
Meere erlitten, fo paßt wenigſtens das erjtere mehr 
auf Homer al3 auf Ddyjjeus. Denn was hat dieſer 
auf feinen Irrfahrten für viele Städte gejehen (Die 
der Kikonen, der Läftrygonen, des Nolos)? vom Gr: 
fennen der Sinnesart iſt doch bei ihm feine Rede, 
wohl aber bei Homer, der reiche Erfahrungen mit 
Smyrnäern, Milefiern, Kymäern, Athenern, Argeiern 
u. |. mw. gemacht hatte. 





1) Eetvos rakaneigıos. Ob. 7,24. Vgl. 14, 511. 
Homeros II 2 
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In der JIlias erhebt fich Here, 

Wie der Gedanke des Mannes umberfliegt, welcher 
in viele 

Lande gefommen und oft fich im treuen Gedächtnis 
erinnert: 

Dort Schon war ich und dort, und viel nadhjinnt 
im Gemüte, 

Die gemeine Runde der Griechen war aljo vollkom— 
men im Rechte, wenn fie behauptete, Homer jei ein 
fahrender und zulegt blinder Rhapfode geweſen. Er 
hatte allen Jammer der „Planktoſyne,“ des Vaga— 
bundenleben3, durchgeloitet. Deshalb läßt er Ddyffeus 
zu Eumäos fagen: 

Nichts in der Welt ift chredflicher al3 das fahrende 
Leben. 

Doh nur wegen des jchändlichen Bauch? erfahren 
die Menfchen 

Sorgen und Gram, die Irrfahrt trifft und Leid 
und Betrübni3.') 

In Chios, wo der vielumbergejtürmte Greis 
endlich eine Heimat und eine verhältnismäßige Ruhe 
fand, herrjchte der Brauch, daß, wenn im Frühling 
die Schwalben wieder gefommen waren, die Kinder 
mit einer Schwalbe von Haus zu Haus zogen, 
den Frühling anjangen und dafür gewöhnlich eine 
fleine Gabe erhielten — ein Brauch, den wir in 
Deutichland auch haben, und den ich namentlich aus 
meiner Heimat und meinem Wohnorte fenne, wo am 
Sonntag Lätare arme Kinder, Knaben und Mädchen, 
mit einem gepußgten Maien (Bäumchen) von Haus 
zu Haus ziehen und ein Liedehen fingen.’) Sie be- 


1) ©. 15, 383. — 2) Die gebildete Roheit unfrer Zeit räumt 
rajh mit diefen alten Bräuden auf. Daß die wohlhabendern Leute 
durch freundliche Beſchenkung der armen Kinder, denen dies ein Feſt 
war, das Wohlwollen ihrer Eltern und überhaupt der Ärmern bis 
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grüßen den Mai, das Sommergrün, die roten Rofen, 
die Engel im Himmel fingen mwunderjchön, der Herr 
hat viele Dulaten und könnte wohl einen jchenfen, 
die Frau ijt fchön wie ein Engel, geht fleißig in Die 
Kirche und hört auf Gottes Wort, die Magd oder 
Köchin, die ihr Tüchel fliegen läßt, wird einen reichen 
Mann kriegen, der taufend Thaler hat u. ſ. w. Wenn 
fie nicht3 befommen, fingen fie unter Umjtänden ein 
Spottlied. 

Diefer Umzug der Kinder auf Chios hieß die 
Eirefione, und da3 dabei gefungne Gedicht hatte, wie 
e3 heißt, Homer gemadht. Warum denn nicht? Es 
jieht ihm ähnlich, daß er ein großer Kinderfreund 
war, und die Verje find in Form und Geijt den 
übrigen’ ähnlich. Das Liedchen lautet: 

Wir nahn bier dem Haufe des vielvermögenden 
Mannes, 

Der fehr viel vermag und nur fo fummet im Glüde. 

Thut euch auf, ihr Thüren! Denn Reichtum, mäch- 
tiger Reichtum 

Ziehet herein, und Freude dazu, und gute Gefundheit, 

Köitlicher Friede; gefüllt ſei jtet3, wa3 immer Ge— 


fäß tft; 

Stets auch gehe der Teig im Troge zum gerjtenen 
Kuchen 

Schön in die Höhe, bejtreut mit Sefam, leder von 
Anſehn; 

Euerem Sohne doch komme die Braut im Wagen 
gefahren, 

Den Maultiere im Trabe daherziehn, euch in das 
Haus bier. 

Webend fchreite fie dann am Stuhl auf goldenem 
Eitrich. 


auf weiteres erfauften, fieht die Selbftfucht unfrer Zeit nicht ein. 
Kein Wunder, wenn der Ingrimm der Befiglofen in biefem und 
vielen andern Fällen gegen die Reichen immer mehr zunimmt. 

2* 
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Sährlich Lehr ich wieder und fehre zurück, wie die 
Schwalbe 

Steh ich im Eingang hier, barfüßig; o bringe doch 
bald was. 

Dann folgt ein verjtümmelter Bers, in dem von 
Apollo (Agyiates? dem Gotte der Gafjen?) Die 
Rede war, und dann wohl noch eine Fleine Lücke. 
Denn am Schluß heißt e3 in Jamben: 

.... giebjt du etwas; wenn nicht, wir jtehn nicht 
länger da; 
Denn nicht bei euch zu wohnen famen wir daher. 

Wie fein und artig diefe Kinder waren! 
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Streit der Städte um Homers Mitbürgerfchaft; der 

Bönigshof der Änenden zu Skepfis; der trojaniſche 

Krieg; das Reich der Troer; Erbfeindfihaft zwifchen 

Tantaliden und Iliden; Arſachen des Kriegs; Stiftung 
des troiſchen Reichs 


Nun haben wir den alten Homer hinreichend 
kennen gelernt, und nun iſt auch die Frage der vielen 
ihm beigelegten Vaterländer und Vaterſtädte gelöſt. 
Sie iſt dadurch entſtanden, daß lange nach feinem 
Tode, nachdem er zum panhellenifchen Dichter aus: 
gerufen war, ein Wettjtreit unter den Städten ent— 
ſtand, zu bemweijen, daß jie Anfpruch auf feine Mit- 
* bürgerfchaft hätten. In Smyrna war er geboren; 
daran iſt nicht der geringjte Zmeifel; auch war Dies 
im Altertum einjt anerfannt und wurde jpäter nur 
durch offenbare Unmahrheiten verdunfelt. Da nun 
Smyrna nicht lange Zeit vor feiner Geburt von 
Kyme aus gejtiftet worden war, jo konnten auch die 
Kymäer Anſpruch auf ihn machen, und ebenfo weiter: 
hin Thefjalien, richtiger Magnefien, wo das Gefchlecht 
der GCheironiden, deren Stammpater Cheiron als 
großer Mufiler (im hellenifchen Sinne) auftritt, viel- 
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leicht eine Anfnüpfung bietet. Da nicht lange darauf 
die Kolophonier Smyrna wegnahmen und ionifch 
machten, feine Angehörigen aber als arme Leute nicht 
mit den üolern auswanderten, fondern an Ort und 
Stelle blieben, fo wurde er in früher Jugend zum 
Koner und mag zeitig nach Rolophon gekommen fein, 
wo er, wie gefagt, Schule gehalten haben jol. Dann 
nahmen ihn die Athener für fich in Befchlag, aber _ 
nur, weil fie Sonien gejtiftet hatten, wie e8 in dem 
Epigramm heißt: 

Dreimal war ih Tyrann, Dreimal vertrieb Der 


Athener 

Volt mich, und ebenfo viel male berief eg mich 
heim, 

Mich den Großen im Nat, Peiſiſtratos, der den 
Homeros 


Sammelte, der zerſtreut wurde geſungen bisher. 
Darnach wäre der unſrige denn der goldene Bürger, 
Falls wir Volk von Athen Smyrna zur Tochter 

gemacht. ') 

Wurde Homer durch die Einnahme von Smyrna 
ein Rolophonier, jo wurde er, weil Kolophon von 
ylos aus beftiedelt worden war, zum Pylier, und 
ylos in die Reihe der Städte aufgenommen, Die 
fih um ihn ftritten. Mit vollem Rechte kommt dann 
Chios, und Alkäos von Meſſene iſt gut unterrichtet, 
wenn er die Lügen der Typrifchen Salaminier ab- 
weifend ausruft: „Ihr Mufen und Chios habt das 
Recht." Das große Berdienft der Chier um den 
heimatlofen blinden Grei3 liegt klar zu Tage, und e3 
ift darüber fein Wort mehr zu verlieren. Die 
Ehioten haben fich damit ein ſchönes Denkmal ge: 
jeßt. Dann behaupteten die Bewohner von Jos, wo 


1) Belfer, Anecd. graec. II, p. 708. 
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ſtamme von ihrer Inſel. Ein Orakelſpruch, den ans 
geblich Apollo dem nach feinem Vater forjchenden 
Sänger gegeben hatte, fommt offenbar auf Rechnung 
der Jeten. 


Jos, das ift der Mutter Geburtsort, der dich im 
Tode 

Einjt empfängt. Man wahre das Rätfel der jün- 
geren Knaben. ') 


Die Schuljungen mögen fich gewundert haben, 
daß Homer feinen oder fo viele Väter hatte Wie 
Argos den panhellenifchen Dichter ehrte und ihm 
lange nach feinem Tode Bürgerrecht gab, haben wir 
erzählt, auch welche Yabeln die fyprifchen Salaminier 
erfannen, um ihn zu dem ihrigen zu machen. Die 
vereinzelte Angabe, daß Homer, den Arijtoteles und 
andre ganz richtig in die Zeit der dorifchen und 
ioniſchen Wanderung festen, gleichzeitig mit dem IyDdi- 
fchen Könige Gyges (719—681 v.Chr.) gelebt habe, ift 
wahrjcheinlich aus fyprifcher Quelle gefloffen; denn 
ungefähr in diefe Zeit fällt der mit Homer zufammen- 
geworfne Verfaſſer der Kyprien, Staſinos.“ Wie 
endlich Rhodos zu der Ehre kommt, eine Stadt 
Homers zu heißen, ijt mir unerfindlich. Auch Ithaka 
machte Anjpruch. ”) 


Nun ift ein großes Rätfel zu löſen. Wie war 
e3 möglich, wird man fragen, daß diefer aus dem 
niedrigiten Volle hervorgegangne Mann, diefes Kind 
der Gafje, zum Dichter des ftolzejten Herventums 
wurde? Gein ungeheure, nicht zum zmeitenmale 
dageweſenes Dichtergenie bemweilt, daß die höchjte 
Begabung nit an Stand und Abkunft gebunden 

1) Hes. et Hom. certam, -— 2) M. Dunder, Geſch. d. Altert. 3, 
S. 295, 2%. — 3) Stellen bei Bäumlein, Homeri op. llias 
p. VI, VII. 
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it, und daß die einzelnen Menfchen verliehenen 
geiftigen und göttlichen Kräfte ganz unberechenbar 
find. Andrerfeit3 würde aber dieſes riejige Talent 
allein nicht ausreichen, die Entjtehung jo umfang: 
reicher Meiſterwerke, wie Ilias und Odyſſee find, zu 
erflären. Denn auf der Srrfahrt in Straßenmwirts- 
häufern, Schifferfneipen, im Berfehre mit Land: 
ftreichern, Bauern, Hirten u. a. — das wird man 
zugeben — kann die Jlia nicht gedichtet fein. Dazu 
gehörte ein jäljiges Leben, geficherte Stellung, Rube, 
Überlegung, namentlich aber Umgang mit vornehmen 
Leuten, deren Gefinnung, Sitten und Lebensart 
er ja zu fchildern hatte. Offenbar hatte alſo 
Homer an Königshöfen gelebt und dort eine 
Stellung befleidet, wie Die des Sänger 
Demodofos bei den Phäaken war — alfo die 
Stellung eines Hoffängere. ALS folcher war er 
Therapont feines Brotherrn, aljo eines Königs 
beroifcher Abkunft. Es fragt ſich nun, an welchem 
griechifchen Hofe er gelebt hat, an dem der Penthi- 
fiden von Lesbos, der Kodriden von Milet oder 
Ephefo3 u. a.; aber da herrjcht tiefes, befremdendes 
Stillfchweigen. Wenn er an einem griehifchen 
Hofe gelebt hätte, würden wir es wijfen, 
und es würde davon großes Aufheben ge- 
macht werden. Das Rätfel löſt ſich. Er iſt 
Sänger an einem troifchen Hofe geweſen, 
und zwar am Hofe der Äneaden zu Stepfis 
im Oberlande des da. Dort ift die Ilias 
gedichtet worden. Daher die darin hervor: 
tretende Zuneigung zu Äneas und zu dem 
Uneadengefchlehte, auf die zuerft Schwegler 
aufmerffam gemadt hat,') daher das eifige 
ea der Griechen über das frühere Leben des 


1) Römiſche Geld. I, ©. 294, 295. 
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Dichter, der alfo durchaus fein panhelle— 
nifcher, ſondern in erjter Reihe ein troifcher 
Dichter gewesen iſt. Damit gewinnt die Sache 
mit einem Schlage eine ganz andre Gejtalt, und neue 
Gedankenreihen eröffnen fih. Nun erklärt fich Die 
große Seelenruhe, mit der der Dichter, ganz frei von 
politifhen Leidenfchaften, über den  jtreitenden 
Herrſchern und Völkern fteht, und das tiefe Mit- 
gefühl, da3 er für Troja hegt, fommt zu Tage. Die 
Ilias fchließt elegifch mit der Totenflage um Hektor 
und feiner fang= und Elanglojen Beltattung, die ung 
das endliche 2o8 der Stadt vordeutet, da mit Heftor 
fein edeljter Held und fein letter jtarfer Turm ge: 
fallen war. Der Reſt war Schweigen. 

In der Zeit, wo die Fritifche Zweifelfucht mit 
Hochmafler ging, traten auh Männer auf (4. 8. 
Uſchold), die behaupteten, e8 habe gar fein troja- 
niſcher Krieg jtattgefunden, fondern alle dieſe Ge- 
Ihichten feien infolge der äoliſchen Einwandrungen 
zufammengefabelt worden. Davon fann nun gar 
feine Rede mehr fein, vielmehr ift diejer Krieg eine 
jo jichere gefchichtliche Thatfache, wie eine nur fein 
fann, und die Zerftörung Trojas ein Ereignis, das 
die ungeheuerjten Folgen gehabt hat. Denn wenn 
auch nicht Aneas nach Latium gefommen und mittel- 
bar Stifter des römiſchen Reichs geworden iſt, flüch- 
tige Trojaner, vor allem Leute des Aneadengefchlechts 
find, wie an viele andre Orte des Mittelmeeres, 
ficher dorthin gefommen. Das Palladion, die daran 
haftende Verheißung der Weltherrfchaft, die troijchen 
Penaten, die Weisfagungen der Herophile jind jehr 
wichtige Dinge. 

Es hat wichtigere Kriege gegeben als den tro— 
janifchen, größere Könige und Heerführer als Aga- 
memnon, und ältere, ohne Vergleich mächtigere Reiche, 
die plößlich zeritört worden find, als das troijche, 
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aber fein Krieg, fein König mit feinen Helden und 
den Helden feiner Gegner, fein Reich und fein Fall 
ift mit folchem dichterifchen Glanze umgeben wie dies 
trojanifche, dank dem unvergleichlichen Genius diejes 
armen Sängers. Alexander der Große pries, als er 
an Achilleus Grabhügel bei Troja opferte, dieſen 
glüdlich, daß er in Homer einen folchen Herold feiner 
Tugend gefunden habe! 

Das troifche Reich war ein furzlebiges Reich; 
es dauerte nur etwa 250 Jahre (von etwa 1300 bis 
1050 v. Chr.) und gehörte mit zu den Herrichaften, 
die aus dem Sturze der ägyptifchen Weltherrjchaft 
hervorgingen; die Urfachen aber, die den trojanijchen 
Krieg, die Zerftörung von Ilion und die Zerjtreuung 
der Troer herbeigeführt haben, Liegen weit weniger in 
Dingen, wie 3. B. die Schließung des Hellespont3 
für die griechifche Schiffahrt, al3 vielmehr in der 
Erbfeindfhaft, die zwiſchen den beiden Kö— 
nigsgefchlehtern, den PBelopiden und den 
Sliden, hberrichte. Denn Agamemnon und Mene- 
laos jtammten von Tantalos und Pelops und Pria- 
mos von Ilos, dem Gründer Ilions, der den erjtern 
befiegt und den andern zur Flucht über dag Meer 
genötigt hatte. Die Pelopiden machten alte Anjprüche 
auf die Herrichaft in Ajten geltend. Ein Aufjehen 
erregender Vorfall, wie die Entführung der Helena 
durch den Priamiden Paris, kann immerhin den Ans 
laß zum Ausbruch des Kriegs gegeben haben. Denn 
was erzählt wird von den vielen Fürjten, die an 
den Hof des Tyndareos famen und um feine Tochter 
Helena freiten, dann von dem Eide, den er auf den 
Rat des Odyſſeus ihnen abnahn,') den von ihr Er: 
fornen gemeinfam vor jeder Unbill zu fchüßen, iſt 
gar nicht fo unglaublich, wenn man da3 rein feudale 





1) Pauf. 3, 20, 9, 
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Weſen diejer Zeit in Betracht zieht. Es würde dann 
am Hofe des Tyndareos nur zugegangen fein, wie 
es etwa 500 Sahre jpäter am Hofe des Tyrannen 
Kleifthenes von Sifyon zuging, der feine Söhne, aber 
eine Tochter Agarijte hatte, und als er im Sabre 
568 zu Olympia mit dem Viergeſpann gejiegt hatte, 
durch den Herold ausrufen ließ, wer fein Eidam 
werden wolle, möge an feinen Hof fommen. Hierauf 
ftellten fich die vornehmften jungen Männer aus allen 
Teilen Griechenlands, ja bis von Stalien her, in 
Sifyon ein, und das allerglänzendfte Xeben begann. ') 
Der ganze hellenifche Hochadel war hieran beteiligt, 
und ohne Ahnenprobe ging e3 dabei nicht ab. Denn 
Kleifthenes befragte jeden nach feinem Baterjtamme 
(rarpa) und feinem Gejchlechte (YEros). 

In der eigentlichen Hervenzeit war das noch 
mweit mehr der Fall. Wie man erjehen fann, bildeten 
die Teilnehmer am Zuge vor Troja eine große Better: 
Schaft, die durch Fein andres Band als das der Blut: 
verwandtjchaft und VBerfchwägerung zufammengehalten 
fich unter Agamemnons Oberbefehl jtellte, nicht weil 
er gejeglicher DOberfönig, jondern weil er al3 Fürft 
des goldreichen Myfenä bei weitem der reichjte und 
mächtigite Fürft im Peloponnes war und an der 
Spite der größten und ftärfiten Gefolgichaft der 
Achäer ſtand.“) ALS Nachkomme des mächtigen Pe— 
lops, der ſo gut wie König der nach ihm genannten 
Halbinſel geweſen war, und als Erbe der Schätze 
des Tantalos, Pelops und Atreus verbreitete er einen 


1) Herod. 6, 126 ſgd. — 2) Tyndareos hatte, da Helena dem 
Menelaos Sparta zubradite, waährſcheinlich nur Töchter; denn feine 
angeblihen Söhne, die Divsturen Kaftor und Polydeutes, find wohl 
nur badurd zu Tyndariden geworden, daß fein Gefchleht den erb- 
lien Dienst der in Sparta, Amyklä, Therapne verehrten zwei großen 
(ſamothrakiſchen) Götter hatte. Sie find Schatten ohne Fleiih und 
Blut, und die Gejhichte vom Ei der Leda u. ſ. w. ift eine leere Er- 
findung fpäterer Fabler. 
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ungeheuern Glanz um fi. Agamemnon und Mene- 
lao8 hatten zwei Schmwejtern, die Töchter des Tyn- 
Dareos von Sparta, Klytämnejtra und Helena, zu 
Gemahlinnen. Dem erftern fiel aljo die Rache für 
feinen ſchwächern Bruder zu.') 

Das Land Troas bildete in ältejter Zeit einen Teil 
Phrygiens und war von Phrygern bewohnt. Deshalb 
war der überall in Kleinafien hervortretende Dienft 
der Großen Mutter Ahea Kybele hier zu Haufe; in 
den Zeiten der großen Flut aber wurde es von frem- 
den Einwandrern erjt teilmeife, dann ganz in Be- 
ſchlag genommen. Die eriten friegerifchen Ankömm— 
linge mit ihrem Anhange waren Kreter, Diener des 
Apollo Korybag, der jie bei einer großen Hungersnot 
mit dem dritten Zeile des Volkes ausheimifch ge: 
macht und ihnen geboten hatte, fich dort niederzu- 
lafjen, wo ihnen Erdgeborne die Schildriemen frefjen 
würden. Das Wunder gejchah durch) Mäufe bei Ha- 
maritos, wo ihr Führer Skamandros gelandet war. 
Zum Danf erbaute er dem auch von Homer er- 
mwähnten Apollo Smintheus, jo genannt von den 
Mäufen, die auf Eretifch Smintir hießen, einen Tempel 
und Dabei die Stadt Chryſe, ebenfo, wie e3 jcheint, 
Killa und Tenedos. Namen wie Yda, Miletos, Ku: 
teten, Rorybanten, Daktylen erhärten dieſe Einwan- 
drung. Skamandros Fämpfte glüclich gegen Die Be— 
bryfer und ertrant — ähnlich wie Aneas in Latium — 
in der Schlacht im Fluſſe Kanthos, der fortan den 
Namen Sfamandro3 erhielt.) Es mag Sitte geweſen 
fein, gefallne Helden in Flüſſen zu begraben und 
dann als Flußgottheiten zu verehren. Die al3 Troer 


1) Damajftes von Sigeion, ein bornehmer Mann, Zeitgenofje 
von Hellenikos und Herodot, hatte zwei Bücher über die Ahnen und 
Eltern ber Teilnehmer am Zuge gegen Troja verfaßt. Müller fr. 
hist. graec. II, p. 64. — 2) ©trabo 13, 1, Serv. ad Aen. 3, 108, 
Euftath. Il. 1, 39. Tzetz. Lycophr. 1302—1308, 
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befannten Bäonen am Strymon verfenkten ihre Toten 
in Teiche.) Man denfe auch an die Beitattung des 
Marich im Buſento. Nach Skamandros herrichte fein 
Sohn Teufros, von dem die Teufrer den Namen 
haben; andre ließen ihn aus Kreta fommen. Das 
Richtige wird fein, daß die Gefolgfchaft des Ska— 
mandros aus Teufrern bejtand, einem Stamme ſa— 
fifchen Urſprungs, der aus Kypros nach Kreta ge: 
fommen war und weiterhin aus dem Innern Aftens 
ftammte.?) 

Wenig jpäter erfolgte dann die große Auswan— 
drung des Atlantiden Dardanos mit feinem Anhange 
von Priejtern und Kriegern. Denn das Lager von 
Dlympia iſt verfchwunden.’) Man kann deshalb an: 
nehmen, daß es mit ausgewandert ift und Den 
Stamm der friegerifchen Dardaner gebildet hat, die 
in Troja jo bedeutend hervortreten. Der Zug ging 
von der jüdlih von Olympia in Triphylien gelegnen 
Stadt Samos, mythiſch der Atlantide Elektra, einem 
Hauptfige libyſchen Poſeidons- und Athenedienites, 
aus, daher Elektra auf Samothrafe als Strategis, 
d. i. Heerführerin, verehrt. 

Dardanos gründete nun ein zweites Samos auf 
Samothrafe, machte e3 zum Hauptfiße feiner Kabiren— 
religion und ftiftete dann unfern der Einfahrt in den 
Hellespont die Stadt Dardanos, den ältejten Kern des 
troifchen Reichd. Seine Gemahlin Chryſe war im 
Beſitze des vom See Tritonig ftammenden Palladions 
und der Geheimniffe feines Dienjtes. Es dürfte alfo 


1) Diog. Laert. 9, 11,9, 884. — 2) Teufrer find wohl bie 
Tokkari auf aſſyriſchen Dentmälern, die Taklaru oder Zaffaru auf 
ägyptifhen aus ber Zeit Ramfes III. um 1230 v. Ehr. Sie mögen 
abgerifjene Zweige bes großen indoſtythiſchen Stammes der Tocharer, 
indifh Zughara, geweſen fein. — 3) Erft fünfzig Jahre nad ber 
Flut verfuchte, wie wir gefehen, ber Kreter Klymenos bie Spiele 
herzuſtellen. 
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zuerjt zu Dardanos verehrt worden fein. Mit Dar: 
danos kam eine Sippe der vom Eryr auf Sizilien 
und weiterhin aus Kypros ftammenden Anchijiden, 
die im Beſitze des Dienſtes der fyprifchen Aphrodite 
war. Sie hatte jich mit den libyjchen Atlanten nad 
dem Peloponnes und namentlich nach Arkadien ver- 
breitet, wo nachweiglich andre Zweige von ihr zurüd- 
geblieben waren. Dardanos wurde, wie es heißt, von 
Zeufro3 gaftlich aufgenommen und erhielt feine Tochter 
Bateia oder Arisbe (find Städte) zum Weibe,') d. 5. 
Teufrer und Dardaner verbanden fich mit einander 
zur gemeinfchaftlichen Beherrjchung des Landes, 

Unmittelbar darauf erfolgte von Oſten her eine 
dritte fehr jtarfe Einwandrung. Nach dem Iykifchen 
Denfmale von Zantho3 kam der Stammpvater der 
Termilen, der jpätern Lykier, Mermeſſos (Mrmmäkſſa) 
mit heimatlojen Scharen au8 Medien, brachte neue 
Benaten (penate) mit und murde vom Könige des 
Landes Lamra (troifcher Name von Erichthoniog?) 
gaftlich aufgenommen. Er ſiedelte fi im Ida in 
der durch ihren Apollodienft berühmten Stadt Gergis 
oder Gergithos (Gärega) an, wo er großen Ruhm 
erwarb, und jtiftete jedenfall auch Mermefjos, den 
Geburt3ort der Sibylle Herophile, deren Weisſagungen 
einen weithin leuchtenden Glanz auf Troja geworfen 
haben. Der echte Name dieſes zugemwanderten hyper— 
boreifhen Volks jcheint Milyer (Iyfifch Melä) ge= 
wefen zu fein; zum Unterfchiede von dem Teile des 
Volks, das weiter zog, ſich in Kabalia (dem jpätern 
Lykien) niederließ und feine alte Sprache beibehielt, 
wurden die troijierten Lykier Trömeler (Trömelä oder 
Trömeles) genannt. Es gab auch in Thrafien Piero- 


1) Apollod. 3, 12, 1. Diod. 4, 75. Nah andern ift Darbanos 
ber Einheimifhe und Sfamandros und Teufros Einwandrer. Serv. 
Tzetz. a. a. O. was minder glaublid ſcheint. 
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milyer (Bejälomelä).') Die Iyfifche Chronik erzählt 
dann, daß Mermefjos nach Kabalia gezogen jei, und 
daß fih fein Voll auf den Spruch des troifchen 
Gottes (Troväu ödrii) dem Aderbau zugewandt 
habe. Wir haben oben ausführlich gezeigt, wie dieſe 
Termilen von Lykien und Karien aus al3 Ogygier 
die Kyfladen, Attila und Böotien erobert und den 
Dienft ihrer Götter überall Hin verbreitet haben. 

So verbanden fich alſo die drei Gefolgfchaften 
der Teufrer, Dardaner und Termilen mit einander 
und gaben fich einen König. 

Des Dardanod Sohn Erichthonios war nach 
Homer der reichjte der Erdenbewohner und, was auf 
ein ritterliche8 Volk hinweiſt, ein großer Pferdezüchter. 
Dies jet Poſeidonsdienſt neben dem Athenedienft 
voraus. Dreitaujend edle Roſſe mit ihren Fohlen 
weideten ihm auf den Matten des Ida.“) Auch andre 
Troer, wie 3. B. Mentor, befaßen viele Pferde, und 
Troas und Dardanien überhaupt heißen fchönroffig 
und roßberühmt.’) Für Ganymedes fchenfte Zeus 
angeblich die allerfchönften und beiten Hengſte, durch 
die Anchijes, wie es heißt, im heimlicher Weife 
feine Stuten belegen ließ. Des Aneas Roffe ftammten 
daher.‘) Noch in Kyrene, diefem roßreichen Lande, 
züchteten die dort angefiedelten troifchen Antenoriden 
die edeliten Rojje.’) Auch die im Peloponnes zurüd- 
gebliebnen Anchifiaden waren Pferdezüchter, wie 
3. B. Echepölos (Fohlenbeliger) in Sikyon, der ſich 
durch ein paar fchöne, dem Agamemnon gegebne Roffe 
vom Zuge gegen feine Stammverwandten [osgefauft 


1) Solche zufammengefeßte troifche Namen fommen vor, 3. ®. 
—— St. 20, 219. — 2) Ebd. 13, 171. — 3) Ebd. 5, 551. 
Od. 2, 28. Anfang der Meinen Jlias. Jaodavin sunwlos. — 
4) SH. 5, 265. — 5) Pind. Pyth. 5, 78. Tzetz. Lycophr. nad) Lyſi— 
machos 874. Sophofles nannte bie Kroer Ropliebhaber und Bogen« 
jpanner. Plut. Sympos. 2, quaest. 5. 


32 Erſtes Bud 


batte.') Al3 Hippotrophen (Pferdezüchter) waren die 
Troer natürlich in eriter Reihe Krieger und Edel— 
leute, — 

Des Erichthonios Sohn war Trö3, der mit feinen 
Dardanern vom Xda, wo ein Teil von ihnen ge: 
wohnt hatte, in die Ebne herabftieg und Troja er- 
baute.”) Seine hier angejiedelte Gefolgfchaft erhielt 
von ihm den Namen Troer und murde die vor: 
nehmjte, weil der König jedenfall3 hier die edeljten 
Gejchlechter zufammengezogen und Troja zur Haupt: 
jtadt des Landes gemacht hatte. Das troifche Staat3- 
weſen beruhte alſo auf einem Bunde Ffriegerifcher, 
aus den Trümmern des ägyptiſchen Heerweſens her: 
vorgegangnen Gefolgichaften. Agamemnon, Priamos, 
Heltor, Antenor reden das Volk an: „Ihr Troer, 
Dardaner und Bundesgenofjen,“ und Heltor, zum 
Kampfe anfeuernd, ruft: „hr Troer und Lyfier und 
nahfämpfenden Dardaner.”?) Den Kern der Bundes: 
genofjen bilden die Lyfier, d. h. nicht Die aus Lyfien 
herbeigezognen Sarpedonier, fondern die aus Zeleia 
in Troa3 gefommnen Gefolgsleute des Pandaros. 
Sie gelten al3 Troer.‘) Aus dem Denfmale von 
Xanthos und einzelnen Grabjchriften erfieht. man, 
daß die Termilen genau zwijchen Troern (Trödez), 
d. i. echten Troern, und Troaden (Troätez), d. i. troi- 
jierten Troern unterjchieden, und daß die erjtern für 
adlicher (vofädre, d. i. zunarelöns) galten al3 bie 
Troaden oder Troeten. Bon einem der Beitatteten 
beißt es nach Aufzählung feiner Titel am Ende, er 
fei adlich (vofädre), jehr adlich (muwue vofädre) und 
ein Troer (Trödas). Wie man nachmweijen fann, be- 
ruht hierauf die den Lykiern nachgefagte Weiber: 


1) Il. 20, 216. — 2) Ebd. 3, 456. 7, 348. 8, 497. — 3) Ebb. 
8, 173. 11, 286. 13, 150. 15, 486. — 4) Ebb. 2, 824 fgb. 
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berrfchaft. Die Geburt eines Lykiers von einer echt: 
troifchen Mutter adelte ihn, wenn auch fein Vater 
ein Unadlicher war. Es fommt ein ganz beftimmtes 
Beifpiel davon vor. 

In Ilios bildeten Troer und Dardaner offenbar 
zwei getrennte Phylen, Denn die Frauen, Troiden 
und Dardaniden, mwehllagten getrennt um SHeftor.') 
Ebenſo werden im Rate Troer und Dardanionen 
getrennt aufgeführt.) Wie wir fehen werden, be— 
jtand zwiſchen dem Haufe des Priamos und dem des 
Äneias Zeindichaft, und nach dem Sturze des erjtern 
trat da3 letztere an feine Stelle. Man kann deutlich 
erkennen, daß drei Gejchlechtshäupter an der Spitze 
des Staates ftanden, Priamos der Zlide, Äneas 
der Anchijiade und Dardaner, und Antenor, Herr 
der paphlagonifchen Heneter. Beide, Aneas und An- 
tenor, hatten mächtige Gefolgjchaften hinter fich; Die 
Macht der Iliden war aljo bejchränft, 


1) Il. 18, 122, 339, — 2) Ebb. 7, 414. 8, 154, 
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Eros und fein Geſchlecht; los; Tantalos Herrſcher 

von Sipylos, feine Macht und fein Sturz; Pelops 

wandert nad Griechenland aus und erringt die Derr- 

fchaft im Peloponnes; olympiſche Spiele; Pelops Heros 
zu Olympia; die Pelopiden 


Tros hatte drei Söhne, den los, Aſſarakos und 
den Jchönen Ganymedes, den die Götter entführten 
und zum Mundjchenten des Zeus machten. Der auf 
dem Ida thronende Zeus hatte in Troas offenbar 
einen ausgezeichneten Dienjt, worin man jogenannte 
Theodaifien (Götterbemwirtungen), ähnlich den rö— 
mischen Leftifternien, feierte. Dazu gehörte ein Mund- 
fchent, und daß man zu einem folchen Priejteramte 
einen ſchönen jungen Königsjohn anftellte, entjpricht 
ganz der alten Sitte. Man denke an den Knaben 
Herafles, der am Ismenion zu Theben Daphnephoros 
war, und an den Delphifchen in der Rolle des Apollo 
auftretenden Priefterfnaben. Der Name Aſſarakos ijt 
merfwürdigermeife ajiyrifch, $lo8 aber war der Grün— 
der von Ilios, ein großer Eroberer und Stifter des 
troijchen Reichs. Sehr mwahrjcheinlih war er gar 
fein Sohn des Tros, fondern ein phrygifcher oder 
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myſiſcher Eroberer, der fich die Schwäche der troifchen 
Herrſchaft zu Nutzen machte und fich zum Gemwaltherr: 
ſcher aufgeworfen hatte, Dies würde die Keindfchaft 
der Anchijiaden und Antenoriden gegen die Iliden 
fehr einfach erflären. In der langen Iykifchen In— 
Ichrift von Antiphellos heißt es: „Der Borfahren 
Frevel büßte Priamos“ (Prejuma). 

Nach einigen war Ilos ein reicher Herdenbefiter 
in Myfien, dem der Apollo von Priapos (am Aus: 
Hujje des Granifus) die Weifung gab, wie Kadmos 
einer Kuh nachzugehen und am Drte ihrer Rajt eine 
Stadt zu gründen‘) Nach andrer Sage gewann er 
in den Kampfipielen, die der König von Phrygien 
anftellte, al3 Ringer fünfzig Yünglinge und ebenjo 
viele Yungfrauen und erhielt von ihm außerdem eine 
bunte Kuh, der er auf Drafelweifung nachging, bis 
fie fich niederlegte. Dies gefchah an dem Hügel der 
phrygiſchen Ate. Hier erbaute er die Stadt Ilion, 
offenbar eine Erweiterung der Stadt Troja,?’) deren 
erite Bewohner die mitgefommnen Sünglinge und 
Aungfrauen waren. Nach andrer Kunde waren es 
zwei Hügel, die der Buplanfktoftijten, der Kuhirrungs— 
gründer, genannt.”) Da Ate (Verblendung, Sünde) 
eine ſehr unheilvolle Gottheit ift, jo fieht man dar- 
aus, daß die Stätte von Ilion verrufen war. Nach 
der Zeritörung wurde fie der Nemeſis geweiht, und 
Helena als Nemefis, d.h. als gerechte Strafe für die 
begangnen Frevel betrachtet. Auch daß los nicht 
dureh Erbichaft, fondern angeblich durch ein Wunder 
in den Beji des Palladions fam, deutet auf fremde 
Gewalt. Nach der Sage fiel e8 auf jein an Zeus 
gerichtetes Gebet vom Himmel. Er erbaute ihm einen 
Tempel, jedenfall3 den aus der Ilias bekannten auf 


1) Tzetz. Lycophr. 29. — 2) Apollod. 3, 12, 3. — 3) Bov- 
hayrrortıoraı Steph. By. =. v. 
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der Burg Pergamos.') Als Ddiefer dann abbrannte, 
und er das männlichen Augen verbotne Bild rettete, 
foll er erblindet fein, aber jpäter fein Nugenlicht 
wieder erlangt haben.’) Homer nennt ihn den alten 
Dardaniden und Demogeronten, Ratsherrn des Volks. 
Sein großes, wie es fcheint, aus Steinen aufge: 
mauertes, mit einer Säule verjehene® Grabmal lag 
nördlich vor dem ſkäiſchen Thore auf dem Wege zum 
Griechenlager im freien Felde nahe beim Stamandros 
und dem Erineog, einem Haine wilder Feigenbäume, 
wo die Stadt am leichteften anzugreifen war.’) Es 
war ein wichtiger Poſten. Der hohe Grabhügel des 
Äſyetes, der Späherpoften der Troer gegen das Lager, 
lag noch weiter hinaus.*) Es jcheint hier die Nekro— 
pole der troifchen Großen geweſen zu jein. 

Ilos war offenbar ein fräftiger Herrjcher, ein 
tapferer und glüdlicher Krieger und der Schöpfer 
des troifchen Reiches; denn er bejiegte den mächtigen 
Lyderkönig Tantalos und zwang feinen Sohn Pelop3 
zur Auswanderung nach dem Peloponne® — Die 
Urſache der Erbfeindfchaft zwilchen Tantaliden und 
Iliden. Das Gejchleht der Tantalos und Pelops 
Itammte, wie die Ahnfrau, die Atlantide Taygete, 
die Euroto, der Dienft des pheneatifchen Hermes u. a. 
erhärten, aus Lafonien, der darin geübte Zeusdienit 
und die Kinderfchlachtung deuten auf Zufammen: 
bang mit den Lylaoniden und dem Kulte von Lyko— 
jura. Dies führt zu der Annahme, daß um Diefelbe 
Zeit, wo Deufalion aus Delphi und Dardanos aus 
Triphylien nach) Samothrafe und Troas flüchtete, 
auch aus Lakonien eine Auswanderung nach Lydien 
jtattgefunden habe. Ihr Anführer kann nur ein ung 
unbefannter Vorfahr des Tantalos (etwa der Groß: 

1) I. 6, 297. — 2) Put. Parall. gr. et rom. 17. — 3) Il. 


10, 415. 11, 166. 372. 24, 349. al. 6, 433 über Erineos, dad Voß 
mit Feigenhügel überjegt. — 4) Ebd. 2, 798. 
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vater) gemwejen fein, der am hermaifchen Meerbufen 
bei Smyrna landete, den Hermos aufwärts zog und 
fih am Sipylos feitjegte. Denn die Stadt Sipylo3 
war der Königſitz des Tantalo3, der in den Zeiten 
feiner Macht und feine? Glanzes nicht nur über 
Lydien bis hinein nach Phrygien bis in den Ida 
und bis Paphlagonien hin gebot, fondern auch über: 
feeifche Befigungen in Griechenland, ja in PBaläftina 
hatte. 


Die Stadt Sipylo3, wo der unerfättlich hab: 
füchtige Fürft, ein Tyrann im Stile des Polyfrates 
von Samos, de3 Agathoklles und Dionyfios von 
Syrafus, feine unermeßlichen Schäße zufammen- 
gehäuft hatte, muß damal3 im dreizehnten Kahr- 
hunderte v. Chr. groß und glänzend gemwejen fein. 
Zantalos galt al3 ein Sohn des Zeus und der 
Pluto (Reichtum), der Euryanafja (der weiten Herr: 
ſchaft), der Klytia (der Ruhmreichen) und war alfo 
nach den Begriffen der Alten ein glücdjeliger Mann. 
Eine berühmte Sage ijt es, daß er alle Olympier 
bewirtete, d. h. wohl, prachtvolle Theodaifien feierte, 
aber daß er den Überfchwang des Glückes nicht ver: 
dauen konnte und deshalb dem Übermute und der 
Verblendung anheimfiel. Bon den Göttern zur Tafel 
geladen, jtahl er Nektar und Ambrofia und verriet 
ihre Geheimnifje.') Dafür ereilte ihn ein rajcher 
Sturz, und im Hades erleidet er die Strafe feiner 
Unerfättlichfeit. Er kann mweder feinen Durjt noch 
feinen Hunger jtillen, obgleich er bi3 an den Hals 
im Wafjer jteht und ihm die fchönften Birnen, Oranat- 
äpfel und Äpfel vor dem Munde hängen.) Auch 


1) Pind. Olymp. 1,54. — 2) Od. 11, 582. Pauſ. 10, 31,2, 
Die Gefhichte von der Schlachtung bes Pelops, feine Wiederbelebung 
durch die über ein ſolches Mahl empörten Götter erflären fi aus 
dem in dem Geſchlechte erbenden Gebraude ded Kindesopferd, Man 
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die Stadt Sipylo8 ging wegen der Frevel Des 
Tantalos zu Grunde Wie Demetrios von Stepfis 
und Damofles berichten, fanden in jener Zeit große 
Erdbeben jtatt, die viele Städte in Lydien, Jonien 
und Troag, darunter auch Sipylos, zeritörten.') Da: 
bei brady Wafjer aus der Erde hervor, und eine 
Lache, Salve genannt, bildete fich, auf deren Grunde 
man noch fpäterhin die Trümmer der Stadt erfennen 
wollte. Der nahe See hieß der See des Tantalog.?) 

Karl Humann, der Entdeder der pergamenifchen 
Altertümer, hat auch die Akropolis von Sipylos 
wieder aufgefunden. Sie liegt 3850 Meter hoch im 
öftlichen Teile des gleichnamigen Höhenzuges auf 
einem nur 25 Meter breiten, von Weiten nach Dften 
anfteigenden Felfengrate, der nach beiden Seiten 
jüdlich und nördlich fteil in fchwindelnde Tiefe ab- 
fällt. Am äußerjten öftlichjten Ende auf der höchiten 
Erhebung befindet fich ein viefiger, aus einem Fels— 
blocde gehauener Sit von 1'/, Meter Sitfläche und 
noch größerer, aber trümmerhafter Rücklehne. Dies 
it jedenfall3 der von Paufaniad auf der höchjten 
Höhe gejehene Stuhl des Pelops.“) Auf diefer nur 
etwa 150 Meter langen Burgfejte befinden jich einige 
zwanzig in den Felfen gearbeitete Kammern und 
mehrere flajchenförmige ausgehauene Eijternen zur 
Sammlung des hier notwendigen Regenwaſſers. 
Hier waren ohne Zweifel einft die reichen Schatz— 


denfe au an Atreus und Thyeſtes. Das angeblich von den Göttern 
dem Pelops eingejeßte elfenbeinerne Schulterblatt ift jedenfall® das 
in Olympia gezeigte, das der Fiſcher Damarmenos aus Eretria aus 
dem Meere gefifht Hatte, und das die Pythia als das des Pelops 
erflärte, deffen vor Troja zur Eroberung ber Stadt geholtes Gerippe 
auf der Rückfahrt durch Schiffbrudh untergegangen war. Die Nad)- 
fommen des Damarmenos waren zu Olympia Bewahrer und Vor— 
zeiger diefes Schulterblattes,. Pauf. 5, 18, 3. Tzetz. Lycophr. 52, 54, 
— 1) Strabo. 7. — 2) Pauf. 7, 24,7. 8, 17,3. Müller fr. h. gr. 
III, 305, 20. — 3) Pauf. 5, 13, 4. 
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fammern de3 Tantalos, von deſſen Talenten das 
Sprihmwort ging.) Nördlich führt zu der vom 
Hermos durchſtrömten Ebene, in der weſtlich das 
ſipyleniſche Magnefia liegt, ein gegenwärtig Durch 
Erdbeben unmwegfam gemachter Pfad Hinunter, in 
deſſen Mitte fich, eind über dem andern, zwei merk— 
würdige Felfengräber befinden. An der Eingangs: 
jeite ift der Fels big zu doppelter Mannshöhe ſenk— 
recht abgearbeitet und geglättet und geht dann in 
eine riefige, fchiefliegende glatte Fläche über, in der 
fih das zweite Grab, ein ſenkrecht in den Felſen 
binabgehender Stollen, befindet. Das untere iſt 
eine vieredige Kammer und jehr wahrjcheinlich das 
von Pauſanias bier befuchte „nicht unfcheinbare” 
Grab des Tantalos.“) Am Fuße der Höhe befindet 
fih das fchon von Homer erwähnte, in den Felfen 
gemeißelte, aber gegenwärtig ſehr vermitterte Bild 
der trauernden Niobe, das manche für ein Bild der 
Göttermutter halten. Der nordöftlich Von Smyrna ge: 
legene Mädchenfee (Kys-Göl) gilt al3 See des Tantalos. 
Nah Paufaniad lag der Thron des Pelops 
oberhalb des Heiligtums der Plaſtheniſchen Mutter, 
und jenfeit3 des Hermos in Temnos wurde ein aus 
Myrtenholz gejchnittes, angeblich von Pelops hier: 
ber gejchenttes Aphroditenbild gezeigt. An dem 
Feljen Koddinos im Norden des Sipylos befand jich 
das ältejte Bild der Göttermutter (der Plafthenifchen?), 
da3 nach Angabe der Magneten Broteas, ein andrer 
Sohn des Tantalos, hatte machen lajjen.’) Er wan- 
derte jpäter mit Pelops aus und jtiftete zu Akriä 
an der Mündung des Eurotas derjelben phrygifchen 
Gottheit einen Dienſt. Er jtürzte fich zulegt im 
Wahnfinn in einen brennenden Scheiterhaufen. *) 





1) Tavrakov rahlavra. Plut. Amator. Auch gonuara, 
nhovros, diwa. — 2) Bauf. 5, 13,4. — 3) Ebd. 3, 2, 4. — 
4) Michael. Apoftol. Proverb. 18, 7. 
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Tantalos war, ebenfo wie fein Sohn Pelop3, ein 
Verehrer und großer Liebling des Hermes, der beide 
mit Schäten überhäufte. Seinen Goldreichtum ver: 
dankte er den Bergmerfen am Sipylo8 und in Phry— 
gien,') vielleicht auch dem durch Kröſos berühmt ge- 
wordnen lydiſchen Paktolus. Offenbar beherrjchte er 
auh Myſien und Troas. Denn fein Reich erjtreckte 
jich nordwärt3 bi zum Berekynthos und Dem 
Tempel der Adrafteia an der Proponti3; das Ida— 
gebirge und die ganze Ebene erjcholl vom Gebrüll 
feiner Rinder und vom Blöfen feiner Schafe.) Im 
Gebiete der Idäer, d. h. wohl auf der höchiten Kuppe 
des Idagebirges, jtand ein dem vom Gefchlechte des 
Tantalos verehrten väterifchen Zeus (Patroos) ge— 
weihter Altar.’) Damit ijt gejagt, daß Tantalos, 
der Sohn des Zeus, und Pelops Zeuspriefter waren 
und einjt über Troas und Dardanien geherricht 
hatten. Dies wirft Licht auf das Mundfchentenamt 
des Ganymeded. Die Dardanionen waren offenbar 
Bajallen des Herricherd von Sipylos. Killos, der 
Wagenlenfer des Pelops, lag in der nach ihm ge: 
nannten, auch dem Homer wohlbefannten Apollojtadt 
Killa beitattet.*) 

In der Ilias find die Paphlagonier aus den 
Städten Kytöros, Sefamos, Agialos und Erythinoi 
im Lande der Heneter Lehnsleute des Priamos,’) 
nach andern Kunden Gefolgsleute des Antenor, der 
fie nach der Zerjtörung quer durch Thrafien an die 
Pomündungen führte. Hier bildeten fie das Volf der 
Veneter, von dem Benedig den Namen hat. Früher 
war Zantalos König von PBaphlagonien gewefen.*) 
Auch Pelops wird ein PBaphlagone genannt,’) und 


1) Strabo 14, 5. — 2) Ebd. 12, a. E. nad) Äfhylos’ Niobe. — 
3) Strabo ebd. — 4) Pauf. 5, 10, 2, Strabo 8, 1. — 5) JE. 2, 851. 
— 6) Diod. 4, 74. — 7) Iſtros fr. 59. Apoll. Rhod. Arg. 2, 358 
ce. Schol. 7%. Serv. ad Aen. 6, 608, 
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die Heneter als feine Gefolgsleute heißen Belopeer. ') 
Daskylos, der Stammheros der Landichaft Daskylien, 
heißt ein Sohn des Tantalos und Vater des Lykos, 
Königs der Mariandynen in Bithynien, der die Ar- 
gonauten gaftlih aufnahm wegen feines Vetters 
Pelops.“) Die nördlid am Sardes gelegne Stadt 
Thyateira hieß auch PBelopia, und Pelope war ein 
Flecken an der lydiſch-phrygiſchen Grenze. ”) 

Diefe Beſitzungen öftlich vom Bosporos ftanden 
mit Lydien offenbar mehr auf Dem Seewege al3 über 
Land in Verbindung, jegen aljo Seefahrt und Handel 
voraus. QTantalos und Pelops müjjen alſo Flotten 
bejeffen und zur See mächtig gemwejen fein. Smyrna 
war damals ohne Zweifel die Hafenjtadt von Sipy— 
los und eine Stiftung des Tantalos. Auch über 
Argos und Korinth ſoll er geherrfcht haben. Das 
it fehr glaublich; der Danaerkönig und der fchlaue, 
ichurfifche Siſyphos von Korinth oder ein Nach: 
folger wären darnach feine Vaſallen gewejen. Ya 
e3 heißt, daß Astalos, Sohn des Hymenäos und 
Bruder des Tantalos, Askalon im Philifterlande ge- 
jtiftet habe.*) Nach andrer Kunde war ein Heer: 
führer de3 lydiſchen Königs Akiamos (Mopſos?) 
Gründer. Die Furt vor dem Lyder Mopſos be- 
wog angeblich die Stadtgötter Derfeto und Dagon 
in den nahen See zu fpringen. Tantalos war ein 
ungerechter Mann, jeine Urteile (dixar) berüchtigt, und 
es hat allen Anjchein, daß feine ungeheuern Schäße 
zum Teil auch dem Seeraub ihren Urfprung ver: 
danften, nicht minder dem QTempelraube Die Ge- 
fchichte, wie er den von Pandareos, Fürften von 
Miletos auf Kreta, aus dem Heiligtume (der Grotte?) 





1) Schol. Apoll. Rhod. 2, 752. Müller fr. h. gr. II, p. 39 nad) 
Herodot u. a. — 2) Steph. Byz. s.v. — 3) Ebd. s. v. Zuvovn. 
Hygin. fab. 140. Serv. ad Aen. 6, 603. — 4) Müller ebd, III, 372, 
26. Die Lyder ſcheinen alfo doc die bibliſchen Ludim zu fein. 
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des Idäiſchen Zeus geitohlnen goldnen Hund bei fich 
verbarg und dann dieje Hehlerei abjchwur, zeigt ihn 
al3 großen Schurken.) Ohne Zweifel hat e3 alſo 
eine Iydifche Seeherrfchaft gegeben, auf die nicht 
lange darauf die kretiſche des Minos folgte. Sie 
fing damit an, daß die jeemächtigen Könige Minos, 
Uakos und Rhadamanthys den Archipelagos von 
den übermächtig gewordnen Seeräubern reinigten. 
Sollten diefe Banden nicht aus den herrenlos ge- 
wordnen Seeleuten des Tantalos und Pelops hervor: 
gegangen fein? So würde fich die Entjtehung des 
Volles der Tyrrhener erflären, da dieſe nach be- 
jtimmten Angaben Iydifchen Urſprungs waren. 
Wenn Tantalos neben andern Ländern fich auch 
das Kdagebirge und ganz Dardanien unterthan ge— 
macht hatte, fo fann der Troer Ilos, der jeinen 
Sturz herbeiführte und das große troifche Reich 
gründete, nur ein glüdlicher Empörer gewejen fein. 
Über die Einzelheiten diefer Kämpfe find wir gar 
nicht unterrichtet und erfahren nur etwas von dem 
legten Ergebnijfe des zwiſchen beiden Fürſten ge- 
führten Krieges. Man fann annehmen, daß jehr be- 
deutende Heere gegen einander im Felde gejtanden 
haben, und daß der Krieg längere Zeit mit abmwech- 
felndem Glüc geführt worden it. Seine ungeheuern 
Schätze festen den Tyrannen von Sipylos in den 
Stand, Heere fremder Mietstruppen zu werben und 
zu befolden. Daraus erklärt fich die enge Verbindung, 
in der die Tantaliden mit den Achäern als ihrer Ge— 
folgfchaft ftehen.’) Denn die Achäer jind ein phthio- 
tifches und demnach ein hellenifches Waffenvolf und 
mit den Jonern aus der Gefolgjchaft des KXuthos, 
der von Thefialien aus ügialeia (feitdem Achäa 


1) Euſtath. p. 1875, 31. — 2) Die Achäer ein ädoliſches Volk 
(Strabo 8, 1) und Phthioten. Ebd. 8, 7. 
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genannt) erobert hatte, eines Stammes. Denn Zutho3 
übernahm den militärifchen Schuß von Attifa und 
war ohne Zweifel Stratarch des Erechtheus, mie 
nah ihm fein und der Grechtheustochter Kreufa 
Sohn Fon, von dem in eriter Reihe das in der 
Vierftadt Iagernde achäifche Heervolf, dann das ver- 
einigte Volt von Attila und Ügialeia den Namen 
Koner annahm. Wir haben davon ausführlich ge— 
handelt. Nun fol Achäos, der andre Sohn des 
Zutho8, deswegen aus der attifchen Bierjtadt flüchtig 
nach Lafonien gegangen und dort das Volk der 
Achäer, das bis zum Einfalle der Herafliden im Be— 
fie des Landes war, gejtiftet haben.) Man kann 
annehmen, daß die Gefolgichaft des Kuthos ich ver- 
uneinigt und deshalb in Koner und Achäer gejpalten 
hatte. Die Achäer waren die Vertriebnen. Diefe 
Auswanderung fällt in die Zeit, wo Pelops ein- 
wanderte. Denn Belop3 gründete in Zalonien die 
Ortſchaften Leuftra, Charadra und Thalamä und be- 
fiedelte jie mit phthiotifchen Achäern.) Dem Zuge 
des Tekjaphos, der mit Doriern und Pelasgern aus 
Theflalien nach Kreta ging, ſchloſſen fich lakoniſche 
Achäer an.’) 

Den Krieg zwijchen Ilos und Tantalos follen 
Grenzftreitigfeiten oder auch der Raub de3 Gany- 
medes veranlaßt haben.!) Dieſe Auffaffung macht 
den legtern zum Mundfchenten des Tantalos felbit, 
der darnach als Oberherr der Troer und Über: 
mütiger anzufehen iſt. Tantalos wurde endlich in 
einer Schlacht bei Peſſinus, aljo tief in Phrygien 
drin, geichlagen’) und allem Anjcheine nach zum 
Bafallenfürjten gemacht. Nach Pauſanias zog Illos 
der Phryger gegen ihn zu Felde und jchlug ihn.*) 

1) Strabo 8, 7. — 2) Ebd. 8, 6. — 3) Steph. Byz. s. v. J@- 
o1ov. — 4) Te. Lycophr. 335. — 5) Herodian. 1, 10. — 6) Pauf. 


2, 22, 4. 
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Der jo Bejiegte, heißt es nun, wollte felbjt nach 
Griechenland auswandern, da er fich aber zu alt 
fühlte, fchiete er feinen Sohn Pelops dahin ab. 
Begleitet von einem Heere brach diefer mit unge- 
heuern Schäßen, feiner Schweſter Niobe und feinem 
Bruder Brotead von Gipylos auf, brachte im Hafen 
von Smyrna alles an Bord und fegelte nach La: 
fonien, der Heimat feiner Vorfahren. Hier an der 
Mündung des Eurotos ftieg er ans Land, und fein 
Bruder Brotea3 ftiftete Akriä mit dem Dienjte der 
phrygifchen Göttermutter.') Hier legte er aud) die 
genannten drei Achäerjtädte an. Es iſt fein Zweifel, 
daB Pelops von Lafonien aus in den Peloponnes 
vorgedrungen ijt. Er fam mit einem ganzen Hof: 
taate von Lydern und Phrygern, mit Mufifern und 
Tänzern an und trat jo mit allem Glanze eines 
morgenländifchen Königs auf. Überall im Pelo— 
ponnes, namentlich aber in Lafonien, zeigte man 
große Grabhügel, Die man die Gräber der Phryger 
des Pelops nannte. „Da fangen, dichtete Teleſtes 
von Selinus, beim Becher der Hellenen zum Flöten: 
Ichalle des Pelops Gefährten der Bergmutter Die 
phrygifche Weife, jene aber mit fcharfen Griffen auf 
den Pekliden den Iydifchen Hymnos.“) Als Pelops 
in Olympia gefiegt hatte, tanzten feine Genofjen den 
am Sipylos heimifchen Kordar. Artemis Kordar 
erhielt dort ein Heiligtum.’) Das Gefchlecht des 
Tantalos Hatte alſo vollitändig Iydifche und phry— 
giiche Sitte, und Agamemnon, der große Heerführer 
im Kriege gegen Troja, war fein Sellene von 
Abkunft. 

Pelops, ſagt Thukydides, war ein Auswandrer 
aus Aſien und erwarb Macht durch die großen Schätze, 





1) Nik. Damask. fr. 11. — 2) Athen. 14, 5, 22 (625). — 3) Pauſ. 


6, 22,1. 
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die er zu armen Leuten brachte. Dies jagen die Pe— 
(oponnefier, die die zuverläfligite Überlieferung von 
ihren Vorfahren haben, ') d. 5. die arınen Leute waren 
babjüchtig und ließen fich beitechen und erfaufen. Da— 
durch, daß er die tapfern und zuchtgewohnten Achäer 
dauernd anwarb und zu feiner und feines Gejchlecht3 
Gefolgfcehaft machte, gewann er das Übergewicht 
über alle andern Fürjten und Gefchlechtähäupter in 
Griechenland. Es ijt gar fein Zweifel, daß er fich 
ebenſowohl mit Gewalt wie durch die Künjte der 
Überredung, durch Arglift und Betrug zum thatfäch- 
lichen, wenn auch nicht gejeßlich anerfannten Herrn 
der Halbinjel gemacht hat, die bi8 heutigen Tags den 
Namen Beloponnes, d. h. Pelopsinfel, führt.) In 
der Erinnerung der Peloponneſier und überhaupt der 
Hellenen jtand er da nicht bloß al3 ein König, fon- 
dern als ein ausnehmend großer König, wie Minos 
und wie Agamemnon,”) der ein Pelopide und der Erbe 
feiner Macht, feines Reichtum und feines Glanzes 
war. Denn er hatte durch Thyeſtes und Atreus den 
von Hephäftos verfertigten Königftab geerbt, den 
Zeus jelbjt durch feinen Boten Hermes dem Pelops 
überjandt hatte!) — ein Szepter, das noch zu Pau— 
faniad Zeiten die Chäroneer in Böotien zu haben 
behaupteten, das jie al3 „Gott“ verehrten, und dem 
fie täglich opferten.’) Durch Hermes hatte er dieſen 
Stab erhalten, weil er ihn ausnehmend verehrte und, 
wie jchon fein Vater in Aſien, reich an Herden, 
namentlih an Schafen war. In feinen Ställen 
wurde, jedenfall3 durch befondre Gunſt des Hermes, 
der goldvließige oder purpurfarbige Widder geboren, 





1) Thukyd. 1, 9, — 2) Richtiger müßte man fagen: die Pelo- 
ponnes ftatt ber Peloponnes. -— 3) Baoılevraros Tyrt. fr. 12 (8) 
Bergk. Dal. Grote, Geſch. Grieen!, 1, ©. 437 Anm. — 4) A. 2, 
100 fgd. — 5) Pauf. 9, 40, 6. 
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durch den er die edeljten Schafe und die feinjte Wolle 
erhielt. ') 

Wir haben gefehen, wie nicht lange vor der 
Einwandrung des Pelop3 (um 1200 v. Chr.) zur Zeit, 
als Zon Herrfcher in Ägialeia und Stratarch der 
Athener war, der Apollodienjt große Verbreitung 
gewann und mächtig in die Höhe fam. Nun trat 
ein Rüdichlag und eine Gegenftrömung ein, indem 
Pelops, Atlantide und Nachlomme von Berehrern 
des geftürzten pheneatifchen Hermes, deſſen Dienft, 
wenigſtens auf der Halbinjel, wieder zum herrjchen- 
den zu machen fuchte. Er war ein Feind des Apollo: 
dienſtes. Dies geht, wie aus anderm, fo namentlich 
aus feiner engen Verbindung mit den Gewalthabern 
von Theben, Amphion und Zethos, hervor, die von 
Eleutherä im Kithäron aus da3 damals noch offne 
Theben erobert, den dritten Kadmeerkönig Laios ver: 
trieben und die Stadt mit Mauern ſowohl gegen 
die damals von Eubda aus vordringenden Phlegyer 
wie gegen die auf ihre Rückkehr finnenden Kadmeer 
befejtigt hatten. Pelops feftigte den Bund dadurch, 
daß er dem Amphion feine ftolze, dem Apollodienfte 
feindliche Schwefter Niobe zur Ehe gab. Der Iydifche 
Einfluß tritt auch hier zu Tage. Denn beide Antio- 
piden waren Mufenkundige, Kätharoden und mit 
lydiſcher Tonkunft vertraut.”) Zethos wird als rauh 
und hart, Amphion al? halber Lyder ſanft und 
weichlich gefchildert. Er verehrte, wie fein Schwager 
Pelops, den Hermes, dem dieſer in Pheneos den 
eriten Tempel baute?) oder vielleicht Den alten wieder 
herftellte. Denn Pheneos war der Sit der Atlantide 
Maia und des tyllenifchen Hermes geweſen, der Dort 
fein Orakel gehabt hatte‘) Daher wollte der in 





1) Schol. Aristoph. Nub. 144. Macrob. Saturn. 3, 7. — 2) Unger, 
Paradox. Theb. p. 30, 87,374. — 3) Pauf.5,1,5. — 4) Atlant. ©. 329. 
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Theben geborne Herakles, der durch jeine Großmutter 
Lyſidike ein Pelopide war, in feinem Zorne gegen 
die Pythia den Dreifuß des Orakels wieder nad 
Pheneos tragen.‘) Die rohe Art und Weife, mit der 
Agamemnon den Apolloprieiter EChryfes und dann 
den Seher Kalchas behandelt, Tennzeichnet ihn als 
einen Gegner des Apollodienjtes. In der Ilias fteht 
Apollo auf der Seite der Troer. 


Der Gang der Gefchichten, wie Pelops nach und 
nach die Oberherrſchaft auf der Halbinfel errang, 
ift uns nicht näher befannt; nur foviel läßt fich er- 
fehen, daß er außer den Mitteln der Lit und Be- 
ftechung, wenn ihm Widerjtand entgegentrat, auch 
zur Gewalt griff und Verbrechen nicht fcheute. So 
fol er den arkadiſchen König Stymphalos, den er 
im ofjnen Felde nicht überwinden fonnte, Durch Lift 
getötet, zerjtüct und feine Glieder zerjtreut haben.) 
Auch den König von Elis Alektor, Sohn des Epeios 
und Enkel des Endymion, der den Kreter Klymenos 
von der Stätte Olympias vertrieben hatte, feindete 
er an, jodaß dieſer den Lapithen Phorbag, der von 
Thefjalien aus fich zu Dlenos in Achaia feitgejegt 
hatte, zu Hilfe rief, mit ihm die Herrjchaft teilte und 
jih mit ihm verfchwägerte.”) Pelops muß aber den 
Phorbas vertrieben und jeine Stadt den Achäern 
zurüdgegeben haben. Denn er jelbjt wird von einigen 
für einen Achäer aus Olenos ausgegeben.‘) Er er: 
Icheint al3 Herr in Sikyon, Phlius, Helife: denn die 
Sikyonier hatten fein Schwert in ihrem Schaghaufe 
zu Olympia niedergelegt, und die Phliafier zeigten 


1) Atlant, S. 393. — 2) Apollod. 3, 12,6. — 3) Euftath. ad 
Hom. p. 303. — 4) Schol. Pind. Ol. 1, 37, 
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in ihrem Demetertempel feinen Wagen.') Zu Helike 
traf der am Heraflidenzuge teilnehmende Atoler 
Oxylos einen PBelopiden Agorios, Nachlommen von 
Agamemnon, Oreſtes, Penthilos.?) Wenn dem Pelop3 
alfo Söhne gegeben werden, wie Argeios, Korinthiog, 
Troizen, Kynofuros, jo heißt das wohl nur ſo— 
viel, daß Argeier, Korinthier, Trözenier und Kyno— 
furier (oder Kynurier) in Arkadien feine Oberhobeit 
anerlannten, und daß ihre Fürften feine Vaſallen 
waren. 

Soviel man fehen kann, galt der unter den 
Fürjten des Peloponneſos als der vornehmite und 
als Dberhaupt aller, der im Beli der Stätte des 
Lager3 war, wo einjt die Kureten, dann die Leleger 
ihre Kampfſpiele gefeiert hatten, und der demnad) 
das Recht befaß, folche auszurichten. Seit Pifog, 
ein Sohn des in Meſſenien herrſchenden Holiden 
Perieres, bier die Stadt Piſa gegründet hatte,”) hieß 
die Landfchaft Pifati3 und war damals im Belite 
eines Fürſten offenbar unhellenifcher Herkunft. Sein 
Name Onomao3 bedeutet der Weintolle, als Sohn 
des Ares und der Harpinna iſt er ein aus der 
Stadt Harpinna gekommner Lapith oder Thrafer.‘) 
Vor ihn Hatten Epeios, Wethlios, Endymion, der 
Kreter Klymenos (um 1250 v. Chr.) die Leitung der 
Spiele gehabt. Nach Nilolaos von Damaskos, der 
gefchichtliche Kunden gehabt Haben muß, rückte Pelops 
mit einem ftarfen Heere vor Piſa an und verlangte 
Einräumung eines Landjtrich3 für feine Leute. Myr— 
tilos, Sohn des Hyperochides, Wagenlenfer des 
Onomaos, al3 Unterhändler zu ihm gefchict, verriet 
jeinen Herrn, indem er dem Pelops verſprach, für 
Zuteilung eines Landftrich3 zu forgen, wenn dieſer 





1) Pauf. 2, 14, 3. 6,19,2. — 2) Ebd. 5, 4,2. — 3) Ebd. 5, 
17,4. — 4) Ch. 5, 10, 2, 22,5. 6, 21,6. Apollod. 3, 10, 1. 
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ihm behilflich wäre bei feiner Werbung um die Hand 
von des Onomaos Tochter Hippodameia; Pelops 
verfprach dies mit einem Eide, brach ihn aber; denn 
nachdem Myrtilos in der Schlacht den neben ihm 
ftehenden Onomaos mit dem Schwerte durchbohrt 
hatte und zu Pelops übergegangen war, zog diefer 
fiegreih in Piſa ein und tötete den Verräter, an- 
geblich auf Bitten der um Rache flehenden Hippo: 
dameia. Er ließ ihn im Meere ertränken und heiratete 
felbjt die Hippodameia.') Hierauf erneuerte er die er: 
wähnten Kampfſpiele mit großem Glanze?) und jtand 
nun al3 Herr der ganzen Halbinfel da. Gefeiert war 
in Olympia die Gefchichte von der Brautwerbung des 
Pelops, wie er den Onomaos, der jeden Freier feiner 
Tochter auf einer von Pija nach dem Iſthmos anzu 
ftellenden Wettfahrt überholte und tötete, Dadurch zu 
Fall brachte, daß er den Myrtilos beftach, die Nägel 
an den Rädern von deſſen Wagen Ioder zu machen.) 
Die Gefchichten von Onomaos, Sterope, Myrtilog, 
dann von Pelops und Hippodameia waren in den 
Giebelfeldern des Zeustempel3 in teilweife noch jeßt 
erhaltenen Bildwerfen vorgeftellt.*) 

Der Name des Pelops war die großartigjte ge: 
Thichtliche Erinnerung in dem an großen Erinnerungen 
reichen Olympia. Denn fein Urenkel Alkäos-Herakles, 
der, weil fih in ihm das Blut des Danaos, des 
Kadmos und Pelop3 einte, der Erbe aller rechtlichen 
Anjprüche auf die Herrfchaft von ganz Griechenland 
war, hatte, nachdem er die Heinen Tyrannen der 
Halbinjel gebändigt und den Gottesfrieden gefichert 
hatte, den altberühmten Drt dem Dlympifchen Zeus 
geweiht, ihn Olympia genannt, das Drafel des Jamos 
geftiftet und die Wettfämpfe al3 Leichenfpiele zu 


1) Nikol. Damasf. hist. — 2) Pauf. 5, 8, 1. — 3) Schol. Pind. 
Ol. 1,114. Diod. 4, 73. Euſtath. p. 188, 21. Hyg. fab. 84. — 
4) Pauſ. 5, 10. 
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Ehren feines Stammovaters mit großem Glanze er: 
neuert. Pelop3 war demnach vor allen andern Herven 
in Olympia verehrt. Er hatte im Haine Altis un- 
fern dem Zeustempel fein von Herakles geitiftetes 
Heroon, das Pelopion, worin früher fein Leib geruht 
hatte, bis er auf Orafeljpruch vor Troja gejandt auf 
der Rüdfahrt durch Schiffbruh zu Grunde ging. 
Man zeigte nur ein angebliches au dem Meere ge: 
zogne3 Schulterblatt von ihm. Der Totendienjt an 
feinem ehernen Sarge im Belopion war düſter. Al- 
jährlich opferten ihm die Obrigfeiten der Eleer, Ba- 
filat genannt, unter bejondern Gebräuchen einen 
Schwarzen Widder,') und junge Leute geißelten fich 
alljährlich dafelbit bis aufs Blut,?) fehr mwahrfchein- 
lich zur Sühnung für die von Pelops verübten Frevel. 
Denn dieje waren jo groß, daß Zeus dafür das Land 
mit langer, ſchrecklicher Dürre ftrafte und fich endlich 
nur durch das Gebet des frommen Halos zur Milde 
jtimmen ließ’) Der getötete Myrtilos war in Phe- 
neos hinter dem von Pelops erbauten Hermestempel 
beitattet. *) 

Der von den Antiopiden gejtürzte Kadmeer Laios 
hielt fich, vielleicht alS Gefangner und Geifel, am 
Hofe des Pelops auf und verübte hier an deſſen 
Sohne Ehryfippos eine Schändlichfeit, die Damals 
noch als etwas unerhörtes angejehen wurde und den 
VBerderb über das Haus der Labdafiden brachte. 
Das Unheil brach auch über dag Haus Amphions ein, 
indem jeine blühende Nachfommenfchaft, Knaben und 
Mädchen, bi auf eine Tochter Chloris“) durch eine 


1) Bauf. 5, 12, 2. — 2) Schol. Pind. Ol. 1, 146. — 3) Schol. 
Aristoph. Equit. 1253. Sofr. Euag. 14. Apollod, 3, 12,6. — 4) Paul. 
8, 14, 7. — 5) Siegerin zu Olympia in dem von Hippodameia ges 
ftifteten Wettlaufe der Mädchen (Pauf. 5, 16, 3). Amphion foll dem 
Pelops Zaubermittel gegeben haben, um die Pferde in der Rennbahn 
zu Olympia jcheu zu maden. Ebd. 6, 20, 8. 
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peitartige Krankheit hinmweggerafft wurde, Dies war, 
wie man glaubte, die Strafe für den Hochmut der 
Niobe, die fich wegen ihrer vielen Kinder über Leto, 
die nur Mutter von zweien war, erhoben hatte. 
Nah Amphiond Sturze kehrte Laiod nach Theben 
zurüd, und nun drang der Apollodienft wieder Durch, 
und Delphi gewann volles Anjehn. 


Nach dem Siege über Onomaos foll Pelops nach 
Alten zurücgefehrt fein und Kyme angelegt haben.') 
Man kann annehmen, daß er einen Seefrieg gegen 
die Troer geführt und verfucht hat, fich wieder in 
Aſien feitzufegen. Auch Niobe fol nach Sipylos 
zurüdgefehrt und Finder: und gattenlos in ihrem 
Schmerze veriteinert fein. 


Pelops war alfo ein Lyder von Abkunft und 
eigentlich ein $remdherrfcher, der feine Macht und 
fein Anſehen unter einem vielgeteilten und deshalb 
ſchwachen Volke vornehmlich feinem NReichtume und 
feinen guten und fchlechten Herrfcherfünften verdanfte. 
Er hatte Söhne, von denen nach Abzug der bloß 
finnbildlich zu verjtehenden Letreus, Atreus, Thyeites, 
Dias, Alkathoos, Pittheus, Hippalfimos, Hippafos, 
Kleon, ebenjo die Töchter Nifippe und Lyſidike als 
wirkliche Berjonen anzufehen find; Doch iſt eg möglich, 
daß es fich bei den Söhnen teilmeife nur um jüngere 
PBelopiden handelt, wie bei Alkathoos, der als Fürſt 
von Megara auftritt, und Pittheus, der nach Trözene 
gehört. Letreus ftiftete Letrinoi bei Pifa.’) So viel 
iſt erfichtlih, daß Pelops jeine Macht durch Ber: 
ſchwägerung mit dem rechtmäßigen, aber machtlos 
gewordnen Gefchlechte des Danaos zu ftügen gefucht 
hatte. Zur Zeit, wo Pelops einwanderte, herrichte 
über die Danaer in Argolis Berfeus, der Sohn 


— — — — 


1) Pomp. Mela 1, 15. — 2) Pauf. 6, 22, 5. 
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des Akriſios, der zwei Söhne hatte, Alkäos und 
Sthenelos. Alkäos heiratete die Pelopstochter Lyji- 
dife, die Mutter des Amphitryon, Großmutter des 
Herafles wurde, und Sthenelo8 die Nifippe, mit 
der er den teten Gegner des Herafles, den Eury— 
ſtheus zeugte. 

Perſeus überließ die Herrfchaft über Argos dem 
Megapenthes, dem Sohne jeines Oheims Prötos, und 
empfing dafür von ihm die Herrfchaft über Tiryns, 
worauf er Mideia und Myfenä gründete‘) Der 
Name Mideia deutet auf den fo fennbaren phrygifchen 
Königsnamen Midas und auf eine Anfiedlung von 
Leuten des Pelops. Dies wird dadurch bejtätigt, 
daß Hippodameia nach des Pelops Tode hierher 309 
und bier ihren Witwenfig hatte.) Auch Atreus 
hatte, ehe er feinen Sit nah Myfenä verlegte, in 
Midein geherrfcht. Sehr wahrjcheinlich hatte Hippo- 
dameia bei ihrer Überfiedlung, was von den Schäßen 
des Tantalos und Pelops vorhanden war, mit nad) 
Mideia gebracht, von wo fie dann Atreus in das 
itarkbefejtigte Mykenä überführte und in dem von 
ihm erbauten Schathaufe niederlegte. 

Die Schliemannfchen Ausgrabungen haben ge— 
zeigt, daß das goldreiche Mykenä und der fprich- 
wörtliche Reichtum der Atriden feine Fabel waren; 
wir können aber hinzufügen, daß die gefundnen Eoft: 
baren Kunjtarbeiten unzweifelhaft Iydifchen Urfprungs 
und Reſte der einjt in der Burg von Sipylos auf: 
bewahrten Schäge des Tantalos find. Die entjeb- 
lichen Greuel, derentwegen das Haus der Atriden 
verrufen war, gehen uns bier nicht näher an; wir 
wollten nur zeigen, wie Agamemnon, der Sohn des 
Pleijthenes und Enkel des Atreus, an die Spite des 


1) Pauf, 2, 15, 4, — 2) Ebd. 6, 20, 4, 


Drittes Kapitel 53 


Zuges gegen Troja gelangte, und wie der Name der 
Achäer dadurch, daß fie die Gefolgsleute der Pelo- 
piden geworden waren, dazu fam, neben Argeiern 
und Danaern als Gejamtname aller damaligen 
Griechen gebraucht zu werden. Der Krieg gegen 
Troja war der Rachezug für die Beliegung des 
Tantalos und die Vertreibung des Pelops. 





Viertes Kapitel 


los erobert Thrakien und Dllyrien; troifche, phry- 
gifche, myſiſche Anftedlungen dafelbfi, thrakifche in Aften. 
AUrſachen des großen Krieges 


Während Pelops auf feiner Halbinfel zu Macht 
und Anfehen gelangte und um fich griff, machte fein 
und feines Vaters glüdlicher Gegner große Grobe: 
rungen und jtiftete ein ausgedehntes Reich. Natürlich 
fielen ihm die Länder des Tantalos, alfo Lydien, 
Myfien, Paphlagonien, Teile von Phrygien, fehr 
wahrjcheinlih auch Karien und Lyfien zu. Auch 
unterwarf er die an der PropontisS wohnenden Be— 
bryfer und erfchlug im Kampfe den König Der 
Bysnäer, eines bejondern Stammes von ihnen.) 
Ilos und fein Sohn Yaomedon, heißt es dann, unter: 
warfen Thrafien und Makedonien und dehnten die 
Macht der Troer bi an den Peneios aus.“) Hierzu 
bemerfen wir gleich diefes, daB Laomedon der Zeit: 
genojje des Herafles (um 1100 v. Ehr.), nicht der 
Sohn des Ilos, des Zeitgenojjen von Tantalos und 


1) Steph. Byz. s.v. Bvovaroı, — 2) Lycophr. Cass. v. 1341, 
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Pelops (um 1200), fondern nur etwa der Entel oder 
Urenfel jein kann, daß aljo bier — wa3 auch aus 
andern Anzeichen hervorgeht — der Stammbaum 
der Iliden lüdenhaft if. Mindeitens zwei allem 
Anſcheine nach Triegerifche Könige müſſen hier aus: 
gefallen jein. | 

MWenn los, wie das fein Zweifel ift, Thrafien, 
Makedonien und Illyrien bi3 ana Ndriatifche Meer 
hin unterwarf, jo ijt billig die Frage: mit wem hatte 
er e3 bier zu thun? Die Antwort hierauf ijt bereits 
gegeben; er jtürzte Die Herrjchaft der Kadmeer, 
die von der chaonifchen Phönike und den Encheleern 
aus durch den Paß von Lychnidos in Makedonien 
eingedrungen waren, fi) der Goldgruben am Pan— 
gäos und auf Thafos bemächtigt hatten und über die 
Gegenden am Strymon und weiterhin geboten. So 
wurden denn die Phönizier vertrieben, und die von 
ihnen beherrichten thrafifchen und illyrifchen Stämme 
wurden Unterthanen der Könige von Slion. Die 
von Giganten aus Hypereia vertriebnen Phaièken auf 
Sceria (Korfu) können alfo füglich nicht3 andres al3 
die aus Phönike in der nahen Landichaft Delvino 
ausgewanderten Kadmeer fein. Wenn nun Herodot 
fagt, ſchon vor dem troifchen Kriege jeien Myſer und 
Phryger über den Bosporus gegangen und nad 
Unterwerfung aller Thrafer wejtlich bis zum Joniſchen 
Meere, jüdlich bis zum Peneios vorgedrungen,') fo 
kann dies eben nur zur Zeit des Ilos und unter 
defjen Führung gefchehen fein. Das Eindringen der 
Troer in den Gegenden zmwifchen Olympos und Pe: 
neios erklärt auch die Ausmwandrung des Tekſaphos, 
der zur Zeit, wo die von Pelops angejiedelten Achäer 
bereit3 in Lafonien waren, mit Doriern und Pelas— 
gern nach Kreta ging, wo bereit viele von den 


— 


1) Herod. 7, 20. 
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Doriern vertriebne Pelasger eine Zuflucht gefunden 
hatten. Wenn ferner Pliniu zu berichten weiß, 
Troer und Myſer jeien zu Schiffe nach Thrakien ge- 
fommen,') jo erjieht man daraus, daß die Troer in 
der Zeit ihrer Macht auch ein feefahrendes Volt 
waren. Dies geht noch mehr aus den Nachrichten 
hervor, nach denen das Bolf der Elymer im Lande 
am Eryr im wejtlichen Sizilien ein troijches war. 

Die Aufzählungen der troifchen Streitkräfte und 
andre gelegentliche Erwähnungen in der Ilias geben 
uns hinreichenden Auffchluß über Umfang und Wefen 
des troischen Reiches. Was es zufammenhielt, war 
vor allem die Lehnstreue gegen den erblichen Ober: 
fönig und die mit ihm verbundnen großen Gejchlecht3- 
häupter. An der Spibe jtanden die eigentlichen Troer, 
die in der Hauptjtadt herrfchende Gefolgfchaft der 
Iliden, die Heltor, des Priamos tüchtigiter Sohn 
und voraugfichtlicher Erbe des Thrones, in Die 
Schlacht führte; dann die Dardaner mit Äneas an 
der Spite und die troifchen Lykier des Pandaros 
von Zeleia. Diefe drei Gefolgfchaften machen den 
Kern des Heeres aus; dann Tommen die Hilfsvölter, 
Leute aus Adraſteia, Apäſos, Pityeia, Trereia, Ber: 
fote, Praftion, Seftos (auf dem Cherfonefe), Abydos, 
Arisbe, Pelasger aus Larifja (aus welher?), Paphla—⸗ 
gonen, Heneter, Aligonen aus Alybe (jenjeit Des 
Halys), aſiatiſche Myfer, Phryger, lydiſche Mäonen 
vom Tmolos, Karer von Milet, Myfale und dem 
Mäander, endlich farpedonifche Lykier von Zantho3. 
Man fieht daraus, daß das Reich des Priamos nur 
die Küjtenländer des mejtlichen und teilweije des 
nördlichen Kleinaſiens umfaßte und nirgends tief ing 
Binnenland eindrang. 

Aus der Ilias erfieht man ferner, daß auch Die 





1) Plin. n. h. 7, 56. 
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Küften von Thrafien und namentlih Makedonien 
zum Reiche des Priamos gehörten. Die Hauptitadt 
dieſer überjeeifchen Befigungen und ohne Zweifel der 
Sit eines Statthalter® war die an der Stelle des 
heutigen Thejjalonich gelegne Stadt Kiſſos. Denn 
Thefjalonich, das feinen Namen von Thefjalonike, 
der Schmweiter Aleranders des Großen, erhalten hat, 
it Durch Zufammenhaufung der vier Städte Therma — 
von der der Meerbufen den Namen ber thermaifche 
hat —, Kiffos, Aneia und Chalaftra enitanden. Die 
ſchöne feuchtbare Landſchaft an den Mündungen des 
Echedoros und Arios hieß Kruſis, und ihre Bewohner, 
die Krufäer, waren die treueſten Bundesgenofjen der 
Troer. Zu ihnen foll fich nach der Zeritörung Trojas 
von dem Hafenorte Antandros aus der flüchtige Äneias 
zuerjt gewandt und in ihrem Gebiete Die erwähnte 
Stadt Äneia gegründet haben.') Des Priamos Ge: 
mahlin Hekabe jtammte aus Kiſſos,“) und ebenfo 
Theano, Antenors Gattin und Prieſterin der troifchen 
Athene. Sie heißt eine Tochter des Kifjes,’) der 
offenbar al3 König der Stadt zu denfen ift. Jeden— 
fal3 war bier ein Hafen und ein Standort für 
Schiffe. Denn wenn Achilleus die Inſeln Lesbos 
und Skyros — lettere im Angefihte von Euböa, 
Jolkos und Phthia Tiegend — erobern mußte, fo 
geht daraus hervor, daß fie den Troern angehörten. 
Dasjelbe gilt dann auch von Samothrafe, dem alten 
Belige des Dardanos, von Lemnos, Imbros und 
von Thafos, deſſen Goldreichtum den Ilos und Die 
Troer ebenfo angeloct haben mag, wie er früher die 
Kadmeer angelodt hatte. Priamos hatte außerdem 
Goldgruben zu Ajtyra bei Abydos an der Einfahrt 
in den Hellespont. Noch zu Strabo8 Zeit zeugten 


1) Dionyf. Hal. 1,47. — 2) Eurip. Hecabe v. 3. Serv. ad 
Aen. 5, 535. — 3) ST. 11, 233, Bgl. 6, 299, 
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Gruben und große Schladenhalden von der Bedeu: 
tung des frühern Bergbaues, der auch damals noch 
nicht vollftändig eingegangen war.') 

So kamen denn auch Kriegsvölfer aus Thrakien 
dem Priamos zu Hilfe. Pyrächmes führte päonijche 
Bogenfhüsen aus Amydon am Arios herbei, ”) 
Akamas und Peiroos Thraker,“ Rheſos — der Sohn 
de3 Eion (Stadt diefes Namen? an der Mündung 
des Strymon) — fam mit einer Schar von Thrafern 
und fchönen Roſſen,) Euphemos mit Kilonen aus 
Ismaros und Umgegend an.’) Auch das Thafos 
gegenüberliegende goldreiche Gebirge Pangäon ge= 
hörte den Troern. Denn jenfeit3 desjelben am Stry- 
mon und am See Prafiad hinauf wohnten die ein- 
gebornen Stämme der Edonen und Ddomanten, da— 
von letztere den offenbar von den Kadmeern ange— 
nommnen Gebrauch der Befchneidung übten, und 
Päonen troifcher Abkunft. Hier, wo orphifche und 
dionyfifche Weisheit zu Haufe war, hatte der Pria- 
mide Helenos, ein berühmter GSeher, die Mantik 
von einem Sohne des Thrakers Edonos gelernt.") 
Diefe Päonen hießen auch die Giropäonen, von 
einem thrakiſchen Stamme der Siren und ihrer 
Stadt. Noch Heute ift die Stadt Seres hier der 
Hauptort der überaus fruchtbaren Gegend. Noch um 
500 v. Eh. beitand bier ein troifche8 Gemeinweſen. 
Zwei junge Päonen Pigres und Mantyes, die nach 
Sardes gekommen waren, um fich von Darius die 
Herrſchaft über ihr Volk zu erbitten, erklärten ihm 
auf Befragen, fie fämen aus dem Lande Päonia am 
Strymon nicht weit vom Hellespont und jeien Ab- 
fömmlinge der aus Troja gefommnen Teukrer.) 





1) Strab. 14,5. — 23 I. 2, 818. — 3) Ebd. 814. — 4) Ebb,. 
10, 435. — 5) Ebd. 2, 846. — 6) Euftath. ad I. p. 6%, 4. — 
7) Herod. 5, 12, 13. 
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Noch Hundert Jahre Ipäter waren die Päſſe über 
das Rhodopegebirge im Bejige von „Troaden.“ Sie 
verlangten von dem aus Aſien zurücfehrenden Age: 
ſilaos eine große Summe für die Gejtattung des 
Durchzuges, da ihnen auch Kerres eine folche bezahlt 
babe, aber Ageſilaos weigerte fich deſſen und ſchlug fie. ') 


Schon Strabo hebt den engen Zufammenhang 
zwifchen Troja und Thrafien hervor. „Es war, jagt 
er, auch auf Lesbos eine Stadt Arisba (wie in 
Troas); ebenfo giebt es einen Fluß Arisbos in 
Thrafien, und daran wohnen die Tebrenifchen Thrafer 
(Kebrene und Kebrenier im Ida). Viele Namen find 
Thrafern und Troern gemeinfam, wie 3. B. thrafifche 
Skäer, ein Fluß Skäos, ein ſtäiſcher Wall, das fäifche 
Thor in Troja; thrafifche Kanthier, ein Fluß Kanthos 
in Troja; Rheſos ein Fluß in Troja, Rhefos König 
der Thraker.“) Mit den Troern fiedelten auch große 
Scharen von Phrygern über, was ganz in der Ordnung 
it. Ein König Midas führte Phryger, Lyder und andres 
Volk nach Makedonien und ftiftete Edejja im Norden 
des Bermiosgebirges im fchönjten Teile des Landes. 
Hier herrjchte er und feine Nachlommen, alle Midas 
(jtehender Name phrygiicher Könige) genannt, wurde 
reich Durch die Goldgruben am Bermios?) und weiſe 
durch die Geheimnifje, Die er dem überlijteten Berg: 
geifte Seilenos abgezwungen hatte. In feinen herr: 
lichen Gärten, in denen hundertblättrige Roſen 
wuchſen, hatte er ihn durch dort aufgeftellte mit Wein 
gefüllte Gefäße angelodt, trunfen gemacht und dann 
im Schlafe mit Roſenketten gebunden!) — eine phry— 
giiche Sage, die auch an einer Quelle bei Thymbrion 
in Großphrygien, an einer Quelle Inna in Nord: 


1) Plut. Apophtheg. Lacon. Agefil. 42. — 2) Strabo 13, 1. — 
3) Ebd. 14, 5. — 4) Herod. 8, 138. 
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mafedonien haftet.') Die Phryger hießen mundartlich 
bier Bryger oder Briger. Sie wohnten nach Hero= 
dot zwiſchen Chalkidife und Pierien um Pella und 
Berrhöa,?) alfo in dem Lande zwijchen dem Bermios 
und Arios weftlih von Therma= Theljalonich, wozu 
auch Edejja gehörte. Man gab diefem Volke einen 
Stammpater Brigos.) Durch den Paß von Lychnidos 
drang dieſes Volk dann, jedenfall3 unter. troifcher 
Führung, in Illyrien ein, von wo Durch denjelben 
Paß früher die Kadmeer und Encheleer in Thrafien 
eingedrungen waren. Hier lag eine Stadt Brugis, 
auf der andern Seite eine Stadt Enchelanä, wahr: 
Icheinlich Kajtelle zur Sicherung des Paſſes angelegt. 
Bei Epidamnos3 am Ndriatifchen Meere jaß mieder 
ein ganzer Stamm der Bryger, und die Stadt Kydrä 
in den fambunifchen Bergen wird eine Stadt ber 
Bryger genannt.!) Nach der Telegonie des Eugammon 
hatten die Thesproter in Epirus Kämpfe mit diefen 
Brygern zu beitehen.°) 


&3 iſt alfo gar fein Zmeifel, daß die Troer des 
Ilos und feiner jedenfall3 kriegeriſchen Nachfolger, 
wie gejagt wurde, bis ans Ndriatifche Meer vor: 
gedrungen find und alfo außer Thrafien und Make— 
dDonien auch Illyrien unterworfen hatten. Die See- 
jtädte Dyrrhachion: Epidamnos, Buthrotum gehörten 
alfo einjt den Troern. Bei der legtern zeigte man 
einen Hügel mit Namen Troja, als ehemaliges 
troifches Feldlager.”) Die Landfchaft Dardania im 
nördlichiten Teile von Makedonien hat anfcheinend 
ihren Namen von angeftiedelten troifchen Dardanern 


1) Appian bell. 2, 39. Gifede, Die Balfanhalbinfel ©. 8, 107. 
— 2) Herob. 7, 185. — 3) Steph. Byz. 5. v. Boiyes. — 4) Strabo 
7,6. — 5) Proffos, ed. Dünger, p. 15. Diktys Kret. 6,5. — 6) Dion. 
Halik. 1, 51. Serv. ad Aen. 3, 349. 
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erhalten, und die mit Ilos über den Hellespont ge: 
gangnen Myfer haben jedenfall das thrafifche 
Myfien (Möſien) zwifchen Ballan und Donau, wo 
die eingebornen Stämme der Krobyzen, Geten und 
Triballer wohnten, alfo im heutigen Bulgarien, ge— 
jtiftet. Diefe Myfer meint Homer, wenn er den Zeus 
vom Ida aus feine Blide nach Norden richten läßt, 
„auf rofjezüchtende Thrafer, nahlämpfende Myſer und 
rühmliche Stutenmelfer, Milchtrinfer und fehr gerechte 
Menfchen“,') d.h. auf die Skythen im füdlichen Ruß: 
land. Nahkämpfer im Gegenfage zu Bogenfchüten 
und GSteinfchleuderern heißen beſonders tapfere und 
wohlgeichulte Kriegsleute. Die Myſer waren alfo 
bier jedenfall3 das herrichende Volt. 

An Mafedonien gab es ferner jehr bedeutende 
fretifche und Farifche Niederlaffungen. Wir finden 
bier ein Gnojjos, ein Gortynia, ein Pydna. Auf 
Kreta iſt Knoſſos Die Stadt des Minos, Gortyna 
die des Rhadamanthys, und Pydna findet wohl in 
Hierapytna feine Mutterjtadt. Dann gab es in 
Makedonien eine Gegend Karia mit einer Stadt 
Keramos, wie im aſiatiſchen Karien;?) ferner finden 
ſich KRarergärten (Karos kepoi) und Orte wie Alin- 
doia, Bargala, Nyja, Europos, in Karien Alinda, 
Bargylia, Nyfa (ein andres in Lykien), Europos. Das 
kariſche Amyzon ijt wohl das päoniſche Amydon des 
Homer. Dieje Stiftungen gehören unzweifelhaft der 
etwas jüngern Zeit an, wo Minos nnd die Kreter 
im Bunde mit den Karern den Wrchipelagos bes 
berrfchten. Sie müſſen alfo mit den Troern Krieg 
geführt haben. Dafür fpricht auch das farpedonijche 
Borgebirge, das wohl von Leuten des von Minos 
verjagten Sarpedon den Namen hat. Da diefer mit 
feinem Anhange nach Lyfien und Karien flüchtete, 


— — 





1) Herod. 13, 4. — 2) Pauſ. 6, 12, 2. 
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wo er Kanthos, Milet und andre Orte befiedelte, 
wohl auch in Troas ein Milet ftiftete, fo ift ein Zu- 
jammenhang mit den Troern da. Späterhin ge— 
wannen dieje offenbar wieder die Oberhand. Denn 
in der Ilias ijt Thrafien troifches Beſitztum. 

Wie wir auf diefe Weife Troer, Dardaner, Myjfer 
und Phryger auf europäifchem Boden anfäffig finden, 
jo ſehen wir umgekehrt Thrafer auf afiatifchem an- 
gejiedelt. Man kann fich diejes am beiten jo erklären, 
daß die Troer zur Zeit ihrer Macht, ähnlich wie 
Aſſyrier und Babylonier, ihre Herrfchaft dadurch zu 
fichern juchten, daß jie widerjpenjtige und wiederholt 
aufitändifche Stämme aus ihrer Heimat in Drte 
überjiedelten, wo man jie bejjer im Auge behalten 
fonnte. So waren die Bithyner, die im Heere des 
Kerres zu Felde zogen, ihrer eignen Ausjage nad) 
Thrafer und Hatten früher Strymonier geheißen, 
waren aber vor Teufrern und Myfern aus ihrer 
Heimat am Strymon gemwichen.‘) Auch ihre jtamm- 
verwandten Nachbarn, die Thyner, mwahrjcheinlich 
auch die Mariandynen, waren Thrafer. Der Name 
der großfcholligen Landichaft Askania mit dem Fluſſe 
Askanios und See, woher Hilfsvöller nah Troja 
famen,?) deutet auf Thrafer. Ein andrer askaniſcher 
See lag in Phrygien, wo thrafifche Lofozier erwähnt 
werden.’) Die zum Teil ausdrüdlich als thrafifche 
Gründungen bezeichneten Städte Trallion in Bithy: 
nien, Tralles in Phrygien, Tralles und Trallifon 
in KRarien haben ihren Namen von dem europäifchen 
Thraferftamme der Traller, In Lykien waren die 
Städte Arykanda und Apollonia — im dftlichen Teile 
des Landes — von Thrafern bewohnt, und nod 


1) Herod. 7, 75. — 2) Il. 2, 862, 18, 792%. — 3, Steph. Byz. 
s. v. Aoxo&ıoı, 
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Alerander der Große fand thrafifche Wegmweifer in 
jener Gegend. ') 

Wie dieſe Thrafer nad Lykien gekommen find, 
darüber erhalten wir willlommnen Auffchluß durch 
die SInfchriften am Dentmale von Xanthos, wo auf 
der zweiten Platte (meftlich) erzählt wird, was zwi: 
hen der Einwandrung des Lykos, Bellerophontes 
und Sarpedon und dann dem trojanifchen Kriege 
fih mit den Termilen begeben hat, was alfo in Die 
Zeiten fällt, wo in Troja Laomedon und Priamos 
herrſchten. Darnach fam nicht Bellerophontes, ſon— 
dern Sarpedon (Zrppädone) zum Jobates (Ofäte) nach 
Lykien und wurde defjen Schwiegerfohn (Dfäte heibt 
fein sokrü socer), Er fämpfte mit den Solymern (Sa- 
lömovü). Dann folgen Kriege mit den Sipyliten (Sapa- 
letä), Groberung am Hypäpa (Apöpu) in Lydien, Kolonie 
dorthin, Auswandrung nad) Kypros, Erwähnung ver: 
ſchiedner Häuptlinge, dann in großer Landesnot, als 
Apollo (Säkäto, Hekatos) mit Mißwachs ftraft, Die 
Auswandrung eines gewiſſen Og..... nach Thrafien 
(Sggaeja, Skäa) zu den Edonen (Ötonlez oder Öto- 
näez?), wo er harte Kämpfe mit einem thrafifchen 
Koty3 (Kote) zu beitehen hat. Nun heißt ed: Mäte 
näma Sggate orto fuimar Trömelä-wä Täkäre 
Träegale-pe, d.i. ibi nomen Scaeotae ortum (wgro); 
fimus (oder facti sumus) e Termilis Teucri Traega- 
lique. „Dort entjitand der Name Skäoten, wir wurden 
aus Termilen Teufrer und Trägaler.“ Letzteres wahr: 
Icheinlich, weil fie fich in der Stadt Tragilos öftlich 
vom See Prafiad und dem Strymon feitfegten. Dann 
werden Therma (Thejjalonich, Trppa) und Methone 
in Pierien (Mätonä) erwähnt. Das Land hier hieß 
Troja, aber der Thrafer (Sgga) blieb unfreundlich 
(üpreja mone), und e3 ging den Termilen ungemein 





1) Plin, n. h. 5, 27. Arrhian. Anab, 1, 26. 
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Ichlecht; jte verlotterten, trieben Seeraub und gingen 
zulegt nach Lykien zurüd. Mit ihnen zogen heimat- 
Iofe Mafedoner (Mäkädejä) und andre Thrafer, Die 
fie in Lykien anftedelten, zivilifierten und zum Apollo- 
dienjte überführten, von denen fie aber im zweiten 
Gejchlechte vertrieben wurden und eine neue Ddyjjee 
bejtanden, worauf fie wieder zurücfehrten. 

Der Thrafer, Skäer, hieß alfo auf lykiſch Sgga. 
Noch heute ift Schkja (Frja) der Name der Bulgaren 
bei den Albanejen. Das Land hieß Sggaeja, die darin 
angeliedelten Troer Skäoten (Sggate oder Sggatejä). 
Auch Trälä (Traller) hießen die Thrafer, und ihr Land 
Traleja (Trallia). Dieſes ijt im Einflange mit dem 
oben gejagten. 

Nach beitimmter Angabe fiel, wie wir jahen, 
die Einnahme und Zerjtörung Trojad 715 Jahre vor 
den Zug Mleranders de3 Großen, alfo in3 Jahr 
1049 v. Chr., demnach 84 Jahre — nad) Thufydides 
80 — vor den Einfall der Herafliden in den Pelo— 
ponnes (965), ferner 272 Jahre nach der Ära des 
Menephthes 1321 und 275 vor den Anfang der 
Dlympiadenrechnung 776 v. Chr., alſo fait genau in 
die Mitte zwifchen dieſe beiden volljtändig geficherten 
Üren. Zwiſchen diefer Einnahme und der Deufalio- 
niſchen Flut, die Durch die Auflöfung des Priejter: 
ftaates in Ägypten (von 1313—1300) beftimmt wird, 
ergeben die am beiten erhaltenen Fürjtenreihen fieben 
bis acht Menfchenalter, aljo drei auf Jahrhundert 
gerechnet, etwa 250 Jahre, was wieder zuftimmt und 
uns eine erwünjchte Bejtätigung dieſer Rechnung 
gewährt. 

Menn der trojanifche Krieg, wie angegeben wird, 
wirklich zehn Jahre gedauert bat, jo fällt er alfo 
zwifchen 1059 — 1049 v. Chr. Er ift demnach ganz 
geichichtlich, und die Einnahme und Zerftörung Trojas 
gleichbedeutend mit der gänzlichen Auflöjfung eines 
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zwar nur furzlebigen, aber eine Zeit lang mächtigen 
und ausgedehnten Reiches, iſt ein großes und folgen- 
fchwere3 Greigni3, dejjen Krach weithin die Welt in 
heftige Schwingungen verjegt und lange Zeit nachge- 
zittert hat. Für Griechenland war diefer Krieg, der fait 
alle feine Fürften und ihre kriegeriſchen Gefolgfchaften 
zum gemeinfamen Werfe vereinigt hatte, das Ende 
langer Zerriffenheit und ſchwerer innerer Kämpfe 
und die Geburtsitunde feines fejtern Zufammenhalts 
und feiner fünftigen Größe. Europa, bis dahin vom 
Morgenlande abhängig, hatte zum erjtenmale Aiten 
gedemütigt. Thukydides hebt ausdrüdlich hervor, 
daß dieſer Krieg das erjte gemeinfame große Unter- 
nehmen der Hellenen gemefen jei, und Herodot jtellt 
von Anfang an Aſien und Europa in einen feind- 
lichen Gegenjaß. Für den Griechen war Agamemnon, 
der Anführer einer Heeresmacht, wie jie das Bolt 
nie zum zweitenmale gejehen hat, der vollfommenite 
Ausdrud des heroifchen Königtums und fozufagen 
eine Berförperung de3 Zeus. Denn man fannte 
einen Zeus Agamemnon. Ebenfo war Achilleus das 
Urbild aller griechifchen Heldenkraft und Heldengröße, 
und ebenfo war es mit Nejtor, Dödyjjeus, Diomedes 
und den übrigen Helden, die ung Homer mit jolcher 
Treue und Lebendigkeit vor Augen geführt hat, als 
ob er ihr Zeitgenofje und perfönlicher Bekannter ge: 
wejen wäre; das größte Gewicht aber iſt darauf zu 
legen, Daß e3 bi tief in gefchichtliche Zeiten herab 
in Griechenland Leute von Stande gab, die, weit 
mehr als wir wijjen, ihren Stammbaum auf jene 
Herven zurüdführten — eine Sache, die man noch 
gar nicht in? Auge gefaßt hat, die aber von größter 
Bedeutung ijt, weil fie den Irrtum aufhebt, al3 ob 
es fich bei Ilias und Odyſſee nur um litterarijche 
Dinge handle. Wenn wir da3 Buch von Damajtes 
von GSigeion über die Teilnehmer am Zuge gegen 
Homeros II 
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Troja hätten, jo würden wir darin gewiß der Haupt- 
fahe nach Genealogie und Adelsgeſchichte finden. 
Denn in der Hervenzeit herrſchten Verhältnijje und 
Anſchauungen, die denen unſers Mittelalter3 unge 
mein ähnlich jind und einfach als feudal bezeichnet 
werden fünnen. 

Die Urfachen des trojanifchen Krieges find deut— 
lich zu erfennen. Die Belopiden hatten den Iliden 
den Sturz und die Vertreibung ihrer Ahnherrn Tan- 
talos und Pelop3 nicht vergefjen und nährten Haß 
und Rachſucht, um fie bei gegebner Gelegenheit zu 
befriedigen. Dann war das troifche Reich, das Die 
griechische Halbinfel von der Südweſtſpitze Kleinaſiens 
bi3 an das Adriatifche Meer hin umflammerte, über 
die Sporaden gebot und der griechifchen Schiffahrt 
den Zugang zur Propontis und zum Schwarzen 
Meere verjperrte, ein jehr läjtiger, unter Umftänden 
gefährlicher Nachbar. Die ſehr mangelhaft über: 
lieferten Gefchichten von des Priamos Vater und 
Borgänger Laomedon, feiner Wortbrüchigfeit, von 
dem Zuge des Herafles, Telamon, Peleus gegen 
Troja — angeblich mit nur ſechs Schiffen —, von 
der Tochter Laomedons Heftione, die al3 Telamons 
Sklavin den Bogenfchügen Teukros gebar, zeigen 
deutlich, daß dem großen Kriege kleinere Mißhellig- 
feiten und Reibungen vorangegangen waren. Der 
Raub der Helena fann, wie gejagt, immerhin den An= 
laß zum Ausbruch einer allgemeinen Erbitterung und 
zum Ausbruch des Krieges gegeben haben. Denn die 
Ehre Fam hier ind Spiel. Da Priamos feine von 
Telamon geraubte Schweſter Hejione durch Antenor 
vergeblich von Peleus, Telamon, Nejtor u. a. zurüd: 
gefordert hatte,') fo weigerte er jich mit den Troern 
jest, die geraubte Helena und die von Paris mitge- 


1) Dares 5. 
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brachten Schäte herauszugeben und mies die von 
Antenor gaſtlich aufgenommnen Abgefandten Mene: 
laos und Ddyfjeus mit ihrer Forderung ab.') Die 
große Betterfchaft der achäifchen Fürjten mußte das 
natürlich al3 einen ihr angethanen Schimpf empfin- 
den, namentlich wenn des Priamos zahlreiche Söhne 
die Gajtfreunde Antenor3 verunglimpft hatten. 

Antenor ijt der Diplomat der Troer. Er fährt 
mit Priamos in das griechifche Lager, um den Ber: 
trag wegen de3 Zmweilampfes zwifchen Paris und 
Menelaos abzujchließen, und als die Griechen den 
Entſchluß fajjen, ihr Lager zu befeitigen, rät er, Die 
Helena mit ihren Gütern zurückzugeben, aber um: 
ſonſt.) Man fieht. hieraus, daß er in Troja eine 
Sonderftellung einnahm und mit der Leitung des 
Staates nicht einverjtanden war. Troja fiel zuleßt 
durch den Verrat des Antenor, genauer gefagt, durch 
feinen und des Äneas Abfall von der Sache des 
Priamos und feines Geſchlechts. Dies hatte feinen 
Grund in der Fehlerhaftigfeit des troifchen Staats: 
weſens, das durch eine Verbindung mehrerer Feudal- 
herren und ihrer Gefolgjchaften entitanden war und 
darum unter ihrer gegenfeitigen Eiferfucht litt. Das 
ältejte und vornehmite Gefchlecht in Troas war das 
des Dardanos, weil diefer der Gründer des Staates 
gewejen war, während Ilos, der Gründer von Jlion, 
Grobrer von Thrafien und Syrien und Ahnherr des 
Priamog, der bald Myfer bald Phryger heißt, frem: 
den Urjprungs verdächtig und als Gindringling in 
das Königtum angefehen werden fann. Nun war 
das Oberhaupt der fo von der eriten Stelle ver: 
drängten Dardanionen und Dardanier Äneias. Er 
war von zwei Söhnen Antenor3, Archilocho8 und 
Akamas mit ſolchen dem Priamos zu Hilfe 

1) Diktys 1, 11. — 2) I. 3, 148. 203. 262. 7, 317. 
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gezogen') und war vor Troja neben Hektor Der 
tapferjte und mit Einſicht begabteite Anführer.) Er 
wird wie ein Gott im Volke geehrt;”) aber er war 
dem Priamos verdächtig, daß er nach der Oberherr— 
Schaft über die Troer ftrebe.*) Denn das Gejchlecht 
des Priamos war dem Zeus verhaßt,’) und der Sohn 
des Anchifes hatte die göttliche Verheißung, daß er 
nach dem Sturze de3 Priamos über Troas gebieten 
werde, 


1) 31. 2, 819. — 2) Ebd. 6, 77. 11, 60. 16, 618. 5, 180. — 
3) Ebd. 5, 467. — 4) Ebd. W, 179. — 5) Ebd. 
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Sturz des Priamos und feines Geſchlechts; Antenor 

und Äneias üben Verrat; Menekrates von Fanthos, 

das Denkmal dafelbft; Geſchichte der lykiſchen Troer; 

Auswandrungen nad @trurien, Latium; das Land 

am Eryr; Bebryker dafelbf und in Troas; Äneinden 
und Hektoriden zu Skepfis 


AUgamemnon und feine Bundesgenoſſen beabjfich- 
tigten hauptfächlich den Sturz des den Tantaliden ver- 
haßten Königshaufes der Iliden, nicht die Eroberung 
des troifchen Landes und die Herrfchaft darin; denn 
diefe blieb, was man freilid, bisher gar nicht ing Auge 
gefaßt hat, den Troern; Ilion fiel durch Berrat zu: 
nächft des Griechenfreundes Antenor, dann des üneias. 
Am Ende der Belagerung al3 Unterhändler abgefandt, 
fol er mit Agamemnon, Odyſſeus und andern Fürſten 
die verräterifche Einnahme der Stadt verabredet und 
fich dafür die Hälfte der Schäße des Priamos und Die 
Überlaffung der Herrichaft an einen feiner Söhne aus: 
bedungen haben.') Dann jpielte er, wie es heißt, den 
Achäern da3 Palladion in die Hände — nach andern 
raubten es Odyſſeus und Diomedes durch nächtlichen 





1) Diktys 4, 22. 
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Einbruch in den Tempel — und öffnete daS mit Be- 
waffneten angefüllte Roß und das Thor der Stadt.') 
Bei der nächtlichen Plünderung und Brandlegung wurde 
fein durch ein an der Thür ausgehängte® Pantherfell 
fenntlich gemachtes Haus auf Agamemnons Befehl ge- 
ſchont.“) In der Lesche zu Delphi, wo Polygnot die 
Zerftörung Troja3 gemalt hatte, war auch Antenor3 
Haus mit dem PBantherfell, er felbit, feine Gemahlin 
Theano und feine Kinder dargejtellt.”) Offenbar be- 
ruhte diefer Umſtand nicht auf Dichtererfindung, fon: 
dern auf gefchichtlicher Nachricht. 

Von Aneias erzählt Menekrates von Kanthos (um 
460 v. Chr.), der al3 geborner Termile die den Griechen 
feindliche Überlieferung hatte, folgendes: „Nach des 
Achilleus Tode hielt die Achäer Furcht befangen, und 
fie verzmeifelten an der Beendigung des Zuges; Doc 
al3 fie feine Beltattung gefeiert hatten, führten fie den 
Krieg fort im ganzen Lande, bi3 lios genommen wurde, 
und zwar durch den Verrat des Äneias. Denn da diefer 
von Alexandros (Paris) feine Genugthuung (für was?) 
erhielt, auch von den Priejterämtern ausgefchloffen war, 
jtürzte er den Priamos, und als er diefes gethan hatte, 
wurde er ein Achäer.“') Menefrate3 von Xanthos, ein 
Zeitgenojje Herodots, der in derjelben ionifchen Mund: 
art fchrieb wie diefer, fcheint alfo von Homer und den 
Dichtern ganz unabhängige, echt gefchichtliche Nachrich- 
ten über den trojaniichen Krieg gehabt zu haben und 
in den Altkunden feines Volks gut unterrichtet gewefen 
zu fein. Eine Bejtätigung davon geben uns die Inſchriften 
an dem Pfeiler von Kanthog, der, wie daraus hervor: 
geht, das Poſtament einer Bildfäule war. Die Zeit 
der Errichtung diejes Denkmals ijt fait bis aufs Jahr 


1) Dittys 5, 8. Suid. s.v. [Talladıov, Te. Lycophr. 339, 
Serv. Virg. Aen. 2, 15. Äneas und Helena mit ihm in Verbindung. 
Serv. ebb. 1, 246. 651. — 2) Pind. Pyth. 5, 108. — 3) Pauf. 10,27. 
— 4) Dion. Halik. 1, 48. 
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beftimmbar. Sie fällt einige Jahre nach der Schlacht 
am Eurymedon (465 v. Chr.), wo der mit einer Flotte 
der Verbündeten ausgefegelte Kimon, nachdem er die 
Küften von Karien und Lykien fchredlich verheert hatte, 
die Berfer an demfelben Tage jomwohl zur See wie am 
Lande fchlug und ungeheure Beute machte. Davon 
chickte er einen reichen Zehnten nach Delphi, und die 
Athener errichteten zum Gedächtnis des Sieges eine 
Säule, für die der Damals gefeierte Dichter Simonides 
die Inſchrift verfaßte. Mit diefen Ereignijjen nun jteht 
das auf dem Markte von Kanthos in der Nähe des 
Sarpedonions errichtete Denkmal in genaufter Verbin: 
dung; e3 iſt nicht, wie man gemeint hat, eine Sieges- 
fäule, fondern, wie ich im Laufe der Entzifferung 
herausgefunden habe, ein Gedenkzeichen der großen 
Verwüſtung Lykiens durch Kimon und der Niederlage 
am Eurymedon. 

Dies geht ſchon daraus hervor, daß das in 
die lykiſchen Terte eingefügte griechiſche Epi- 
gramm mit demjelben Berje anfängt, wie das 
Epigramm des Simonide3 auf der athenifchen 
Säule: „Seit von Aſien ab das Meer Europa ge: 
trennt bat“ . . .) Damit ift die Zeit der Setzung diejer 
Säule, die ganz einfach als Gegenjäule gegen die athe- 
nijche errichtet wurde, genau bejtimmt. Sie fällt um 
460 v. Chr. in die Zeit, wo der von troifcher 
Geſchichte fehreibende Menelrates gerade in 
diejer feiner Vaterſtadt lebte, alſo wohl al3 
Mann von Anjehn bei der Errichtung diejes 
Denkmals beteiligt war. Über diefe giebt das vor 
dem griechifchen Epigramm ftehende längere Stücd als 
Einleitung vollftändige Auskunft. Den Anfang macht 
eine leicht zu ergänzende Lücke: 

„(Diejes Denkmal bier) jtiftete Saprina (des N. N.) 








? — # 
1) ’EE’ our’ Evownnv ‘Aviag Öiya novros Eveıusv. 
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Sohn!) und der Perjer (Parzza) aus Beute. Es ſaß 
im Unglüde der Troer (Trooe); Athens Skythen (Atu- 
nas zggutä)?) haben Elend hier zufammengeführt; das 
Verderben war hier im Jahre, wo der Krieg (mar), 
und Athen jtellte eine Säule (Otuna sttate sttala) 
de3 (für uns) unglüdlichen Kriege3 auf. Aus 
Gottesfurcht unternahm Onnes, Müſäfäs Sohn, eine 
Seefahrt (Raubzug nach Attila u.a. D.), und aus der 
Beute jtellten wir auf eine Säule (sttatemü sttala) der 
verderblichen Schlacht. Verlaffen, unglüclich (malejawe), 
ausgemordet (märtämäwe), verwüſtet (gitafatäwe), ge- 
plündert (gvedüiwe) und abgebrannt (ddäfä) ſetzten wir 
fie (sttatemü); diefe friedliche Gegend (ete, os) ift 
gemacht zur Wüfte, aber Troer find wir (Trooäez 
ämü), ungebeugt in der Verwüſtung (äsvütä gita- 
fatä-de).“ 

Dann wird gejagt, dab Mülezzaprina, Fädrüines 
Sohn, damaliger Priejterfönig von Xanthos (Arinas 
käwe) den Zehnten der von Onnes gemachten Beute 
(dem Apollo) geweiht habe, dann abgetreten jei und 
nun im Frieden Die Übel heile. „Mükezzaprina war 
Brytane (prete, Senator), und der Perſer (Parza) hielt 
hier eine Schwadron (ilä, Zn, ein)“ Dann wird 
erwähnt, ein Arzt Nänägla oder Nägla (Nikolaos ift 
ein Iyfifcher Name) habe dem Vorgenannten feinen 
franfen Sohn Tle (polemos, lykiſch-rhodiſcher Name) 
am Leben erhalten, die Bhyle Ukä (worin Telmijjos 
lag) habe die verarmte Gegend ernährt. Dann folgen 
Lücken. Am Schluffe heißt es: „Ausgejtorben die Kan: 
thier (itlömä Arinatä),”) und es lebten (ozäwl[o]) (nur 


1) Derzeitiger Lykiarch, Priefterfönig (Käve) am Tempel des 
jarpeboniichen Apollo. — 2) Die Athener hatten eine Abteilung fky— 
thiicher Bogenihügen im Solde, die ald Polizei verivendet wurde, 
Hier ift wohl nur das barbartiche Verfahren der Athener gemeint. 
— 3) Itlömä von it, aus (ti itäpe, itofetüne u. a.) und louma, 
griechiſch Aoruös, Belt, Seuche. Das Wort louma kommt in einer 
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noch fo und fo viele)“ Auf der vierten Platte (Dit- 
feite) wird erzählt, was den termilifchen Troern vom 
Kyro3 und Harpagos ab begegnet ijt. Es wird da er- 
wähnt Hiſtiäos (Ästäuaja), der Zug gegen die Thraker 
(Trälä), zwei um den „Troernamen“ verdiente perfiiche 
Statthalter Kenagorad und Mechrapata (Münzen von 
ihnen), der Aufſtand der Joner (Ejunu), der Zorn des 
Darius (Ddärejä) gegen fie, der Krieg, an dem die Troer 
teilnehmen müſſen, Berluft ihrer Trieren, Bürgerfrieg 
zwifchen Kantho3 und Myra; Einjchreiten von jeiten 
Milet3 (Mlate) und des Satrapen (gssadrapawe) da— 
gegen. Aus Zorn darüber verbündet fich (ejune-si) der 
Termile mit Sparta und Athen (Spparta-ze Atuna-ze) 
und gewinnt Dadurch Ruhe und eine Zeit lang Selb- 
ſtändigkeit, bis Xerxes (Serssä) König wurde und gegen 
die Spartaner (Spartaes) zu Felde zog. Er erlitt eine 
Niederlage (trofä reorn), und infolgedeſſen riß in Ly— 
fien eine allgemeine ZJuchtlofigfeit ein. „Der Friede 
ſchwand für die Troer (pre trüdas), Bürgerfrieg und 
Peſt quälte das kleine Volk, namentlich die Binarder. Da 
erhub fich jelbftändig wie ein König Hyaspes (Uasppä), 
Sohn des Harpagos (ein Perſer oder Meder), fchlug 
die Empörer und ftellte Zucht und Ordnung her.” Er 
iſt der Mann, defjen Bildfäule auf dem Pfeiler 
ftand, und der im Epigramm al3 Sohn des 
Harpagos gepriejen wird. Nun folgt auf dem 
Denfmale, da3 der Stammgenojje Mlatraza gemeißelt 
hatte (tegsse), eine beredte Schilderung des Glüds, des 
Wohlſtands, des Bürgerjinns, der Verträglichkeit, Zucht 
und Ordnung, das die Sarpedonier(Zrppodäenä) unter 
ihm genoffen hätten. Dann aber heißt es: „Web, Web, 
Troaden, über den Staat, wo ihm fein Wein verjauert” ') 


Aufzählung ſchwerer Plagen vor, von denen die Termilen in Thra— 
fien betroffen wurden. — 1) Die Lytier waren eifrige Weinbauer. 
Wenn es ihnen gut geht, heiht es uinu tveso, fie pflanzten Wein. 
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(Uärä, üärä, Trüdite, pddu tawe uinu kva grssüne äüve); 
und weiterhin: „von Artaxerxes an (Ärtagsserazawä, 
kam 465 zur Regierung, und gleichzeitig brach der Krieg 
wieder au) ift der Termile arm und kraftlos geworden ; 
nur Teggefäeve (Letoon bei Kantho3?) fit im Wohl: 
ftande,') die übrigen fiten bier im Elende, nur Ka— 
rya (Garue) bewahrt noch Leben. Verwüſtet (gitafate) 
die Küſtenbewohner, vermüjtet die Binnenländer, und 
e3 bewahrt in der Sage der Binnenländer 
die Verwüſterin Sparta.” D. h. Griechenland nad 
aftatifcher Auffaſſung. 

So verhält es jich alfo mit dem Denkmal von 
Xanthos und den daran befindlichen Inſchriften. Ein 
Lykier hat darin die ganze Gefchichte feines dem Er: 
löfchen nahen Volkes erzählt von der Einwandrung 
des Apollodiener3 Mermefjos in Troas bis zur Ver- 
mwüjtung de3 Landes unter Artarerres (von etwa 1300 
bi3 465 v. Chr.). Daß Kimon mit feinen Athe- 
nern und deren Bundesgenojfen den legten 
Troern den Reft gegeben hat, ijt eine merf- 
würdige, bisher ganz unbefannte Thatfache; 
denn daß wir es mit einem vom Griechentum über: 
fluteten, dem Abſterben nahen Völklein zu thun haben, 
geht aus diefem Denkmal und ganz bejonders aus den 
Grabfchriften hervor. Die Bevölkerung von Xanthos 
beftand damal3 mit Ausnahme von achtzig Häufern 
(Familien) aus fremden Zumandrern; denn der größte 
Teil der echten Termilen oder Troer war im Kampfe 
mit Harpagos, dem Feldherrn des Kyro (um 547 
v. Ehr.), gefallen. Als er nämlich nach der Unter: 
werfung der Luder, Joner und Karer in Lykien ein- 
drang, zogen die Kanthier ihm entgegen und fämpften 
tapfer, aber unterlagen. In die Stadt getrieben und 


1) Wahricheinlich, weil Kimon diefes Heiligtum aus Schen dor 
der Göttin Leto, die hier geboren zu haben jcheint, verfchont hatte. 
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eingefchlofien, verſchworen fie fich mit ſchweren Eiden, 
brachten Weiber, Kinder, Hab und Gut und Sklaven 
auf die Akropolis und jtecten fie in Brand; dann 
öffneten fie wieder die Thore, fielen aus und jtarben 
im Felde bis auf den letzten Mann.') Dies geht doch 
noch über Leonidas und die Spartaner von Ther— 
mopylä. Die Troer waren alſo jehr ftolzge und manns 
bafte Leute. Sie waren alle vofädrez, Adliche, Eupa- 
triden,?) und ihre Titel auf den Grabfchriften Elingen 
ganz mittelalterlih. 3. B. Myra, AInfchrift 4: „In 
diefem Sarfophage (tekä, Yr7xn) iſt gefriedet (mänä, 
lat. manis) ein freier Bürger, adlicher Termile und Troer 
(Trüdas) und fehr adlich (muwue vofädro),” Der Be- 
ftatter hieß Ddavaſa, Sitolä8 Sohn. 

Die erwähnten achtzig Familien waren damals 
ausmärt3 gemwejen, vielleicht als Vertriebne. Sie fönnen 
jih in der Zwifchenzeit von etwa achtzig Jahren nicht 
erheblich vermehrt haben. Der zerrüttete, verjchliffne 
Zuſtand der Sprache, ihr haltlofes Lautſyſtem, das in 
der ungemein ſchwankenden Schreibung zu Tage tritt, 
das aus ganz eigentümlichen (troifchen) Zeichen und 
ionifhen Buchjitaben gemifchte Alphabet, in dem Die 
Inſchriften abgefaßt find, zeigen binlänglich, Daß dieſe 
Lykier ihre alte Mutterfprache nur noch mühſam aus 
Frömmigkeit pflegten, im übrigen aber hellenijiert und 
wie Karer und andre, die man fpäter zum ionijchen 
Stamme rechnete, zweilprahhig waren, Das in fehr 
fchlechten Verſen abgefaßte griechifche Epigramm, das 
nur Stolz und Mut atmet, bat offenbar den Zweck, 
den Griechen Verachtung zu zeigen und ihnen das tiefe 
Weh des Volkes zu verheimlichen. Aus den Grab: 
fchriften kann man fein Erlöfchen deutlich erkennen. 





1) Serod. 1, 176. — 2) Auf Intijch bieß der Water fader, ber 
Adliche vofädre, 3d. hufedra, gr. eirarwp, eumargiöns, die 
Unadlichen ofadrage, das geme ine®olf ofadra, dad Vaterland fädrä 
pesva, die Waterftabt Kanthos padrutawa oder padretava Arina. 
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Letzte Glieder einer ausgeltorbnen Familie ftellen ihr 
Erbbegräbnis Stammgenojjen zur freien Verfügung, 
und Damit nicht Griechen bineinfommen, drohen fie in 
der griechifchen Beijchrift den etwaigen Eindringlingen 
mit dem Zorn der Leto, 

Nach den bier dargelegten Umjtänden kann man 
annehmen, daß der über Troja wohl unterrid: 
tete Menefrates der Verfaſſer der Iyfifchen 
Snichriften ift und fchwerlich einandrer. Denn 
er war ein Kanthier, lebte zur Zeit der Denkmalſetzung 
und war in dem Heinen, böchitens aus einigen hundert 
Köpfen beitehenden Völkchen wohl der einzige gelehrte, 
über die Vorzeit unterrichtete Mann. Diefe Inſchriften 
fönnen uns zum Teil den PBerluft jeine® Werkes er- 
fegen und zeigen, wa3 darin jtand — jedenfalls Die 
Gefchichte feines Volkes. Wir haben bereit3 oben den 
Anfang diefer Gejchichtserzählung, der von der Ein- 
mwandrung der Termilen handelte, mitgeteilt, und hieran 
Ichließen fich die Nachrichten über die Entftehung der 
lykiſchen Bierftadt im Kanthosthale, Nahrichten in 
troifher Sprache über die Belagerung und 
Einnahme Trojas und über die Zerjtreuung 
der heimatlofen Trojaner. Die Stelle lautet: 

„Bei der Belagerung wird Ruhm erwor— 
ben; wir find berühmt durch Pandaros (Fe- 
jädre),') Sieziehen bei der Zerftörung (pdora-do, 
iv good) ausihrem Lande und gehen friegend 
auf Beute aus. Nicht im Geſetze handeln fie; 
fie greifen die Kabaliten (d. h. die Bewohner Ly— 
fien3) in der Burg (Kantho) an, in drei Scharen 
geteilt; in Ordnung wird Herd ergriffen, kö— 
nigloje Gäſte (goste, Abenteurer) mengten ſich 


I) Der Name fommt noch einmal vor. JTavdaoos ift demnach 
aus I/aravdagog entitanden, wie der ioniſch-kariſche Name Mar- 
Öoos aus Maiavdoos, 
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dazu; fie werden da berühmt; die Küjte wird 
erobert; die Orte Pinara, Dräta (jedenfalls Tlos), 
Kragos (Gärega) eignen jich in Ordnung zu die 
Trägaler. Sie wohnten da, und die (unterwor- 
fenen) Teufrer zitterten (d. h. gehorchten); fie 
bauten Wein, die Fürjten (prätä, Prytanen) 
handeln im Geſetze.“ 

Man fieht alfo, die Gefolgichaft des Pandaros aus 
Zeleia in Troa, die in der Ilias neben Troern und 
Dardanern in erjter Reihe jteht, wandte fich flüchtig 
nach Lykien, wo bi3 dahin die Sarpedonier geherricht 
hatten, und unterjochte fie. So ftifteten fie bier die 
Vierftadt Zantho8 (Nrina), Binara, TloS und 
Kragos, ein befondres, zum Unterfchiede von andern 
al3 troifch betrahhtetes Gemeinmwefen — eine 
Stiftung der Vierftadt, die auch Menekrates in einem 
erhaltenen Bruchjtüct erwähnt hat. Wenn Pandaros 
gefallen war, hatte man feine Afchenrejte mitgenommen ; 
denn er lag nach Strabo in Pinara beitattet.') Hieraus 
erjieht man, daß diejer Held durchaus Feine dichterifche 
Erfindung Homers, fondern ein leibhafter Menſch war, 
ebenfo wie Antenor, üneas, Priamos, Hektor, Adhil: 
leus u. a. Dieſe Vierjtadt führt in den Inſchriften und 
auf Münzen den Namen Trooüneme, befjer Trooünämä, 
d. h. Nomen Troianum, und wird von dem Troervolte 
(Trooalava) bewohnt, das eine tomenä Nation (tomenäwe 
der Stammgenojfje) und einen Staat, Polis, tava (toväwe, 
der Polit) bildet und von dem Briejterfönig (käve) und 
von Prytanen (prätä) regiert wird. Dabei wird ein 
Unterfchied zwifchen Troern (Trooez), die bejonders 
adlich (vofädrez) find, und Troaden (Trooätez) gemacht. 
Che eines Plebejer3 mit einer Frau aus troifchem Blute 
adelt ihre Nachfommen; fie werden vofädrez. 

Wir haben alfo den Beweis, daß wirklich ftarke 


1) Strabo 14, 3, 
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Ausmwandrungen flüchtiger Troer jtattgefunden haben, 
und wiffen nun, wo die Bandarier hingelommen find. 
Da3 giebt der Sache ein ganz andre Ausfehen. Die 
zahlreichen Nachrichten vom Erſcheinen flüchtiger Tro- 
janer hier und dort an den verjchiedeniten Orten können 
nicht mehr aus mothifcher Fabelei oder litterarifcher 
Anfchwindlung erklärt werden, ſondern find jehr ernft 
zu berücdfichtigen. Wir haben gejehen, daß Darius 
mit Bäonen am Strymon zu thun hatte, die fich für 
Teufrer aus Troas ausgaben, und daß noch um 400 
v. Chr. Troaden die Päſſe der Rhodope beſetzt hielten, 
die fie dem Agefilaos, wie fie früher Dem Kerze gethan 
hatten, nur gegen jchwere Bezahlung geitatten wollten. 
Ferner hatten fich zu Gergis im Oberlaufe des Gra- 
nikos Reſte der alten Teukrer erhalten. Herodot er: 
wähnt fie bei Gelegenheit des Vorbeizugs des Kerres. 
Sie bildeten in der alten Apollo- und Sibyllenftadt 
ohne Zweifel ein ähnliches Gemeinmwejen wie die Iy- 
fifchen Troer der Vierſtadt.) Pindar weiß, daß flüch: 
tige Troer, Antenoriden, in Kyrene Aufnahme gefunden 
batten.’) Jedenfalls gab es dort alfo vornehme Fa: 
milien troifchen Urjprungs. Auch die Maryer weſtlich 
vom Tritonfee galten als Troer von Abkunft, wenig: 
ſtens zum Teil,’) und an der Südküſte von Gar: 
dinien gab es eine Stadt Iliola und ein Völkchen 
der Ilienſer, das wohl von den dortigen Solaern ver: 
fchieden war. 

Es ift nun die Frage, wie verhält es fich mit der 
Auswandrung des Aneas aus dem eroberten Troja, 
feiner Einwandrung in Latium und dem troifchen Ur- 
jprunge der Römer? Wir werden bald jehen, daß der 
echte Äneas, der Held der Ilias, ohne Zweifel in 
Troas geblieben, über das ſehr geichmälerte Reich des 


1) Herod. 5, 122. 7, 43, — 2) Pind. Pyth. 5, 78. — 3) Herod. 
4, 191. 


Trünftes Kapitel 79 


Priamos geherrfcht hat und darin geftorben und be— 
graben worden ijt. In der That ift die Sage feiner 
Auswandrung nach Latium jüngern Urfprungs, aber 
da8 Hindert nicht die Möglichkeit, daß jehr viele 
Troer und namentlich Äneaden im weitlichen Stalien 
eine Zuflucht gefucht und gefunden haben. Dies ift ſo— 
gar jehr wahrfcheinlich, wenn man in Anfchlag bringt, 
daß nicht eben lange vorher die ald Lyder geltenden 
Tyrrhener, aus dem Archipelago3 vertrieben, fich dort: 
bin gewandt und das umbrifche Unterland erobert 
hatten, Nach der etrusfifchen Säfularrechnung fiel die 
Stiftung des Tuskerſtaates neun Säfula vor 44 v. Chr. 
(ein Komet und Cäſars Tod, Anfang des zehnten), 
die im einzelnen jchwanfend, im Durchfchnitt 111'/, 
(genau */,), aljo etwa 1008 bis 1004 Jahre ergeben.') 
Der Tusferftaat, ein Bund von zwölf Städten, die 
in Bolfinii ihren Bundestempel hatten, wäre demnach 
um 1047 v. Chr. (rund 1050), alfo genau zur Zeit 
der Zerjtörung Troja gejtiftet worden, in einer 
Zeit, in die nach Thufydides auch die Vertreibung 
der Sikuler durch die Opifer aus Gtrurien, Latium, 
Kampanien und ihr Übergang nach der Inſel fällt. 
Dies deutet auf große Bölferbemegungen, auf den 
Sturz einer Herrjchaft der Sikuler und auf das Zu: 
fammenftrömen fremder Kriegsbanden, die neue Sitze 
fuchten. 

Mit den Uneaden hat es noch eine befondre Be- 
wandtnis. Sie hatten Anktnüpfungen im Weften und 
famen zu alten Stammgenoffen zurüd. Denn am weit: 
lichen Ende Sizilien, im Lande der Sifaner, bejtand 
ein troiſches Gemeinweſen. Die hier liegenden Städte 
Eryr, ügeſtha, Elyme, Aska, Entela und Lilybäum 





1) Meine Schrift: Der opiſch-lateiniſche Volksſtamm, feine Ein- 
wandrung und Verbreitung in Italien, Glogau, 1853. Progr. d. fat. 
fath. Gymnafiums. ©. 17, 18. 
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galten als troifche Stiftungen. Elymos, ein Troer 
aus königlichem Gejchlecht, Bruder des Eryr, natür- 
licher Sohn des Anchifes, hatte fich, wie es hieß, unter 
den Sikanern am Fluß Krimifos niedergelafjen. Auch 
Lilybäon, Aska und Entella jollte er gejtiftet haben. ') 
Das Bolf hier hieß die Elymer. Da wir gefehen haben, 
daß ganz Makedonien den Troern gehörte, und Kiſſos 
(Therma = Thefjalonich) feine Haupt= und erjte Hafen- 
ftadt war, jo ift es jehr wahrfcheinlich, daß die Stadt 
Elyma, in der Landichaft Elymiotis am Haliatmon 
gelegen, die Mutterjtadt der zweiten Stadt Elyma am 
Eryr war. Die Gegend am Eryr ift auch da3 ver- 
bindende Mittelglied zwifchen dem Volke der Bebryfer 
an den Pyrenäen und den Bebryfern in Bithynien, 
beides rinderzüchtende Stämme Denn am Eryr ift 
jpanifche Rinderzucht und der Heros Butes (Rinder: 
hirt) zu Haufe, wie in den Pyrenäen und in Bithynien, 
auch taucht hier der bebrykifche Name Amyfos auf. 
Die Bebryfer waren ohne Zweifel ein fifanifcher 
Stamm, der mit andern Silanern vom Fluß Sikanos 
nach der Inſel übergefiedelt war. 


Der ältejte Ort bier iſt Eryr, der Sitz der ery- 
einiſchen Aphrodite, deren befejtigtes, mit vielen Hiero- 
dulen und zahllojen Tauben bevölfertes Heiligtum auf 
einer anfehnlichen Höhe lag. Seine Stiftung fällt in 
die uralten Zeiten, wo noch die Aſſyrier von Niniveh 
das Mittelmeer bis Spanien und an den Ozean be— 
berrjchten, und it jedenfalls zunächit von Kypros und 
Paphos ausgegangen. Denn diejer wollüftige Dienft, der 
in der aftatifchen Unzucht und in dem von byblifchen ' 
und kypriſchen Phöniziern betriebnen jchmäbhlichen 





1) Tzetz. Lycophr. 959. Dion. Halif. 1, 52, 53, Serv. Virg. 
Aen. 5, 73. 
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Mädchenhandel feine Erklärung findet, läßt fich von 
Kypros aus über Rhodos, Knidos, Korinth, Zakynthos 
und andrerfeit3 über Kythera, wo überall Aphroditen- 
tempel find, bis nach) Sizilien verfolgen. Nun ift gar 
feine Frage, daß das Gefchlecht des Anchifes und 
Äüneas, das im erblichen Beſitze dieſes Kultes erfcheint, 
von den Oberpriejtern des Tempel3 am Eryr abjtammt 
und demgemäß Eyprifchen und aſſyriſchen Urjprungs 
war. Der am Eryr beitattete Anchifes war jedenfalls 
ein uralter Heros, Gründer de3 Tempel? und Stamm: 
vater der großen Sippe der Anchifiaden und Aneiaden. 
Sole Oberpriejter pflegten die Herrichaft über das 
umliegende Land zu haben und mächtige Herren zu 
fein. Nun ift hinlänglich Har, daß mit der Einwan- 
dDrung, die von der Tritoni3 aus in Griechenland er: 
folgte, auch Anchifiaden mit dem Dienjte der Erycina 
nach dem Peloponnes, z.B. nach Pjophis, Orchomenos, 
Sikyon, gelommen find. Mit der großen Auswan- 
drung des Dardanos war dann das Geſchlecht nach 
Troas übergefiedelt und hatte die Herrjchaft über die 
Dardaner erlangt. Dadurh war da3 Stammland 
am Gryr in den Beliß der Troer gelommen und 
wurde von ihnen weiter befiedelt; als aber Troja 
zeritört worden war, wandten jich naturgemäß 
viele Flüchtlinge dorthin und jtifteten neue Städte, 
3. B. Ügefta, das auf einen Troer ügeſtos zurück— 
geführt wird. 

Der Dienſt der eryeinifchen Venus hatte jich jeden 
fall3 ſchon in uralter Zeit nach Latium, nach Ardea 
und andern Orten verbreitet, und wenn auch nicht der 
troifche König Äneas, fo kann doch ein namhafter 
Aneade') eine Schar flüchtiger Troer an die Tiber- 
mündung geführt haben und bei Laurentum gelandet 


1) Der Stifter von Alba Yonga kann jehr wohl Äneias geheiken 
haben. Denn der Name kam im Geichlechte fehr häufig vor. Zu Olbe 
in Kilikien herrſchte eine Priejterdynaftie, deren Mitglieder meift 

Someros 11 6 
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fein. Kämpfe mit den Rutulern von Ardea, die ſchon 
weit früher mit dem Dardaniden Zakynthos Sagunt in 
Spanien gejtiftet hatten, aljo ein ſeetüchtiges Handel3- 
volk waren, mit den Tyrrhenern, Bund mit den La- 
tinern, Gründung von Alba Longa find Dinge, Die in der 
Natur der Sache liegen. Wie der Dichter Virgil fich die 
Gejhichten mit Latinus, Turnus, Mezentius, Lauſus 
u. ſ. mw. zurechtgelegt hat, ift eine andre Sache, aber an 
der troifchen Einwandrung in Latium iſt nicht zu 
zweifeln, ebenfo wenig an den troifchen Penaten in 
Rom. Das Wort penate im Sinne von Göttern findet 
fih in lykiſcher Sprache, neben einer Anzahl andrer, 
die ganz lateinijches Gepräge haben. Der Dienjt der 
Penaten, Manen und Zaren verrät troifchen Urfprung. 
Der gejtorbne, im Grabe ruhende Termile iſt mänä, 
ruhig, friedlich, alfo ein Mane, das Wort lar fommt 
wohl vom Iykifchen lade (Herr; lada vornehme Frau). 
Virgil führt auf des Äneas Flotte auch Lykier, dar- 
unter einen LZades auf. Die albanifchen Könige, Die 
von etwa 1040 v, Chr. bi zu Roms Gründung (754 
v. Chr.), alfo etwa 280 Jahre lang regieren, brauchen 
alſo durchaus nicht erdichtet zu fein. 

Anarikfritos, Abas, Agathokles und andre bezeugen, 
daß der Äneias der Ilias im Lande blieb und die 
Herrſchaft über die Troer führte, aljo nicht über See 
ausmwanderte. Als die Unterjtadt von ben Achäern 
bereit3 genommen war, 309, wie e3 heißt, AÄneas fich 
mit feinen Dardanern und den Kriegern aus Ophry— 
nion auf die Burg Pergamos zurüd, ließ dort Durch 
einzelne Pforten flüchtiges Volk ein und verteidigte fich 
tapfer ; al3 er fich aber nicht länger halten fonnte, ließ 





Teufros oder Ajas hießen. Denn Zeufros der Sohn des Ajas hatte 
den dortigen Zeustempel geftiftet und war Priefterfünig über bie 
Trachonitis geworben. Strabo 14, 5. Ebenfo jcheint es ſich mit den 
Namen Anchiſes und Äneias zu verhalten. Man kennt aus dem 
Peloponnes aus geichichtlicher Zeit acht namhafte Äneias. 
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er das wehrloje Volk unter gehöriger Bedeckung ab: 
ziehen und folgte in Schlachtordnung Hinterdrein, die 
Heiligtümer, die Schäte, Vater, Weib und Kinder mit 
fich führend. Auf dem Ida fammelte fich die flüchtige 
Schar in der Hoffnung, nach Abzug der Feinde die 
vermwüftete Stadt wieder zu erbauen, aber gedrängt 
vom Feinde Fapitulierte er, übergab den Achäern Die 
fejten Pläge im Ida und erlangte Sreiheit, d.h. er 
wurde als König in Troas anerfannt. So wurde er, 
wie Menefrates jagt, ein Achäer. Die Rettung der 
troifchen Heiligtümer, des Palladions, der Penaten 
u. f. w. war eine große That und wurde ihm hoch an— 
gerechnet. Daher die Sage, daß er feinen die Götter: 
bilder tragenden greifen Vater auf feinem Rüden aus 
dem Brande von Troja getragen habe. Er galt daher 
als ein Mufter von Yrömmigfeit.') 

nen ließ das zerjtörte Troja wüſte liegen und 
Ichlug feinen Königsfiz mehr als 500 Stadien (12 bis 
13 Meilen) öftlich im Oberlande des da an den 
Quellen des Afopos auf. Die Stadt lag auf einer 
jteilen Höhe, und ihr nahe ein Flecken Ainaia. Später 
jheint Krieg zmwifchen ihm und Antenor, der als alter 
Gaſtfreund gleichfall3 feinen Frieden mit den Griechen 
gemacht und Hektors Sohn Aityanar?) aus der Herr: 
ſchaft von Arisbe vertrieben hatte, ausgebrochen zu 
fein. Denn er fette ihn wieder in fein Königtum ein 
und vertrieb, wie es jcheint, infolgedejjen den Antenor, 
der mit feiner Gefolgfchaft, den paphlagonifchen He— 
netern oder Venetern, nach dem Adria auswanderte, 
wo noch die Namen Venetia und Bergamo (Pergamum) 
an dieſe troifche Einwandrung erinnern. Aneas war 
in der Stadt Berefynthia beftattet. ) 


1) Liv. 1,1. Dionyf. Halik. 1, 4648. äl. var. hist. 3, 22, 
Pauf. 2, 23,5. Hyg. fab. 254 u.a. — 2) War alſo nicht als Kind 
bon Neoptolemos getötet worden. — 3) Konon, narr. 41. 

6* 
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Nach ihm herrſchte in Skepſis fein ältefter Sohn 
Askanios, den er früher, begleitet von phrygifchen 
Bundesgenofjen, den Daskyliten auf ihr Begehr als 
König zugefandt hatte.') Askanios erbaute weiter ab- 
wärt3 im Thale Neuffepfis und in PVhrygien am See 
gleiches Namens Askania. In dieſem auch Homer 
befannten Bafallenlande Hatte fich der von Antenor 
vertriebne Heftoride Ajtyanar oder Stamandrios mit 
feiner Gefolgfchaft feitgefegt, Tehrte mit Askanios zurüd 
und baute das zerjtörte Arisbe wieder auf. Cbenjo 
gründete der Äneade Gentinos eine gleichnamige Stadt. 
Einen Heltoriden Sapernios erwähnt Lyfophron.’) 
Der Stifter des Denfmal3 von Xanthos hieß Saprina. 
Der Name ift aljo echt troifh. Wie Strabo berichtet, 
berrichten Askanios und Stamandrios gemeinfchaftlich 
in StepfiS als Könige und ebenfo ihre Nachkommen. 
Selbjt als die Staatöverwaltung an das Volk über: 
ging, behielten dieſe Äneaden und Hektoriden den 
Königstitel und bejondre Chrenrechte.”) Auch Die 
Teufrer von Gergis und mahrfcheinlich noch andre 
Städte, wo fich Troer erhalten hatten, gehörten dieſem 
Reiche an, das ebenfo machtlo3 wie friedlich war. Der 
Stamm des Dardanos hatte fich mit dem des Ilos 
und beide mit dem Stamme des Tantalos und Pelop3 
verjöhnt. Denn da in dem langen, mit unerbittlicher 
Grauſamkeit geführten Kriege die troifchen Städte fait 
alle zeritört und das Land furchtbar verwüftet und 
entoölfert war, jo war es natürlich, wenn die in 
Griechenland ſelbſt entwurzelten Nachlommen Aga— 
memnons e3 unternahmen, große Scharen von Aus: 
wandrern nach dem von ihrem Ahnheren eroberten 


1) Dadtylion an der Mündung bes Nhyndafos in der Pro— 
pontis zwiſchen Dolivnen und Mygdonen, fpäter ſehr bedeutende 
Stadt, Siß eines Satrapen. — 2) Lycophr. Cass. v. 1227. — 
3) Strabo 13, 1. 
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Lande zu führen, dort anzujiedeln und mit den Herr: 
jchern von Skepſis, die zeitig griechifche Sprache und 
Sitten angenommen haben dürften, in ein freundfchaft- 
liche3 Verhältnis zu treten — die Grundbedingung, 
wie wir ſehen werden, zur Entjtehung der 
Ilias. 
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Homer hat in Troas gelebt und hier die Pins ge— 
dichtet; wie er dahin gekommen if. Sänger am Königs- 
hofe zu Skepfis; er verherrlicht Äneias und Hektor 


Zur Beit, al3 Homer jeine Ilias dichtete, lag Troja 
noch feine 150 Jahre in Schutt und Aſche, und mie 
gründlich auch die Zeritörung gemwejen fein mag, Die 
Trümmerjtätte war jedenfall® befannt, und der Dichter 
bat fie befucht und gejehen. Er mußte, auf welcher 
Höhe die Burg Pergamos gejtanden hatte, wo das 
ftäifche Thor, wo Thymbra, der Feigenhain gemejen 
jei; er fannte die Ebne zwifchen der Stadt und dem 
Lager der Achäer, die Flüffe Simois und Stamandros 
das Lager ſelbſt und ebenjo die Umgegend, das Ida— 
gebirge, die Städte des Landes u. a., furzum, er hatte 
eine lebendige Kenntnis von allem, was dazu gehörte, 
feine Schilderungen der Vorgänge, die fich vor und um 
Ilion zugetragen hatten, anfchaulich und glaubwürdig 
zu machen. ‚Dies geht fo weit, daß er möglichen Arg- 
wohn, er habe erdichtete Dinge vorgebracht, zu ent: 
fräften jucht. Die Befeftigung des achäifchen Lagers 
mit Mauer und Graben, die den Hektor abhalten joll, 
iſt offenbar eine Erfindung des Dichters; denn er bietet 
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Pofeidon und Apollo und alle troifchen vom Ida kom— 
menden Flüffe, acht an der Zahl, auf, läßt fie neun 
Tage lang gegen die Mauer anbraufen, läßt den Zeus 
unaufbörlich regnen und den Pofeidon mit dem Drei: 
zade dreinftoßen, um jede Spur der Befeftigung zu ver: 
tilgen.‘) Wozu nun diefes Aufgebot der Götter und 
die Entfeflelung der Elemente? Offenbar um Leute ab: 
zumweifen, die jagen fonnten: die Erzählung von der 
Befeftigung des Lagerd und vom Sturme Hektors auf 
fie ift nicht wahr, denn es ift feine Spur von Graben 
und Mauer auf der Lagerjtätte vorhanden. In der 
That Scheint alfo diefer Lagerjturm, der Hektors Tapfer- 
feit in ein helles Licht jtellen ſoll, des Dichter freie 
Erfindung zu fein.) 

Daß Homer die Ilias in Aſien gedichtet hat, geht 
aus zwei Stellen hervor. Der Sturm, der die Wogen 
ans Gejtade treibt und Seetang ausmirft, ift ein Ze— 
phyros, alſo reiner Weſtwind, und demnach der Strand 
der afiatifche.”) Dann heißt ed: „wie zwei Winde das 
fifchreiche Meer aufregen, der Borea3 und der Zephy— 
ro8, die beide von Thrakien herwehen, plößlich los— 
brechend. Sofort bäumt fich auf die dunkle Woge und 
wirft vielen Tang aus dem Meere.“ ') Diefe Beobach— 
tung kann der Dichter nur am Hellespont oder auf 
dem thrafifchen Cherſoneſos gemacht haben, wo man 
den Athos und die Küſte von Chalkidike im Auge bat, 
unter dem 40. Grad n.B. Denn weiter füdlich Tann 
fein Zephyros von Thrakien herwehen. Daraus geht 
hervor, Daß Homer die Gegend um Troja au 
genauer Augenfhau gefannt, und daß er die 
Ilias in Troas verfaßt hat. 

Die Frage ift nun, wie ift diefer geborne Xoler 
von Smyrna und fpätere Unterthan der ionifchen Kolo- 


1) 1.12, 17 fgb. — 2) Das meinte aud) Ariftoteles, Strabo 11,1, 
— 3) Il. 4, 422. — 4) Ebd. 9, 4. 
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phonier nach Troas gelommen, unter welchen Umſtän— 
den hat er bier gelebt, den Plan feines großen Gedicht3 
gefaßt und es ausgeführt? Die erjte Yrage ift leicht 
zu beantworten. Wahrjcheinlich al3 fahrender Sänger 
mit dem Stabe in der Hand und der Phorminr oder 
Kithara auf dem Rüden, Mitglied einer reifenden, meijt 
aus Verwandten beftehenden Gejellichaft, vielleicht auch 
ſchon al? anerfannter und wohlberufner Dichter, der 
in mehreren oder vielen der Damals zahlreichen Sänger: 
wettfämpfe Preife davon getragen hatte. Denn das 
war für den Mufendiener der Weg zum Emporlommen, 
und diefe Laufbahn hat er jedenfalls zeitig betreten und 
durchgemadht. Nun liegt e8 auf der Hand, und jeder 
Kenner menschlicher Verhältnifje wird uns darin bei- 
ftimmen, daß Melefigenes, der jpätere Homeros, fein 
Gedicht unmöglich in Straßenherbergen, Schifferfneipen, 
in Viehhöfen und Bauernhütten verfaßt und auf Märk— 
ten oder an Straßeneden vor Bauern, Hirten, Hand: 
werfern und anderm Volke gejungen haben Tann. 
Homer ijt alfo nicht weniger al3 ein Volksdichter, 
fondern das gerade Gegenteil Davon, ein Dichter der 
heroiſchen Gefchlechter, des friegerijchen Adels, ein 
Dichter der Spartiaten, wie ihn König Kleomenes im 
Gegenſatze zu Heliod, dem Dichter der Heloten, nannte. 
Denn alles ift bei ihm, wenigſtens in der Ilias, heroi- 
ſcher Sinn, Xdelftolz, Heldenmut, Todesverachtung, alles 
dreht fich nicht um gewöhnliche Dinge, fondern um 
das Schidjal von Staaten und Völkern, um beroijche 
Leidenschaften, heroiſches Unglüd; alles ijt großartig 
über das gemeine Menfchenmaß hinausragend — lauter 
Dinge, die daS gemeine Volk Damals gewiß ebenſo wenig 
anrührten, als dies heute der Fall ijt, weil es über fein 
Verjtändnis hinaus lag. 

Ohne Zweifel hat aljo Homer fehr zeitig an den 
Königshöfen, meinethalben der Kodriden, Penthiliden 
u.a, und in den Gejchlechtshäufern des Hervenadels 
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vor Männern gefungen, deren Vorfahren vielfach in 
dem großen, berühmten Kriege gekämpft hatten, die 
alfo mit Stolz darauf zurücdblicdten und mannigfache 
Kunden und Erinnerungen daran hatten. Die Muſe, 
die er im Anfang der Ilias und Odyſſee anruft, iſt 
Klio. Es ift fein Zweifel, daß diefe Sängerklaſſe, ab- 
gejehen von Ralliope, der Muſe der Könige, als befon- 
der3 vornehm galt und auch befiern Erwerb hatte ala 
andre, aber auch daß große Kenntnifje dazu gehörten, 
diefem Amte zu genügen. Diefe Sänger, namentlich 
die angejtellten, mußten die Gejchichte der Vorzeit, die 
ihrer Brotgeber, deren Stammbäume und Verbindungen 
mit andern Gejchlechtern, die Stammjagen u. a. genau 
fennen. Das war Gelehrjamleit, und daß Homer, von 
Liebe zur Sache und von einem außerordentlichen Ge: 
dächtnis unterftügt, eine ſolche Gelehrſamkeit — damals 
Geſchichtskenntnis — im ausgedehntejten Maße gehabt 
bat, davon geben feine Gedichte vollgiltiges Zeugnis. 
Wie der alte Nejtor, der auf feiner Werbungäreife den 
Peleus in Phthia damit angenehm unterhielt, Fannte 
er „aller Achäer Gejchlecht und Zeugungen, ') und nicht 
bloß diefe, fondern auch die der Troer, der Lylier, 
Karer und alle möglichen Fürjtengefchlechter, ... iden 
und...iaden. Denn dad war eine Hauptjache, und 
die Edeln von den Gemeinen ganz gefondert. So 3.8. 
ermahnt der Herold Eurybates, dem Agamemnon jeinen 
Stab ald Ausweis gegeben hat, im Lager jeden Fürjten 
(Baſileus) und vornehmen Mann (E£oyov avdoa) mit 
fanften Worten, wen er aber von den Leuten des De- 
mo3 lärmend und fchreiend traf, den trieb er mit dem 
Stabe an und fchalt ihn Heftig.’) Auch find die Achäer, 
im Gegenjate zu den Gemeinen, bejonders hochgewach- 
fen, ftark und Schön, kurzum Barone, felber dem Wort- 
finne nad. ') 

1) 1. 7, 125. — 2) Ebd. 2, 188 fgd. — 3) Das Wort Baron 
fommt don dem althochbeutichen Worte var, d. ti. vir (pal. Ampsi- 
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Der Stolz diefer Helden auf Gejchleht und Ab- 
ftammung ijt jo kindlich naiv, daß er gar nicht den 
Eindruck von Dünkel und Überhebung macht. Sie freuen 
fich einfach, daß fie fo treffliche Vorfahren haben, wiſſen 
ihren Stammbaum auswendig und find gleich da, ihn 
auf Befragen, jelbit bei Begegnungen auf dem Schlacht: 
felde, mitzuteilen. Die Achäer kümmern ſich um die 
Gejchlechter der Afiaten, und umgefehrt. So jagt Aneias 
zu Achilleuß: „wir kennen unfer beiderjeitiges Gefchlecht 
und die Ahnen, da wir aliberühmte Lieder (Erea) der 
jterblichen Menfchen hören.” ') Damit meint er jeden- 
falls genealogijche Gedichte, wie fie ſpäter Hefiod, Aſios, 
Eumelos, Kinäthon u. a. verfaßten, deren Gebrauch alfo 
uralt iſt. Ein Therapont der Mufe Kleio, dem e3 ob: 
lag, den Ruhm des Gejchlecht3 zu erheben, mußte darin 
Beicheid wiſſen. 

Es ift alfo ganz klar, daß die Ilias an einem 
Königshofe entjtanden fein mußte; denn um folcd ein 
Wunderwerk der Dichtkunft ausführen zu können, be- 
durfte der Dichter geficherte Lebensſtellung, geiftige Ruhe 
und Schuß großer Leute. Wer waren diefe? Wir fönnen 
ohne weitere Umstände fagen, es waren die zu Ske— 
pſis gemeinfam hberrfchenden Aneiaden und 
Heftoriden, und die JIlias ijt auf der Felſen— 
höhe von Stepfis gedichtet worden und nir— 
gend anderdmo. 

Man wird fich wundern, wie man jo etwas be- 
baupten könne, da feine Spur von einer Nachricht dar: 
über vorhanden iſt. Das ift richtig, aber es läßt fich 


varii, Teutonoarii, Chattuari) und der romanischen Vergrößerung: 
endung on, one (lat. o, 3.8. Naso Großnaje, Capito Großtopf u. «.), 
n0@8 aber dürfte von einem verlornen Worte no, alt, Fre (ir — 
vgl. Fnoa für Aen, Baſeninſchrift) mit ähnlicher Vergrößerungs- 
endung hertommen. Man vergleiche olw»og, großer Vogel (vgl. vios, 
Sohn, und viwwog, Enkel, Großſohn), neben avis, JToosıda-wv neben 
HToridas, Eigennamen wie /xarawv, Auonaov, Auvdaov u.a, 
wo doch dieje Erweiterung eine Bedeutung haben muß. — 1) Y1. 20, 203, 
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leicht einjehen, weshalb feine vorhanden ift. Schon fehr 
zeitig legten die Griechen, wie wir gejehen haben, Be- 
ſchlag auf Homer und machten ihn zum panhellenifchen 
Dichter; hatte er aber an einem troijchen Hofe gelebt 
und die Ilias unter den Fittichen troifcher Brotherren 
verfaßt, jo war er das eben nicht oder ebenjo gut ein 
troifcher. Man wird das auch jeinerzeit gewußt haben, 
aber man hat es fpäter nicht willen wollen, und die 
Kunde davon einfach unterfchlagen — ein Hauptgrund, 
weshalb die Lebensgejchichte dieſes großen Genies, na- 
mentlich feine Jugend und jein Mannesalter, vollitän- 
dig unbelannt iſt, und wir nur über jein Greijenalter, 
wo er fich wieder zu feinen Stammgenofjen gewandt 
hatte, etwas näheres erfahren. Das iſt im böchiten 
Maße auffällig. Denn daß die Ilias an einem Fürjten- 
hofe verfaßt worden ift, daran kann aljo fein Zweifel 
fein, daß aber dies fein ionijcher oder äoliſcher war, 
iſt ebenjo unzweifelhaft. Denn hätte er am Hofe der 
Kodriden von Milet oder Ephefos, der Penthiliden 
von Lesbos oder ſonſtwo gefungen, jo würden die Grie- 
chen davon ein großes Aufheben gemacht haben. 

Die Wahrheit an der Sache ijt die: der Dichter 
hatte feine nationalen Vorurteile und ftand Achäern 
und Troern mit feltener Gemütsruhe und Unparteilich: 
feit gegenüber. Das ift aus der Ilias Har erjichtlich, 
und das macht das Werk jo bemunderndmwert, daß fein 
Schöpfer fo hoch und frei über dem Ganzen jteht und 
nach beiden Seiten mit gleicher Schale wägt. Denn er 
erhebt weder die Griechen über das Maß, noch jebt er 
die Troer in irgend einer Weiſe herunter, höchſtens 
ſchildert er thatjächliche Dinge, wie 3. B. daß die wut— 
fchnaubenden Achäer fchmweigend ins Feld vorrücen, 
die Troer und ihre vielfprachigen Bundesgenofjen mit 
Syringen- und Pfeifenlärm in minderer Ordnung. Er 
ift mit beiden Teilen befannt und fühlt mit beiden, mit 
Achilleus wie mit Hefktor, Andromache, Priamos u. a., 


92 Grites Bud 


deren Seelenleiden, Schmerz und Kummer er in un: 
übertrefflicher Weiſe gefchildert hat. ALS Heiner Mann 
ohne Bürgerrecht und von niedrigjter Herkunft war er 
parteilo® von Haus aus und hatte feine Urfache, fich 
für die Erbfeindfchaften und Händel der Großen zu er: 
biten; die Hauptjache aber war, daß damals die grim- 
men Leidenschaften, die in dem großen Kriege entfejjelt 
gewejen waren, ausgerajt, daß die Urenfel des 
Aneias und des Hektor ſich mit einander ver: 
jöhnt Hatten und ebenfo mit den Nachlommen 
Agamemnons in Holis freundfhaftliche Be- 
ziehungen unterhielten. Der große Krieg lebte 
nur noch in der Erinnerung als eine Zeit gemeinfamer, 
ehrenhafter Anjtrengungen und gemeinfamen Ruhms; 
wer die Griechen lobte, kränkte die Troer nicht, und 
wer den Vorfahren diefer Ehre und Mitleid bezeugte, 
fränfte damit nicht die Griechen; beide Teile aber 
waren begierig, von Troja und dem Ruhme ihrer Bor: 
väter fingen zu hören. Unter folchen Umjtänden hat 
Homer die Ilias gedichtet. 

Homer ilt der Therapont — der Mlinijteriale, 
Minſtrel, würde man im Mittelalter gejagt haben — 
von Aneiaden gemwefen. Dies geht ſonnenklar aus der 
Verherrlichung hervor, die er ihrem Ahnherrn ange: 
deihen läßt. Er jtellt ihn vor als Hauptanführer neben 
Heltor und als einen fehr tapfern und jtarfen Kämpfer, 
der es zuletzt ſelbſt mit Achilleus aufnehmen will. Mit 
ihm bat er dieſes gemein, daß er Fein ungewöhnliches 
Menfchenfind, fondern der Sohn einer Göttin ijt. Daher 
jteht er unter ihrem ganz bejondern Schuße.. Denn 
wenn er in Lebensgefahr kommt, wird er jedesmal durch 
ein Wunder gerettet. Als er von Diomedes mit einem 
Steine an die Hüfte getroffen in die Kniee ſinkt, eilt 
ihm feine Mutter Aphrodite zu Hilfe, und als dieſe 
von Diomedes angegriffen wird, trägt ihn Apollo, durch 
ein von ihm gejchaffnes Scheinbild den Diomedes ver- 
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blendend, in den Tempel von Pergamos, wo ihn Leto 
und Artemis Sofort heilen und in die Schlacht zurüd- 
fenden.') Im zweiten alle, wo fich Aneiad vermefien 
bat, den furchtbaren Peleionen jelbjt zu bejtehen, ift die 
Rettung noch einfacher; Pofeidon verdunfelt dem zum 
Todesſtreiche ausholenden Achilleus die Augen, hebt 
den Äneias in die Höhe und wirft ihn über viele 
Schladhthaufen hinweg, wo er an deren äußerjtem 
Rande niederfällt, ohne daß er fich, wunderbar genug, 
bei dem Sturze Hals, Arme und Beine bricht.) Dann 
tadelt ihn Poſeidon, daß er fich mit dem weit ſtärkern 
Achilleus in den Kampf eingelafjen habe; erjt wenn 
Diefer tot fein werde, möge er jedem andern dreiſt 
zu Leibe gehen. ”) 

Man fieht, Äneias ift ein Liebling der Götter 
und muß um jeden Prei3 gerettet werden, weil er 
nach dem Sturze des Priamos zum Könige der roß- 
bändigenden Troer beftimmt ift. Diefe Begegnung 
des gewaltigjten der Achäer und des bald 
zur Herrfchaft über fein Volk berufnen 
Troers ift fo abfihtlich erfunden, umjtänd: 
lich begründet und durchgeführt, daß man 
fieht, dem Dichter lag daran, aus dem 
Rahmen feines Gedichtes hHinauszujprechen 
und Dinge in Anregung zu bringen, die für 
feine Brotherren und die damaligen Zeit- 
verhältniffe von Bedeutung waren. Der 
Troergott Apollo macht den Äneias beherzt zum 
KRampfe mit den Peliden, aber jofort fordert Here 
die Athene und Poſeidon auf, den legtern in Schuß 
zu nehmen, damit er nicht vor der ihm gejegten Zeit 
falle — eine große Ehre für Aneias! Pofeidon und 
die Götter der griechifchen Partei jtehen nun auf 
Der N Mauer des Herakfles, die der troifchen um 


1) U. 5, 310, 378, HO-512. — 2) Ebd. 20,320. — 3) Ebb. 337. 
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Apollo und Ares gefchart auf dem Hügel Kallikolone, 
um Zeugen des gewaltigen Zweilampf3 zu fein; 
auch Zeus jchaute aus der Höhe zu. Alſo eine Haupt: 
und Staatsaktion. Beide Kämpfer rüden nun an 
der Spiße ihrer Scharen auf einander an und machen 
dann Halt. Zuerft nimmt Achilleug das Wort, 
wundert fich über des Äneias Dreiftigfeit und meint, 
er hoffe wohl nah Priamos über die Troer 
zu herrichen: aber ſelbſt wenn er ihn (den Achilleu?) 
auch überwände und tötete, würde ihm Priamos doc 
nicht diefe Würde abtreten; denn er habe Söhne 
und fei rüjtig und bei gutem Berjtande ') u. f. w. 
Hierauf antwortet Äneias. Er kommt bald darauf 
zu fprechen, daß Achilleus der Sohn der Seegöttin, 
er felbit Sohn der Aphrodite ſei, und zählt dann von 
Dardano angefangen feine Ahnen auf, um den Adel 
feines Gefchlechtes Ddarzuthun und jein Recht zur 
Herrichaft zu ermeifen. Zeus der mächtigjte von 
allen giebt und nimmt die Gewalt. Dann fährt er 
fort: | 


Aber wohlan, laßt ung nicht gleich unmündigen 
Kindern 

Länger noch ftehn und ſchwatzen inmitten des feind- 
lichen Krieges! 

Sehr viel Schmähliches ift zu erzählen ja 
hüben und drüben 

Beiden; es trüge die Laſt fein hundert: 
rudriges Fahrzeug. 

Lügneriſch ift die Zunge der Sterblichen, 
Mären in Unzahl 

Giebt es, und hier Elingt fo, dort fo der 
Worte Geſangweis. 

Grade fo wie du das Wort ausfpraceit, 
hörſt Du es wieder. 


1) I. 20, 280, 
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Aber wozu thut beiden es not, Schimpfreden und 
Schelte 

Uns einander zu werfen ins Antlig, gleichwie die 
Meiber, 

Welche zum Zorne gereizt durch herzabnagende 
Feindichaft 

Eine die andre jchelten, die Mitte der Gafje be— 
tretend? 

Wahr ift viel, auch nicht; der Zorn rät dieſes und 
jenes. ') 


So Spricht nicht der parteilofe, nur feinem Kunſt— 
werfe lebende Dichter, jondern der in die Geheim- 
nilfe des großen Kriege und in das Parteimejen 
tief eingemeihte, völlig Kar urteilende Mann, der 
auf dDiefe Weife offenbar den Anwalt feiner 
Brotherren maht und von ihrem Ahnherrn 
den Borwurf abzumenden fucht, Daß er, wie 
das Menekrates von Zanthos und andre be- 
baupteten, den Briamos verraten habe und 
zu Unrecht herrfche. So viel läßt fich daraus er- 
fennen, daß viele häßliche Dinge vorgefommen 
waren. 


Aneiad wäre unzweifelhaft dem gewaltigen 
Peleionen erlegen, aber er mußte gerettet werden. 
Homer läßt dies durch den auf griechifcher Seite 
jtehenden Pofeidon gejchehen — mieder ein be- 
merfenswerter Zug. Here und Athene bejtehen auf 
der Zeritörung Trojas, jtiften aber den Pofeidon an, 
daß er den Ülneias rette. Gr fagt: 


.... das Schidjal will, er entlomme, 
Daß nicht jamenlos und ſpurlos Dardanos Ab— 
ſtamm 


1) Il. 20, 241. 
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Gehe zu Grunde, den Zeus von ſämtlichen Söhnen 
am meiſten 

Liebte, die ihm entſproßt von ſterblichen Frauen 
geboren; 

Denn ſchon lange verhaßt war Priamos 
Stamm dem Kronion; 

Nun wird über die Troer üneias mächtig 
gebieten, 

Auch die Söhne der Söhne, geboren in 
fünftigen Zeiten.') 


War Melefigenes® Sänger am Hofe zu Skepſis, 
jo ift ganz klar, weshalb er jo großen Anteil an 
dem Gefchlechte der Aneiaden nahm, und wie leicht 
er nach bejtehender Thatjache den Poſeidon weisjagen 
laſſen fonnte, Seine Bejchüger dürften die Urenkel 
des Anchifiaden gewejen fein. Das, was wir bier 
gefagt haben, wird nun vollends bejtätigt Durch den 
großen Hymnus auf Aphrodite (H. III), der wieder 
eine jo echte Leiftung des großen Dichters ift, wie 
fie nur fein fann. Auch er ijt in Skepſis entitanden 
und hat den erjichtlichen Zwed, die Rehtmäßig- 
feit des äneiadijchen Königtums dadurd zu 
erweifen, daß Äneias ein echter troifcher 
Autochthone fei. Der Hymnus führt mweitläufig 
aus, was in der Ilias geſagt ijt, daß Aphrodite ihn 
von dem die Rinder hütenden Anchifes habe.“ Auch 
in ihm führt diejer die Aufficht über feine Kuhhirten 
in den Schluchten des Ida; da bejucht ihn nach dem 
Ratjchlufje der Götter Aphrodite, thut jehr freundlich, 
giebt ich für eine Tochter Des Phrygerkönigs Otreus 
aus und ſchwindelt ihm eine lange Gefchichte vor; 
jpäter, nachdem gefchehen ift, was gefchehen follte, 
Ichläft er ein. Dann beim Erwachen erfennt er die 


1) Il. 20, 302. — 2) Ebd. 5, 318. 
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Göttin und erfchridt, aber fie beruhigt ihn und fagt 
ihm dann: „Dein wird ein lieber Sohn fein, 
der über die Troer gebieten wird, und fort- 
während jollen Söhne von den Söhnen ent- 
fprießen.‘) Üneias wird in feinen erften Lebens: 
jahren von den Waldnymphen erzogen. Auch in 
diefem Gedichte Hat Homer Anlehen bei fich jelber 
gemacht. ”) 

Wie den Stammvater der Aneiaden, fo hat der 
Dichter den ihrer Mitherrfcher, der Heftoriden, in 
noch fchönerer Weiſe verherrlicht. Neben dem ge: 
mütskranken, unheimlichen, zulegt raſend werdenden 
Achilleus ift Heftor, der fchöne, tapfere Sohn des 
Priamos, der lebte jtarfe Turm der dem Berderben 
geweihten Stadt, der edlere Mann, ein Held von 
der Sohle bis zum Scheitel. Er fieht mit ſchwerem 
Kummer den Untergang ſeines Volkes klar vor: 
ber, aber er harrt aus troß aller Fehlichläge und 
böfen Vorzeichen; denn das Edelſte iſt der Kampf 
fürs Baterland, er ift immer an der Spibe, uner- 
müdlih im Kampfe und bringt die Achäer in Die 
äußerſte Not. Dabei ift er mujterhafter Gatte und 
Vater feines erjten Sprößlings, den ihm die durch 
Achilleus ihres Vaters und aller Brüder beraubte 
edle Andromache gefchenkt hat. Nichts ijt rührender 
al3 die im fechften Buche gefchilderte Begegnung des 
tiefunglüdlichen, in treuer Liebe vereinten Ehepaar, 
ihre gegenfeitige Ausſprache, ihre fchmerzliche Freude 
an dem Rinde, das bald feinen Vater verlieren joll. 
Und das wollen die Fritifchen Barbaren heraus: 
werfen, weil fie fich einbilden, daß hier ein Stüd 


1) H. in Ven. v. 197. — 2) Der Bers 164 roonas TE, 
yvaunras 8° Elıxas xahvnas Te xal Öguovs findet ſich 
genau jo Il. 18, 401. Man dürfte noch manches andre derartige 
finden. Anflänge an Ilias und Odyſſee find maffenhaft darin, 
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fleinerer Ilias in die „Achilles“ eingefchoben ſei. 
Sie fehen nicht ein, daß der große Dichter hier fchon 
vorjpielt und die fchredlichen Dinge, Die er im zwan— 
zigiten Geſange erzählen wird, den Kampf Heftors 
mit Achilleus, feine Tötung vor den Augen feiner 
Gattin, vor Briamos und den Troern und feine ent- 
jegliche Schleifung im Sinne hat. Wie viel tiefer 
muß es den Hörer ergreifen, wenn er jich der frühern 
Begegnung erinnert? Wie viel inniger werden ihn 
die Wehklagen der verwitweten Andromache nun 
rühren, wenn fie fchildert, wie e3 vermwaijten, des 
Bater3 beraubten Kindern zu ergehen pflegt. Wie 
die jtille, prunflofe Bejtattung Hektors am Ende des 
Ganzen mehr jagt als die vorhergehende prunfvolle 
des Batroflos, haben wir bereit3 auseinandergejeßt. 
Homer hat ein tiefes Mitgefühl mit dem Untergange 
Trojas gehabt. 

Nun jehen wir auch, wie die für ganz profan 
gehaltene Dichtung mit der Sibyllenweifung in Ber: 
bindung ſteht. Wenn irgendwo, fo mußte in Skepſis 
die Sibylle Herophile, Die den großen Krieg, den 
Untergang Trojas und die Neueritehung des Reiches 
geweisjagt hatte, in Anjehn jtehn. Homer muß ihre 
Orakel gekannt haben. Die Uneiaden im fernen 
Latium beriefen fich auf fie und begründeten auf ihre 
Berheißungen ihre Anfprüche; ihr Reich war da3 
wiedererjtandne Troja, und ihre Abfümmlinge, die 
Römer, ihre Erben und Rächer des von den Griechen 
begangnen Unrecht3. Man fol nicht jagen, daß folche 
Dinge feine Bedeutung für die Gefchichte haben. 
Wenn Troja Kolonien im mejtlichen Sizilien und 
bundertrudrige Schiffe hatte, jo iſt nicht abzufehen, 
warum die troifchen Aneiaden mit ihren Gefchlechts- 
vettern in Latium micht in Verbindung geblieben 
jein jollten. Eine Fahrt nach Kampanien, Latium, 
Etrurien, wo die dem Dichter wohlbefannten jchiff: 
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berühmten Tyrrhener haujten,') war damals fchon 
etwas Gemwöhnliches, und Sikelien oder Sikanien, 
Sardinien, Korſika, ſelbſt Spanien altbefannte, 
alltäglich bejuchte Länder. Die Erzählungen des 
Odyſſeus von feinen Srrfahrten im Wejtmeere 
find, wie wir gezeigt haben,’) jpaßhaft erfundne 
Märchen. Die Schiffahrt blühte damals im ganzen 
Mittelmeere, und wenn flüchtige Troer jich überall 
bin zerjtreuten, fo famen fie nicht aus der Welt und 
verloren nicht den Zufammenhang mit der alten 
Heimat, Ein jo großes Greignis, wie der Fall 
Ilions, brachte gewiß eine Erjchütterung hervor, die 
weitum die Welt in Schwingungen verjeßte, ihre 
Trümmer weit umber jchleuderte und lange nach— 
zitterte, 


Bon der Anmefenheit Homers in Troas geben 
auch noch ein paar kleinere Gedichte Zeugnis, 3.8. 
Epigramm 11: 


Eine noch andere Beufe, die beifere Früchte hervor: 
bringt, 

Lieget im Sdagebirge, dem mwindigen, Tchluchten: 

| erfüllten; 

Dort wird Eifen des Ares den jterblichen Erden- 
bewohnern 

Kommen zu Tage, fobald fie febrenifche Männer 
bejigen. 


Kebrene lag etwa auf balbem Wege zwiſchen 
Skepſis und Troja, von beiden Orten etwa jechs bi3 
jieben Meilen entfernt im DOberlaufe des Stamandros 


1) H. in Bacch. v. 8. — 2) Nad Hefiod erzeugte Odyffeus 
mit der Kirfe den Agrios, Latinos und Telegonos, die im Winkel 
der heiligen Inſeln (Sardo, Kyrnos) über alle hochberühmten Tyr— 
rhener gebieten. Theog. v. 1011. 
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zwifchen dem hohen Ida und den Vorbergen Des 
Kotylos. Hier war das eijenhaltige, fogenannte 
rote Land (Erythre Gö), von dem die mermeſſiſche 
Sibylle auch den Namen die erythräiſche führte, und 
wo die eifenfchmelzenden und fchmiedenden Kory— 
banten und Daltylen zu Haufe waren. Diefes mie 
ein Orakelſpruch klingende Epigramm fteht offenbar 
mit den äolifchen Einwandrungen in Verbindung. 
Einer fchlecht gedeihenden Anfiedlung Peuke, d. ti. 
Fichte, wird geraten nach dem Ida auszumandern 
und fich auf den Eifenbau zu verlegen. Wenn das 
Gedicht von Homer ift, würde daraus hervorgehen, 
daß er für feine äolifchen Landsleute zu forgen 
juchte. Die ältere Ortfchaft Peuke Hat man jchmwerlich 
mit dem falfchen Herodot im Gebiete von Kyme, 
fondern weit wahrjcheinlicher am Südhange des Ida 
um Antandro3 oder Adramyttion — lesbifch-äolifchen 
Kolonien — zu fuhen. Denn nah) Strabo lag 
180 Stadien (gegen fünf Meilen) nördlich von Adra— 
myttion in der Gegend von Skepſis und Kebrene 
eine Ortſchaft Kale Peuke, d. i. fchöne Fichte. Die 
Anjiedlung war alfo zuftande gefommen. 

Wie aus der Ilias hervorgeht, fannte Homer 
das Volk der Phryger fehr gut. Denn Troas ſelbſt 
war früher ein Teil Phrygiens gewefen, und dag ge- 
meine unter der Herrichaft der Dardaner, Teufrer, 
Troer, Lykier jtehende Volk gehörte jedenfall zum 
beiten Teile dem phrygifchen Stamme an. Der bier 
auftretende Dienjt der großen Mutter Rhea, Kybele, 
Adrajteia u. a. erhärtet dies. Ahr, der Göttermutter 
gefallen, wie e3 in dem kleinen Hymnus heißt (Nr. 14), 
das Getöſe von Klappern und Paufen, das brum— 
mende Getön der Flöten, das Heulen der Wölfe und 
wildblidender Löwen. Die Phryger hatten eine von 
der troifchen verfchiedne Sprache. Aphrodite, Die 
ih in dem erwähnten Hymmus für Die Tochter des 
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Phrygerkönigs ausgiebt, jagt zu Anchifes: „ich ver- 
ftehe eure Sprache fo gut wie die unjrige, denn mich 
erzog eine troifche Pflegerin.“ ') 

Endlich hatte Homer, wie es heißt, eine Inſchrift 
für da3 Grab eines phrygifchen Königs Midas ver: 
faßt, die jo lautet: 


Hier auf Midas Grabe da lieg ich eherne Jungfrau; 
Ewig rinnet das Wafjer, es grünen die ragenden 


Bäume, 

Strahlend empor jteigt Helios, hell aufleuchtet 
Selene, 

Vol Hinjtrömen die Flüſſe, gewaltig brandet das 
Meer auf, 


Ich doch weile Dahier; auf vielumjammertem Grabe 
Sag ih dem Wanderer: Midas ruht bier unten 
beitattet. 


Das Gedicht atmet tiefen Naturfinn, ift Schön und 

Homerd ganz würdig. Die Auffafjung erinnert an 

- die Stelle in der Ilias (B. 6, 146), wo Glaufos zu 
Diomedes jagt: 


Sleichwie der Blätter Gejchlecht, fo find die Ge- 
Schlechter der Menfchen. 

Blätter ja ſchüttet zur Erde der Wind, Doch andere 
ſproſſet 

Wieder in Fülle der Wald zur Zeit des lieblichen 
Lenzes. 

Alſo erwächſt ein Menſchengeſchlecht, und eines ver— 
ſchwindet. 


Andre, darunter Simonides, legten dieſe Grab— 
ſchrift dem weiſen Kleobulos von Lindos bei;“) man 


mm — — 


1) H. in Ven. v. 113. — 2) Diog. Laert. 1, 6, 3. Der Philo— 
ſoph Pyrrho bewunderte biefe Verſe: Gleihwie der Blätter Ge- 
ſchlecht u. ſ.w. Ebb. 9, 11, 6. 
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fann indes fragen, wie fommt der ARhodier mit 
Phrygien in Verbindung, und ob Kleobulos in feiner 
Zeit eine Grabjchrift nicht eher in Dijtichen verfaßt 
haben würde, jtatt in Herametern? Übrigens fönnte 
diefer Midas recht wohl in Troas oder in Thrafien 
gejtorben und bejtattet worden fein. 


EI U TITTEN RE 
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@yrrhener und Pelasger in Attika und auf Lemnos; 
Einbruch der Theſſaler und Vertreibung der Böoter 
und Äoler; Gründung von Kyme und Smyrna; Homers 
Geburt und Lebenszeit; alleiniger Berfaller der ihm 
zugefihriebnen Werke; Wolf, Lachmann und die Kritik 


Nachdem die Uchäer alfo Troja gebrochen und 
das Geſchlecht des Ilos geftürzt hatten, festen fie 
den Äneas als Haupt der ihnen freundlich gefinnten 
Dardaner ein und zogen ab, jeder Fürjt in Jeine 
Heimat — einen höchſt aufgeregten und ftürmifchen, 
durch Uneinigfeit der Anführer und YZuchtlojigfeit 
der Bölfer unheilvollen Abzug, den der alte Nejtor 
fehr umjtändlich und wahrfcheinlich ziemlich getreu 
den Thatſachen ſchildert.) Die Heimfahrten (Noften) 
fielen meist jehr unglüdlich aus. Die Achäer ließen 
alfo Rejte des troifchen Reichs bejtehen und waren 
zufrieden, wenn defjen Haupt zu ihnen in eine Art 
Bafallenverhältnis trat, weil fie jchwerlich imjtande 
geweſen waren, es als eine Groberung zu behaupten 
und zu regieren. Denn die Anftrengung, Die die 
vereinten achäifchen Fürſten gemacht hatten, um den. 


1) Od. 13, 133 fad. 
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Übermut der Troer zu brechen, war fo groß gewefen, 
daB lange innere Unordnung, Abjpannung und 
Schwäche davon die Folge war. Nach der ſcheuß— 
lichen Ermordung des heimgefehrten Agamemnon') 
übten feine Mörder Klytämneftra und ihr Buhle, der 
Thyeitide Ägiſthos, eine Gewaltherrſchaft, die im 
jtebenten Jahre darauf von Dreftes, dem Sohne des 
Gemordeten, gejtürzt wurde. Während diefer Zeit 
war Athen von zwei ohne Zweifel aus Etrurien ge: 
fommnen Seeräuberbanden, Tyrrhenern und Pelas— 
gern, die der Ruf vom Falle Troja in Bewegung 
geſetzt haben mochte, unterjocht worden. Unter 
zwei Anführern, Hyberbios und Agrolas, waren fie 
von Alarnanien aus eingebrochen, hatten der Afropolis 
gegenüber eine Gegenburg, das fpäter mwüjtliegende 
jogenannte PBelargifon gebaut und auf dem drei- 
teiligen Hügel eine fpäter gleichfall$ wüjtliegende 
Ortſchaft Sikelia angelegt, auch den Athenern die 
auf den Hymettos zu liegenden Äcker weggenommen. 
Später durch eine Volkserhebung vertrieben, gingen 
fie nach Lemnos und Samothrafe, wo fie fich fejt- 
festen und als Tyrrhener und Seeräuber den ganzen 
Archipelagos brandfchagten. Erjt der ältere Miltiades 
nahm Lemnos und Kimon [päter Skyros weg. Neuer: 
dings auf Lemnos gefundne etrusfifche Inſchriften 
beitätigen den italifchen Urfprung diefer tyrrhenifchen 
Pelasger, d. h. urfprünglich einer Verbindung von 
Etrusfern mit früher aus Theffalien vertriebnen, in 
Umbrien heimifch gemwordnen Belasgern. Solche 
wohnten in Gtrurien mit Tyrrhenern vermijcht, 
z. B. in Falerii und Fascennium.’) Strabo will 
fogar willen, daß der Königſitz des Pelasgers 
Maläoted, der von da nach Athen kam, Regisvilla 
‚zwijchen Gravisfä und Fregellä gewejen fei, und daß 


1) Od. 11, 405, — 2) Strabo 5, 2. 
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bier und im nahen Agylla-Gäre mit der Hafenjtadt 
Pyrgi Pelasger gewohnt hätten. 


Andrerjeit3 jagt er, Pifa an der Mündung des 
Arnus fei eine Stiftung von Pifaten aus Elis, die 
mit Nejtor zu Felde gezogen, aber auf der Heimfahrt 
verfchlagen Metapont und Piſa geitiftet hätten und 
beide Pylier genannt würden. Eine Landung flüch- 
tiger Troer an der Tibermündung bei Zaurentum, die 
zwifchen Ardea, einer ſchon Damals wichtigen Seejtadt 
der Rutuler, und Oſtia Lavinium anlegten, ift unter 
folhen Umftänden doch völlig glaubhaft. Die äoliſchen 
Anftedlungen im troifchen Küftenlande erflären fich, 
wie gejagt, aus dem Eindringen der Thejjaler in dag 
fortan nach ihnen genannte Land und deſſen Er: 
oberung, durch die da von Deufalion und Hellen 
geitiftete Reich Phthia gejtürzt und feine Bewohner, 
wie früher die Pelasger, teilweiſe unterjocht, teil- 
weiſe zur Auswandrung genötigt wurden. Die Gefolg: 
Ichaft des XRuthos, aus der die peloponnefischen Achäer 
und die Joner hervorgingen, war ſchon ſehr zeitig aus— 
gewandert, dann waren e3, ſchon vor dem trojanifchen 
Kriege, von Herafles geführt, die Dorier, und zurüd- 
geblieben waren nur das Stammvolf der Achäer und 
Holiden, wozu auch die Myrmidonen des Peleus 
und Achilleug, die Böoter u. a. gehörten. Die legtern 
wandten fi) nach Süden und eroberten das Kad- 
meerland, andre gingen als Holer nach) Troas, wohin 
Ihon Dreftes einen Auswandrerhaufen geführt haben 
follte. Ihr Anführer war PBenthilos, ein natür- 
liher Sohn des Oreſtes, deijen geſetzmäßiger Sohn 
Tifamenos die Herrichaft über Sparta erhalten 
hatte und dort regierte, bis er von den Herafliden 
und Doriern vertrieben wurde. Seine Mutter war 
de3 Menelaos und der Helena Tochter Hermione. 
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Die Beitimmung der Zeit der Stiftung von 
Smyrna und damit der Geburt Homer3 hängt ab 
von der Zeit der Stiftung von Kyme, die ganz offen- 
bar in den achtzig bis vierundachtzig Jahre langen 
Zeitraum zwifchen Trojas Zerftörung 1049 und dem 
Heraflidenzuge 965 v. Chr. fällt. Die Stiftung der 
äoliſchen Kolonien in Aſien hängt, wie gejagt, nicht 
bloß mit den Auswandrungen der Agamemnoniden, 
fondern, wie es jcheint, noch mehr mit der durch 
den Einbruch der Theſſaler verurſachten Vertreibung 
der üoler und ihren Sitzen im füdlichen und mittlern 
Theflalien zufammen. Denn offenbar haben die 
Thelfaler das von Deufalion und Hellen 
geftiftete Reich Phthia geftürzt, deſſen Herr: 
fcher damals vor allem die Äoliden waren. Wenn 
die Holer Nachlommen Agamemnons zu Führern 
nahmen, jo war das ganz in der Ordnung, weil 
diefe fraft der Eroberung ihres Ahnherrn Anfprüche 
auf das troiſche Land hatten, und andrerjeit3 dieſe 
Auswandrungen, wie man fteht, durch flüchtige 
Haufen aus dem Peloponnes, aus Böotien, Phokis 
und anders woher veritärfen fonnten. Man mürde 
dieſe Auswandrung nicht die äolifche genannt haben, 
wenn fie nicht zum größten Teile aus Üüolern be: 
ſtanden hätte. 

Nach Thukydides gejchah der Einfall der Thej- 
faler, der namentlich die Böoter zur Auswandrung 
zwang, fechzig Jahre nach der Einnahme von Troja, 
alfo um das Yahr 989 v. Ehr., und ebenfalls jechzig 
Jahre darnach jest Strabo die Auswandrung von 
des Dreites unechtem Sohne PBenthilos.') Oreſtes, 
beißt es, bereitete einen Zug nach Troas vor, aber 
er jtarb in Arfadien,’) und jo übernahm es fein 


1) Strabo 13, 1. — 2) Um das Jahr 990 müßte er ſchon jehr 
alt geweſen fein. 
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Sohn Penthilos, die Auswandrung zu führen. Er 
zog über Land — alſo durch Theſſalien — big nad 
Thrakien, jegte von da nach Troas über. Gleichzeitig 
mit Penthilos hatten, wie Strabo berichtet, Kleuas, 
der Sohn de3 Doros, und Malaos, beide gleichfalls 
Agamemnoniden, eine Auswandrerfchar zufammen- 
gebracht, aber dieſe verweilte längere Zeit am Berge 
Phrikion in Lokris, ging exit fpäter über die See 
und jtiftete Kyme, das nach dem genannten Berge 
Phrifonis heiße, Dies ijt ein Irrtum; denn Kyme 
wie auch die nahe Lariſſa haben diefen Beinamen 
jedenfall von dem in dem Homerifchen Epigramm IV 
genannten Phrikon, der mit feinen NReiterfcharen 
Smyrna erobert hatte, aljo König und Stifter von 
Kyme gemwejen zu fein fcheint. Umgekehrt könnte 
von ihm das PBhrifion den Namen haben, wenn er 
zu den Teilnehmern am Zuge des Kleuas und Ma: 
lao3 gehört hatte. So fällt denn die Stiftung von 
Kyme etwas niedriger als der Zug des Penthilosg, 
Doch wohl nur wenige Jahre jpäter. Man kann an: 
nehmen, um 985— 980, folglich die äoliſche Stiftung 
von Smyrna, die der faljche Herodot achtzehn Jahre 
jpäter gejchehen läßt, um 967 —963 v. Chr., gleich: 
zeitig dem Heraflidenzuge. Nach ebendemfelben wurde 
Homer gleich nach der Einnahme von feiner zur 
neuen Einwandrung gehörigen Mutter geboren. Wir 
haben gejehen, wie er, wahrſcheinlich al3 junger 
Menjch, wenn nicht gar al3 Kind (vnmıos) die Weg: 
nahme feiner VBaterjtadt durch die Kolophonier erlebte. 

Archelaos, des Penthilos Sohn, bejiedelte dann 
das Land von Kyzilos und Daskylion; deſſen Sohn 
Gras drang dann bis zum Granilos vor und jeßte 
jich fpäter in Lesbos feit, wo fortan die Benthiliden 
herrſchten. Dieje aoliichen Fürften waren alſo Grenz- 
nachbarn der Ineiaden und Hektoriden von Skepſis, 
Gergis, Arisbe und fcheinen fich mit ihnen gütlich 
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vertragen zu haben. Archelaos und Grad waren 
allem Anfchein nach Zeitgenofjen von Homer. 





Nach den fortwährenden Entdedungen von be- 
fondern Rhapfoden, eingefchobnen Stüden, frühern 
und fpätern Bejtandteilen, die die Anhänger Wolfs 
gemacht zu haben glauben, follte man meinen, man 
müſſe es der Ilias fofort anfehen, daß ſie ein Gento, 
ein zufammengejtoppeltes® Werf mit überall leicht er- 
fennbaren Rijjen, Nähten und Unebenheiten jei. Das 
ift gar nicht der Fall. Wer ſie unbefangen und ohne 
fritifchen Prickel in fich zu jpüren lieft, findet alles 
glatt, eben, natürlich verlaufend, wie das nur je in 
einem andern Werke der Fall ift. ALS beite Zeugen 
dafür können wir gleich unfre beiden größten Dichter 
anführen, die fich Darüber gerade zu der Zeit geäußert 
haben, als Wolfs Prolegomena und Voſſens Homer: 
überjeßung eben erjchienen waren. Schiller jchrieb 
an Goethe: „Sch lefe in diefen Tagen den Homer 
mit einem ganz neuen Vergnügen (NB. in der Über: 
jegung) — — Man jchwimmt ordentlich in einem 
"poetifchen Meere; aus Ddiejer Stimmung fällt man 
auch in feinem einzigen Punkte, und alles ijt ideal 
bei der jinnlichiten Wahrheit. Übrigen? muß einem, 
wenn man fich in einige Gefänge hineingelefen bat, 
der Gedanke an eine rhapfodijche Aneinanderreihung 
und von einem verfchtednen Urfprung notwendig 
barbarifch vorfommen; denn die herrliche Kontinui- 
tät und NReziprozität des Ganzen und jeiner Teile 
iſt eine feiner wirkfjamiten Schönheiten.” — Goethe 
ſchrieb an Schiller: „Ihr Brief trifft mich bei der 
Ilias. Das Studium derfelben hat mich immer in 
dem reife von Entzüden, Hoffnung (e3 gleich thun 
zu können), Einficht und Verzweiflung (Homer zu 
erreichen) Durchgejagt. Ich bin mehr als jemals von 
der Einheit und Unteilbarkeit des Gedicht3 über: 
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zeugt..... Die Ilias erjfcheint fo rund und fertig, 
man mag jagen, wa3 man will, daß nicht3 dazu noch 
davon weggethan werden kann.“ 

Diefes jagen alſo in ruhigſter, fachverjtändigjter 
Weiſe unſre beiden größten Dichter, indem fie, wie 
einjt der dichterifch Hochbegabte Plato, ihr Unver— 
vermögen eingeftehen, mit dem alten Smyrnäer in 
MWettjtreit treten zu können. Das macht ihnen feine 
Schande, es beweift nur ihren poetifchen Sinn und 
ihr tiefes Verſtändnis der Sache. Schiller hat fich 
überdie3 in ein paar Gedichten über Wolfs Lehre 
ausgelafjen. Er ſingt: 


Immer zerreißt nur den Kranz des Homer und 
zählet die Väter 

Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat es eine Mutter doch nur und die Züge der 
Mutter, 

Deine unfterblichen Züge, Natur. 


Es hatte indefjen, wie wir gezeigt haben, einen ſehr 
gefunden Bater. Ein zweites, fcherzhaftes Gedicht, 
überfchrieben: Die Homeriden, zeigt und, was er über 
die ganze Ahapfodentheorie dachte: 


Wer von euch ift der Sänger der Ilias? Weils 
ihm ſehr gut jchmedt, 

Ft von Heynen ein Pad Göttinger Würjte für ihn. 

„Mir ber, ich fang der Könige Zwiſt!“ — „Ic 
die Schlacht bei den Schiffen!“ 

„Mir die Würfte! ich fang, was auf dem Ida 
geſchah!“ 

Friede, zerreißt mich nur nicht! Die Würſte werden 
nicht reichen. 

Der ſie ſchickte, er hat ſich nur auf einen verſehn. 


Das ſchöne Gedicht „Hektors Abſchied,“ voll erhabner 
Schwermut, zeigt, wie tief ihn die rührende Begeg— 
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nung der beiden unglüdlichen Gatten (im 6. Buche) 
ergriffen hat. Auch die Gedichte „Das Siegesfeit“ 
und Kaſſandra behandeln troifche Dinge mit hohem, 
edelm Schmwunge. 

Merkwürdigerweiſe giebt Wolf zu, daß die Ilias 
in der Form vollendet ift; aber er fchreibt „dieſe Ele- 
ganz, bei der fich nicht3 hinzufegen noch wegnehmen 
läßt,“') den ungemein Eugen und gejchmacdvollen 
Diaskeuaſten zu, die bei der Zurechtmachung Ddiefer 
Werfe (his operibus conformandis) eine befondre Kunſt 
angewandt hätten. Schade, daß und von Diefen 
geijtreichen, gefchmadvollen Männern und ihrer Kunſt 
fo ganz und gar nicht3- berichtet iſt; wie merfwürdig 
auch, daß fie dieſes große Werf fo ganz in der Stille 
zujtande gebracht und darüber als jattelfefte Gelehrte 
nie Händel mit einander befommen haben. 

Alfo dieſe jchöne, zufammenhängende Erzählung 
in der Ilias wie in der Odyſſee, diefer immer gleiche, 
prachtvolle, Fryitallllare Strom der Worte, in dem 
Homer einzig dajteht, ift das Werk von Grammatikern, 
die Stücde ausgefucht, zujammengepaßt, Berfe und 
Stellen geitrichen, andre dafür eingejeßt, Berfe ge- 
glättet, Wortformen verändert und fich alle möglichen 
Freiheiten erlaubt haben. Wer das für möglich hält, 
der fann auch glauben, daß man durch gehöriges Kor- 
rigieren Schülerauffäge zu ftiliftifchen Meiſterwerken 
machen kann. Wolf tft fich nicht klar und fann es 
nicht fein, weil alles, was Klarheit bewirkt, wie Perſon 
des Dichters, jein Vaterland, jein Stand, feine Lebens 
verhältnijje, fein Zeitalter, feine bejondern Anlagen 
u. ſ. w., für ihn gar nicht vorhanden iſt, weil er gleich- 
jam hoch in der Luft wie in einer Staubwolfe lebt, 
die ihn das, was fich auf dem Boden befindet, mie 
are Umriſſe, fpringende Punkte u. a., gar nicht heraus: 


1) Prolegom. p. 135. 
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finden und erfennen läßt. Die Unmaffe von flüchtig 
vorbeigeführten Grammatifern und Scholiaften, die er 
aufbietet — meiſt Leute von befchränftter Auffaffung —, 
verdunfeln die Sache vollends und erjchweren da3 Ber: 
jtändnis feines mehr al gewählten YLateins. Seine 
Bemweisführungen find, wenn man fie jo nennen darf, jo 
verjchränkt und öfters einander entgegengefebt, daß man 
feine Verlegenheit fieht; ja er geſteht es offen zu, daß 
er fich darin befinde.) Bei jeiner gezierten Sprech: 
weife, die das einfache und gerade zum Ziele führende 
wie mit Abficht meidet, ijt fein Buch oft ſchwer zu 
verstehen, wir glauben auch nicht, daß ihn viele, ſelbſt 
nicht feine Anhänger, verjtanden haben; aber das jcheint 
gerade das Glüd des Buches gemacht zu haben, daß 
man weit mehr dahinter fuchen konnte, al3 eigentlich 
darin ſteckt. Das ungeheure Anſehn, das Wolf als 
großer Profeſſor bejaß, die Sicherheit feines Auftretens, 
das Orakelhafte jeiner Ausfprüche, die Ausficht, die er 
feinen Gläubigen eröffnete, fich durch fritifchen Scharf: 
finn hervorzuthun und ganz neue erjtaunliche Ent- 
deefungen zu machen, haben feiner Anfchauungsmeife 
die Bahn gebrochen. Auch Hermann geiteht: „Ein 
Geift weht durch das Ganze, Ein Ton Elingt überall 
durch, Ein Bild von Gedanken, Sprache, Rhythmus ſteht 
unabänderlich feſt“ (Opuse. V, ©. 75). Mit diefem Aus: 
fpruche kann man zufrieden fein; aber dann erklärt er 
wieder den größten Teil der Ilias für fchlecht zu: 
jammengefeßt. Wir werden bald das Gegenteil er— 
weijen. Alfo auch Hermann widerfpricht ſich. Gott— 
fried Hermann war Syntaftifer, Metriker, Rhythmiker. 


1) Etiam hane quaestionem pono tantum, non pertracto: est 
enim immensae materiae, nec necessaria proposito 
nostro (Proleg. p. 129), nämlich die Frage, was bon Homer her: 
rühre, was von andern, und wie man Dies nad den Geſetzen ber 
Poefie oder aus hiftorifhen und kritiſchen Gründen beftimmen könne. 
Wir dächten, das hätte doch wohl fehr zu Wolfs Aufgabe gehört. 
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So fand er 3. B. den ungeheuerften (?), einem jeden 
bemerftbaren (?) Unterfchied de Rhythmus im Dreis- 
zehnten und dreiundzwanzigiten Buche der Ilias und 
fuchte dies durch Die metrifche Geftaltung der Verſe 
zu erflären. Daß man fo etwa3 dem ftet3 gleichen, 
ftarten Fluß der Herameter abmerfen kann, bezweifle 
ich fehr ftark. Der Daktylus Eappert, und der Spon- 
däus pocht; wie will man aus ihrer, in den einzelnen 
Verſen vielartigen Abwechslung einen beſonders eigen- 
artigen Rhythmus heraushören? Das ſiebente und 
achte Buch findet er ſchwächer, während andre e3 auf 
das neunte abgejehen haben und es herauswerfen 
wollen; wenn ihm aber ein elidiertes Jota in der Ilias 
und eins in der Ddyfjee genügt, um ihn den jüngern 
Urfprung diefer Stellen erkennen zu laſſen, dann kann 
einem diefer ungeheure Scharffinn nur leid thun. 
Wolf war feiner Sache nicht ficher und immerhin 
noch befcheiden. Er gejteht felber, daß ihn Die Leug- 
nung der Einheit der Homerifchen Gedichte einen ſchweren 
Kampf gekoftet habe, und er legt feine befondern An: 
fichten nur der gelehrten Welt vor, um fie ihrer Er- 
wägung anheim zu geben, ob man nicht vielleicht ihre 
Entjtehung auch jo, wie er meint, erklären könne. Ein 
fühnerer Geift war Lachmann, Profeffor an der Ber: 
liner Univerfität und Mitglied der Alademie. Er 
machte die zweifelhafte Sache zum Dogma und warf 
fih zum Diktator und Gefeßgeber im Reiche der Wolf: 
gläubigen auf. Ihm jtand es felfenfeft: die Ilias be- 
jteht aus lauter einzelnen Liedern und iſt daraus zu- 
fammengefungen worden; er wandte diefe Theorie auch 
jofort auf das Nibelungenlied an, das er mit genauer 
Unterfcheidung des Echten und des Hinzugefungnen (mie 
er es fich vorjtellte) herausgab. Nur eine Kleine Probe 
feiner Sprache: „Wer da glaubt, jagt er,) daß diefer 


1) Betradptungen über die Jlias, Abhandl. d. Berl. Akad. 1841 ©. 18. 
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geiftige Unterjchied ') unbedeutend ift, wer es nicht gleich 
fühlt (1), wenn es angedeutet wird — wer da glauben 
fann, daß die Teile, wie fie jet daſtehen, einem künſt— 
lich Eonftruierten Epos angehören — wird wohl thun, 
fih weder mit meinen Kritiken, noch mit 
epifcher Poesie zu befchäftigen, weil er zu 
ſchwach iſt, etwas Davon zu verjtehen.” — Der 
reine Eritifche Größpnwahn! — Wir fürchten uns nicht 
vor einem fo gewaltigen Manne, fondern find fpaß- 
haft aufgelegt. Wir glauben an verjtändige, greifbare 
Gründe, aber nicht an die Nafe eines Gelehrten, der 
nicht imftande ift, das, was er gerochen hat oder ge: 
rochen haben will, mit Gründen zu verteidigen. Was 
Wolf fich nicht zutraute, war für Lachmann ein Kinder: 
fpiel, er roch an verjchiednen Stellen der Alias fechzehn 
oder achtzehn verjchiedne Lieder heraus und ereiferte 
fich in einer lächerlichen Weife. Bald findet er „elendes 
Machwerk neben Echtem,” bald „Armſeliges neben fo 
Vortrefflichem,“ bald „den Stempel der Nachahmung, 
während doch Homer ein halbwege verjtändiger Dichter 
geweſen jein werde, aber bier jo fchmählich jich felbit 
parodiere.“ Schon diefer Ton zeigt, daß Lachmann bei 
feiner Geburt die Mufen nicht angeblickt haben. 
Diefe ganze, von Wolf angeltiftete, von Lachmann 
in Schwung gebrachte Rhapfodenriecherei hat feinen 
Grund und Boden unter den Füßen und fchwebt in 
der Luft, weil fie auf feine Weife zu fichern, 
verlaßbaren Ergebnifjen führen fann. Diejes 
Herausfondern von Ahapfodien oder Liedern it allem 
möglichen Selbjtbetrug anheimgegeben. Der eine hat 
diejfen Geruch und Gefchmad, der andre einen andern, 
und darüber, wer das Richtige gerochen oder gejchmeckt 
bat, giebt es feinen Richter; zulegt gewinnt der den 


1) In angebli vier ihrem Geifte nach höchſt verichiednen 
Liedern zwiſchen Anfang B. 11 und 3.590 B. 15. 
Someros II 8 
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Preis, der am meiften Dünkel hat, am tiefiten in der 
Selbſttäuſchung fit, am dreiſteſten auftritt und ur: 
teils[ofe Leute zu überreden weiß. Alle diefe Dichter 
und Rhapfoden bleiben blafje, blutlofe Gejpenfter, weil 
fie eben nichts als Traumgeftalten find. Ja, wenn 
man durch Kritit ausrechnen fönnte: dieſes Stüc hat 
— meinethalb — Stichodamas von Megara, dieſes 
Rapnobates von Leros, dieſes Autodoro3 von Abdera 
u. |. m. gedichtet, daS wäre was andres, aber jo etwas 
läßt fich eben nicht aus dem Gebrauche von Bartikeln, 
Berbalformen, Anafoluthien, veränderten Rhythmen 
u. dergl. ausrechnen. Es ijt alfo eine Art Traum- 
zujtand, in dem fich die Kritif befindet. Der dürre 
Verſtand wird phantaftifch. 


Ebenſo trüglich und irreführend ift das Unter: 
nehmen, Echthomerifches und Ntichtechte8 zu unterjchei- 
den, wenn man nach dem Grundjaße verfährt, nur das 
für echt gelten zu lajjen, was den höchjten Anforderungen 
der Poeſie entfpricht, und das, was minder vortrefflich 
erfcheint -— worüber wieder viel Streit und Hader 
entjtehen fann —, für unecht zu erklären. Denn warum 
follte Homer, von dem ſchon die Alten fagten, daß er 
bisweilen jchlafe, immer auf der gleichen Höhe geblieben 
fein? Warum mill man ihn mit einem andern Maße 
meſſen al3 andre große Dichter, die alle ihre Schwachen 
Stunden gehabt und manchmal ganz; mittelmäßige 
Sachen verfaßt haben? Auch Homers Gedichte find 
Menſchenwerk und haben als folches ihre Schwächen; 
auch ift der Dichter von feinem Stoffe abhängig und 
bat oft mit Schwierigfeiten zu fämpfen, von denen der 
Uneingeweibte feinen Begriff haben kann. Wo ijt irgend 
ein Roman, eine längere Erzählung ohne Fünjtlich ver: 
deckte Schäden, ohne rechte innere Yolgerichtigfeit und 
andre Schwächen? Sollte e8 bei Homer anders fein? 
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Auch führt der Gang der Erzählung nicht felten durch 
Steppen und Öden, die fich beim beften Willen nicht 
poetifch lebendig machen laſſen. Es ijt deshalb eine 
thörichte Zumutung an den Dichter, daß er immer auf 
derjelben Höhe bleiben jolle, weil dies ganz unmöglich 
und fogar dem Ganzen nachteilig wäre. Denn der 
Hörer oder Lejer bedarf der Abwechslung, der Ruhe, 
der Erholung; das leidenfchaftlich Erregte, Hohe, Be- 
geijterte, Nührende wird nur fräftig empfunden, wenn 
es aus dem minder Grregten und mehr Alltäglichen 
hervorgehoben wird. Und gerade darin ijt Homer 
Meijter; die Abwechslung iſt hinreißend. Man er: 
innere fich an das, was oben Schiller und Goethe gejagt 
haben. Man wird zugeben, daß bei der ungemeinen 
Sleichmäßigfeit der Sprache ein klares und bejtimmtes 
Unterjcheiden von Homerifchem und Nichthomerifchen 
im Grunde genommen unmöglich it. Man lafje alfo 
den guten Homer al3 Homer gelten, wie das Nitzſch, 
Otfried Müller, Ulriei, Weller, jelbjt Hermann, Payne 
Knight und andre urteilsfähige Männer gethan haben. 

Das Fritifche Beftreben, überall Spalten und Riffe 
zu wittern, wo feine find, iſt krankhaft. Die ganze 
Wolfſche Theorie beruht in diefer Hinficht auf nur 
zwei Stellen, von denen er die eine nicht verftanden 
bat. Denn das furze Zwiegefpräc, das Zeus mit Here 
(im achtzehnten Buche, Vers 356 bis 368) an dem Wende- 
punkte des Ganzen, das iſt nach dem Tode des Pa— 
troflos, hält, fteht ganz am richtigen Orte und beweiſt 
vielmehr, wie feſt der Dichter die Zügel feiner Er- 
zählung in den Händen hat. Die andre Stelle in der 
Odyſſee, Buch 4, Vers 621 bis 625, ift allerdings 
mangelhaft und irrt den Zuſammenhang. Wenn fie 
überhaupt dorthin gehört, dann müſſen mehrere Verſe 
vorhergegangen fein; indes gerade dieſe Stelle bemweift 
im Gegenjaß zu Wolf, daß die alten Diaskeuaften ſehr 
Ichonend verfahren find. Denn was binderte fte, dieſe 

8* 
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ganz überflüffige Stelle wegzuputzen, wenn fie nicht den 
vollen Glauben an ihre Echtheit gehabt und Bedenken 
gehabt hätten, etwas Homerifches zu verwerfen? So 
jteht e3 alſo mit der Kritik, die fchon im Altertum 
Bedenken erregt hat. ALS der Dichter Aratos den Philo- 
ſophen Timon, der felbft ein fehr fruchtbarer Dichter 
war, fragte, wie er fich einen verlaßbaren Homer ver- 
ſchaffen könne, antwortete diefer, wenn er auf alte 
Abſchriften träfe, die noch nicht verbeffert 
feien.?) 


1) Diog. Laert. I. 9, 12, 6. 


BRETTEN IDEALE 


Achtes Rapitel 
Homer am Hofe der Äneinden und Hektoriden 


Zur Zeit, wo Homer ein junger Mann war, lag 
der trojanifche Krieg für die damals Lebenden faum 
weiter zurüd, als für uns der fiebenjährige mit 
feinen volfstümlichen Helden und großen Wechjel- 
fällen, und war gewiß noch in aller Runde und aller 
Munde, namentlich aber im Gedächtnis der Herven- 
gefchlechter, deren Vorfahren daran teil genommen 
und fo Ruhm und Ehre erworben hatten. Daß ſie 
darauf ſtolz waren, verjteht fich von jelbjt, und 
daß ein Sänger, der die Thaten ihrer Ahnen in 
ausgezeichneter Weife zu verherrlichen wußte, großen 
Beifall erntete, ift ebenfo begreiflih. Dazu kommt, 
daß geichichtliche Ereignifje und die Länge der Zeit 
mächtig dazu beigetragen hatten, die alten Feind— 
Ichaften der Fürftengefchlechter und den Stammhaß 
der Völker zu mildern und die Leidenjchaften zu 
bejfänftigen; auf ehemals troiichem Boden herrjchten 
Äneiaden, Priamiden und Agamemnoniden friedlich 
mit und neben einander, und alte Steine des An— 
ſtoßes waren bejeitigt. War Troja gefallen, jo war 
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durch den Einfall der Theffaler auch den üoliden 
die Herrichaft in Phthia verloren gegangen. Neopto— 
lemo8, der Sohn des Achilleus, und feine Nach: 
fommen waren über den Pindus nach Epirus ge— 
wandert, wo fie im Berglande der Molofjer ein 
Gebiet beherrfchten und Stammoväter der fpätern 
epirotiichen Könige wurden; des Peleus, des Achilleus 
und der andern Fürſten Unterthanen aber hatten, 
aus ihrem Lande vertrieben, in Troa3 eine neue 
Heimat gejucht und gefunden. Ihre Führer und 
Könige, Benthilos und fein Geſchlecht, waren 
Agamemnoniden, die alſo bier mit Aneiaden 
und Heftoriden zufammentrafen und ſich mit 
ihnen, da ſchon Uneas „ein Achäer“ geworden war, 
allem Anfchein nach gütlich vertrugen. Da ſich die 
Reite des Troervolks gewiß ſehr zeitig äolijierten, 
jo wird es begreiflich, wie am Hofe von Skepfis ein 
griechifcher Sänger Ehre und Ruhm ernten konnte. 
Man verjtand hier wohl ebenfo gut griechijch wie 
troiſch; ja es ift glaublich, daß die Gefolgichaft der 
Dardaner, die aus dem Peloponnes jtammte, die 
griechijche Sprache von Haus aus Fannte und weiter 
pflegte; die Uneiaden aber waren Dardaner. 


In dem jungen Melefigenes lobte, wie das jein 
Hymnus auf Ares erwies, das heftigſte friegerifche 
Feuer — ein Feuer, das er vielleicht feinem unbe: 
fannten Erzeuger verdankte. Er glaubte an den Mars 
al3 feinen Stern. Er wäre, wie er das deutlich jagt, 
für fein Leben gern Kriegsmann geworden, aber die 
Erwägung, daß er al3 Mann niedriger Abfunft Feine 
Aussicht auf große Erfolge in dieſer Laufbahn Habe, 
brachte ihn davon ab, obwohl ihm diefe Entfagung 
ſchwer genug fiel. Dafür verjtand er es, das Friege- 
riſche Feuer, das in ihm glühte, feinen Helden, einem 
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Achilleus, Aias, Diomedes, Hektor und vielen andern 
einzuflößen und Schlachtjchilderungen zu machen, die 
an Lebendigkeit, Sachkenntnis der Kampfweiſen, Dar: 
jtellung der Wechjelfälle des Angriffs, der Verteidi- 
gung, der Art der Verwundungen und Tötung alles, 
was jpätere Dichter darin geleijtet Haben, weit hinter 
ih laſſen.) Das ijt eine feiner Hauptjtärfen, und 
das hat ſchon das hohe Altertum anerfannt. Seine 
Grabſchrift auf Jos nannte ihn den Schlachtordner 
der Heroen, den göttlichen Homeros, 


Sp war er der richtige Mann für die Urenfel 
der Helden des trojanischen Krieges, die Damals als 
Fürſten und Edelleute in Griechenland wie in Border: 
aften troß aller innern Mißhelligfeiten und Zwiſte 
eine weitverzweigte Vetterjchaft bildeten und durch 
Berihmwägerung und Gajtfreundfchaft fich oft auf weite 
Entfernung im Zufammenhange erhielten. Seine ge: 
naue Kenntnis dieſer Berhältnifje, feine VBertrautheit 
mit den Sitten, der Gefinnung und Denfart der Bor: 
nehmen kann nur aus feinem nahen Umgange mit 
Edeln und feinem vieljährigen Leben an Fürſten— 
böfen erklärt werden. In dem bald ernjthafte, bald 
Icherzhafte Dinge bejingenden, mit großer Achtung 
behandelten Sänger Demodofo3 bei den Phäaken hat 
uns der Dichter jedenfall ein Bild feiner Stellung 
am Hofe zu Skepſis gegeben. Wie er dahin gekommen 
it, fann man nur im allgemeinen vermuten. 


1) Alen den verichiednen Rhapſoden, von denen die Ilias zus 
jammengefungen fein fol, das gleiche Friegerifche Feuer zuzutranen, 
ift doch ein ftarfes Stück. 
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In Skepſis hatte er die beſte Gelegenheit, fich 
gründlich über die Urfachen, den Verlauf des großen 
Kriegs und taufend Einzelheiten zu unterrichten, 
ebenjo eine lebhafte Vorftellung von dem Weſen und 
dem Charalter der darin auftretenden Hauptperjonen 
zu gewinnen. Denn daß Geitalten, wie Agamemnon, 
Achilleus, Ddyffeus, Nejtor, Ajas, Hektor, Priamos 
u. a., nicht leere Luftblajen ſeines Gehirns fein 
fönnen, wird man Doch wohl zugeben. Mag er ihnen 
und andern Helden dieſes oder jenes angedichtet haben, 
wie das auch heute noch Romanfchreiber mit gefchicht- 
lichen Größen thun, im Kerne find fie echt und leib— 
haft gewejen. Denn bloße Dichtererfindungen und leere 
Schattenbilder fönnen die Stammoväter berühmter, tief 
in jüngere Zeiten herabreichender Gejchlechter nicht 
gewejen fein. Die Fürften und Edeln wollten von den 
Thaten ihrer Vorfahren hören, wollten ihr Gefchlecht 
verherrlicht wiffen. Dafür belohnten und bejoldeten 
jie den Sänger. Mit furzen Worten, die Ilias ruht 
auf gutem gejhichtlihden Grunde und ift 
nichts als ein in Berjen erzählter gejchicht- 
liher Roman im Gefehmade der Zeit. Die 
Götter machen ihn romantifch. Da damals jedes Volt, 
jede Stadt, jede Familie ihre Schußgottheit hatte, 
und da, wie man glaubte, die Götter unaufhörlich 
den Menfchen Zeichen und Winfe fandten, ja nicht 
felten leibhaft erfchienen, fo war es das einfachite 
Ding von der Welt, wenn Homer fortwährend Die 
Götter ind Spiel brachte. Das thaten andre Dichter 
auch, aber darin ift er ureigen, und das iſt feine 
neue Erfindung, daß er den ganzen Olympos 
auf feine Bühne bringt und über der fehr 
traurigen menſchlichen Tragödie eine Art 
bimmlifher Komödie ausgedadht Hat, die 
Leben und Abwechslung in das Gedidt 
bringt und unter Umſtänden Heiterfeit er- 


Achtes Kapitel 121 


weckt. Diefes menschliche Trauerfpiel würde unend- 
lich traurig und troftlos fein, wenn dieſer Gedanke 
der Weltregierung und der Leitung durch höhere 
Mächte nicht wenigſtens einiges Licht und einige 
Erhebung hineinbrächte. 

Es ift der allerftärkfte Beweis für die Einheit der 
Ilias und die dichterifche Kraft und das planmäßige 
Verfahren ihres Verfaſſers, daß fie fo aus zwei ganz 
verfchiednen, neben einander herlaufenden Reihen von 
Handlungen bejteht, die aber fortwährend wie die Zähne 
zweier Räder in einander eingreifen und fo den Fort: 
[chritt bewirken. Wie fann fo etwas durch Zufammen- 
fuchung und mechanifche Zufammenftellung urfprüng- 
lich einander fremder Stücde und durch Einfchiebungen 
entitanden jein? Wie könnten die angenommenen ver- 
Ihiednen Rhapjoden unabhängig von einander alle auf 
denfelben Einfall gelommen fein, den Zeus und feine 
Götter der allgemeinen Weltregierung vergeſſen zu laſſen 
und fie in dem Striche zwifchen Olympo3 und Ida zu 
verfammeln, wo das Schidjal von Troja und die Bor: 
gänge daſelbſt ihr einziges Augenmerk find? Dies ift 
doch wohl wider allen Sinn und Verſtand. Nein, die 
Ilias ift vollftändig planmäßig angelegt und durch: 
geführt und aus einem Guſſe. Wenn die Wolf, Lach: 
mann, Dijjen, Bernhardy u. a. dies nicht herausge- 
funden baben, fo iſt der Grund einfach der, daß fie 
von der Art und Weiſe, wie ein Roman angelegt, 
durchdacht und durchgeführt werden muß, fo gut wie 
feine Borjtellung gehabt haben. Ebenſo gut könnte 
man ein großes Gemälde, wie meinethalben Rafael3 
berühmte Schule von Athen, aus zufammengejuchten 
Figuren andrer Maler entjitanden denfen. Der ho— 
merifche Zeus führt eine, wenn auch vielfach ge— 
freuzt durch feine in eine achäifche und eine troifche 
Partei geteilten Götter, die ganze Ilias beherrfchende 
Politik durch. Wie kann jo etwas aus Stüden zu: 
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fammengejegt werden? Dasjelbe gilt von den großen, 
lebensvollen Geftalten der Helden. Was dazu gehört, 
folche zu jchaffen, ſie dDramatifch leibhaft hinzuftellen, 
und jie ihre Rolle, ein Zuſammenwirken aller, Ear 
und beftimmt durchführen zu laffen, davon, wie über: 
haupt von des Dichters großem Wurfe in der Cha— 
rakterzeichnung und daneben in ihrer genauen Aus: 
arbeitung haben die genannten Gelehrten feine Vor: 
ftellung gehabt. 

Menn man die Sliag richtig beurteilen will, muß 
man den Gedanken an die fpätern Dichter, die, wie 
Arktinog, Lesches, Stafinos, von Troja gefungen haben, 
beifeite lajjen, weil jie weit fpäter und unter ganz 
veränderten Umjtänden dichteten. Für fie lag Der 
trojanifche Krieg ſchon weit zurüc in der Vergangen- 
heit. Sie konnten aljo mit dem Stoffe und den zahl: 
reichen von Homer nicht benußten troifchen Über: 
lieferungen weit freier umfpringen und fich jehr große 
Umbildungen und Ddichterifche Freiheiten erlauben. 
Ariftoteles hebt in der Poetik diefen Unterfchied jehr 
gut hervor; die Alias, meint er, enthält nur 
eine fortlaufende Tragödie, die fleine Ilias 
und die Kyprien mehrere nicht innerlich zu: 
fammenbängende. Selbſt Wolf erkennt Ddiejen 
Unterfchied an; man findet, jagt er, weder in der 
Kleinen Sliag noch in den Kyprien und andern Ge- 
dichten, Thebaiden, Dionyjiafa u. a. feinen Haupt: 
belden (primarium heroem) und feine Haupthandlung 
(primariam actionem) wie in der Slias, gejteht alfo 
ihre Einheit zu; dann aber läßt er fie wieder aus 
vier oder fünf Rhapjodien entjtanden jein.') Es wird 
jich nicht lohnen, weitläufig nachzumeifen, daß Wolf 
mit feinen Grammatifern, die er gegen Ariftoteles 
aufbietet, und mit feiner Unterfuchung, ob Homer 


1) Proleg. p. 122, 124, 
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die Heldenthaten der Griechen und Trojaner befinge, 
oder ob er, wie Euftathius meint, vornehmlich den 
Achilleus lobe, ganz verworrene Vorjtellungen hat. 
Denn einmal läßt er den Eujtathius übel an, daß 
er Achilleus als den Lieblingshelden Homers erklärt 
habe, und dann pubt er die Einleitung der Alias 
weg, weil der Dichter darin fagt, daß er den Zorn 
des Achilleus finge; das fei nicht richtig; es 
müſſe fo heißen: 


Singe den Ruhm, o Muje, des Peleiaden Achilleug, 

Welcher, fo lang er erzürnt dem Könige war, in (sie) 
den Schiffen 

Lag und Kammer erfchuf den Achaiern jowohl wie 
jich ſelber, 

Doch fich erhebend dem troiichen Bolt und dem 
göttlichen Heftor. ') 


Alfo zuerjt lehrt Euftathius etwas Abjurdes 
(absurde docens), und dann nimmt er deſſen Meinung 
an und prunft damit. 

Homer leitet fein großes Gedicht jo ein: 


Singe den Zorn, o Mufe, des Peleiaden Achilleus, 

Der graufam den Achaiern unzähligen Sammer 
bereitet 

Und viel rüftige Seelen der Helden hinunter zum 

| Hades 

Förderte, doch fie ſelbſt hinwarf zum Raube den 
Hunden 

Und Yasvögeln umher. So ward Zeus Wille voll: 
endet, 


1) Griehiih: Küdos aeıde Hea Inimaden Ayıkknos 
00°’ sims Baoıkmi xorsooauevos Evi (?) 
vnvoi 
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Seit dem Tag, da zuerjt fich in grimmigem Hader 
entzmweiten 

Atreus Sohn, der Fürft im Boll, und der edle 
Achilleus. 


Wer der Unſterblichen trieb ſie zu feindlichem Streit 
an einander? 


Letos Sohn und des Zeus u. ſ. w. 


Was Wolf ſagt, um dieſen ſchönen, ſchlanken, 
voll erſchöpfenden Eingang in Mißachtung zu bringen, 
iſt die Nörgelei eines dürrverſtändigen und dünkel— 
haften Mannes, der feinen überblick über das Ganze, 
feinen Ginbli in das innere Getriebe der Hand: 
lungen und feinen Sinn für da3 dichterifch Schöne 
und Großartige hat. Wenn er meint, dieje Einlei- 
tung paſſe, weil dann der Zorn des Achilleus auf: 
höre, nur auf die eriten achtzehn Gefänge, jo iſt das 
eine abgefchmadte Grille. Denn der Zorn des Helden 
hat Folgen, die auch zur Sache gehören, jo nament- 
lich den Tod Heltors, der das Unglüd und den Fall 
Ilions entfcheidet, um den fich alles dreht. Alſo 
beherricht der Zorn des Achilleus das ganze 
Gedicht. Diefes mit dem achtzehnten Geſange [chließen 
zu wollen, ijt heller Unverjtand. Denn dann wäre 


xerto ’Ayauoloıw Te al avıw Alye 
Edwxerv, 
aurap avıorausvos Towoiv zal "Errogı 
dio. Prol. p. 118. 
Hierzu ift zu bemerken: Keinem Dichter, höchitens einem Panegyriker, 
fann es einfallen, den Ruhm zu befingen, weil dieſer etwas ganz 
Abſtraktes ift. Der Griede fingt die Ruhmthaten (xÄda avdomr). 
Daun liegt nad) Homer Adilleus bei (apa vnvoiv), nicht im 
den Schiffen, was den jpaßhaften Sinn giebt, als ob Achillens nad 
einander in verichtednen Schiffen gewohnt habe. Jedenfalls verftand 
Homer ettwas beffer Griechiſch als der Halliſche Profefior. 
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es kopflos und endete mit einer Disharmonie. Daher 
iſt auch fein Ausſpruch, Daß die legten Geſänge er- 
heblich ſchwächer — alſo wohl nachträglich angeftückt 
worden jeien — eine ganz leere Behauptung. Er 
jieht nicht ein, daß hier der Ton milder und elegifcher 
wird und werden muß, weil bier die tragijche Ka— 
tharſis, Die Reinigung und Berjöhnung eintritt. Ge- 
trade in dieſen legten Gefängen nach jo vielem Kriegs: 
lärm und Getofe zeigt fich der homerifche Genius in 
feiner vollen Größe; e3 tritt Ruhe ein. Was ift rüh- 
render, was ergreifender al3 die Szene, wo der 
greife Priamos im feindlichen Lager den Mörder 
Hektors um den Leichnam feines Sohnes bittet, wie 
er ihm die Hände füßt, die ihm jo viele Söhne ge- 
tötet haben, und ihn durch die Erinnerung an jeinen 
eignen alten einfamen Vater zu rühren jucht, wie 
dadurch der graufame Pelide, der wie ein Tiger ges 
raſt und gemordet hat, weich wird und in Thränen 
ausbricht, und wie dann beide um die Wette weinen 
und wehflagen, der eine um feinen Sohn, der andre 
an den Bater denfend. Bon da ab ift Achilleus 
lauter Güte und Milde gegen den greifen König, 
und feine edle menjchliche Natur fommt zum Bor: 
ſchein. 

So etwas ſoll jemand dem alten Mäonier nach— 
fühlen und nachmachen. Es iſt mir zweifelhaft, ob 
je ein andrer Dichter etwas ſo ergreifendes geſungen 
hat. Das große Gedicht ſchließt, wie eine echte Tra— 
gödie, mit der allgemeinen Trauer der Troer, der 
Totenklage um Hektor und ſeiner ſtillen Beſtattung. 
Hektor war der letzte Turm und ſtarke Schutz Trojas, 
mit ihm legt die Stadt ihre letzte Hoffnung auf 
Rettung ins Grab, und unaufhaltſam naht das Ver: 
derben. Da3 will ung der Dichter, der tief mit dem 
untergehenden Bolfe empfunden hat, durch fein 
Schweigen zu verftehen geben. Der höchite Schmerz 
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ift heilig; Worte entweihen ihn. Die Heftoriden 
und Öneiaden, vor denen Homer diefes fang, werden 
gefühlt haben, warum er fein Gedicht in diefer Weife 
Ichloß, die Griechen natürlich weniger, weil fie der 
Schmerz der Troer weniger anging. Hektor war zu 
Ophrynion in einem hochgelegnen Haine bejtattet') 
und demnach ein Heros, dem man noch in jpätern 
Zeiten Hervenopfer brachte. Die Stadt wird Hefto- 
riden zu Fürjten gehabt haben. 


I) Strabo 13, 1. Ophrynion, wohin fi Anecas nah der Ein: 
nahme Trojas zurüczog, lag nördlich von Ilion, hinter Rhöteion, auf 
Tardanos, Abydos zu. Herod. 7, 43. 
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Inhalt der Ilias; der Streit zwifchen Achilleus und 
Agamemnon; Grmutigung der Troer; neues Ent— 
brennen des Brieges 


Wenn Homer fo im Grunde mehr ein troifcher 
Dichter war al3 ein griechifcher, dann befommt die 
ganze Sache ein andres Gejicht. Sein Amt als 
Sänger am Hofe von Skepſis war nach dem Ge: 
brauch jener Zeiten, das Lob des Gefchlechts feiner 
Beſchützer und Brotgeber zu fingen und ihre Ahn— 
herren zu verherrlichen. Das hat er in ausgezeich- 
neter Weiſe gethan. Er hat Hektors Mut und Aus: 
dauer im hoffnungslofen Kampfe fürs Vaterland, für 
feinen Bater, fein Gejchlecht, für die Tempel und 
Altäre und das ganze Volk gefeiert und in dem 
zweimal wunderbar geretteten Äneias das neu auf: 
gehende Gejtirn und die neue Hoffnung des Troer- 
volles begrüßt. Diefes ift nun klar erkennbar, und 
dadurch ift vieler Streit befeitigt. Natürlich lobt 
Homer auch die Tiegreichen Achäer wegen ihrer 
Tapferkeit und Ausdauer und preiſt ihre Helden 
und vor allem ohne Zweifel den Achilleus, aber ohne 

Someros II 9 
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alle Parteinahme und ohne ein Zeichen des Über- 
mutes oder der Verachtung gegen die Beliegten. Diefe 
edle Unparteilichkeit, diefe Gerechtigkeit gegen beide 
Zeile, verbunden mit dem tiefiten Mitgefühle nach 
beiden Seiten hin, enthüllen und das große Herz des 
Dichterd und machen fein Werk zu einem Werfe der 
Verföhnung. Schade, daß wir fo gar nicht3 von 
feinen Befchügern erfahren. Männer, die fich in 
eriter Reihe an der Ilias erfreuten, dürften edle und 
hochherzige Männer geweſen fein. Ob fie nun Aneias, 
Askanios, Hektor, Aſtyanax, Gentinos, Sapernios 
oder wie immer geheißen haben, ſie haben ſich durch 
Beſchützung dieſes vater- und heimatloſen Sängers 
für alle Zeiten verdient gemacht. Denn an ihrem 
Hofe hat er Ruhe und Muße zur Vollendung ſeines 
unſterblichen Werkes gefunden; hier hat er auch jeden— 
falls den Stoff entdeckt und den Plan dazu gemacht. 

Der trojanijche Krieg hat der Ilias nach gegen 
zehn Jahre gedauert, die in ihr gejchilderten Ereig— 
nifje umfaffen aber nur einige Wochen aus dem 
neunten Kriegsjahre,') alfo, wenn wir zwei Monate 
annehmen, nur etwa den fechzigiten Teil der Dauer 
des ganzen Krieges. Auch hieraus tjt ein ftarfer 
Grund für die Einheit der Ilias und gegen 
die Statthaftigfeit der Rhapfodenlehre zu 
entnehmen; denn hätten fo viele Rhapſoden, mie 
die betreffende Schule annimmt, vom troifchen Kriege 
gefungen, fo würden fie fich doch wohl nicht auf 
diefe wenigen Wochen bejchränft, fondern die merf- 
würdigjten Dinge aus dem ganzen Verlaufe des 
Krieges bejungen haben. Was würde das für einen 
Wuſt von Liedern gegeben haben, und wie würden 
die athenifchen Diaffeuajten damit zu Rande gekommen 
fein, daraus durch Auswahl der pafjenden Stücde 





1) 31. 2, 298. 
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eine Ilias herauszufchneiden; und wie genial, zehn: 
mal genialer al3 Homer, hätte der unbekannte 
Diaffeuaft fein müſſen, der entdedt hätte, daraus 
laſſe fich ein fchönes, planvolles Heldengedicht machen. 
Wohin wären dann die ungeheuer zahlreichen nicht: 
pafjenden Stüde geflommen? Man fieht, diefe An- 
nahme führt zum vollitändigen Widerfinn. 

Es ijt fein Zweifel, daß die in der Ilias er- 
zählten Greignijje ihren guten, gejchichtlichen Grund 
haben, und daß Dinge, wie das Zerwürfnis zwischen 
AUgamemnon und Achilleus, dejjen langer, im Ab— 
fagen des Kampfes fich äußernder Groll, die daraus 
hervorgehende Entmutigung der Achäer, die den 
Thon ganz verzagten Troern Luft zu neuem Angriff 
giebt, da3 fiegreiche VBordringen Hektors, der Tod 
des Batroflos, der den Achilleus in Raferei verjette, 
endlich der Tod Hektors wirklich vorgeflommen ſind. 
Die Sache ijt Jo einfach, und der Zug und die Folge 
der Greignijje fo natürlich, daß man ſich wundern 
muß, wie man bier Stüd- und Flickwerk hat ver: 
muten fönnen. Wie Ariſtoteles mit Recht jagt, es 
ift eine einzige Tragödie. Man könnte fie fehr Leicht 
in Alte teilen. Wie fich nun der Dichter diefen Stoff 
zurechtgelegt, was er weggelaſſen oder hinzugeſetzt 
oder verändert hat, das auszumachen ift natürlich 
unmöglich, daß er dabei mit großer Umificht, mit 
Kunjtverftand und planmäßig vorgegangen ijt, kann 
gezeigt werden, Offenbar hat er den ganzen Krieg 
und feinen Verlauf ſehr wohl gefannt und jtets im 
Auge behalten. Das zeigen feine hier- und dahin 
zeritreuten Rückblide und Hinmeife auf Dinge, die 
feinen Zuhörern befannt fein mußten. 

Die Sache ift alfo dieſe. Wir ftehen beim Be- 
ginn der Alias im neunten Jahre des Kriegd und 
finden die Troer mattgefämpft, entmutigt und fait 
nur noch auf die Mauern ihrer wohl befejtigten Stadt 

9* 
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befchräntt. Die lange Dauer des Kriegs läßt ficher 
annehmen, daß fie in deſſen Anfang jehr jtarf und 
fräftig gemwejen jind, daß fie Feldfchlachten gejchlagen 
und äußerſt tapfer geftritten haben, und daß fie nur 
ſehr jchrittweife gewichen find. Nun fie das freie 
Feld aufgegeben haben, ift das offne Land den 
Feinden in die Hände gefallen, die darin auf das 
graufamite haufen, namentlich aber die übrigen fich 
ſelbſt überlajjenen feiten Städte angreifen, ftürmen 
und zerftören. Der allerthätigjte Dränger und Treiber 
in dieſem graufamen Kriege iſt der Phthiote Achilleus; 
er mit feinen Leuten ift immer vorn daran und der 
Anführer der gegen Städte wie Inſeln gerichteten 
Heereszüge, während Agamemnon im Lager vor Troja 
bleibt und den großen Herrn ſpielt. Achilleus rühmt 
fich, zwölf Städte auf Seezügen (3. B. auf Lesbos, 
Skyros) und elf auf dem Feitlande zerjtört zu haben. 
Einige werden namhaft gemacht, wie 3. B. Theben 
unterm Plakos, Chryſe, Pedafos, Lyrneſſos. Die 
Städte werden geplündert, verbrannt, die Einwohner, 
groß und Klein, alt und jung, Mann und Weib, ge: 
fangen fortgeführt und verfnechtet. Auf Lemnos war 
der große Sklavenmarlt, wo man für Menjchen aud) 
Mein erhielt. 

Durch folche Thaten war Achilleus natürlich fehr 
berühmt und der Abgott des Heeres geworden, das 
in ihm einen Götterfohn und feinen beten Feldherrn 
ſah. Wolf irrt alfo jehr, wenn er glaubt, Homer 
finge in der Jlia3 den Ruhm des Achilleus. Das 
hatte er gar nicht nötig; denn Achilleus ift, wo die 
Alias beginnt, bereit3 berühmt und außerordentlich 
berühmt. Man muß fich vorjtellen, daß diefer große 
Ruhm und die Volfsbeliebtheit des Nakiden dem 
Agamemnon unbequem und widermärtig ift. Die 
geheime Feindichaft kommt auf folgende Weife zum 
Ausbruh: die Achäer haben wieder einmal eine 
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Stadt zerjtört und große Beute gemacht. Bei der 
Verteilung erhält Agamemnon al3 Ehrengefchent ein 
Ichönes Mädchen, das in ihm große Zuneigung er: 
mwect. Nicht lange darauf fommt ihr Vater, der 
Apollopriejter Ehryfes, im vollen Seherftaate und 
mit großem Löfegeld ins Lager, um feine Tochter 
freizufaufen. Das ganze Heer ift aus frommer Scheu 
vor Apollo dafür, daß man dem Alten fein Kind 
zurückgebe, nur nicht Agamemnon, der als Pelopide 
ein Gegner des Apollodienjtes ij. Mit rohen 
Drohungen treibt er den Prieſter fort, dieſer aber 
fleht jeinen Gott um Beitrafung dieſes Frevel3 an 
und findet Erhörung. Apollo fendet eine Seuche 
ins Heer der Achäer, und die Menjchen jterben in 
Maſſe. 

Da Agamemnon die Leute ruhig ſterben läßt 
und nichts thut, um den Gott zu verſöhnen, beruft 
Achilleus am zehnten Tage auf Eingebung der Here 
eigenmächtig, ohne Rückſprache mit dem Oberbefehls— 
haber genommen zu haben, das Volk zur Tagedingung. 
Agamemnon kommt auch hin; Achilleus redet ihn an 
und äußert ſeine Furcht, daß man in gleicher Weiſe 
durch den Krieg wie durch die Peſt geſchädigt wohl 
unverrichteter Sache werde abziehen müſſen; man 
möge einen Seher befragen. Hierauf ſteht der Lager— 
prophet Kalchas auf und ſagt, er kenne die Urſache 
dieſes göttlichen Zorns, aber da er den Zorn eines 
mächtigen Mannes fürchte, werde er nur ſprechen, 
wenn ihm Achilleus vollen Schutz verheiße. Das 
thut dieſer, und Kalchas ſagt nun, daß Agamemnon 
daran ſchuld ſei, und daß die Seuche nicht eher auf— 
hören werde zu wüten, als bis man dem Vater ſeine 
Tochter in ehrenvoller Weiſe nach Hauſe geſandt 
haben werde. Hierauf gerät Agamemnon in heftigen 
Zorn, fährt auf den Seher los, daß er ihm nur 
immer Unheilvolles verkünde; er habe das Mädchen 
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fehr lieb, aber er wolle es, um das Volk zu retten, 
mit reichen Opfern nach Haufe jenden, dafür aber 
verlange er Erſatz. Achilleus meint, diefer könne 
nicht gleich geleiftet werden; man müſſe warten, bis 
wieder eine Stadt zerjtört fei; Dann werde man den 
Verlujt dreifach und vierfach erfegen. Hierauf droht 
Agamemnon, darauf Iafje er fich nicht ein; wenn 
man ihm den Berlujt nicht erſetze, werde er fich 
feine Ehrung jelbit holen, von Achilleus, Aias, 
Odyſſeus u. f. w.; das Mädchen werde er in allen 
Ehren heimfenden. Nun wird Achilleus heftig, er 
Ihilt den Agamemnon einen Unverjchämten, Hinter: 
lijtigen, jagt, eigentlich gehe ihn (Achilleus) der ganze 
Krieg nicht3 an; die Troer hätten ihm und feinem 
Volle nie etwas zuleide gethan, und er hätte gar 
nicht3 davon, daß er die Hauptlaft des Kriegs trage; 
für feine Dienjte werde er immer fchlecht abgefunden; 
er habe die Sache ſatt und werde lieber heimfchiffen, 
als jich hier fo nichtswürdig behandeln laſſen. 


Auf diefes jagt Agamemnon in fehr gereizter 
Stimmung, er möge doch heimfliehen, wenn er wolle; 
er (Agamemnon) Halte ihn nicht, er habe noch andre 
Leute, die ihn ehrten, vor allem Zeus ſelbſt für fich; 
Achilleus ſei ihm verhaßt wegen feiner Widerfpenftig: 
feit, ſeines Troßes und feiner Streitfucht; möge er 
doch nach Haufe ziehen und über die Myrmidonen 
berrichen; er fümmere jich um ihn gar nicht, und zum 
Zeichen dejjen werde er für die ihm entriffene Chryfeis 
ih des Achilleus Brifeis holen; er wolle ihm be- 
weiſen, daß er (Agamemnon) Herr und König fei 
und fich nicht um die Nafe fpielen Lafje. 

Achilleus ergrimmt hierauf und macht Miene, 
das Schwert zu ziehen und den Ntriden niederzu- 
jtechen. Da erfcheint ihm, ungefehen von den andern, 
die von Here abgejfandte Pallas Athene und hindert 
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ihn daran; er möge ihn mit Worten fchelten, aber 
jich jeder Thätlichkeit enthalten; man werde ihm für 
die erlittene Unbill einjt dreimal fo große Gefchente 
bieten. Nun ſchimpft Achilleus tapfer los, nennt den 
Dberanführer einen Schamlofen, einen Weinfäufer 
und Feigling, der nicht mit ins Feld ziehe, und wirft 
vor Zorn feinen Königjtab auf die Erde: jo wahr 
diejer Stab nicht mehr grünen und blühen werde, 
fo wahr würden die Achäer nad ihm, dem 
AUchilleus, Berlangen empfinden, aber nie: 
mand würde Dajein, um fie vor dem männer: 
mordenden Heftor zu retten. Er ift alfo von 
feiner Unentbehrlichkeit für das Heer der Griechen 
überzeugt, und auf dieſe troßt er. Der griechische 
König ſchwur bei feinem Stabe; alfo auch Achilleus. 
Das merke man wohl, er hat einen Eid ge- 
Ihmworen, Agamemnon joll es empfinden; 
was es heiße, den tüchtigiten der Achäer fo 
ſchmachvoll beleidigt zu haben. 

Nun fteht der alte weiſe Nejtor auf, der großes 
Unbeil vorausfieht, wenn erjt Priamos und die Troer 
erfahren, daß im griechifchen Lager heller Zwieſpalt 
zwifchen den beiden Oberanführern ausgebrochen fei. 
Er redet zum guten; beide möchten als jüngere 
Männer auf ihn, den alten und erfahrenen, hören; 
Agamemnon jolle dem Achilleus fein Ehrengefchenf, 
das Mädchen, laſſen, und Achilleus nicht fo troßig 
auftreten und vergejien, was er dem Oberfönige und 
Oberbefehlshaber jchulde; Agamemnon möge feinen 
Unmut lafjen, er aber dem Achilleus, der für Die 
Achäer der ſtärkſte Schutzwall im Kriege fei, gütlich 
zureden, fich zu beruhigen. Agamemnon erfennt 
Neſtors guten Willen an, aber Eagt den Peliden an, 
daß er über alle hinweg fein, alle beherrfchen und 
fommandieren wolle; hätten ihn die Götter auch zu 
einem tüchtigen Lanzenjchwinger gemacht, das Recht, 
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Schimpfreden auszuftoßen, hätten fie ihm nicht ge— 
geben. Darauf entgegnet Achilleus, er müßte ein 
Feigling und Nichtsnußiger fein, wenn er ihm in 
allem nachgebe; andern möge er das befehlen, nicht 
ihm; er werde ihm fortan nicht mehr ge— 
borhen. Wenn man ihm das Mädchen mweghole, 
werde er fich Dagegen nicht wehren, wehe aber dem, 
der fih an andern Stüden feiner in den Schiffen 
liegenden Habe vergreifen ſollte. Sein dunkles Blut 
würde bald den Speer färben. Die Berfammlung 


löſt fich auf. 


Die Sachlage iſt jo Elar, wie nur etwas fein 
fann. Wie der Dichter in der Einleitung ganz 
richtig gejagt hat, ift der zwiſchen beiden Fürjten 
ausgebrochne Streit die erjte Urfache zu jämtlichen 
in der Ilias erzählten Vorgängen und Ereigniſſen, 
die Urfache zu großem Menfchenmord und Blut: 
vergießen. 

Quidquid delirant reges, plectuntur Achivi. 

Auch Hefiod weiſt darauf Hin, daß oft eine 
ganze Stadt büßen müfje, was ein Einzelner durch 
Übermut oder Srevel verbrochen habe; denn Zeus 
erweife dann daran feine Gerechtigkeit, er fchide 
dann Hunger, Belt, Kinderfterbe, Niederlage im 
Kriege, Fall von Feitungen.') Ein folcher Fall Liegt 
bier vor. Agamemnon ift einer Ute anheim: 
gefallen;’) von Hochmut und Leidenſchaft 
verblendet begeht er eine Sünde gegen die 
Themis, die die Schonung heiliger, der Gott: 
heit geweihter Perfonen und Dinge und die 
Freilaffungvon Gefangnen für einzu zahlen: 
des Xöfegeld gebietet. Er vergrößert feine Schuld 


I) Sefiod. op. et d. v. 238 fad. Val. B. 217. — 2) Ebd. B. 214, 
Das ertennt jpäter auch Agamemnon im vollften Maße an. 19, 87 fgd. 
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dadurch, daß er, fein Herz verhärtend,') um den Zorn 
der Gottheit abzumenden, den Seher zu befragen unter: 
lajjen hatte; das wäre feine Sache gewejen, aber er 
unterließ e8 jedenfall3 aus Schuldbewußtfein. Wenn 
fih nun Achilleus der Sache annahm, fo handelte er 
fromm, aber indem er ohne Wiſſen und Befehl Aga- 
memnons das Heer zum Dinge berief, beging er 
eine Unbotmäßigfeit, militärifch gejagt, eine 
Injfubordination, die Agamemnon als Ober: 
befehlshaber erzürnen mußte Diefen ürger 
läßt diefer dann an dem Seher und an Achilleus 
aus, und fo erhitt jich der Streit. Man fieht, daß 
er auf Achilleus eiferfüchtig ift und ihn als feinen 
Nebenbuhler um das öffentliche Anfehn und Die 
Gunſt des Volks haft; andrerfeit3 aber, daß Achilleus 
mit feinen glänzenden Eigenschaften, doch auch mit 
jtarfem GSelbjtgefühle dem Oberanführer bereit3 über 
den Kopf gewachlen iſt. Das kränkt Agamemnon, und 
um vor aller Welt darzuthun, daß er der Herr und 
Achilleus der Untergebne it, thut er einen Schritt, 
der ihn teuer zu jtehen fommen foll, und der ihn 
treuen wird. Denn dem Achilleus das Mädchen 
Brifeis zu nehmen, hatte er nicht die Spur einer 
Berechtigung. Das war nach der Delphifchen Themis 
eine Hybri3, ein übermütiger NRechtsbruch, eine 
Gemwaltthat, die den Zorn des Zeus auf ihn 
herabzog. 

Agamemnon läßt nun die Chryjeis durch Odyſſeus 
zu Schiffe mit allen Ehren nad) Haufe bringen. Auf 
fein Gebot müſſen fich die Leute, die jie begleiten, 
entfündigen und am Strande reiche Opfer fchlachten, 
um den Apollo zu befänftigen; dann läßt er durch 
feine zwei Herolde die Briſeis aus der Barade des 
Achilleus Holen, der e8 mit Ingrimm, aber an- 





1) Sefiod. op. et. d. v. 360. Erayrwoer gilov nrog. 
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Scheinend ruhig hinnimmt. Patroklos übergiebt fie 
ihnen. Nun geht Achilleug hinaus an den einjamen 
Seeſtrand, wo er fich auf die Düne fest und mit 
Thränen feine Mutter Thetis anruft, aus der Tiefe 
des Meeres zu ihm zu kommen. Gie taucht bald 
auf, fest fih zu ihm und läßt fich die ganze Ge: 
Ihichte feiner Kränfung erzählen. Darauf bittet er, 
fie möge Doch auf den Olympos zu Zeus gehen, dem 
jie einft einen großen Dienft geleitet habe, und ihn 
anflehen, daß er ihm (dem Achilleus) Genugthuung 
verschaffte. Er möge den Troern helfen gegen 
die Achäer, dieje zu den Schiffen und zum 
Meere zurüddrängen und töten lafjen, da— 
mit alle für den König büßten und dieſer 
feine Berblendung erfenne, Daß er den 
beiten der Achäer für nicht3 geachtet habe 
(1, 408). Thetis verfpricht es ihm und heißt ihn fo 
lange, bi8 Zeus mit den Göttern aus dem Äthiopen- 
lande zurücgefehrt fein werde, ſich des Kampfes zu 
enthalten und grollend bei den Schiffen zu bleiben. 
Das thut er denn, geht weder in die Verfammlung 
noch in den Kampf, fondern grämt bei den Schiffen 
weilend fein Herz ab, da er Begier nach Krieg und 
KRampfgetoje hat (1, 488). Zugleich mit ihm ift nun 
auch das fchöne und jtarfe Heer feiner Leute, der 
Myrmidonen, Hellenen und Achäer, zur unfreimilligen 
Mupe verurteilt; fie vergnügen ſich am Strande mit 
Diskus: und Germwerfen und mit Bogenfchießen, 
während die Rofje frei auf den Wiejen meiden und 
die Gejchirre müßig in den Baraden der Yürjten 
jtehen. 


— ç — — — N — 


Die Sachlage iſt vollkommen klar; Achilleus 
verlangt in erſter Reihe nicht Ehre, nicht Ruhm, 
deſſen er ſchon genug hat, ſondern Genugthuung 
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— GSatisfaktion — für die ihm angethane uner- 
hörte Schmad. Es koſtet ihn, dem ein früher Tod 
beſtimmt iſt, ſchwere überwindung, ſtill zu ſitzen und 
nichts zu thun, aber er hat einen harten Kopf und 
bald durch ſeine Mutter die Zuſtimmung des Zeus, 
daß ihm dieſe Genugthuung zu teil werden ſoll. 
Zeus wird die Troer ſiegreich machen und 
dem Hektor Ruhm verleihen, bis es ſonnen— 
hell am Tage liegt, daß Agamemnon, wenn 
auch alleandern Helden Wunder der Tapfer- 
feit vollbringen, ohne Achilleus nicht3 aus— 
zurichten imjtande ijt. Nach des Zeus Willen 
foll es fo weit fommen, daß Hektor Feuer 
in dDieSchiffe wirft, und Dann follder Wende: 
punkt eintreten. Denn dies wird Urfache, daß 
Achilleus, durch PBatroflos Bitten beftimmt, wieder 
in Thätigfeit tritt, worauf fich die Sache weiter 
entwidelt. 

Homer hat aljo ganz recht, wenn er den ver- 
derblichen, vielen den Tod bringenden Zorn des 
Achilleus beiingt, und Wolfs Behauptung, er ſinge 
den Ruhm des Helden, ebenjo feine verbejjerte Ein- 
leitung find gänzlich irrig. Die oben angeführten 
Verſe find dürftig. Sehr unverftändig ijt es ferner, 
wenn er bemerkt: „Einige Schladhtichilderungen 
würden genügt haben.“) O nein, einige wie nur 
des Spaßes wegen gemachte Theaterjchlachten würden 
nicht genügt haben. Wolf und andre, 3. B. aud 
Grote, jehen gar nicht ein, daß dieſe blutigen 
Schlachten, dieje langen troß aller Anftrengungen nicht 
zum Ziele führenden Kämpfe uns das Gefühl davon 
geben follen, wie jchwer Achilleus die ihm angethane 
Schmach empfindet, und welches Übermaß von Rad): 


1) Suffeeissent illi aliquot proeliorum absente Achille facto- 
rum deseriptiones. Prol. p. 118. 
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juht, Haß und Grimm in der Seele diejes überge- 
waltigen Menjchen rajt. Das ijt nicht gerade jchön, 
aber daß Homer fo gewaltige Leidenjchaften zu ſchildern 
veriteht, das macht feine Dichtergröße aus. Hätte 
er nur einige wenige Schlachtenfchilderungen gemacht, 
fo würde man von dem Zorne des Peliden und feiner 
Feindfchaft gegen Agamemnon feine große Bor: 
jtelung gewinnen können, und damit wäre daß ganze 
Gedicht, fozufagen, entmannt. Sodann ijt jeden- 
falls der Gejchmad eines friedlichen deutfchen Pro— 
feſſors von dem achäifcher, troifcher, ionifcher Edel: 
leute jehr verjchieden. Was jenen langmweilt oder 
anmidert, konnte diefe in Entzücen verjegen. 

Alfo der Grimm (befjer al3 Zorn) iſt der Schwer: 
punft der ganzen Ilias und die natürliche Voraus— 
ſetzung alles dejjen, was daraus hervorgeht, der Tod 
des Patroflos und die infolgedejjen gejchehende Ver— 
föhnung mit Agamemnon, die ausbrechende Rajerei 
des Achilleus, der Tod Hektors u. ſ. w. 

Das jind die fpringenden Bunkte. Sie erhärten, 
daß die Alias planvoll angelegt und aus einem 
Guß iſt. Wenn innerhalb diefer Grundzüge viele 
Epifoden vorkommen, die die Haupthandlung für 
einen etwas ungeduldigen Hörer oder Lejer ver: 
zögern, jo ijt nicht der geringite Grund vorhanden, 
fie dem Dichter abzufprechen und für [pätere Ein- 
Ichiebfel zu erklären. Einen fo reichen, fo lebhaften 
Geijt, wie ihn, darf man eben nicht mit dem Maße 
des trocdnen Schulmeijterd und einer fünftlich zu: 
rechtgemachten Ajthetit meffen. Der bloß Litterarifch 
äjthetifche Standpunkt ift gegenüber der Ilias, die auf 
geichichtlicher Grundlage beruht, gar nicht angebracht. 
Sehr wahrjcheinlich find viele der in den Kämpfen 
al3 fiegreich oder getötet aufgeführten Helden, die 
wir für leere Erfindungen und bloße Namen an- 
jehen, wirkliche Perfonen und Stammpäter oder 
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Vettern von Leuten gemwejen, denen der Dichter als 
Gönnern oder Beichügern huldigen wollte, und die er 
deshalb mit ins Spiel brachte. Möglicherweife, daß 
er fpäter — was ficher gefchehen ift —, als er mit 
einer von ihm angelernten Sängergejellihaft von 
Hof zu Hof und von Stadt zu Stadt z0g, gelegentlich 
Einlagen gemacht und fo fein Werf ermeitert hat. 
Wenn er in der Ddyffee (6, 162) der Priejterin zu 
Delos eine Huldigung darbringt, fo konnte er folche 
perfönliche Beziehungen auch in die Ilias tragen. 
Spuren find genug da. So tritt Apollo 3.8. dem 
Hektor in der Gejtalt des Aſiaden Phänops zur Seite, 
der in Abydos wohnend Hektors bejter Gajtfreund war 
(31. 17,582). Abydos war jpäter eine Stadt der Hek— 
toriden. Der jehr reiche gaftfreundliche Teuthranide 
Arylos, der zu Arisbe an der Straße wohnend alle 
Menfchen lieb hat und von allen geliebt wird (6,12), 
fieht ganz dem guten Markgrafen Rüdeger von 
Bechelaren ähnlich, von dem es im Nibelungenliede 
heißt: 
Er fizzet an der jtraßen und ijt der befte wirt. 

Das Elingt wie ein Dank des Sängers für gute - 
Aufnahme und freundliche Bewirtung. Auch Arisbe 
ift eine Stadt der Heftoriden. Die Aſiaden Phänops, 
Adamas, Hyrtakos, dejjen Sohn Afios find jeden 
fal3 Söhne und Enkel von dem Bruder der Königin 
Hefabe Aſios, Sohne des Dymas, vom Sangarios 
in Phrygien ftammend, aljo Hektors nächlte Vettern. 
Auch der von diefem erjchlagne Mykenäer Beri-. 
phetes, Sohn von des Euryſtheus Herolde Kopreus 
(ST. 15, 608), der in der Gefchichte von Herafles eine 
Rolle fpielt, dürfte gejchichtlich fein, und fo viele 
andre. Auch haben die Alten jchon angenommen, 
daß Homer gemilje ihm befannte Perjonen in feinem 
Gedichte verewigt habe, wie z. B. den Lederarbeiter 
Tychios zu Hyle, der des Ajas großen Schild ge- 
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macht haben follte (7, 220). Der vielgewanderte 
Dichter befaß ohne Zweifel eine ausgebreitete 
Kenntnis von allen möglichen Gejchlechtern und 
Sippen jeiner Zeit und hatte es jomit wohl nicht 
nötig, ganz leere Erfindungen zu machen. War aber 
das der Fall, dann jieht man, welches Leben in die 
Sache fommt. 

Zur Zeit, wo fich diefer Zwift im Griechenlager 
zutrug, Stand die Einnahme von Troja jchon in 
naher Ausficht, und es ſchien nur noch einer leßten 
Anftrengung zu bedürfen, um den Krieg ganz zu be: 
endigen. Nach Agamemnons Schäßung find Die 
Troer fo geſchwächt, daß faum noch einer auf zehn 
Achäer kommt.) Sie haben den Kampf im freien 
Felde aufgegeben, halten fich innerhalb ihrer jtarfen 
Mauern und wagen nur noch, eine Ffleine Strede, 
bis zur Buche, herauszufommen; felbjt ihr Feldherr, 
der tapfre Hektor, hat feine Hoffnung mehr, den 
Fall der Stadt aufzuhalten; er fämpft nur noch, um 
mit Ehren unterzugehn, den Kampf für fein Ge- 
Schlecht, für Frauen und Kinder, für die Tempel der 
Götter, die Grabjtätten der Vorfahren, für das ge— 
famte Volk. Da tritt eine Wendung ein durch den 
Streit im Lager der Achäer, infolgedejjen der 
Schreden der Troer, der furchtbare Pelide, unſchäd— 
lich für fie wird. Zeus hat der Thetis auf ihre 
Bitten zugefagt und befchworen, daß ihr Sohn eine 
glänzende Genugthuung haben fol, und zwar dadurd, 
daß er eine Zeit lang die Troer fiegreich madt. 
Das Schieffal Troja wird damit nicht abgemwendet, 
aber erhält einen Aufſchub. 

Agamemnon fol alfo büßen, bis er durch die 
fchweren über ihn verhängten Schläge fo mürbe ge: 





1) Sie halten fi, wie es dort heißt (2, 198), nur noch burd 
ihre zahlreichen Bundesgenofien. 


Erites Kapitel 143 


worden fein wird, daß er bereit it, dem Achilleus 
vollen Ehrenerſatz zu bieten. Borläufig iſt er in 
großer Sorge; da Achilleus ihn im Stiche gelafjen 
bat, fällt die ganze Laſt und Verantwortlichfeit der 
Kriegführung auf ihn; jeine Ruhe und fein Behagen 
it hin. Der entitandne Abgang fo vieler und 
tapfrer Krieg3leute ijt auch feine Kleinigkeit. Zeus 
fendet ihm in der Nacht nach dem Gtreit einen 
täufchenden Traum, der ihm Hoffnung auf baldige 
Eroberung der Stadt macht. Auf diefes befiehlt er 
den Herolden, alles Volk zur Berfammlung zufammen: 
zurufen, hält aber zuvor eine Bejprechung mit den 
Fürften und teilt ihnen feinen Traum mit. Er 
Scheint nicht recht an ihn zü glauben; denn in der 
nun folgenden Berfammlung jtellt er daS Volk auf 
die Probe. Als er e3 ausfpricht, man werde jebt 
unverrichteter Sache abziehen und nach) Haufe fahren 
müffen, ift das Bolt — ein Zeichen, daß es den 
Krieg ſatt bat — jofort damit einveritanden und 
rennt zu den Schiffen, ſodaß Odyſſeus Mühe hat, es 
wieder zum Stehen und in die Berfammlung zurück— 
zubringen. Nun forgt der Dichter für Spaß. Der 
budlige und jchielende Therfites tritt auf, läſtert 
die Achäer und namentlich Agamemnon, dem er 
fein fchlechte8 Benehmen gegen Achilleus vormirft; 
Odyſſeus prügelt ihn unter allgemeinem Gelächter 
der Zufchauer tüchtig dur und hält dann eine 
glänzende Rede, deren Schluß ift, daß man dableiben 
und weiter fämpfen müſſe. Großer Beifall! Dann 
hält noch Nejtor eine lange Rede im gleichen Sinne 
und erntet gleichfall3 gewaltigen Beifall, ebenfo 
Agamemnon, dem Neftor jeine Beihilfe zugejagt hat. 

Das ganze Heer wird nun aufgeboten und unter 
feinen Anführern verfammelt; Agamemnon hält 
Heerſchau und Parade, ehe er mit aller Macht wieder 
zum Angriffe vorgeht. Nun folgt (2, 484) der ſoge— 


144 Zweites Bud) 


nannte Schiffsfatalog, der den Kritikern zufolge 
natürlich ein langmeilige3 Ding und das Werk eines 
namenlojen Rhapſoden ijt, während die Griechen 
felbjt — und mit Recht — ihn als eine gejchichtliche 
Urkunde und als die Ehrentafel ihrer Nation be- 
trachteten. Jede Stadt und jedes Boll war ftolz 
darauf, darin genannt zu fein, vor allem die Argiver 
als „der Kern des Heeres.“ Andrerjeit3 werden 
Priamos und die troifchen Ältejten durch Iris, die 
die Gejtalt des als Späher draußen figenden PBolites 
angenommen hat, vom Anmarſche des großen Achäer: 
heeres unterrichtet, worauf Hektor jofort feine Troer 
und Bundesgenojjen aufbietet, aus der Stadt zieht 
und auf der Anhöhe von Batieia in Schlahhtordnung 
den Anmarich der Achäer erwartet. Auch bier wird 
Heerichau abgehalten. Da nun fait alle fpätern Ber: 
fajfer von Heldengedichten dieſe Vorführung der 
Streitkräfte nachgeahmt haben, jo hat ihnen ihre 
Zweckmäßigkeit offenbar eingeleuchtet. Der Dichter ijt 
aljo mit Plan und wohlüberlegter Abjicht verfahren. 
Denn vor allem wollen wir eine Borjtellung von 
dem gefamten Heerweſen beider Parteien haben und 
wijjen, wer in den nun folgenden Kämpfen erjcheinen 
wird. Wir haben es alſo hier mit nicht3 weniger 
al3 einem entbehrlichen Einjchube, fondern mit einem 
ganz organischen Bejtandteile des Gedichtes zu thun. 

Sehr gefchieft jtellt e8 nun der Dichter an, um 
uns jofort die Haupturfache des großen Krieges vor 
die Augen zu führen, indem er Paris, Menelaos und 
Helena ins Spiel bringt. Die beiden Heere rüden 
gegen einander in Schlachtordnung an, die Troer 
mit lautem Lärm und Getümmel, die Achäer 
Ichweigend, aber voll Mut, mit fejtem Tritte. Den 
Troern voran fchreitet jtugerijch fecdd der Urheber des 
ganzen Unheils, Paris, aber als er auf der andern 
Seite den betrognen Gatten Menelaos bemerkt, weicht 
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er in die Reihen zurüd. Hektor, dies jehend, ift em— 
pört darüber und überhäuft ihn mit Schimpfworten. 
Die Folge ift, daß Paris fich erbietet, mit Menelaos 
einen Zweilampf zu bejtehen, der über den Beſitz der 
Helena und ihrer Schäge entjcheiden ſoll. Hektor, 
hoch erfreut, fpringt vor, giebt, die Lanze in der 
Mitte haltend, das Zeichen zum Stilljtehn, und 
die Troer richten ſich; Da aber die Achäer fort: 
fahren, Langen und Steine zu fchleudern, gebietet 
Agamemnon mit lauter Stimme Aufhör: Heftor 
will ſprechen. Diefer pricht nun in der That 
und teilt die Herausforderung zum Zweilampfe mit, 
der dem ganzen Kriege ein Ende machen fann. 
Menelaos iſt einveritanden. Man möge Opfertiere 
berbeibringen und MWaffenftillitand und Bertrag 
Schließen; dazu folle Priamos aus der Stadt kommen. 
Achäer und Troer find nun äußerjt erfreut, daß der 
Krieg ein Ende haben fol. Man hält die Gejchirre 
an, fteigt aus, legt die Waffen ab, und beide Teile 
lagern fich in geringer Entfernung von einander auf 
die Erde, um dem Schaufpiele des Kampfes zuzu— 
jehen; Hektor aber ſchickt zwei Herolde in die Stadt 
nad) Priamos und den Opfertieren, ebenfo Agamems 
non den Talthybios ins Schiffslager, um die Opfer: 
lämmer zu holen. 

Wie dann der Dichter Priamos und die Alten 
der Troer auf dem ffäifchen Thron fihen läßt, um 
dem Kampfe zuzufehen, wie Helena von Jris (in 
Geftalt einer Zofe) aufgefordert ebenfall3 dahin 
fommt, wegen ihrer Schönheit bewundert wird und 
dann die Erklärerin macht, indem fie ihnen den 
Agamemnon, den Ddyifeus, den Ajas, ihren erjten 
Gatten Menelao3 zeigt, das wollen wir nur kurz 
erwähnen. Wieder ein Kunjtgriff des Dichter, der 
uns bier aber ein offenbares Blendwerk vormadt, 
denn vom fläifchen Thore aus wäre e3 unmöglich 
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gewejen, die genannten Männer jo genau in Augen: 
Schein zu nehmen, da die Szene nicht unmittelbar 
unter der Stadtmauer, fondern draußen weit im 
Felde hinter Batieia liegt; ja ſelbſt wenn beide Heere 
unmittelbar unter der Stadtmauer gelegen hätten, 
würde es nicht möglich geweſen jein, die einzelnen 
Perſonen jo deutlich zu erkennen, da Doch die Troer 
zunächſt dem Thore, die Griechen aber jenfeit3 eine 
Strecde darüber hinaus gelegen haben würden, und 
man fchon auf furze Entfernung die Unterfcheidung 
der Gejtalt und der Gefichtszüge verliert. Priamos 
wird nun hinausgeholt, und es fommt zum Abfchluffe 
des Vertrag und zum Zweikampf. Paris wird 
befiegt, aber von Aphrodite, die ihn in fein Gemad) 
und mit Helena zufammenbringt, gerettet. Durch 
einen verräterifhen Schuß de3 Pandaros, der den 
Menelaog verwundet, wird Der ganze Bertrag 
über den Haufen geworfen, und der wildeſte Krieg 
bricht los. 
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Meiterer Verlauf der Dinge 


Dies ijt der Grunditein, die ganz Flare, überall 
Sinn und Nachdenken verratende Erpofition Der 
Ilias. Es iſt nicht unsre Abficht, hier in alle Einzel- 
beiten der nun folgenden Kämpfe einzugehen und zu 
zeigen, wie faft überall der mweitjchauende Geift des 
Dichters die Zügel in der Hand hat. Er läßt beiden 
Teilen Gerechtigkeit widerfahren und fchildert unab- 
läffig die von Zeus und den Göttern jo oder fo ge: 
leiteten Wechfelfälle de3 Kampfes. Die Achäer 
jtreiten fehr tapfer, und Diomedes, Agamemnon, 
Ajas u. a. haben ihren Ehrentag, aber alle ihre 
beldenmütigjten Anftrengungen find umfonjt und 
richten nicht3 gegen den immer furchtbarer werdenden 
Hektor aus, weil Zeus gefchworen hat, daß dem 
Achilleus eine glänzende Genugthuung werden jolle. 
Es muß offenbar werden, daß Agamemnon mit allen 
feinen Helden ohne den Beiltand des Peliden gegen 
den edeln, ritterlichen Sohn des Priamos nichts aus: 
richtet. Sein unentjchieden bleibender Zweikampf 
mit Ajas ift nur erfunden, um zu zeigen, Daß Heftor 
e3 mit dem zmweitjtärtiten Mann nach Achilleus ge- 

10* 


148 Zweites Bud) 


troft aufnehmen fann, aber, wie fich das ſpäter zeigt, 
nicht mit dieſem jelbit. 

Die Begegnung Heltor3 mit Andromache im 
fechften Buche hat dann den ausgejprochenen Zweck, 
uns ihre jchwere Betrübnis und den verzweifelten 
Stand der troifchen Sache zu enthüllen und uns auf 
die ſchrecklichen Dinge vorzubereiten, die der Dichter 
im zmweiundzwanzigiten Gejange erzählen wird. 
Hektor fieht fchwarz in die Zukunft, aus Bejorgnis 
vor dem Wüten des Diomedes will er, Daß die 
troifchen Frauen einen Bittgang zur Athene machen. 

Nach vielen Kämpfen ift er völlig fiegreich; er 
bat die Achäer bis in ihr Schiffslager, das fie nun 
in aller Eile befejtigt haben, zurücdgetrieben. Er 
lagert davor, und die Wachtfeuer der Troer brennen 
die ganze Nacht. Da entjintt dem Agamemnon aller 
Mut, er giebt die Rache auf und will die Schiffe 
ing Meer gehen laffen und abfahren; Diomedes und 
Neitor aber treten dagegen auf, und Neftor rät, 
eine Abordnung an Achilleus zu fenden und einen 
Sturm auf fein Herz zu verjuchen, daß er feinen 
Groll aufgeben und das Volk aus feiner Not retten 
möchte. Agamemnon iſt damit einverftanden und 
verjpricht den ungeheuerjten Schadenerſatz. Odyſſeus, 
Neftor, der alte Erzieher des Achilleus, Phönix, be- 
geben fich in deſſen Barade und teilen ihm Des 
Atriden glänzende Anerbietung mit, aber Achilleus 
weit fie entjchieden zurüd; die Wegnahme feiner Ge- 
liebten hat ihn tief gefräntt; er iſt überhaupt ge— 
mütskrank und bat fortwährend Todesgedanfen, weil 
er weiß, daß ihm beftimmt ift, entweder in der Fülle 
der Kraft vor Troja zu jterben oder ruhmlos in 
Phthia uralt zu werden. Sein glühender Ehrgeiz 
läßt ihn das erſte vorziehen. Er erflärt alfo: was 
nügen mir alle dieſe herrlichen Gefchenfe, dieſe 
Ichönen Frauen, dieſe Reichtümer, diefe großen Land: 
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jtriche, die Hand einer Tochter Agamemnons, wenn 
ih in kurzer Zeit jterben muß. Diomedes und 
Odyſſeus bringen dem Agamemnon die abjchlägliche 
Antwort zurüd, und Diomedes fagt: „Du hätteft 
diefen halgitarrigen Mann nicht erjt bitten jollen, 
denn er ift über Gebühr hochmütig.“ Das ijt wieder 
richtig. Achilleus ladet durch dieſe Unverjöhnlichkeit 
eine ſchwere Schuld auf fi, die er dann 
Durch den Tod des Patroflos büßen muß. 
Diefer Sühneverfuch, jo organifch aus der Sache 
hervorgehend, jo natürlich, fo tief empfunden, weil 
er ung das Gemüt der handelnden Perſonen auf- 
ſchließt und uns in ihr Inneres bliden läßt, wird im 
neunten Buche erzählt, da3 nach der Anficht maß- 
gebender Kritiker zu denen gehört, die am dringendſten 
jpäterer Einſchiebung verdächtig find. Man weiß 
nicht, was man dazu jagen joll; denn es iſt der reine 
Unverſtand, einen Geſang herausjchneiden zu wollen, 
dejlen Fehlen jofort al3 eine unausfüllbare Lücke 
empfunden werden müßte; das Gedicht würde ſchänd— 
lich verjtümmelt fein. Denn gerade dadurch, daß 
Achilleus, den wir als jtolzen, unverföhnlichen Starr- 
kopf fennen gelernt haben, und der jpäter wie ein 
wildes Tier rajt und wütet, fich bier auffchließt und 
uns in fein franfes, tief vermundetes Gemüt blicken 
läßt, wird uns erjt jein Benehmen verjtändlich und 
unſre Teilnahme und unſer Mitgefühl mit jeinen 
Leiden geweckt, was Doch die allerwichtigite Sache 
und jedenfall die Abficht des Dichters it. Denn 
diefer hat jchon im erjten Buche (Vers 212) diejen 
Sühneverfuch angefagt, in dem Athene dem gegen 
Agamennon aufgebrachten Achilleu3 jagt, er möge 
ich beherrfchen und einhalten, denn es würden ihm 
einjt dreimal fo große, herrliche Gejchenfe als Sühne 
diejer Gemwaltthat geboten werden. Dies gejchieht 
eben im neunten Buche, Grote, nebenbei englijcher 
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Großhändler, wundert fich darüber, wie Achilleus jo 
großartige Anerbietungen zurüctweifen könne, aber er 
bedenkt nicht, daß, wenn fich Achilleus mit (jagen 
mir) 500000 Pfund Hätte abfinden laſſen, er ung als 
ein jehr gewöhnlicher Menjch vorlommen würde, und 
daß dann mit diefem vorteilhaften Geſchäfte 
die ganze IJlſias am Ende wäre Daß Achilleus 
ein Edelmann tft, und daß Homer hier feine adliche 
Gefinnung hervorheben will, entgeht diefer Art der 
Kritit, die nur am Außern berumtaftet, aber von 
den im Innern wirkenden lebendigen Kräften feine 
Ahnung hat. Diefer Sühneverfuh im neunten Buche 
ift fo jcharfjinnig ausgedacht und wohl angebradt, 
wie nur etwas, weil die Demütigung des jtolzen 
Agamemnon, in der ganz vornehmlich die Genug: 
thuung für Achilleus bejteht, ſchon ganz offenbar ift, 
und weil fie die ſpäter im neunzehnten Buche er- 
folgende Verſöhnung der beiden Gegner ſehr geſchickt 
vorbereitet. Die jchweren Schläge, die den Oberfeld: 
herren der Reihe nach treffen, dienen Dazu, ihn immer: 
mehr zum Bewußtſein des von ihm begangnen Uns 
recht3 zu bringen und fo die zulegt gefchehende Ver— 
föhnung natürlich erfcheinen zu laffen. Im Grunde 
genommen ift er ein edler, hochfinniger Mann, der 
unsre Achtung wieder gewinnt, weil er am Schluffe 
“ reuig feine Übereilung anerkennt. Die verhängnis- 
volle Ute ift an allem fchuld. 

Auch den folgenden Geſang, die Dolonie, Die 
gleichfall3 ein abgerundetes Bild giebt, möchte man 
am liebjten herausfchneiden und einem namenlojen 
Rhapfoden zulegen. Wieder der reinjte Unverftand. 
Denn dieſer von Ddyffeus und Diomedes unter: 
nommene nächtliche Spähgang hat nur im Zufammen- 
hange mit der ganzen Gefchichte des Kampfes einen 
Sinn, ohne diefen gar feinen, in diefem Zufammen- 
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hange aber bereichert er diefe um einen neuen, fehr 
bezeichnenden Zug: wir lernen auch das KRundfchaften- 
mwejen in diefem Kriege fennen und erhalten einen 
Begriff von der ſtets hervorgehobnen Lift und Schlau- 
heit des Odyſſeus und der Entfchlojfenheit des Dio— 
medes. Agamemnon zecht am Abend eben mit feinen 
Genofjen, al3 die Abordnung aus der Barade des 
Achilleus zurüdkehrt. Er fragt, was fie ausgerichtet 
hätten, ob er die Anzündung des Lagers verhindern 
wolle, oder ob er eine Abfage erteilt habe. Odyſſeus, 
fich auf das Zeugnis der zwei Herolde und des Ajas 
berufend, jtattet Bericht ab: nein, er wolle nicht, er 
verharre bei jeinem Grolle, weiſe die Gejchenfe zu- 
rüd und lajje fagen, Agamemnon möge jelbjt dafür 
forgen, daß die Schiffe und das ganze Volk gerettet 
würden; übrigens denfe er daran, ſchon am frühen 
Morgen feine Schiffe ing Meer zu ziehen und nach 
Phthia heimzufegeln; er nehme auch den alten Phönir 
mit, rate übrigens auch andern, dasjelbe zu thun 
und heimzufahren. Denn Troja, dejjen Verteidiger 
neuen Mut gewonnen hätten, würden fie doch nicht 
einnehmen; übrigen? könne er fortfahren oder auch 
bleiben; eine Not dazu hätte er in feinem Falle. 
Agamemnon und die andern Fürjten hören das 
natürlich mit großer Betrübnis. Denn der Feind 
liegt draußen hart vorm Lager, taufende von Wacht- 
feuern brennen im Felde, und ein lautes Getöje von 
Pfeifen, Syringen und Menjchengetümmel dringt 
herein; morgen früh wird Heftor den allgemeinen 
Angriff machen, die Verſchanzungen ftürmen und 
Feuer in die Schiffe werfen, die Achäer find ver- 
loren, wenn ihre Flotte abbrennt. Die Lage jcheint 
verzweifelt; doch Diomedes behält den Kopf oben. 
Man hätte, meint er, den hochmütigen Mann nicht 
erjt bitten follen, jegt aber, nachdem er feine Wei- 
gerung, zu helfen, ausgefprochen habe, müſſe man fich 
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um ihn gar nicht kümmern, ob er bleibe oder nicht; 
man möge jett gut fchlafen und morgen in aller 
Frühe das Heer vor die Schiffe hinausführen, um 
den Kampf anzunehmen. 

Die Fürften gehen nun jeder zu jener Barade, 
um zu fchlafen, nur Agamemnon nicht, dem fehr 
übel zu Mute ijt, und den taufenderlei trübe Ge- 
danken im Kopfe bedrängen. Er jchläft nicht; denn 
er fieht die Wachtfeuer draußen und hört den Lärm 
und das Getöfe im feindlichen Lager. Er bebt im 
Innern, jtöhnt unaufhörlich, reißt fich die Haare aus 
und betet zu Zeus. Zuleßt erjcheint ihm das befte, 
feinen vertrautejten Ratgeber, den alten Nejtor, auf: 
zufuchen, um fich mit ihm zu beiprechen, was in 
folcher Not zu thun fei. Er fteht alſo auf, Tleidet 
fih an und rüftet fich, als fein Bruder Menelaos, 
der auch nicht hat jchlafen können, zu ihm kommt. 
Diejer glaubt, Agamemnon fei aufgeftanden, um einen 
Späher abzuſchicken; ein folcher aber werde jich 
ſchwer finden laſſen, denn er müßte ein jehr be- 
berzter Mann fein. Agamemnon bittet nun den 
Bruder, zu Aja3 und Idomeneus zu gehen und fie 
zum Kriegsrat zu berufen; er ſelbſt werde den Neftor 
auffudhen, deſſen Sohn Antilocho8 zugleich mit 
Meriones den Befehl über die Vorpojten habe; Dort 
vor dem Thore des Lagers folle die Beratung fein. 
Die Sache der Achäer ftehe auf der Schneide des 
Schermefjers (10, 163). 

So verjammelt ſich denn vor dem Lager Der 
ganze Generaljtab um Agamemnon, Menelaos, Ido— 
meneus, Ajas, Neftor, Diomedes, Odyſſeus, Meges, 
Antilocho8, Merioned. Man hält eine Ausfundung 
(Rekognoszierung) für angebradht; Diomedes erklärt 
fich zu dem Spähergange bereit und wünfcht nur 
einen Begleiter. Da fich mehrere anbieten, erwählt 
er dazu den Ddyffeus, und beide gehen ab. Auf 
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ihrem Wege treffen fie einen troifchen Späher, den 
von Hektor abgeſchickten Dolon, verfolgen und fangen 
ihn; in der Todesangit teilt er ihnen wichtige Dinge 
über den Stand im troifchen Lager mit, und wie an 
einer neu angelommnen Schar von Thrafern gute 
Beute zu machen jei, wird aber troßdem unbarm- 
berzig getötet. Der Überfall des Thrafers Rheſos 
gelingt, und feine jchönen Pferde werden erbeutet. 
Auf ihnen reitend kehren freudig begrüßt die beiden 
ind Lager zurüd und erjtatten Bericht. 

Am nächſten Tage kommt es zur allgemeinen 
entjcheidenden Schladt. Bon Zeus abgefandt er: 
Icheint Eris, die leibhafte Zmwietracht, mitten im Lager 
der Achäer und ruft, auf dem Schiffe des Odyſſeus 
ftehend, mit jchredlicher Stimme alle zum Kampfe 
auf. Agamemnon gebietet, das ganze Heer habe fich 
zu waffnen, und legt felbjt feine ſchöne und Eojtbare 
Rüftung an. Nicht lange dauert es, fo öffnet fich 
das große Lagerthor, und heraus fommen in großer 
Zahl zuerjt die Wagengefchirre und dann die Fuß— 
fämpfer. Andrerjeit3 ftehen die Troer bereit auf 
einer Bodenanfchwellung in der Ebene unter Heftor, 
Volydamas, Äneias und den Antenoriden Polybos, 
Agenor und Akamas geſchart und erwarten den An— 
griff. Es entbrennt nun eine furchtbare Schlacht, 
in der Agamemnon Wunder der Tapferkeit thut, und 
die ziemlich den ganzen Vormittag währt. Endlich 
gelingt es den Achäern Herr zu werden; ſie treiben 
die Troer beim Grabmale des Ilos vorbei bis zur 
Buche und zum ſkäiſchen Thore zurück, wo ſie Stand 
halten. Hektor, von Zeus durch Iris gemahnt, zieht 
fich vor Agamemnon zurüd, der nun jchredlich wütet 
und viele Troer erichlägt, bi er verwundet wird 
und das Schlachtgetümmel verlaffen muß. Als er 
zu den Schiffen zurücfährt, was natürlich den Mut 
feiner Streiter niederjchlägt, fommt Hektor wieder 
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zum Borfchein, ermutigt die Seinigen mit lauter 
Stimme und drängt nad. Die Achäer fliehen, und 
Hektor richtet unter ihnen ein jchredliches Gemetzel 
an. Nun wären fie wieder in dag Thor hineinge- 
flüchtet, wenn fich nicht Diomedes und Odyſſeus 
tapfer entgegengejtellt und fie an der Flucht gehindert 
hätten. Erneuter furchtbarer Kampf, in dem ſchließ— 
ich auch Odyſſeus, Diomedes (durch einen Schuß 
des Baris), Eurypylos und der Asflepiade Machaon 
verwundet werden. 

Nun ſpinnt der Dichter ſehr gejchicft wieder den 
Faden mit Achilleus an. Diejer hat während der 
ganzen Zeit müſſig bei feinen Schiffen gelegen und 
gegrollt, aber doch den Gang der Dinge aufmerffam 
verfolgt. Sein treuer Freund Patroklos bat fich 
jedenfalls um da3 harte Gefchick des Volkes gegrämt. 
Als nun Achilleus den verwundeten Machaon, von 
Neitor geführt, vorbeikommen ſieht, wird er neugierig 
und ſchickt den Patroflos, um fich zu erkundigen, 
wer der Verwundete jei. Er glaubt, daß nun in der 
äußerjten Not die Achäer zu ihm fommen und ihn 
fußfällig um Beijtand bitten werden. Patroflos geht 
und findet Nejtor und Machaon fchon in der Barade. 
Nach langer Erzählung fordert Nejtor ihn auf, bei 
Achilleus ein gutes Wort für die Achäer einzulegen, 
und wenn diejer etwa einen Götterjpruch befürchte, 
fo möge er wenigſtens geitatten, daß Patroklos 
feine (des Achilleus) Rüftung anlege und fo 
die Myrmidonen in den Kampf führe Dies 
bildet den naturgemäßen Schlüffel zu den meitern 
Greignijjen. 

Das Schiffslager der Achäer und feine zahllofen 
Baraden lagen der Südweſtſpitze der thrafijchen Halb: 
infel gegenüber an der Ginfahrt in den Hellespont 
und der Mündung der Flülje Skamandros und Si- 
moneis zwifchen Rhöteion (dftlih) und dem Vorge— 
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birge von Sigeion (mweitlich) auf ganz ebenem Ge- 
lände.') Wenn wir dem Dichter glauben, hatten die 
Achäer damal3 das Lager füdlich gegen Troja zu 
ſtark befeitigt. Ein breiter und tiefer Graben mit 
fteilen Ufern umjchloß e3 vorn und an den Seiten 
und dahinter, nach innen zu erhob fich eine hohe 
und durch Sturmpfähle gefperrte, mit Türmen ver: 
fehene Mauer, d.h. wohl ein Erdwall. Ein breites, 
mit verfchließbaren Flügeln verjehenes Thor mit einer 
Brüce davor geftattete Aus- und Einfahrt. Um den 
Flüchtlingen, die, nachdem die Gefchirre alle einge: 
fahren waren, noch vereinzelt au3 der Schlacht famen, 
Rettung zu gewähren, hatte man das Thor nicht 
verſchloſſen und den Riegel nicht vorgefchoben, aber 
zwei tapfere, ftarfe Lapithen, die Söhne des Beiri- 
thoos, Bolypoites und Leonteus, jtanden vor den 
Thoren und wehrten dem Feinde den Zugang, der 
von Alios, dem Bruder der Hefabe, und andern ge- 
führt mit lautem Alala andrang. Die Achäer drinnen 
warfen von den Türmen herab mit Steinen auf Die 
Troer, die darauf ebenfall3 warfen, jodaß ein lautes 
Klirren und Getöfe von den getroffnen Helmen und 
Schilden entitand. 

In feinem Rampfeifer will Heftor nun den Graben 
mit jeinen Wagengejchirren nehmen, aber die Pferde 
bäumen fi) am Rande mit lautem Gemwieher, und 
Polydamas erklärt da3 für eine Thorheit, die den 
Troern, wenn fie abgefchlagen würden, teuer zu jtehen 
fommen könnte; er rät, abzujteigen, die Gefchirre von 
den Wagenlenfern zurüdführen zu laſſen und den 
Sturm zu Fuße zu unternehmen. Heftor billigt dieſen 
Rat und bildet fünf Gewalthaufen, den erften und 
jtärkiten führt er felbft mit Polydbamas und Kebrio- 


1) Heute Befifabei genannt. Im Krimkriege lag hier eine eng» 
liſche Flottenabteilung. 
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nes; den zweiten führt Paris mit Alkathoos und 
Agenor; den dritten Helenos, Deiphobo3 und Aſios; 
den vierten Aneias und Antenors Söhne Archilochos 
und Akamas; den fünften aus Bundesgenofien be- 
ftehenden Sarpedon, Glaufo3 und Xiteropäos. So 
verjuchen fie den Sturm auf das Lagerthor zu Fuß, 
nur der Hyrtalide Aſios aus Arisbe ftürmt übermütig 
mit dem Wagen darauf an und wird vom Speere 
des Idomeneus getötet. Bei dem Sturme auf das 
von den beiden Lapithen und den dahinter auf den 
Türmen und Zinnen jtehenden Achäern verteidigte 
Thor fallen viele Troer, und als ein diejen un 
günfjtiges Bogelzeichen erfcheint, will Bolydamas, da= 
durch entmutigt, den Kampf abbrechen, aber Heftor 
weift ihn ftreng zurecht: 


Alfo du willit, ich jolle den breitgeflügelten Vögeln 

Folgſam fein; ich befümmre mich nicht, noch Fehr 
ich mich an fie, 

Ob jie nach recht hingehen zum Morgenrot und 
dem Aufgang, 

Dder zur Linken dahin zum düſter grauenden 


Abend; 

Wir vertrauen allein auf Zeus, des Mächtigen 
Ratichluß, 

Der den Sterblihen und Unjterblichen allen ge: 
bietet; 


Hier gilt nur Ein Vogel: des Baterlandes Er- 
rettung (12, 237 fgd.). 


So viel man fehen fann und annehmen muß, 
griffen die Troer an fünf verfchiednen Stellen an, 
ftiegen in den Graben hinab, bejeitigten die Sturm: 
pfähle oder Paliſſaden darin, Elimmten am andern 
Rande in die Höhe und fuchten die von den nam: 
baftejten Streitern verteidigten Bruftwehren und 
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Türme zu erflimmen.‘) Die Achäer warfen ebenso 
wie die Troer unausgefjegt mit Steinen und ſchützten 
die Bruftwehren mit Rinderhäuten, die Troer aber 
fuchten dieſe zu erflimmen, riffen die Zinnen der 
Zürme ab und juchten Brejche zu legen. Während 
deſſen führten die beiden Ajas den Befehl auf den 
Türmen und eilten überall bin, wo die Not am 
Manne war. Sie ermutigten, fie jchalten, jet müßten 
alle daran, Feiner dürfe ſich rückwärts zur Flucht 
nad den Schiffen wenden, ſondern jeder müfje nad) 
vorn kämpfen. Inzwiſchen dauerte der Steinhagel 
von beiden Seiten fort, und ein ungeheurer Lärm 
entitand. 

Der erite, der nun voll Mutes das Wageftüd unter: 
nimmt, auf die Mauer zu fpringen und die Bruft- 
wehren zu durchbrechen, iſt der Lykier Sarpedon, 
dem auf feinen Anruf fich fofort Glaufos anfchließt. 
Beide führen ihre Lyfier gegen den Turm des Athe— 
ners Menejtheug, der dadurch in große Gefahr gerät 
und ſich deshalb nach Hilfe umfieht. Er fieht die 
beiden Ajas, aber bei dem alles übertäubenden Lärm 
fann er fie nicht mit dem Rufe erreichen und fchickt 
deshalb einen Herold zu ihnen. Der Telamonier 
Ajas fordert feinen Namensvetter, den Sohn des 
Dileus, auf, weiter feinen Turm zu verteidigen, und 
eilt mit feinem Halbbruder Teufros und dejjen Bogen- 
träger PBandion dem Meneftheus zu Hilfe, als eben 
die Anführer und Fürften der Lykier die Bruftwehren 
mit lautem Schladhtrufe erjteigen. Ajas tötet nun 
fofort einen ftarfen Helfer des Sarpedon mit einem 





1) Die Troer verfuchten, die große Mauer der Achäer zu brechen, 
riffen die Zinnen (x0000@s) der Türme herab und zerftörten die 
Bruftwehren (Zrtadfeıs) und rüttelten die vorſpringenden Pfeiler, 
die die Achäer zuerft in die Erde gefeht Hatten zum Halte der Türme 
(12, 257 fgd.). Die Türme fünnen nur niedrig geweſen fein, wenn 
man ihre Zinnen erreichen konnte, 
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Steinwurfe, und Teufros verwundet den Glaufos, 
fodaß er fich zurüdziehen muß, Sarpedon aber reißt 
mit jtarfen Händen die Bruftwehr ein, jodaß fie 
herabftürzt und die Mauer darüber entblößt wird. 
Der Pfad ift nun für viele offen. Es entiteht ein 
furchtbares Ringen, in dem die Achäer tapfer Stand 
halten und den Lyfiern den Weg zu den Schiffen 
verwehren, aber nicht imftande find, ihren Anjturm 
zu brechen. So jteht die Schlacht, und das Gemetzel 
ift furchtbar, bis Hektor erjcheint und den Troern 
laut zuruft: „Auf, roßbändigende Troer, brecht die 
Mauer der Argeier und werft das verzehrende Feuer 
in die Schiffe!“ Alle jtürmen nun auf die Mauer 
an, eriteigen die Zinnen, Hektor aber ergreift einen 
ſchweren Stein, der vor dem Thore liegt, hebt ihn 
mit gewaltigen Händen auf und fchleudert ihn gegen 
die Thorflügel jo ftark, daß er fie mitten durchbricht 
und nach innen hineinfällt. Hierauf dringt er ein, 
während die Troer teilmeife die Mauer überjteigen, 
teilmeife ihm nach durch die gemachte Offnung hinein- 
ftürmen und die Achäer zu den Schiffen zurücktreiben. 
Heltor an der Spiße der Seinen ftürmt mächtig vor 
und fucht die Schiffe zu nehmen und in Brand zu jtecken. 

In diefer Not mifcht fich der den Achäern freund: 
lich gelinnte Bojeidon ein und feuert in der Geitalt 
des Kalchas den Mut der beiden Ajas an, ebenfo 
den der geflüchteten Achäer. Er bringt fie zum Stehen, 
und namhafte Helden, wie Teufros, Leitos, Peneleos, 
Deipyros, Meriones, Antilocho8, jtellen fich an ihre 
Spitze. „Wenn auch, jagt er, ganz offenbar der ge 
bietende Agamemnon der Schuldige ift, weil er den 
Ichnellfüßigen PBeleionen verunehrt hat, jo dürfen wir 
doch nicht Läflig im Kriege fein, fondern nur um fo 
Tchneller Rat ſchaffen“ (13, 111). „Bald ftanden zmei 
ſtarke PBhalangen unter den beiden Ajas da, die felbit 
Ares, wenn er käme, nicht tadeln würde, noch die 
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Vollaufftürmerin Athene. Denn die Beiten und Aus: 
erlejeniten erwarteten die Troer und den göttlichen 
Heftor, Speer mit Speere fejt jchließend, Tartjche 
mit Tartiche, Schild an Schild gedrängt, Helm an 
Helm, Mann an Mann; die roßmähnigen Helme mit 
ihren blanfen Schildern berührten wogend einander“ 
(13, 125). Die Streiter formierten fich alfo turm- 
artig (rveyndov), wie der Ausdruc lautet; fie ſchloſſen, 
wie wir jagen, Biered (Karree), um den äußeriten 
Widerſtand zu leiften und den Troern den Weg zu 
den Schiffen zu verlegen. 

Heltor greift an, aber prallt an dieſer fejten 
Phalanx ab, die ihn mit Speeren und Schwertern 
empfängt, worauf er mit lauter Stimme feine Troer, 
Lykier und Dardaner ermuntert und zum Angriff 
vorführt. Nun entjpinnt fich ein langer furchtbarer 

Kampf, in dem Achäer wie Troer Wunder der Tapfer- 
keit verrichten und namhafte Helden fallen oder ver: 
mwundet werden. Eine andre Schlacht mwütet bald, 
wie es jcheint, näher dem Baradenlager und den 
Schiffen, in der Heltor nicht zugegen ift, wohl aber 
Äneias, Paris und andre. Denn Pofeidon hat, in 
der Geitalt des AÄtolers Andrämon erjcheinend, im 
Lager die Kreter Kdomeneus und Mteriones aufge: 
fordert, Hilfe zu bringen und in den Kampf einzu— 
greifen. Dann fommt auch Agamemnon zum Bor: 
fchein und zuletzt wieder der Telamonier Ajas und 
Heltor. Der Sieg ift noch unentjchieden. „Alfo rufend, 
ging er (Heftor) voran, und die Seinen folgten ihm 
mit grauenvollem Gejchrei; denn Hinten jauchzte das 
Boll. Auf der andern Seite jauchzten die Argeier 
und vergaßen nicht des Widerjtandes, jondern er: 
warteten den Angriff der vornehmiten Troer.“ 

Diefe mörderifchen Kämpfe finden offenbar auf 
der Ebene innerhalb des Lagers, nicht weit von der 
überftiegnen Mauer und eine ziemliche Strede von 
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dem Baradenlager und den auf3 Land gezognen, in 
Reihen ftehenden Schiffen ftatt. Mehr als taufend 
Schiffe mußten einen bedeutenden Raum einnehmen 
und einen noch weit größern die Baraden, wenn jie 
das ganze große Heer fallen follten. „Weit entfernt 
vom Kampfe jtanden die Schiffe auf der Düne des 
grauen Meeres, Denn die erjten davon hatten jie 
ans Land gezogen, aber an ihren Hinterteilen eine 
Mauer gebaut. Denn das Gejtade, wie breit es auch 
war, fonnte nicht alle Schiffe fallen, und die Leute 
waren beengt. Deshalb rifjen fie die Vorſprünge 
(ro0xg000a5) nieder und füllten (mit Schiffen) die 
weite Mündung des gejamten Ufers, joweit die Höhen 
fie einengten“ (14, 30); d.h. die Schiffe nahmen hart 
am Strande jtehend den ganzen Raum zwijchen den 
Vorgebirgen Sigeion und Rhöteion ein. Die Pro: 
frofjen find wohl zwei von diefen zur Flußmündung 
jtreichende Brauen, die man abtragen mußte, um 
die Schiffe in einer Reihe aufitellen zu können. Ihre 
mit hohen Schnäbeln verjehenen Hinterteile waren 
landeinmwärts gerichtet und Davor des Schußes wegen 
eine von der erjterwähnten verfchiedne Mauer. Die 
Baraden der einzelnen Landsmannſchaften, aus denen 
das Heer beitand, lagen wahrjcheinlich getrennt von 
einander und bildeten bejondre Städte, das Ganze 
aber eine große Stadt mit vielen offnen Räumen, 
Gaſſen und Plätzen. 
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Weitere Kämpfe, Erſtürmung der Verſchanzung des 

Lngers, Kampf bei den Schiffen; Achilleus wird von 

Datroklos umgeſtimmt; Hektor im Gegenfabe zu 
Achilleus 


Neſtor, der in ſeiner Baracke den verwundeten 
Machaon bewirtet und pflegt, bemerkt, daß der ferne 
Schlachtlärm ſtärker werde und näher komme; er nimmt 
daher Schild und Speer und tritt vor die Thür, wo 
er zu ſeiner Betrübnis die Landsleute auf der Flucht 
vor den verfolgenden Troern ſieht. Einen Augenblick 
unſchlüſſig, ob er in den Kampf eilen oder Agamem— 
non aufſuchen ſoll, entſcheidet er ſich für das letzte. 

Unterdes raſt der Kampf weiter. Neſtor trifft 
mit Agamemnon, Odyſſeus und Diomedes, die alle 
drei verwundet ſind, bei den Schiffen zuſammen. 
Agamemnon redet ihn an, er fragt, wie er aus der 
Schlacht hierher komme; die Sache ftehe wohl fchlecht; 
er fürchtet, Heftor werde feine Drohung, die Schiffe 
in Brand zu ſtecken, wohl ausführen können, und dag 
Volk werde einen großen Haß auf ihn (Agamemnon) 
werfen und, ebenfo wie Achilleus, nicht bei den 
Sciffshinterteilen fämpfen wollen. Nejtor bedauert 
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nun, daß die fchügende Mauer nutzlos geweſen fei, 
und daß der grimme Kampf nahe bei den Schiffen 
mwüte. Selbſt bei genauem Zufehen fönne man nicht 
erfennen, von welcher Seite die Achäer gedrängt 
würden; fo durch einander gefchehe das Blutvergießen, 
und das Gejchrei jteige zum Himmel; man möge 
darüber nachdenfen, ob der Geiſt etwas ausfindig 
mache, aber nicht in die Schlacht gehen, da Ber: 
mwundete nicht wohl fämpfen könnten. 

Neitor weiß alſo feinen Rat und entmutigt da- 
durch den Agamemnon fo, daß er die Sache als 
verloren aufgeben will; Zeus helfe offenbar den 
Troern. Er will alſo die Schiffe ind Meer ziehen 
lafjen und, wenn ihn die Troer in Ruhe lafjen, in der 
Nacht abjegeln; unter jolchen Umftänden fei Flucht, 
felbjt nächtliche, Feine Schande. Wie das Ddyffeus 
hört, ergrimmt er: „Unglüdlicher, jagt er, möchteft 
du ein andres untaugliches Heer befehligen, aber 
nicht uns fommandieren, denen Zeus von der Jugend 
bis ins Greifenalter Kraft verliehen bat, grimmige 
Kriege zu unternehmen, bis wir darin ein jeder um: 
fommen.“ Er madht ihm Vorwürfe und tadelt ihn 
aufs heftigfte. Agamemnon antwortet darauf janft- 
mütig: wenn jemand, jung oder alt, einen befjern 
Rat wiſſe, fo möge er ihn jagen; ihm würde das 
lieb fein. Nun ergreift Diomedes das Wort; der 
Mann (Hektor) fei nahe, zum Zaudern ſei feine Zeit; 
man möge es ihm nicht übel nehmen, wenn er als 
jüngerer Mann feine Meinung äußere; er ſei von 
guter Abkunft. Nun zählt er feinen ganzen Stamm: 
baum her und rühmt den Reichtum de3 Gejchlecht3. 
Seine Meinung fei, man möge fofort in die Schlacht 
gehen, aber nicht fämpfen, fondern von hinten zum 
Kampfe anfenern. Man findet den Rat für gut, und 
alle, Agamemnon voran, gehen in den Kampf. Auf 
dem Wege dahin ermuntert ihn Pofeidon, in der Ge 
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ftalt eine3 alten Mannes erjcheinend; Atride, jagt 
er, nun freut fich wohl das unfelige Herz des 
Achilleus, wenn er den Mord und die Flucht der 
Achäer fieht; es fehlt ihm ſelbſt der geringjte Ber: 
ftand; er möge umfommen und ein Gott ihn zu 
Schanden machen; übrigens zürnten die Götter durch: 
aus nicht unbedingt, Agamemnon werde die Troer 
felbjt von den Schiffen und Baraden zur Stadt zu- 
rücfliehen jehn. Darauf ftürmt er ins Feld und 
brüllt laut wie neun= bi zehntaufend Männer im 
KRampfe. So flößte er jedem Achäer Mut und Kraft 
ins Herz, unverzagt zu ftreiten. Während die mit 
ihm einverjtandne Here den auf der Höhe von Gar— 
garos figenden Zeus einfchläfert, übernimmt er Die 
Führung der Achäer gegen Heftor und die Troer. 
Agamemnon, Ddyfjeus, Diomeded, wiewohl ver: 
mundet, jcharen die Völker auf3 neue, und alles 
drängt dem Grderjchütterer nach, der mit einem 
langen Schlachtichwerte vorangeht. Wieder ent- 
brennt der furchtbarjte Kampf, und lauter Schlachtruf 
erjchallt von beiden Seiten. Hektor gerät nun mit 
dem Telamonier zufammen; er verfehlt ihn und 
weicht zurüd, als er aber wiederfommt, wirft ihn 
Ajas mit einem großen Feldjteine oben an die Bruft, 
worauf die Achäer lauter fchreien und heranftürmen, 
um ihn herüberzuziehen; aber die beiten der Troer 
umgeben und jchirmen ihn mit ihren Schilen: 
Polydamas, Uneias, Agenor, Sarpedon, Glaufos 
und andre. Man trägt ihn aus dem Gefechte zum 
Wagen, um ihn zur Stadt zu bringen, aber al3 man 
zur Furt des Xanthos fommt, macht man Halt, legt 
ihn auf den Boden nnd begießt ihn mit Waſſer. 
Da fommt er zum Bemußtjein, blickt um fich und 
fpeit in den Knieen kauernd ſchwarzes Blut aus, 
worauf er wieder ohnmächtig umjinft. 

ALS die Achäer den Hektor fortbringen fehen, 
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wählt ihr Mut, und fie greifen ftärfer an. Wieder 
ein heftiger Kampf, in dem viele namhaft gemachte 
Helden fallen und verwundet werden. Zuletzt ent: 
mutigt der Fall des Ilioneus die Troer gänzlich, und 
fie weichen; der Telamonier Ajas, Antilochos, 
Meriones, Teukros, Agamemnon und der Diliade 
räumen jchredlich unter den Fliehenden auf, die Durch 
den Graben und die Sturmpfähle wieder das Freie 
zu gewinnen fuchen und jo die Berfchangung ver: 
laffen. Als Zeus aus feinem Schlummer erwadt, 
erblickt er die Flucht der Troer, das VBordringen der 
Achäer und den übel zugerichteten Heltor. Er 
zürnt nun beftig auf Bere und Poſeidon und 
gebietet Diefem durch Iris und Apollo, vom Kampfe 
abzujtehen und ſich wieder ind Meer zu begeben; 
Apollo fol den Heftor wieder heilen und zum Kampfe 
tüchtig machen; nicht eher werde er jeinen Zorn auf: 
geben oder durch andre Götter den Danaern helfen 
laſſen, als bis er dem Wunfche des Peleiden genug 
und Das der Thetis gegebne Eidwort erfüllt habe 
(15, 72). Deshalb will er dem Hektor Ruhm 
verleihen, biß er Feuer in die Schiffe werfe; 
er will mit Augen den Schein eines bren— 
nenden Schiffes fehen, dann aber foll jich das 
Glück wenden und die Troer wieder in die Flucht 
geworfen werden (15, 595). Denn dann bat 
Achilleus feine volle Genugthuung. 

Diejes ijt alfo der fehr fennbare Wende: 
punft des Ganzen. Wieder entbrennt ein furcht: 
barer Kampf; Heftor und die Troer dringen wieder 
in die Verſchanzungen ein, treiben die Achäer vor 
jich her und drängen fie bis zu den Schiffen zurüd, 
die dieſe aufs hartnäcdigjte verteidigen. Sie jind 
entichlojjen, eher allgefamt unterzugehen al3 zu 
fliehen. Man kämpft fchon nicht mehr mit Pfeilen 
und Wurfipießen, fondern mit Beilen, Ürten, langen 
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Schwertern und zweihändigen Spießen aus nächiter 
Nähe. Laut ruft Hektor: „Bringt Feuer herbei, und 
erhebt allgefamt den Schlachtruf; nun hat und Zeus 
den entjcheidenden Ehrentag gegeben, die Schiffe zu 
nehmen, die wider den Willen der Götter fommend 
uns vielen Jammer fchufen durch Feigheit der Ge: 
ronten. Denn als ich bei den Schiffen jtreiten wollte, 
hinderten fie mich und hielten das Volk ab.“ Der 
Telamonier Ajas hatte fich bei der Verteidigung 
äußerjt tapfer benommen, war von einem Schiffs: 
hinterteile zum andern gejprungen und hatte mit 
einem langen Enteripeere die andringenden Feinde 
zurüdgejtoßen und teilweife getötet. Obwohl von 
Pfeilen bedrängt und etwas zurüdmweichend hält er 
aus und fucht mit aller Gewalt die Brandlegung 
zu verhindern. 

Achilleus läßt das alles ruhig gefchehen und fieht 
nur zu, aber fein Better, halber Bormund (al3 der 
ältere) und Bujenfreund Batroflos, dem ſchon Nejtor 
nahe gelegt hat, für die Achäer ein gutes Wort ein: 
zulegen, empfindet den allergrößten Schmerz über 
das Unglücd der Landsleute. Das erite Schiff brennt 
fchon; da tritt er weinend zu Achilleus, der dadurch 
gerührt wird und ihn nach der Urjache feines Kum— 
mers fragt: ob er eine Todesnachricht aus Phthia 
empfangen habe und dergleichen, oder ob ihm das 
Unglüd der Achäer jo nahe gehe; er möge frei heraus: 
reden und nicht3 verheimlichen. Patroflos fchildert 
nun den Stand der Dinge; die beiten Männer, wie 
Diomedes, Odyſſeus, Eurypylos, Agamemnon, lägen 
getroffen und verwundet in den Schiffen und würden 
von den Ärzten mit Pflaftern und Salben behandelt, 
und „du bleibjt unthätig, Achilleus! nie möge mich 
ein fo furchtbar erniter Zorn ergreifen, wie du ihn 
bewahrjt. Wie kann von dir der Spätergeborne 
Nuten haben, wenn du den Argeiern nicht den 
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ſchmachvollen Untergang abwendeſt! Graufamer, 
traun dein Vater ijt nicht der Ritter Peleus, noch 
deine Mutter Thetis; Dich gebar das graue Meer 
und himmelhohe Felfen, da dein Sinn fo abhold ift. 
Menn du etwa einen Götterfpruch vermeideft oder 
Thetis dir von Zeus einen ſolchen gejagt bat, To 
Ichiefe mich al3bald hinaus und gieb mir eine andre 
Abteilung der Myrmidonen, ob ich etwa den Achäern 
ein Licht werde.” — Er bittet dann, Achilleus möge 
ihm feine Rüjtung leihen; wenn die Troer dieſe 
jähen, würden fie ihn (Batroflo3) für Achilleus halten 
und die Flucht zur Stadt ergreifen. 


Achilleus antwortet darauf mit Seufzen, von 
einem Götterfpruche und dergleichen ſei nicht Die 
Nede, aber er fühle fich tief gefränft, daß ein Mann 
(Agamemnon), wenn er auch den Vorrang babe, 
einen Gleichgejtellten beraubt und ihm fein Ehren- 
gejchent genommen habe; Agamemnon habe ihn be: 
handelt wie einen geringgefchägten Auswandrer; 
„aber lajjen wir das, was gejchehen ijt; mir 
liegt gar nicht3 daran, unaufhörlich zu zür- 
nen; ich Dachte nur, nicht eher von meinem 
Grolle abzulaffen, als bis da3 Schladt: 
gejchrei und der Krieg bi3 zu meinen Schif— 
fen käme.“ Batroflos fol fih nun jchnell waffnen 
und mit den Myrmidonen ausziehen; die Troer 
lagerten wie eine dunkle Wolfe über den Schiffen; 
die Achäer feien an den Strand gedrängt und hätten 
nur noch weniges Land inne, die ganze Stadt Troja 
jei dreift und mutig herausgelommen, weil fie nicht 
mehr die Stirnplatte feines Helmes nahe leuchten 
jähen. „Sie würden bald fliehbend die Streden 
mit Toten bededt laſſen, wenn Agamems 
non mir (wieder) wohlgefinnt wäre” Dio- 
medes raje nicht mehr mit feinem Speer; er höre 
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nicht mehr Agamemnons Befehlshaberitimme, wohl 
aber des männermordenden Hektor jchredlichen Ruf 
und das Alalagejchrei der das Feld behauptenden 
Troer. Batroflos fol, um daS Verbrennen der 
Schiffe zu verhindern, mit aller Kraft angreifen. 
So foll er fih und ihm (dem Achilleus) Ehre und 
Ruhm bei allen Danaern erwerben, worauf fie ihm 
wohl das fehr jchöne Mädchen zurüdichiefen und 
überdies herrliche Geſchenke geben würden. 

Man fieht alſo, der Troß des harten Kopfes 
bricht; feine Urſache war verlehter Ehrgeiz und Er- 
bitterung über die Wegführung feiner Sklavin. Wie 
ein unbotmäßiger Bafall des Mittelalter3 gegen feinen 
Lehnsherrn — man denke etwa an Heinrich den Löwen 
gegen Friedrich Rotbart — hat er fich gegen Aga— 
memnon benommen; den er nur al3 den erjten unter 
gleichen betrachtet, und den er gründlich gedemütigt 
fehen will. Das ijt ihm nun zu teil geworden, 
und Deshalb ijt fein Rachedurſt befriedigt. 
Die Hoffnung auf Wiedererlangung des Mädchens 
und auf die ihm fchon früher von Agamemnon 
verjprochnen ſchönen Geſchenke machen ihn noch ge— 
neigter zur Berföhnung. Die Art und Weife, wie er 
feinen Freund jtatt feiner in den Kampf jchiekt, ift 
aljo durchaus nicht ganz edelmütig und uneigennüßig, 
fondern das Gegenteil davon. Das Schidjal Jo 
vieler Taufende feiner Landsleute, die Durch feinen 
Hader mit Agamemnon ihren Untergang finden, 
läßt ihn ungerührt, und es iſt feine Rede davon, 
daß das Mitleid mit ihnen teil an jeiner verföhn- 
lichen Stimmung habe; er ijt hierin ein volllommmer 
Barbar, ja man fönnte annehmen, daß der Dichter 
abjichtlich darauf ausgehe, ihn als jolchen darzuitellen; 
denn fein fpäteres Wüten iſt tigerhaft, die Art und 
Weiſe, wie er den Heftor im Leben und nach einem 
Tode behandelt, die Grauſamkeit, mit der er die aus 
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dem Fluffe gezognen zwölf troifchen Sünglinge ab- 
Ichlachtet und ihre Leichname auf den Scheiterhaufen 
des PBatroflos wirft u. a., ijt rein Fannibalifch. 
Wir denken alfo doch, der Dichter fänge 
in der Jlias weit mehr den Ruhm der Tapfer- 
feit Hektors, al3 den des müffig figenden 
Achilleus; ja man fönnte annehmen, Homer 
erhebe die unbändige Stärke und Tapferkeit 
des Achilleus nur deshalb jo hoch, um Heftor, 
den legten Schützer und Verteidiger feines 
unglüdlihen Baterlandes, nur um fo größer 
und edler erfcheinen zu lafjfen. Denn alle dieſe 
zahllofen blutigen Kämpfe von Troja befagen doch 
far und deutlich, daß unter allen Griechen feiner war, 
der es im Kampfe mit Heftor aufnehmen, und daß er 
nur allein durch die Rieſenkraft des Achilleus gefällt 
werden konnte. Hektor ijt der Ahnherr der 
Heltoriden, an deren Hofe Homer lebte und Dich- 
tete. Sie leiteten fich von ihm durch feinen aus der 
Ilias befannten Sohn Sktamandrio3 oder Aſtyanax 
ab, der aljo nicht, wie wahrfcheinlich Lesches zuerit 
gedichtet hatte, bei der Einnahme der Stadt von 
Neoptolemos al3 kleiner Knabe getötet, jondern ge- 
flüchtet, erwachfen und von AÄneas wieder in einen 
Teil feiner Herrfchaft eingejfegt worden war. Es 
verjteht fich von felber, daß fie ihren in Ophrynion 
beitatteten Ahnherrn als Heros verehrten. Es ift 
auch einleuchtend, daß Hektor neben Achilleus Die 
edlere Erfcheinung iſt. Der ungefchlachte, unheim— 
liche Pelide lebt mit einer Kebje; Hektor in geſetz— 
licher, reiner Ehe, die beiden das vollkommenſte Glüd 
gewähren würde, wenn nicht Tod und Berderben 
drohend darüber ſchwebte. Nichts übertrifft hierin 
die rührende Schilderung im fechiten Buche, wo fid) 
beide Gatten begegnen. Andromache jagt: „Selt- 
famer Mann, dich tötet dein Mut noch; nicht erbarmt 
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dich dein unmündiges Kind, und ich Unglückliche, die 
bald Witwe von Dir fein wird. Denn bald werden 
dich wohl die Achäer erfchlagen, alle vereint an- 
jtürmend. Mir wäre e3 bejjer, deiner beraubt unter 
die Erde zu gehn; denn ein andrer Trojt wird nicht 
fein, wenn du dem Tode verfällit, jondern nur Herze- 
leid. Ich Habe nicht Vater noch Mutter. Denn 
meinen Vater tötete Achilleus und zeritörte die wohl: 
bevölferte Stadt der Riliker, die hochthorige Thebe... 
Die jieben Brüder, die ich Daheim hatte, gingen alle 
am nämlichen Tage in den Hades, Denn alle er: 
ſchlug der fjchnellfüßige Achilleus bei den ſchwer— 
fälligen Rindern und weißen Schafen; die Mutter 
aber, die Königin war unter dem waldigen Plakos, 
führte er hierher mit andern Schäßen, gab ſie aber 
wieder frei für vieles Löfegeld, und Artemis traf fie 
mit ihrem Gefchofje im Haufe meines Vaters. Hektor, 
nun biſt du mir Vater und Mutter und leiblicher 
Bruder, du mein blühender Gatte; aber nun erbarme 
dich Doch und bleibe hier auf dem Turme, mache 
dein Kind nicht zur Waife und dein Weib nicht zur 
Witwe; jtelle das Volk am Feigenhaine auf.“ 

„er. Auch mich kümmert das alles, jagt Hektor 
darauf, aber ich fürchte die Troer und Troerinnen zu 
fehr, wenn ich, wie ein Feigling, mich vom Kriege 
zurüdziehe; auch drängt mich nicht mein Gemüt Dazu, 
da ich gelernt habe, tapfer zu fein und zuſammen 
mit den erjten Troern zu fämpfen, eifrig beforgt um 
des Vaters großen Ruhm und meinen eignen. Denn 
wohl jeh ich im Geijte voraus: fommen wird der 
Tag, wo die heilige Ilios zu Grunde geht, auch 
Priamos und fein lanzengemwaltiges Volk; doch nicht 
geht mir fo nahe das fpätere Leid der Troer, noch 
das der Hefabe und des Königs Priamos, noch der 
zahlreichen, tapfern Brüder, die dann wohl vor feind- 
lichen Männern in Staub finfen werden, al3 wie 
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deines, wenn einer der erzrödigen Achäer dich fort- 
führt, die Weinende, des Tages der Freiheit Beraubte. 
Dann würdeſt du wohl in Argos am Stuhle einer 
Fremden weben oder Wajler holen aus dem Brun: 
nen, mit großem Widermwillen unter dem harten 
Zwange. Dann jpricht vielleicht einer, wenn er Die 
Weinende jieht: » Diefe war Hektors Weib, der voran- 
jtritt im Kampfe der roßbändigenden Troer, als man 
um Ilios fämpfte.« So Spricht dann wohl jemand; 
dein Schmerz aber wird wieder jung fein, wenn der 
Mann fehlt, der dem Tage der Knechtichaft wehren 
fonnte; mich aber, den Toten, decke dann lieber die 
aufgefchüttete Erde, als daß ich etwas höre von 
deinem Gejchrei und deiner Fortichleppung.“ 

„So |prach der glanzvolle Heftor und langte nad) 
feinem Söhnlein, aber das Kind wandte jich Jchreiend 
weg zum Bufen der wohlgefleideten Amme, erjchredt 
vom Anblicke des lieben Vaters, fich fürchtend vor 
dem Erze und dem Bufche mit dem Roßjchweife, 
den es jchredlich von der Spite des Helmes herab: 
niden ſah. Da lachte der liebe Bater und die hohe 
Mutter. Gleich nahm er vom Haupte den glänzen: 
den Helm und fette ihn nieder auf die Erde; dann 
nahm er den lieben Sohn, füßte ihn, wiegte ihn auf 
den Armen und betete zu Zeus und den andern 
Göttern: »Zeus und ihr andern Götter, gebt, daß 
diejer mein Sohn hier werde, wie ich es bin, hervor: 
leuchtend unter den Troern und jo tüchtig an Kraft 
und mächtig über Ilios gebiete, und daß man dann 
jage, der ijt noch tüchtiger al3 der Bater....« Dann 
gab er jein Kind in die Arme der lieben Gemahlin; 
diefe nahm es an den duftenden Bufen, im Weinen 
lachend. Sie that dem Gatten leid, al3 er es jah; 
er jtreichelte jie mit der Hand und ſprach: » Seltfame, 
mache da8 Herz mir nicht allzu ſchwer; niemand 
wird wider Gebühr mich zum Hades befördern; 
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feinem Schidfale, meine ich, kann niemand entgehen, 
weder Gering noch Vornehm, nachdem er einmal ge: 
boren ijt; aber gehe nach Haufe und beforge dort 
deine Gejchäfte, Webjtuhl und Spindel, und gebiete 
den Mägden, fleißig am Werke zu fein, der Krieg 
wird die Sorge aller Männer fein, die in Ilios 
haufen, am meijten die meinige.«“ 

Hektor iſt Oberfeldherr der troifchen Streitmacht, 
auf dem die ganze Lajt und Berantwortung des 
Krieges ruht, der aber dafür vom ganzen Volke mit 
Vertrauen, Ehrfurcht und Liebe angefehen wird. Er 
nannte feinen Sohn „den geliebten, einem (hoffnung: 
vollen) Sterne ähnlichen Hektoriden“ Stamandrios, 
die andern aber Aſtyanax (d. i. Stadtfürjt, künftiger 
König); denn Heftor allein rettete (regierte) Ilion 
(6, 401), Nun jtelle man ſich vor, daß der Dichter 
dieje Dinge vor den Nachlommen eben diejes Ajtyanar 
fang, und man fieht dann, wie Licht in die Sache 
fommt, und die perjönlichen Beziehungen und Ber: 
hältniffe, unter denen dieſes wunderbare Gedicht 
entjtanden ijt, treten Tennbar hervor. Wenn Homer 
TIherapont und Sänger am Hofe der Aneiaden und 
Hektoriden war, dann hatte er nach dem Herkommen 
jener Zeiten da3 Amt, die Ahnen und das Gefchlecht 
feiner Brotherren zu feiern, und das bat er nad 
Kräften gethan. Wir haben gejehen, wie er den 
Äneias als Retter und Neubegründer der troifchen 
Herrichaft Iobend erhebt, und wir fahen ſoeben, als 
welchen ritterlichen Helden, gewaltigen Kämpfer und 
Rächer feines Vaterlandes er den Heftor Ddaritellt. 
Freilich wird er nur dadurch groß und fiegreich, daß 
der furchtbare Pelide müfjig bei den Schiffen Liegt 
und fich nicht am Kampfe beteiligt; wie diejer wieder 
in Thätigfeit tritt, erblaßt fein Glücksſtern, und die 
Dinge der Troer gehen rüdmwärts, bis er fällt, wo 
dann das Schicjal Trojas entjchieden ift. Hektor 
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und Achilleus find alſo die beiden Protagoniften 
diefe8 furchtbaren ZTrauerfpiel3 und die Pole, um 
die fich ale Handlungen drehen; den Anlaß dazu 
aber bat der Streit im Lager der Achäer gegeben. 
Dadurch hat der Widerjtand der Troer neue Kräfte 
befommen, und ihr Stern leuchtet noch einmal ftrahlend 
auf, ehe er ganz in Nacht verjinkt, 
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Patroklos zieht in den Kampf, fireitet und fällt zuletzt; 

Rampf um feinen Leichnam, Totenklage um ihn; Thetis 

und die Mereiden; Schmiedung neuer Waffen. Adjilleus 
ruft das Heer zum Kampfe nuf 


Der weitere Verlauf der Dinge ift nun vollkom— 
men Elar, und es bedarf feiner längern Auseinander- 
fegungen mehr. Patroklos rüjtet jich nun mit Panzer, 
Helm, Schild, Schwert und allen Waffenjtücen des 
Achilleus und befiehlt dem Wagenlenfer Automedon, 
dejien Rofje Kanthos, Balios und Pedaſos anzu: 
Ichirren, während Achilleus ſelbſt die Rüftung der 
Myrmidonen beforgt. Nach langer unfreimilliger 
Muße find fie fampfluftig, wie mordgierige Wölfe, 
Sie find in fünf Scharen geteilt, die unter dem Be: 
fehle von ebenfoviel Anführern, Menefthios, Eudorog, 
Peiſandros, Phönir (der Erzieher des Achilleus) und 
Alkimedon ftehen. Patroflos übernimmt aljo den 
Oberbefehl anjtatt des Achilleus, der fie, als fie vor 
ihm in Ordnung aufmarfchiert find, genau beiichtigt 
und dann eine fräftige Anſprache an fie hält: 
„Myrmidonen, fagt er, feiner möge die Drohungen 
vergejjen, die ihr den Troern angedroht habt während 
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der ganzen Zeit meines Grolles, wie ihr mich alle 
und jeder angeklagt habt”... daß ich wider ihren 
Willen die Genoffen bei den Schiffen zurüdhalte... 
„Jetzt ift eine große Rampfarbeit da, wonach ihr 
fo lange euch gejehnt habt. Wer Mut Hat, der 
fämpfe nun mit den Troern!“ 

PBatroflo8 und Automedon bejteigen nun den 
Magen und ziehen den Scharen voran in den Kampf, 
Achilleus aber geht in die Barade zurüd, nimmt 
aus der großen Truhe, die ihm feine Mutter mitge- 
geben hat, einen goldnen Becher, aus dem fein Menjch 
trinfen durfte, und aus dem auch nur dem Zeus 
allein Trankopfer gebracht wurden, reinigt ihn ſorg— 
fältig mit Schwefel und Waſſer, füllt ihn mit Wein 
und gießt ihn zum Himmel blidend und betend aus. 
Er wendet ji an den Zeus von Dodona, den 
pelasgifchen, und bittet für Patroflo8 und das Ge- 
fingen feines Zuges; er möge mwohlbehalten zurüd: 
fehren. Hieraus geht hervor, daß Achilleus und fein 
Seichleht und Volk nicht ſowohl Anhänger von 
Delphi, jondern von Dodona und ſomit halbe Epiro: 
ten waren; des Achilleus Sohn Neoptolemo3 wurde 
ein ganzer, ebenjo waren die aus Arne vertriebnen 
Böoter Anhänger und Schuggenofjen von Dodona 
und durften es fein, da Dodona an Rang und 
Würde über Delphi jtand, weil dort Bater Zeu3 
felbjt feinen Willen fundthat, in Delphi nur Apollo 
als deſſen Stellvertreter, Nach der Themis, die in 
Dodona wie in Delphi auf Deufalion zurücdging, 
war das lebtere Orakel nur eine Tochteranftalt. 

Nachdem Achilleus den Becher wieder in die 
Truhe gelegt hat, geht er abermals hinaus, um dem 
Kampfe zuzujehen. Die Myrmidonen fommen hervor, 
wie die von mutmwilligen Kindern gereizten Wejpen, 
und fallen, von Patroflos laut angefeuert, über Die 
Troer ber. Als fie ihn erbliden, halten fie ihn für 
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den Peliden, Furcht überfällt fie, und ihre Phalangen 
wanfen. Patroklos fchießt mit feinem Speer gerade 
in den dichtejten Haufen hinein, der jich um das an— 
gezündete Schiff des Proteſilaos zufammengeballt 
bat, und tötet den aus Thrafien gelommenen An: 
führer der Bäonen, Pyrächmes mit Namen. Damit 
jagt er ihnen einen gewaltigen Schred ein, treibt fie 
von den Schiffen hinweg und Löjcht den Brand des 
Thon zur Hälfte verzehrten Fahrzeuges. Die Troer 
fuchen nun ihr Heil in wilder Flucht, und die Danaer 
jtürmen nad; dann aber erholen fie jich etwas, und 
die Troer fafjen wieder Stand. Die Achäer, Pas 
troflo8, Menelaos, Antilocho8, der Kleine Ajas, 
Peneleos, Meriones, Kdomeneus richten unter ihnen 
ein großes Blutvergießen an, ſodaß jie zulegt auf 
Gegenwehr verzichtend in großer Haft fliehen und 
fih dem Graben zumälzen. Der Telamonier Ajas 
hatte inzwiſchen fortwährend auf Hektor gezielt, 
diefer fich aber gegen deſſen Wurfipiel jtet3 jehr ge: 
wandt mit dem Schilde gedecdt und dabei ausgehalten 
und die Seinen zum Kampfe ermuntert; nun aber 
fuchte er fich zu retten; feine fchnellen Roſſe trugen 
ihn über den Graben hinaus, während andrer Wagen 
darin ummarfen, die Deichjeln brachen und ſonſt 
Schaden litten. Die Troer zerftreuten fich auf der 
Flucht und nahmen verjchiedne Wege, Patroflos aber 
verfolgte ihren dichteſten Haufen; feine Roſſe über: 
fprangen mutig den Graben, er wollte den Hektor 
erreichen und werfen, aber deſſen fchnelles Gejpann 
rettete ihn. Es gelang ihm dabei, einen Teil der 
Flüchtlinge abzufchneiden und fie wieder auf Die 
Schiffe zu treiben, wo fie zwifchen diefen, dem Fluffe 
und der hohen Mauer eingefchlojjien waren und 
Patroklos fchredlich unter ihnen aufräumen konnte. 

In diefer Not feuert Sarpedon jeine Lykier zum 
Kampfe an und geht auf PBatroflos los; beide 
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fpringen von den Gejchirren zur Erde, und es erfolgt 
nun ein fcehredlicher Kampf, in dem zuletzt Sarpedon 
fällt. Sein Streitgenoß Glaufos, Polydamas, Agenor, 
Aneias, zulegt auch Heltor umgeben ſchützend den 
Leichnam, während andrerjeit3 Patroflos die beiden 
Ajas aufruft, ihn den Troern zu entreißen, um Die 
Waffen zu erbeuten. Wieder großer Kampf und Ge— 
metzel. Zuletzt fliehen Hektor und hinter ihm Troer 
und Lyfier auf die Stadt zu, und Patroklos verfolgt 
fie, nachdem er die abgezognen Waffenftüde Sarpe- 
dons zu den Schiffen gefchickt hat. Nun würden, 
heißt es, die Söhne der Achäer durch die Hände des 
Patroflos, der voran mit der Lanze wütete, die hoch: 
thorige Troja genommen haben, wenn nicht Phöbos 
Apollon auf einem mwohlgebauten Turme gejtanden 
hätte, ihm Unheil finnend, den Troern helfend. 
Dreimal jtieg Patroflo8 auf den Vorſprung der 
hohen Mauer, dreimal ftieß ihn, auf den Schild 
Ichlagend, Apollon zurüd, aber al3 er das vierte 
mal anftürmte, einem Damon ähnlich, rief ihm Apollo 
mit fchredlicher Stimme zu: „Weiche zurüd, Ba: 
troklos; der Stadt der Troer ift es nicht beftimmt, 
durch deine Lanze unterzugehen, noch durch die des 
Achilleus, der weit jtärfer iſt al3 du.” Da wid 
Patroklos aus Furcht vor dem Zorne Apollog eine 
ganze Strede zurüd. 

Hektor hält zu diefer Zeit mit feinen Roſſen am 
käischen Thore, zweifelhaft, ob er fich wieder in den 
Kampf ftürzen oder ob er das Volk auf die Mauern 
berufen fol. Da ermahnt ihn Apollo in der Geftalt 
des Altos, den Patroklos anzugreifen. Dies ge: 
Ichieht, aber Batroflos fpringt, al3 er anfährt, vom 
Wagen, ergreift einen Stein und trifft damit Hektors 
Halbbruder und Wagenlenfer Kebriones jo jtarf an 
die Stirn, daß er fopfüber aus dem Wagen ftürzt. 
Grimmiger Kampf zwifchen Hektor und Patroklos 
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um den Leichnam des Kebrioned, den jeder dem 
andern zu entreißen fucht. Troer und Achäer nehmen 
beiderjeits teil daran, bis die Achäer die Oberhand 
gewinnen, den Troern den Leichnam entreißen und 
ihm die Waffen abziehen. Patroklos wütet jchrecklich 
im Kampfe und tötet viele Männer, bis er im Ge: 
tümmel auf den unfichtbar mitjtreitenden Apollo 
trifft. Diefer jchlägt ihn von hinten mit der Fauft 
auf Rüden und Schultern, jodaß ihm fchwindlig 
wird vor den Augen, und wirft feinen Helm zur 
Erde; zugleich zerbricht ihm die Lanze in der Hand, 
der Schild ſamt dem Schildriemen fällt auf den 
Boden, und die Bänder des Panzer löſen jich. Be: 
finnung3los, mit fchlotternden Knieen jteht Patroklos 
da. Der Troer Euphorbos jtößt ihn von hinten mit 
der Lanze, aber tötet ihn noch nicht, erſt Heftor, der 
den entblößt zurückweichenden verfolgt, Durchrennt 
ihm mit der Lanze den Unterleib. Patroklos jtirbt, 
nachdem er dem von Giegesfreude erfüllten Hektor 
feinen nahen Tod vorausgefagt hat, und nun ent- 
brennt der jchredliche Kampf um feinen Leichnam, 
dejjen Schilderung wieder ein Meiſterſtück des Dichters 
it. Der erjte, der den Fall des Helden gewahrt, ijt 
Menelaos; er eilt hinzu, umjfchreitet den Toten und 
wehrt dem Feinde. Guphorbos verlangt, daß er 
zurücdweichen und ihm die blutigen Waffen als 
Siegesbeute laſſen jolle, weil er ein Recht daran 
babe, Menelao3 weift ihn ab, fämpft und erjchlägt 
ihn, kann ihm aber nicht die Waffen abziehen, weil 
von Apollo erregt Heftor mit den troijchen Reihen 
vordringt und ihn zum Weichen zwingt. Er jieht 
fih nach dem ZTelamonier um, der auch bald zu 
Hilfe fommt. Hektor erbeutet nun die Waffen des 
Achilleus, weicht aber vor Ajas zurüc, der mit 
feinem gewaltigen Schilde fich und den nackten Leich- 
nam dedt und ihn troßig wie ein Löwe verteidigt; 
Homeros 1I 12 
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Menelaos leiftet ihm darin Beiltand. Hektor läßt 
die Waffenjtüde nach der Stadt bringen. 

Hierauf tadelt der Lyfier Glaufos diefen aufs 
beftigfte, daß er vor Ajas gewichen fei, und macht 
ihm begreiflich, daß er und die Lyfier feine Stadt 
zu retten hätten, wie die Troer, und daß fie nur als 
Bundesgenoffen für die Troer fämpften, er (Heftor) 
babe den Sarpedon ſchmählich im Stiche gelajjen. 
Wenn jetzt die Troer Mut und Entfchloffenheit hätten, 
würden fie den toten Patroklos zu fich herüber— 
ziehen und nach Ilios bringen; mit ihm könne man 
dann den toten Sarpedon und feine Waffen von den 
Achäern auslöfen. Hektor weiſt den Tadel der Feig— 
heit zurüd und bittet den Glaukos, dazubleiben und 
zuzufehen, wie er fich benehmen werde; mit lauter 
Stimme ruft er nun feine Troer, Lyfier und Dar: 
daner auf, jo lange im Kampfe zu verharren, bis er 
fich mit den Waffen des Achilleus gerüftet habe. Er 
eilt fofort den Leuten nach, die fie zur Stadt bringen 
follen, und legt fie abjeit3 vom Schlachtgetümmel 
jtehend in freiem Felde an. Zeug, der das fieht, 
bemitleidet ihn wegen diefes Übermutes; er 
will ihm große Kraft geben, aber zur Strafe; Ans 
dromache fol ihm nicht die Waffen des Peleionen 
bei jeiner Heimfehr abnehmen. — Wenn Achilleus 
erfahren wird, was Hektor fich angemaßt hat, 
wird natürlich fein Zorn aufs furdhtbarite 
entbrennen, und dies wird Heftor8 Tod fein. 

In den Waffen des Beleionen leuchtend, ſodaß 
allen vor den Augen fchmwindelt, jtürmt er mit lautem 
Rufe wieder vor und chart die tapferften Männer 
um fich. Er redet namentlich die Hilfsvölfer an, die 
er aus ihren Städten berufen habe, um die troifchen 
Frauen und Kinder vor der Wut der Achäer zu 
retten; deshalb zehre er das Bolt mit Gefchenfen 
(d.h. Steuern) und Speife (Lieferungen von PBroviant) 
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auf und mehre dadurch ihren (der Hilfstruppen) Mut 
(17, 225). Dem, der den Patroflos zu den Troern 
berüberziehe und den Ajas zum Weichen bringe, ver: 
Ipreche er die Hälfte der Waffenjtücde, die andre 
werde er für fich behalten. Mit erhobnen Lanzen 
gehen nun alle auf Ajas und Menelaos los; Ajas 
wird dadurch etwas eingefchüchtert und bittet den 
Menelaos, Hilfe herbeizurufen. Diefer jchreit nun 
mit lauter Stimme, und alsbald eilen der Fleine 
Ajas, Idomeneus und Merioned mit vielen andern 
herbei und Scharen fich mit vorgehaltnen Schilden 
dichtgedrängt um den Toten. Es ift nicht unjre Abs 
ficht, näher auf dieſen langen erbitterten Streit um 
den Leichnam des Patroklos einzugehen, wie man 
ihn hin und her gezogen, wie viele dabei ihr Leben 
verloren haben u.f.w. Das Ende it, daß ihn Die 
Achäer aufheben und zu den Schiffen zurüdtragen. 
Die beiden Ajas wehren dabei die von Hektor und 
Äneias angeführten Troer ab. 

Antilocho8, von Ajas als Bote abgejchidt, um 
dem Achilleus den Tod feines Vetterd und Freundes 
zu melden, trifft diefen bei feinen Schiffen. Da er 
die Seinen flüchtig und vom Feinde gedrängt zurüd- 
fommen jieht, errät er fofort: Patroklos ift tot, und 
erinnert fich an die Weisfagung feiner Mutter, daß 
der beite der Myrmidonen vor ihm jterben werde; 
er hatte dem Patroklos geboten, das Feuer zu löſchen 
und dann zurüdzufehren, nicht aber, fich mit Heftor 
in einen Kampf einzulajjen. Weinend fommt nun 
Antilocho3 auf ihn zu und überbringt ihm die Trauer: 
funde; man fämpfe um den nadten Leichnam; Die 
Waffen habe ihm Hektor abgezogen. Da ergreift den 
Peliden namenlojer Schmerz; mit beiden Händen 
greift er in den rußigen Staub, ftreut ihn auf fein 
Haupt und bejtreicht damit fein Antli; feinen roten 
Rod beſchmutzt er mit Alche, dann wirft er fich, fo 
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riefig groß, wie er ijt, auf den Boden und zerrauft 
ji) die Haare. Seine und des Patroflos Sklavinnen, 
die das anjehen, fangen laut an zu fchreien, laufen 
zu Uchilleus hin, jammern und fchlagen die Bruft, 
während andrerjeit3 Antilochos, deſſen Hände hal: 
tend — er fürchtet, er Eönnte jich ein Leid anthun —, 
laut weint. Achilleus jtöhnt in jchredlicher Weife. 
Seine im Grunde des Meeres mweilende Mutter Thetis 
hört es; jie fängt an zu jchluchzen, worauf alle ihre 
Schmweitern, die Nereiden, fich in der unterjeeijchen 
Höhle um fie jammeln und wehklagend die Bruft 
Ichlagen. Thetis beginnt zu jammern und Elagt ihnen 
ihr Leid; jie nennt jich eine unglüdliche Mutter, da 
fie einen jo jchönen, jtarfen, adlichen Sohn geboren 
babe, der wie eine Wiete aufgeſchoſſen fei, aber von 
dem Zuge nach Troja nicht heimfehren werde. So 
lange er lebe und das Licht der Sonne. jchaue, jeufze 
er, fie aber könne fein Gefchief nicht wenden. Sie 
fordert dann ihre Schmweitern auf, mit ihr ans Land 
zu gehen, um zu hören, was ihrem Sohne fehle. 
Sie findet ihn in ganzer Betrübnis, faßt ihn 
Tchluchzend beim Haupte und erkundigt ſich nad 
feinem Schmerze, worauf er ihr den Tod Des ge: 
liebten Freundes und den Berlujt der Eojtbaren 
Waffen, die die Götter dem Peleus am Tage feiner 
Vermählung mit Thetis geſchenkt hatten, mitteilt. 
Er will nicht länger unter den Menfchen leben, wenn 
nicht Heftor der erjte fein joll, der Durch feinen Speer 
jtirbt und die Wegnahme der Waffen büßt. Weinend 
fagt hierauf Thetis: „Mein Kind, kurz wird Dein 
Leben jein, wenn Du fo ſprichſt. Denn bald nad 
Hektor harret dein der Tod.” Achilleus antwortet, 
er jet fofort zu fterben bereit, nachdem er dem ge: 
töteten Freunde nicht habe das Unheil abwenden 
können, ebenjo den vielen andern, die Heftor getötet 
babe; er liege hier, eine nublofe Lajt der Erde. Nun 
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verwünfcht er die Zwietracht und den Zorn, der 
füßer al3 Honig in die Bruft eingehe, aber dann wie 
Rauch wachſe, al3 Urjache alles Unheils; jo habe 
ihn auch Agamemnon erzürnt; jebt wolle er gehen 
und den Heftor aufjuchen, dann aber fein 208 er: 
warten, wie Zeus und die andern Götter es bejtimmt 
hätten. Da ihm Waffen fehlen, verjpricht Thetis, 
am nächſten Morgen andre zu bringen. Sie heißt 
nun ihre Schweitern ins Meer zurüczufehren und geht 
jelbft zum Olympos, um von Hephäjtos neue Waffen 
verfertigen zu lajjen. 

Bald kommen die Achäer, den toten Patroflos 
tragend, von Heltor verfolgt, zu den Schiffen. Die 
beiden Ajas haben Mühe, Hektor zurüdzuftoßen. Er 
wird nur dadurch abgehalten, daß Achilleus, von 
Kris dazu aufgefordert und von Athene mit der Ägis 
und feurigem Glanze umgeben, vor die Mauer an 
den Graben tritt und laut feine drohende Stimme 
erhebt. Da erjchreden die Troer, die Pferde mit den 
Geſchirren wenden um, und alle entweichen, Die 
Achäer aber bringen den aus den Gefchojjen ge— 
retteten Batroflo8 unter Dach, legen ihn auf ein 
Bett, umjtehen und bemweinen ihn; bejonders ſchmerz— 
lich aber begeht es Achilleus. 

Die Troer ſammeln fich eine Strede rückwärts 
wieder, fpannen die Pferde ab und halten Ratver: 
fammlung. Der weiſe Bolydamas, der zuerjt auftritt, 
findet es nicht für geraten, den nächſten Morgen hier 
ferne der Stadt im Felde zu erwarten; jo lange 
Achilleus dem Agamemnon gezürnt habe, fei es den 
Troern vergönnt gewefen, Vorteile zu erjtreiten; nun 
aber, da er wieder im Felde jei, könne man nicht 
mehr darauf hoffen; er rate daher, zur Stadt zurüd- 
zufehren und fich hinter die feften Mauern zurückzu— 
ziehen, auf deren Türmen und hohen Thoren man 
dann getrost dem Angriffe des Achilleug am andern 
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Tage entgegenfehen könne. Hektor mißbilligt diejen 
Rat aufs höchſte; werde man, fragt er, um die Türme 
zurüdgedrängt und eingejchlofjfen jatt werden können? 
Früher habe Troja allgemein für ſehr reich an Gold und 
Erzen gegolten, jet aber jeien die liegenden Schäße 
dahin, und viele Kleinode gingen nad) Phrygien und 
Mäonien zum Berkaufe.') Nachdem er (Heftor) fo 
großen Ruhm bei den Schiffen gegen die Achäer er- 
worben habe, folle Bolydamas vor dem Volke von jo 
etwas gar nicht fprechen; fein Troer werde Dem ge- 
horchen; er jelbjt werde e3 nicht zugeben. Jetzt möge 
man das Abendbrot einnehmen, an die Wache denken 
und jeder munter bleiben; wer aber in Troja große 
Reichtümer befige und fich darum härme, der möge 
jest jammeln und zur Ernährung des Volfes geben; 
bejjer, wenn das Bolt davon Genuß babe, al$ wenn 
es die Achäer befämen; morgen frühzeitig wolle er 
den Angriff auf die Schiffe erneuern; wenn wirklich 
Achilleus dort aufgejtanden fei, um jo fchlimmer für 
ibn; was er wolle, werde ihm zu teil werden; er 
Gektor) werde nicht vor ihm fliehen, fondern Stand 
halten; es werde jich dann zeigen, wer die größere 
Kraft habe. So fpricht er, und alle zollen ihm thö- 
richterweife lauten Beifall; dann nehmen fie Die 
Nachtmahlzeit ein und fampieren im Freien. 
Während diejer ganzen Nacht begehen die Miyr- 
midonen die Totenflage um Patroflos, vor allem 
aber jammert Achilleus, er fönne nun fein dem Me- 
nötios gegebnes Verjprechen, feinen Sohn heil nad) 
Opus zurüdzubringen, nicht halten, da beiden be: 
jtimmt fei, bier in troifcher Erde zu ruhen; denn 
auch ihn (Achilleus) werde weder fein Vater Peleus 
noch jeine Mutter Thetis Daheim empfangen. Dann 
redet er den Batroflos an und jagt, da er fpäter in 
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die Erde gehen werde, wolle er ihn nicht eher be- 
ftatten, als bi3 er Hektors, feines Mörders, Waffen 
hierher gebracht habe; dann gelobe er, zwölf vor: 
nehme troifche Jünglinge zurMordfühne abzufchlachten 
und auf den Scheiterhaufen zu werfen; jo lange fein 
Leichnam bei den Schiffen liege, jollten die troijchen 
und dardanifchen Frauen, die er und Patroklos aus 
den eroberten Städten fortgeführt hätten, Tag und 
Nacht weinen. Sodann befiehlt er feinen Kameraden, 
in einem großen dreifüßigen Beden Wafler warm zu 
machen, um den Leib von Blut und Schmuß rein zu 
wajchen. Dies gejchieht; als das Waſſer heiß ift, 
wäſcht und falbt man ihn mit DI und füllt dann 
die Wunden mit altem gelagerten Balfam. Dann 
legt man ihn auf das Bett, hüllt ihn in ein feines 
Linnengewand und bededt ihn vom Kopfe bis zu 
den Füßen mit einer weißen Dede, 

Nun folgt von Vers 356 bis Vers 368 ein Furzes 
Zwiegejpräc zwilchen Zeus und Here, da8 Wolf 
neben einer andern fchon bejprochnen Stelle in der 
Odyſſee (4, 620—624) als ficheriten Beweis für ein- 
geijchobne Stellen betrachtet, und worauf er feine 
Theorie gegründet hat. Man fieht, die Unterlagen 
dazu find mehr als dürftig, Nun aber ijt dieſes 
Zwiegeſpräch gar nicht bemweifend für einen unge 
börigen, ſehr einfältig gemachten Einfchub, ſondern 
dafür, daß Wolf von allem Vorhergehenden, nament: 
lich von den Göttergejchichten und dem Zwiſte zwi— 
ſchen Zeus und Here nichts verjtanden hat. Dieſe 
Stelle ift nämlich nicht3 weniger al3 ein Einfchub, 
fondern jteht an dem ganz richtigen Drte, der einen 
großen Wendepunkt bezeichnet, und giebt vielmehr 
Zeugnis davon, mit welcher Sicherheit und Umficht 
der Dichter feinen Stoff beherrſcht. Die Stelle ent- 
hält die legte Auseinanderjegung zwiſchen Zeus und 
Here, nach der weiteres überflüffig ift. Zeus fagt zu 
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Here: „Du haft das (das große Unheil) fertig ge- 
bracht dadurch, daß du den AchilleuS wieder in Bes 
mwegung gejegt haft. Nun ja freilich find die Achäer 
aus deinem Gejchlechte,” d. h. du nimmſt deshalb 
ihre Bartei. In der That hatte Here den PBofeidon 
angejtiftet, den Achäern zu helfen (8. 14), und zu 
diefem Zwede dann den Zeus eingefchläfert, der ge: 
willt gewejen war, die Troer jiegreich zu machen, 
um dem Achilleus Genugthuung zu verjchaffen. Here 
antwortet darauf, fie fehe nicht ein, warum fie, den 
Troern zürnend, nicht hätte zur Lift ihre Zuflucht 
nehmen jollen. Man fieht, diejes kurze Gejpräch Liegt 
ganz im Rahmen der Ilias und hat hier allein Sinn. 
Wie follte es als fremder Bejtandteil hierher ver: 
Ichleppt worden jein? 

Theti3 fteigt nun zum Olympos empor und fucht 
das prächtige Haus des Hephäftos auf, wo er zu— 
gleich feine Werfitätten hat und in voller Arbeit ift. 
Ehari3 (Anmut), feine Gemahlin oder auch Haus: 
hälterin, empfängt Thetis jehr artig, nötigt fie zum 
Sitzen und ruft den Hephäſtos herbei, der fich dank— 
bar erinnert, daß fie ihn, al3 er aus dem Himmel ge- 
worfen wurde, gerettet und in unterjeeifcher Höhle 
geborgen hatte. Sofort jtellt er die Arbeit ein, wäfcht 
fich, Eleidet fich rein an und fommt, von zwei Mäg: 
den, d. h. von ihm gefertigten Automaten gejtüßt, 
herzu, um den Gajt zu begrüßen. Thetis teilt ihm 
die Beranlafjung ihres Beſuchs mit und erzählt ihm 
die ganze traurige Geſchichte. Sie bittet dann, er 
möge ihrem Sohne Schild, Helm, Beinfchienen und 
Panzer verfertigen. Hephäſtos ift auch gleich bereit 
und verjpricht ihr, jo jchöne Waffen zu fchmieden, 
wie jie noch fein Menfch gefehen und bewundert habe. 
Er macht fich auch gleich ans Werf und verfertigt 
zuerjt einen großen, freisrunden Schild, auf dem 
Himmel, Erde, Sonne, Mond, der TierfreiS und 
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viele Gefchichten aus dem menfchlichen Leben abge- 
bildet find; jodann auch Panzer, Helm und Bein: 
fchienen. Als er mit dieſer Arbeit fertig it, jtellt er 
alles vor Thetis Hin, und dieſe fliegt ſchnell wie ein 
Falle vom Olympos hinab zur Erde Am frühen 
Morgen fommt jie dann ins Lager, wo die Myrmi- 
Donen noch immer Totenklage halten, und findet 
ihren Sohn jammernd über den toten Patroklos aus: 
gejtredt. Sie erwedt ihn aus jeinem Schmerze und 
fagt, daß fie die verjprochnen Waffen bringe. Beim 
Anblid der Göttin, die Die Waffen mit Geflirr nieder: 
fette, erzitterten die Myrmidonen und wagten nicht, 
ie anzufehen, Achilleus aber erfaßte beim Anblick 
der neuen herrlichen Rüjtung eine grimmige Freude, 
Dann äußert er feine Furcht vor den Fliegen, Die 
in den Wunden des Leichnam: Maden erzeugen und 
ihn jo der Verweſung anheim geben könnten. Theti3 
benimmt ihm dieſe Bejorgnis; fie wird es verhindern 
und machen, daß der Leichnam wohlerhalten bleibt. 
Dann fordert fie ihn auf, da3 gefamte Volk zur Ver: 
fammlung zu berufen, fich mit Agamemnon zu ver: 
föhnen und dann in den Kampf zu gehen. Dem 
toten PBatroflos flößte fie Nektar und Ambrofia in 
die Nafe. 

Achilleus geht nun ans Ufer des Meeres hin: 
aus und ruft mit fchredlicher Stimme das Voll auf. 
Alles jtrömt herbei, ſogar die Steuerleute der Schiffe 
und „die Schagmeijter und Ausgeber der Speije“; 
denn alle freuen jich, daß Achilleus wieder erjchtenen 
ist. Hinkend und jich mit der Lanze ftügend fommen da 
Diomedes und Odyſſeus, die noch an den empfangnen 
Wunden leiden, und nehmen in der eriten Reihe Platz. 
Dann fommt auch der gleichfall3 verwundete Agamem— 
non. Al dann alles verfammelt ift, jteht Achilleus 
auf und wendet ſich an ihn. Er ijt überaus ver- 
ſöhnlich gejtimmt, beflagt bitter den zwiſchen beiden 
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ausgebrochnen unheilvollen Streit um das Mädchen. 
„Ach, hätte fie Doch Lieber Artemis mit dem Pfeile 
bei den Schiffen getötet an dem Tage, wo ich Lyr— 
nejjo8 einnahm und zerjtörte; dann hätten nicht jo 
viele Achäer mit den Zähnen den Grund gebifjen, 
während ich zürnte. Hektor und den Troern war 
dies vorteilhafter; ich glaube, die Achäer werden fehr 
lange unſrer Berfeindung gedenken.“ Dann will er 
das Gejchehene fein laſſen und zu zürnen aufhören, 
da es nicht nötig fei, bejtändig zu grollen; Agd- 
memnon möge vielmehr die Achäer unverzüglich zum 
Kampfe aufrufen, damit er felbjt, den Troern ent- 
gegengehend, verfuchen könne, ob fie bei den Schiffen 
ſchlafen wollen; er glaube wohl, daß jeder gern das 
Knie rühren werde, um vor feiner Lanze aus der 
Schlacht zu flüchten. 

Die Achäer werden Darüber, daß er feinem Zorn 
entjagt, mit großer Freude erfüllt, Agamemnon aber, 
dem feine Wunde nicht erlaubt, aufzujtehen, jpricht 
von feinem Site au: er habe den Achilleus in feiner 
Rede nicht unterbrechen wollen; er werde ihm aber 
Erklärungen geben: was die Achäer beträfe, jo wiſſe 
jeder, um was es fich handle; man habe gegen ihn 
Bartei genommen und ihn gefcholten, er fei aber 
unfhuldig; Zeus, die Moira und die im Dunkeln 
Ichleichende Erinnys hätten ihm an dem Tage, wo 
er dem Achilleus fein Ehrengefchenf holte, eine grimme 
Verblendung (Ate) in die Seele geworfen; was könne 
er dawider thun? Eine Gottheit ftiftet alles an, des 
Zeus Tochter, die verderbliche Ute, die alle ver: 
blendet. Er jpricht nun weitläufig Darüber und führt 
Beilpiele an, worin fich ihre Macht zeigt. Als der 
große, helmjchimmernde Heftor die Achäer an den 
Schiffen hingeſchlachtet habe, jei ihm feine Ber: 
blendung fchwer auf die Seele gefallen, aber er wolle 
nun die Sache wieder gut machen und reiche Buße 
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geben; alles, was Odyſſeus bei dem Sühnungsver- 
fuche verfprochen habe, ') wolle er geben; jeine Diener 
würden dieſe Gefchente zu ihm bringen, damit er 
fehe, wie anjtändig fie jeien. Achilleus möge fich nun 
zum Kriege erheben und das gejamte Volk auf die 
Beine bringen. Achilleus fagt hierauf, ob Agamem- 
non die Gejchenfe geben oder behalten wolle, jtelle 
er ihm anheim; ihm liege nur daran, fobald als 
möglich in die Schlacht zu fommen; man folle nicht 
zögern und zaudern; denn noch fei ein großes Wert 
zu thun. 





1) 32. 19, 140 bezieht fih auf B. 9, 120. 223. Hieraus ift fonnen« 
flar, daß fi) das neunte Buch, auf das aud Schon im erften hinge— 
deutet ijt, nicht als fremder Bejtandteil herausfchneiben läßt; man 
fieht aber daraus, daß die großen Kritiker gar nicht imftande find, 
die verfchiednen Teile der JYlias in Zufammenhang zu bringen, weil 
fie feinen überblick über das Ganze haben. 
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Derföhnung von Arhjilleus und Agamemnon; Auszug 
zur Schlacht; die Götter nehmen teil daran; Äneias 
und Arhilleus; fein weiteres Raſen und Hektors Hall 


Achilleus will nicht eher efjen und trinken, als 
bis er den Totjchläger feines Freundes erlegt hat. 
Es jteht aljo eine große Schlacht unter den Mauern 
Troja bevor. Deshalb meint Odyſſeus, Achilleus 
jolle die Streiter nicht nüchtern in den Kampf führen, 
der voraugfichtlich jehr lange dauern werde, fondern 
jie erjt recht tüchtig ejfen und trinken lajjen, Damit 
fie die Anjtrengungen aushielten. Er möge alſo das 
Bolt auseinandergehen und die Mahlzeit bereiten 
lajjen; dann möge man die erwähnten Gefchente 
mitten auf die Mabhlitätte bringen und außitellen, 
damit alle fie fehen können, und Achilleus ſich daran 
erfreue; Agamemnon möge dann vor allen Achäern 
Ihmwören, daß er das Mädchen nicht berührt habe, 
und jo werde fein Gemüt ruhiger fein; er werde dann 
auch gerechter vor andern dajtehen. Denn es fei 
nicht tadelhaft, daß ein König, wenn er zuerjt zornig 
gemwejen fei, einen Mann wieder verjühne. Aga— 
memnon äußert feine Freude über des Odyſſeus 
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Rede und erbietet fich, den Eid zu leiften; er werde 
feinen Meineid jchwören. AchilleuS möge dableiben, 
und ebenfo alle andern, wenn auch die Kampfluft 
dränge, bis die Gejchenfe herbeigefchafft feien, und er 
den Eid leiſte. Talthybios foll gleich gehen und den 
dazu nötigen Eber zum Opfer für Zeus und Helios 
berbeijchaffen. 

Achilleus will feinen Verzug, er will die Sache 
bis zum Abend verjchoben wiſſen und die Streiter 
nüchtern und ungejpeiit, wie er felbjt, ins Feld führen, 
um die Schmach zu rächen. Wenn das gefchehen jei, 
fönne man ein großes Mahl anrichten, früher nicht; 
fein Freund liege tot in der Barade, und feine Leute 
Hagten um ihn; aber das kümmere ihn jetzt nicht, 
jondern Mord, Blut und fchmerzliches Stöhnen der 
Männer. Odyſſeus macht ihm begreiflich, daß dies 
eine Thorheit jei und nicht viel Verſtand verrate; 
wäre Achilleus ihm als Krieger überlegen, fo fei er 
(Ddyfjeus) älter, Flüger und wiſſe mehr; mit dem 
Magen beflage man die Toten nicht; da täglich jo 
viele jtürben, wie follte man da mit Wehllagen zu 
Ende fommen? Man möge die Gefallnen begraben 
und einen Tag lang beweinen, aber die Überlebenden 
müßten an Eſſen und Trinken denken, um dem 
Feinde tapfern Widerjtand Ieiften zu können. Er 
hit dann vier Söhne Neſtors und zwei andre 
Helden ab, um die Gejchenfe zu holen. Sie fommen 
bald zurück und bringen 7 Dreifüße, 20 blanke Keſſel, 
12 Pferde, 7 funftfertige Mädchen und al3 achte die 
Brifeis, dann ſtellt Odyſſeus 12 Talente Goldes 
und noch andre Gefchenfe mitten auf dem Plate auf, 
Agamemnon aber reinigt ſich durch den Eid; er 
jticht den von Talthybios gehaltenen Eber ab und 
Ichwört bei Zeus, Ge, Helios und den Grinnyen, die 
in der Unterwelt die Meineidigen bejtrafen, daß er 
Brijeis in feiner Weife angetajtet habe. Wenn er 


190 Zweites Bud) 


Meineid gejchworen habe, jollen ihn die Götter be- 
trafen, wie fie dieg Meineidigen mit Rechte thun. 

Die Verfühnung Agamemnons mit Achilleus 
ift alfo in aller Form Rechtens zujtande gefommen, 
der Riß im Lager der Achäer geheilt, und die ge- 
drücte Stimmung darin befeitigt; der Mut iſt neu 
erwacht und fann fich in voller Stärfe gegen den 
gemeinfamen Feind wenden; vor allem ijt der Fall 
Hektors ins Auge gefaßt; wenn er fällt, ift Trojas 
Schickſal entfchieden; aber auch Achilleus wird dann 
bald fein Schidfal erfüllen und den Achäern eine 
große Totenklage bringen. Die Myrmidonen jchaffen 
nun die Geſchenke in des Achilleus Behaufung. Als 
Brifeis Dort eintritt und den Patroklos tot auf der 
Bahre Liegen jieht, wirft fie ſich laut fchluchzend 
über ihn und zerreißt fich Bruft, Hals und das jchöne 
Antlig mit den Händen; fie klagt, daß fie ihn fo 
wiederfinden müjje, ihn, der ihr ein guter Freund 
und Tröfter gemwefen fei; Unglüd treffe fie über Un: 
glück. Es iſt ihr ähnlich wie der Andromache ge: 
gangen. hr Gatte ift im Felde gefallen, und 
Achilleus hat ihre drei Brüder bei der Zerjtörung 
von Lyrnejjos erichlagen. Patroklos hatte ihr ver: 
ſprochen, dafür zu wirken, daß Achilleus fie zur Ge- 
mahlin nehme „So meinte jie, die Frauen aber 
feufzten anfcheinend um Patroflos, in Wahrheit über 
ihr eignes Leid.” Die Ultejten der Achäer jammeln 
fih um Achilleus und bitten ihn, Doch Speife zu ſich 
zu nehmen; aber er weigert fich dejjen und bittet fie, 
ihn doch in Ruhe zu laſſen, er werde bis Sonnen: 
untergang jo bleiben und falten. Hierauf verab: 
fchiedet er die andern Fürſten und behält nur die 
beiden Atriden, den Odyſſeus, Neſtor, Idomeneus 
und den alten Phönix bei jich, die ihn zu tröjten 
juchen, aber vergeblich. Wieder klagt er fchmerz- 
ih um Patroklos und erinnert fih an fein Zu: 
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fammenleben mit ihm, an Phthia, an Peleus, an 
feinen eignen Tod, der den Vater tief betrüben werde. 
Die Fürften feufzen bei feinem Weinen, da jeder an 
die Seinigen zu Haufe denkt. Zeus hat Mitleid mit 
ihnen und ſchickt die Athene ab, die ungejehen den 
Achilleus mit Nektar und Ambrofia ftärkt, damit er 
das entkräftende Fajten bejtehe. Man zieht alfo in die 
Schlacht; Dichtgedrängt kommen jest in großen 
Scharen, alle von Kopf bis zu Fuß gerüftet, aus den 
Schiffen hervor; zähnefnirfchend mit funfelnden 
Augen, in der Bruft unjägliches Leid bergend, rüjtet 
ſich Achilleus in ihrer Mitte und legt Stüd für 
Stück die neuen Waffen an. Er probiert, ob fie 
ihm paffen, und er findet, daß fie ihm mie Flügel 
feien und ihn gleichfam in die Luft höben. Dann 
nimmt er aus ihrem Gehäufe die riejige Lanze, Die 
einſt Cheiron dem Peleus geſchenkt hatte, und bejteigt 
dann den von Automedon und Alkimos angefchirrten 
Streitwagen, den der erjtere lenkt. Er redet dann 
feine Rofje Zanthos und Belios an, fie follten ihn 
zurückbringen und ihn nicht, wie den Patroflos, im 
Stiche lajjen, worauf das Roß Kanthos, tief den 
Kopf mit der Mähne neigend, von Here mit menjch- 
licher Stimme begabt, ihm diesmal Rettung verjpricht, 
aber dann ihm feinen Tod meisfagt; nicht ihre 
Langſamkeit fei fchuld, daß Patroflos nicht zurück— 
gekehrt ſei, jondern Apollo, der dem Heftor habe 
Ruhm verfchaffen wollen. 

Andrerfeit3 liegen Die Troer auf der Höhe vor 
dem Lager, wo ſie die ganze Nacht hindurch kam— 
piert hatten. Es wird alfo die große entjcheidende 
Schlacht jtattfinden, an der ſelbſt die beiderjeitigen 
Schußgottheiten teilnehmen jollen. Denn Zeus hat 
durch Themis eine große Verfammlung der Götter, 
jelbjt der untergeordneten, der Flüſſe, der Nymphen, 
auf den Gipfel des Olympos berufen laſſen. Er will 
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auf dem Berge bleiben und dem Kampfe zujehen. 
&3 foll den Troern noch etwas geholfen und ver: 
hindert werden, daß der rafende Achilleus jchon jet 
die Stadt einnehme und zerjtöre. Nun gehen Here, 
Pallas Athene, Pofeidon, Hermes und Hephäftos 
zu den Achäern, Ares, Apollo, Artemis, Leto, der 
Flußgott Kanthos und Aphrodite zu den Trojanern, 
die ein großer Schreden erfaßt hat, als ſie den 
Achilleus im glänzenden Waffenfchmude erfennen, 
der die mutjchnaubenden Achäer in die Schlacht 
führt. Es entjteht nun ein furchtbarer Aufruhr; 
die jchredliche Eris maltet, Athene jteht bald an 
der Mauer des Grabens, bald am Strande und ruft 
laut zum Kampfe, während andrerfeit3 Ares bald 
auf der höchiten Zinne von Troja jteht und Tom: 
mandiert, bald einer finftern Wolfe ähnlich am Si— 
moeis und dem Hügel Kallitolone hin- und herläuft. 
Während die Heere von den Göttern angetrieben 
zufammenjtoßen, dDonnert Zeus furchtbar, und Wo: 
feidon erjchüttert mit feinem Dreizadf die Erde jo, 
daß ein ſchreckliches Erdbeben entjteht; der ganze 
da, die Stadt Troja und die Schiffe fchuttern, 
und Aidoneus erfchrickt in der Unterwelt, fürchtend, 
Poſeidon fünnte die Erde aufreißen und den ganzen 
Hades ans Sonnenlicht bringen. Dem Bofeidon 
jteht nun Apollo entgegen, der Athene Ares, der 
Here Artemis, dem Hermes Leto, dem Hephäjtos 
Kanthos. 


Der rajende Achilleus ſucht nun im Schlacht: 
getümmel vor allem den Hektor zu treffen, aber vor: 
läufig umfonft; dagegen jtößt er auf Äneias, den 
Apollo, in der Gejtalt des Priamiden Lykaon er: 
Icheinend, angereizt hat, dem Achilleus Stand zu 
halten und mit ihm zu kämpfen. Nun treffen jich 
alfo beide, der Vertreter des Griehentums 
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und der nach dem Sturze de3 Priamos zur 
Herrſchaft über die Troer bejtimmte Äneias, 
der Stammvater der Äneiaden, beide Söhne 
einer Göttin. Wir haben die jehr lange Stelle, 
die von dieſer Begegnung handelt, bereit3 ausführ- 
ich beiprochen und gezeigt, was e3 damit für eine 
Bewandtnis hat. E3 ift Har erfichtlich, daß dieſe 
Begegnung ganz aus dem Rahmen der Erzählung 
herausfällt und wie mit den Haaren herbeigezogen 
it, um gewiſſe Dinge zur Sprache zu bringen, die 
für das Gefchlecht der Aneiaden, vor allem für die 
Rechtmäßigkeit ihrer Herrſchaft von Wichtigkeit 
waren. Man fann jich wundern, wie mitten in der 
tobenden Feldjchlacht beim Fliegen der Speere und 
Pfeile und dem Zucken der Schwerter eine fo lange, 
gemütliche Unterhaltung möglich ift, und wie der vor 
Rachſucht und Mordluft förmlich rafende Pelide auf 
einmal jo fühl und vernünftig wird, daß er ruhig 
diefe langen Gejchichten und ſelbſt Betrachtungen 
über die Lügenhaftigfeit der Parteien anhört. Der 
große Anteil, den die beiderfeitigen Götter an diefer 
Zujammenfunft nehmen, zeigt ganz deutlich, daß es 
fich hier um eine jehr wichtige Angelegenheit handelt. 
Ehrenhalber müfjen beide, um wieder in das Gleis 
der Greigniffe zu fommen, mit einander fämpfen, 
aber nur zum Scheine, da AÄneias vor den Augen 
des plößlich geblendeten Achilleus von Poſeidon hoch 
über die Schlachtreihen gefchleudert und jo gerettet 
wird — eine fpaßhafte Rettung! 

ALS der Nebel von Achileus Augen weicht, tft 
er jehr verdußt, feinen Speer am Boden zu jehen, 
aber feinen Feind mehr zu erbliden. Bald rajt er 
weiter in die Schlacht und treibt die Seinigen zum 
Kampfe an. Andrerfeits führt Hektor die Troer her- 
bei, feuert fie an und jagt, fie möchten fich nicht vor 
dem Peleionen fürchten; er werde ihm felbit entgegen 
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gehen; in Worten fönne man mit den Göttern 
jtreiten, aber nicht mit dem Speere; auch Achilleus 
fee nicht alles durch, was er prahle, und wenn er 
Hände wie Feuer hätte, werde er (Heftor) ihm doch 
entgegen gehen. Er zieht jich aber in feine Scharen 
zurüd, als ihn Apollo warnt, Achilleus herauszu: 
fordern. Mit lautem Schlachigefchrei wütet Diefer 
nun weiter, erlegt den aus Lydien gefommmen 
Sphition, dann Antenor3 Sohn Demoleon und den 
Hippodamas. Hierauf begegnete ihm Polydoros, des 
Priamos jüngjter geliebtejter Sohn, den der Bater 
nicht hatte in den Kampf ſchicken wollen; er durch— 
wirft ihn mit dem Speere. Als Hektor feines Bru- 
ders Fall jieht, leidet es ihn nicht länger, fern zu blei- 
ben; er geht kühn dem Achilleus entgegen, der Freude 
empfindet, den Töter feines Freundes nun nahe vor 
fich zu haben. „Komm ber, ruft er finfter blickend, 
damit Du um fo fchneller den Pfad des Verderbens 
betrittſt.“ Unerfchroden antwortet ihm Hektor und 
jchleudert jeinen Speer ab, doch des Achilleus 
Schügerin Athene treibt ihn mit dem Hauche ihres 
Mundes zurüd. Wütend mit lautem Rufe fpringt 
nun Achilleus an, um Hektorn zu töten, aber jein 
Schüter Apollon verhüllt diefen mit einem dichten 
Nebel. Biermal jticht der Pelide umfonjt binein, 
dann ſieht er, daß Apollo den Hektor beſchützt hat, 
und wütet weiter im Kampfe; er tötet noch eine 
ganze Anzahl von Troern. 

Die Schlaht fallt draußen zwifchen dem be- 
feftigten Lager und dem Grabmale des Ilos an der 
Furt des Kantho8 vor.) Hier gelingt es dem 
Achilleus, die Troer in der Mitte zu fprengen und 


1) Bor dem fkäiſchen Thore fteht die Buche; dann weiter hinaus 
dad Grabmal des Ilos (24, 349) und das des Äfyetes, dahinter bie 
Furt des Zanthos, die Bodenerhebung der Ebene en. dann 
der Graben des Lagers. 
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den einen Teil auf die Stadt zuzutreiben, den andern 
in den Fluß zu werfen, Menjchen, Pferde, Wagen 
wimmelten da im Strome wild durch einander 
ſchwimmend und ertrintend, Achilleug aber, feine 
Lanze an, eine Tamariste lehnend, fpringt in den 
Strom und richtet drin mit dem Schwerte ein 
furchtbares Gemetzel an. Dann zieht er zwölf junge 
Troer lebend heraus, feſſelt jie mit Riemen und 
läßt fie zu den Schiffen bringen, um fie am Scheiter: 
haufen de3 Patroklos zu opfern. Nun mordet er 
weiter und trifft auf den Sohn des Priamos Lykaon, 
der fich aus dem Fluſſe gerettet hat, und den er 
fennt, weil er ihn bereit3 einmal gefangen und 
dann nach Lemnos verfauft hatte, wo er von einem 
Gajtfreunde aus Arisbe ausgelöft worden war, 
Achilleus will ihn mit der Lanze durchbohren, aber 
Lykaon unterläuft fie, umfaßt jeine Kniee und bittet 
flehentli um fein Leben; er verjpricht das reichite 
Löſegeld, aber Achilleus bleibt unerbittlich. 


Mach mir feine Berjprechungen, Thor, noch rede 
von Loskauf! 

VBordem, ehe Batroflos erlag dem Tage des 
Schickſals, 

Ja, da war ich im Herzen geneigt, der Troer zu 
ſchonen; 

Viele denn führt ich gefangen hinweg und ver— 
kaufte ſie lebend; 

Jetzt ſoll keiner dem Tode entfliehn, wen immer 
ein Dämon 

Mir vor Ilios Mauern hier bringt unter die 
Hände, 

Von den Troern geſamt, zumal von Priamos 
Kindern. 

Stirb auch du denn, o Freund! warum wehklageſt 

ar du aljo? 
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Starb ja Batroflos doch auch, der ein weit beijerer 
Mann war. 

Siehft du denn nicht, wie ich felber fo ſchön, jo 
groß von Geftalt bin? 

Sohn vom adlihen Vater gebar mich die göttliche 
Mutter; 

Doch mein harret zu Häupten der Tod und dag 
jtarfe Verhängnis, 

Db nun im Morgenrot, am Abende oder um 
Mittag, 

Daß auch mich dann einer im Kampfe beraubet 
des Lebens, 

Ob er mich wirft mit dem Speer, ob trifft mit dem 
Pfeile vom Strange. 


Dieſe Stelle ſchildert den Seelenzuſtand des 
Achilleus vortrefflich und iſt des größten Dichter: 
geiſtes würdig. Der Philoſoph Pyrrho bewunderte 
ſie ganz ausnehmend. Der Schmerz über den Tod 
ſeines Freundes, verbunden mit der nie ruhenden 
Todesfurcht und den Aufregungen der letzten Tage, 
haben den düſtern, in ſich gekehrten Mann wahn— 
ſinnig gemacht und ihn mit ſchrankenloſer Mordluſt 
erfüllt; weil ihm das Leben nichts mehr wert iſt, 
ſchont er nichts mehr. Er haut den flehenden Lykaon 
mit dem Schwerte nieder und wirft ſeinen Leichnam 
in den Fluß, damit er ihn den Fiſchen zum Fraße 
dem Meere zutreibe. Der Groll, den er gegen 
Agamemnon empfunden, hat ſich in grimmigen Haß 
gegen Hektor verwandelt, ſodaß alſo in der That ſein 
Zorn die ganze Ilias beherrſcht. 

Dieſer große entſcheidende Kampf, an dem ſich 
ſelbſt die Götter beteiligen, iſt, wie W. A. Schlegel 
— nicht aber Wolf — eingeſehen hat, die Akme, 
der Höhepunkt des ganzen Geſdichtes, für 
deſſen Hervorhebung der Dichter alle ſeine Kräfte 
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zufammennimmt und anmendet. Achilleus ijt bier 
ganz der Sohn der Göttin und durch Peleus und 
Hakos Abkömmling des Zeus, deſſen er fich auch nad 
dem Falle des Aſteropäos rühmt, der nur der Sohn 
eines Flußgottes fei. Wenn Wolf Recht hätte, daß 
Homer den Ruhm des Achilleus zum Hauptgegen: 
ſtande feines Gejanges habe, jo müßte er gerade auf 
diejen einundzwanzigiten Gefang das Hauptgemwicht 
Jegen; er thut es aber nicht und meint vielmehr, daß 
die legten Gejänge merklich ſchwächer feien als die 
vorhergehenden. Durch den Kampf des Achilleus 
mit dem Flußgotte Sfamandros und durch die Dabei 
von Hephäſtos geleiftete Beihilfe, der ihn mit Feuer 
und Flamme ängjtigt, nimmt alles übermenfchliche 
Berhältnifje an und befommt einen Anftrich, der an 
die mit unglaublichen Wundern verbundnen indijchen 
Götter- und Hervenfämpfe erinnert. Gewitter, furcht- 
bares Erdbeben, Austreten des zürmnenden Staman- 
dros aus feinen Ufern und Überfchwemmung und 
Verheerung durch Feuer, alles bietet der Dichter auf, 
um uns eine Borjtelung von der Wildheit Des 
Kampfes und dem Aufruhr aller Elemente zu geben. 
Hephäftos zündet zuerft Feuer in der Ebene an, 
verbrennt Die Dort liegenden zahlreichen Leichname, 
dörrt Das ganze Feld aus und drängt jo das 
Waſſer zurück. Pappeln, Binfen, Gras brennen am 
Ufer; die Aale und andre Filche ſpringen von der 
Hige gequält in die Höhe; denn das Waſſer ſiedet. 
Stamandros bittet Here um Schonung und erhält fie; 
Hephäſtos hört auf, ihn zu bedrängen. Nun jtoßen 
die beiderfeitigen Götter zufammen und machen ein 
furchtbares Getöſe, Achilleus aber raft und mordet 
weiter. 

Während diefer Zeit jteht in der Stadt der 
alte Priamog auf einem QTurme und jieht (etwas 
Schwer bei der Entfernung) den riefigen Achilleus 
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daher jtürmen und die Troer vor jich ber treiben. 
Deshalb jteigt er herab und beftehlt den Thormwächtern, 
die Thore offen zu halten, und erjt wieder zu. 
Ichließen, wenn die Flüchtlinge alle herein wären. 
Achilleus und die Achäer würden nun in Troja ein= 
gedrungen fein, wenn nicht Apollo deſſen Schuß: 
übernommen hätte. Bon ihm mit Mut und Kraft 
erfüllt, bleibt Agenor, der Sohn des Antenor, draußen 
vor dem Thore jtehen und erwartet den Achilleus. 
Er fchleudert ihm feinen Speer zu und trifft ihn an 
einer Beinjchiene, aber als Achilleus den Wurf er: 
widert, entrücdt Apollo den Agenor in die Stadt, täufcht 
aber in feiner Gejtalt den Beliden, indem er flieht 
und ich verfolgen läßt, wodurch er ihn von der 
Stadt weg ins freie Feld und an den Fluß bin lodt 
und dadurch vielen Flüchtlingen Gelegenheit giebt, 
heil in die Stadt zu fommen. 


Meshalb der Dichter den Achilleus8 Hier in 
jolcher Rieſengeſtalt erjcheinen läßt und mit allen 
Schreden der empörten Glemente umgiebt, ijt hin— 
länglih klar erfichtlih. Abgejehen davon, daß er 
uns eine Borjtellung davon beibringt, was Achilleus 
den Achäern vor feinem Zerwürfni3 mit dem Ober: 
anführer gemwefen ift, liegt ihm offenbar daran, 
Hektors tragifches Ende al3 DOpfertod für 
fein dem Untergange zueilendes Vaterland 
zu verherrlichen. Einem andern, al3 dem Sohne 
des Peleus, würde Heftor nicht erlegen fein; von ihm 
bezwungen zu werden, it feine Schande; Troja 
geht unter, aber mit Ehren. 


Die Stadt iſt aljo jest mit Flüchtlingen er- 
füllt, die aus der Feldfchlacht fommen, ſich von ihrem 
Schreden erholen, den Schweiß fühlen, ihren Durft 
löfchen und auf die Brujtwehren gelehnt über die 
Mauer ſchauen, um zu fehen, was draußen vorgehe. 
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Die gejchildeten Reihen der Achäer dringen mit 
Macht heran, bald auch Achilleug, der, nachdem der 
verfolgte Apollo fich ihm zu erkennen gegeben hat, 
laut feinen Unmillen äußert und umkehrt. Heftor 
flüchtet nicht in die Stadt, jondern bleibt draußen 
vor dem fläifchen Thor ftehen, um den Achilleus zu 
erwarten und den entjcheidenden Kampf zu magen. 
Seine Eltern Priamos nnd Helabe weilen oben auf 
dem Thorturme, und al3 der Greis den Peliden im 
glänzenden Waffenfchmuce heranftürmen jieht, jtöhnt 
er jchwer, jchlägt mit hocherhobnen Händen fein 
Haupt und ruft flehentlich dem Sohne zu hereinzu- 
fommen. „Sektor, liebes Kind, ruft er, erwarte nicht 
allein ohne die andern diefen Mann, damit du nicht 
von ihm bezwungen den Tod erleidejt, da er Doc 
weit jtärfer ift. Der Schändliche! o daß er Doch den 
Göttern fo lieb wäre wie mir! bald würden Hunde 
und Geier feinen Leichnam frejlen; ja, e8 würde mir 
ein großes Leid vom Herzen fallen. So vieler und 
tapfrer Söhne hat er mich beraubt, die er teil3 ge— 
tötet, teil3 nach fernen Inſeln verfauft hat; und jet 
kann ich auch meine beiden Söhne Lyfaon und Poly: 
doros nicht unter den in die Stadt Geflüchteten er- 
bliden.” Wenn jie gefangen feien, hofft er jie aus: 
Löjen zu können, wären ſie aber tot, dann würde das 
für ihn und ihre Mutter Laothoe der größte Schmerz 
fein; minder freilich für das übrige Voll, wenn nur 
Hektor nicht jtürbe, 

Wieder jleht er ihn, hereinzufommen, damit er 
die Troer und Troerinnen ferner ſchütze und errette 
und nicht dem PBeliden großen Ruhm verfchaffe; er 
folle fih fein, des unglüdlichen Vaters erbarmen, 
den Zeus auf der Schwelle des Alter auf fchred- 
liche Weiſe zu vernichten drohe, ihm viel Leides zu- 
fügend, umgefommene Söhne, vergewaltigte Töchter, 
ausgeplünderte Säle, unjchuldige Kinder im Kampf- 
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getöje auf den Boden gejchleudert; ') ihn jelbjt, wenn 
ihn ein feindlicher Speer getötet hätte, würden als 
legten die Hunde, die er als Wächter des Haufes 
aufgenährt hätte, im Vorhofe fortfchleppen und fein 
Blut leden; ein junger im Kampfe gefallener Mann 
biete einen ſchönen Anblick dar,?) aber wenn Hunde 
das graue Haupt, den grauen Bart und die Scham 
eines getöteten Greiſes Tchändeten, das jei das aller: 
traurigite, wa3 einem Menfchen zujtoßen könne. 
Dabei rauft fich der GreiS das graue Haar, 
aber bewegt den Hektor nicht, ebenfo wenig aud) 
feine Mutter Hefabe, die ihm in Thränen zerfließend 
binunterruft, er jolle doch hereinfommen, und ihm die 
Brut zeigt, die ihn gejäugt Hatte; wenn ihn der 
Ichredlihe Mann erfchlage, würde fie und feine 
Gattin ihn, der auf dem Bette liege, nicht beflagen 
fönnen, fondern die Hunde würden ihn bei den 
Schiffen frejien. Hektor bleibt aber ungerührt von 
den Bitten der Eltern draußen und erwartet den 
beranjtürmenden Achilleus. Was ihn dazu bemegt, 
ist dies. Er ſchämt ſich vor feinem Streitgenofien, 
dem weiſen Polydamas, der ihm beim Erſcheinen 
eines ungünjtigen Vorzeichen? von dem Sturme auf 
den Graben und die Berfchanzungen der Achäer ab: 
geraten und gewünjcht hatte, daß er das Heer zur 
Stadt zurüdführe; er fürchtet ſich vor ſeinen Vor— 
mwürfen und rechnet e3 jich al3 einen Frevel an, daß 
er fo vieles Volt in den Untergang geführt habe, 
Die Troer und Troerinnen könnten jagen, Hektor 
habe durch zu großes Selbjtvertrauen das Volk um: 
gebracht.“ Daher jei es weit beijer für ihn, ent- 


1) An diefe Stelle ſcheint Lesches in ber „Zerjtörung Jlions“ 
augefnüpft zu Haben. So fchleuderte angeblich Neoptolemos den Meinen 
Aityanar auf den Boden. — 2) Diefer Gedanke findet fih nur nod in 
den Bruchjtücken des Tyrtäos ausgeiproden. — 3) Man kann hieraus 


Fünftes Kapitel 201 


weder den Achilleus zu erjchlagen oder von ihm 
überwunden ruhmvoll vor der Stadt umzufommen. 
Dann denkt er auch an friedliche Auseinanderfegung 
mit Achilleug, wie e8 wäre, wenn er, Schild und 
Helm niederlegend und die Lanze an die Mauer 
Iehnend, ihm die Zurücdgabe der Helena und aller 
ihrer Schäße verjpräche und dazu den Troern große 
Schatzungen auflegte, um die Atriden und überhaupt 
alle Achäer zu befriedigen. Er fieht indes bald ein, 
daß diefe Hoffnungen eitel find, und daß Achilleus 
erbarmungslos fein wird, und läßt es auf die Ent- 
Tcheidung anfommen. Er bleibt alfo, aber als Achilleus 
heranfommt, ähnlich dem leibhaften Ares Enyaliog, 
da erfaßt ihn Zittern; er wagt nicht länger jtehen 
zu bleiben, jondern verläßt das Thor und läuft vor 
dem Schredlichen, der ihn mit fchnellen Füßen ver: 
folgt. Das iſt der Todeslauf Heftord. Er rennt, wie 
es ſcheint, zuerjt wejtlich an der Warte (Sfopie) und 
dem Feigenhügel (Erineos) vorbei auf dem Fahrmege, 
fommt dann zu den beiden Quellbrunnen des Ska— 
mandros, wo die Wafchanftalt der Troerinnen ift, 
und läuft, immer von Achilleus verfolgt, um ganz 
Troja. So läuft er dreimal um die Stadt im Ange: 
fichte der auf den Mauern ftehenden Troer, auch des 
Zeus und aller Götter. Zeus fühlt Mitleid mit ihm, 
aber Athene thut Einjpruch dagegen, daß er noch 
einmal vom Tode gerettet werde, und er willfahrt 
ihr, worauf fie vom Olympos nad Troja enteilt, 
um den Hektor in der Gejtalt des Deiphobos zu 
täufchen. Hektor ſucht fich, als er zum dardaniſchen 
Thore (nordöftlich, öftlich vom ſkäiſchen) gekommen 
it, unter den Schuß der Türme, von wo man ihn 
mit Geſchoſſen unterjtügen könnte, zu retten, aber 


erjehen, wie forgfältig Homer motiviert, und wie er ſtets das Ganze 
feines Gedichts im Auge bat. 
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Achilleus kommt ihm zuvor und treibt ihn ins Feld 
hinaus. Als Hektor nun zum vierten male zu den 
Brunnen fommt, zieht Zeus feine goldne Wage hervor 
und legt zwei ZTodeslofe, eins für Achilleus, das 
andre für Heftor, in die Schalen. Da zeigt jie den 
Schickſalsſtag Hektors und feine Fahrt in den Hades 
an, und fein Schüger Apollo verläßt ihn. 

Athene naht nun dem Achilleus: Heftor könne 
jest nicht mehr entfliehen; fie würden beide großen 
Ruhm erlangen, wenn fie ihn bändigten, und wenn 
Apollo fich vor dem Vater Zeus im Staube wälze, 
er würde nicht3 erreichen. Er (Achilleus) möge nur 
jtehn bleiben und verjchnaufen; fie werde den Heftor 
bereden, Stand zu halten. Das thut fie nun in der 
Gejtalt feines Bruders Deiphobos, dem nun Hektor 
feinen Danf ausfpricht, daß er feinetwegen aus der 
Stadt herausgelommen ſei. Nun jtehen fich Hektor 
und Achilleus Auge in Auge gegenüber; Heftor redet 
zuerſt: Achilleus habe ihn dreimal um die große Stadt 
des Priamos herumgejagt, aber nun fürchte er fich 
nicht mehr, jett habe er den Mut, ihm entgegenzu= 
treten, es koſte, was es wolle, fein eignes oder deſſen 
Leben; aber beide möchten ſie die Götter im Auge 
behalten und zu Zeugen und Rächern des Überein- 
fommen3 nehmen; er (Heftor) gelobt, wenn er fiege, 
werde er des Achilleus Leib nicht fchänden, fondern 
ihn nach Abziehung der Waffen den Achäern heraus— 
geben; dafür erwarte er ein gleiches. Achilleus will 
davon nicht? wiſſen; finjter blidend fagt er, wie 
zwifchen Löwen und Menfchen, zwifchen Wölfen und 
Schafen feine Gemeinfchaft fei, jo zwijchen ihm und 
Heftor; er folle nicht von Eid und Bertrag reden; 
einer von beiden müſſe nun fallen; da folle er fich 
als guten Lanzenfchwinger und mutigen Krieger 
zeigen; eine Ausflucht habe er nicht; Pallas Athene 
habe ihn in jeine Hände gegeben; nun werde er den 
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ganzen gefamten Sammer feiner (des Achilleus) Ge— 
nojjen büßen, die er getötet habe. 

Nun ſchleudert er mit aller Gewalt den Speer 
ab, der aber, da ſich Hektor bückt, über diejen hin— 
wegfliegt und im Boden ſtecken bleibt. Athene reißt 
ihn heraus und giebt ihn dem Peliden zurüd. Heftor 
höhnt ihn über den verfehlten Wurf und entjendet 
nun feinen Speer, der die Mitte von Achilleus Schilde 
trifft, aber davon zurüdprallt und weit zur Seite 
fliegt. Seines Gefchofjes beraubt, ruft er laut den 
Deiphobo8 und verlangt von ihm eine Lanze; aber 
diefer it auf einmal verſchwunden. Da erkennt er 
den von Athene geübten Trug und die Nähe Jeines 
Todes; aber er will nicht ohne Gegenmwehr und ruhm- 
[08 untergehen und noch eine große That thun, von 
der die Nachwelt jprechen fol. Rafch reißt er fein 
großes, ſcharfes Schwert aus der Scheide und dringt, 
wie ein Adler, der auf einen Hafen ftößt, auf Achilleus 
ein. In großer Aufregung hält diefer den Schild 
vor die Bruft und jtößt ihn mit der Lanze über dem 
Schlüffelbein durch die Kehle an der Stelle, wo der 
Tod am fchnelliten eintritt. Hektor fällt in den Staub, 
und Achilleus frohlodt, Hektor habe geglaubt, nach» 
dem er dem PBatroflos die Waffen ausgezogen habe, 
heil zu bleiben, und habe fich nicht um ihn gefüm- 
mert; er aber fei al3 fein Rächer bei den Schiffen 
zurücgeblieben; ihn (den Heftor) würden nun Hunde 
und Nasvögel übel ſchänden, den Patroflos aber 
würden die Achäer beitatten. Mit erfterbender 
Stimme befchwört ihn Hektor bei feiner Seele und 
feinen Eltern, dies nicht zu thun, fondern das Gold 
und Erz anzunehmen, da3 Vater und Mutter bieten 
würden, damit fie und die Troer ihn würdig be= 
ftatten könnten. 

Grimmig ermwidert hierauf Achilleus: „Hund, 
beſchwöre mich nicht bei den Anieen und den Eltern! 
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Wenn ich thäte, wozu mich mein Zorn antreibt, auf: 
Tchneiden und dein Fleiſch roh freffen möchte ich 
dafür, was du mir gethan haft. Nein, dein Haupt fol 
nicht von den Hunden verfchont werden, und wenn 
fie zehnfaches und zwanzigfaches Löfegeld brächten 
und noch mehr verfpräcen, auch nicht, wenn Pria- 
mo3 dich mit Gold aufwiegen ließe. Nicht Toll deine 
Mutter dich aufs Bett legen und um dich wehklagen, 
fondern Hunde und Aasvögel follen dich aufzehren.“ 
Sterbend jagt Hektor: „ch wußte wohl, was ich zu 
gewärtigen hatte; ich follte dich nicht ermweichen; 
denn dein Herz ijt von Eifen; aber hüte dich, daß 
dir nicht Durch mich ein Zorn der Götter entjtehe 
an dem Tage, da dich Paris und Phöbos Apollon 
troß deiner Stärke am ſkäiſchen Thore töten werden.“ 

Er wird alfo hellfehend im Tode, Achilleus jagt: 
„Stirb! Mein Gejchiet werde ich empfangen, wenn 
Zeug und die andern Götter es werden vollenden 
wollen.“ Hierauf zieht er die Lanze aus dem Leich- 
nam, jtellt fie beifeite und entfleidet ihn der blu— 
tigen Rüftung — feiner eignen, die er dem Patroklos 
geliehen hatte —, die andern laufen nun herbei und 
bewundern den fchönen Leib Heftors; fie meinen, er 
fei num weicher anzufühlen al3 damals, da er Feuer 
in die Schiffe warf, und ftechen ihn mit der Lanze. 
Achilleus wendet fi nun an die herbeigefommnen 
Anführer: Die Götter haben ihm verliehen, diejen 
Mann zu bändigen, der den Achäern mehr übels 
angethan hat als alle andern. Sie jollen mit ihm 
in den Waffen um die Stadt ziehen und zu erfunden 
verfuchen, ob die Troer nach dem alle ihres beiten 
Helden gemwillt feien, die hohe Stadt zu verlafien, 
oder ob fie noch länger darin bleiben wollen. Da 
fallt ihm ein, daß fein Freund noch unbeweint und 
unbeftattet bei den Schiffen liege; fo lange er lebe 
und die Glieder rühre, werde er feiner nicht vergeſſen; 
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ja, wenn man im Hades der Verſtorbnen vergeife, 
auch Dort werde er jtet3 des Freundes gedent fein. 
„Und nun, ihr Söhne der Achäer, laßt uns zu den 
Schiffen zurüdfehren und Ddiefen hier mitnehmen. 
Wir haben großen Ruhm erworben; wir haben den 
göttlichen Hektor getötet, den die Troer in der Stadt 
wie einen Gott anbeteten.“ 

Hierauf durchbohrt er des Toten beide Füße 
überhalb der Yerjen und zieht Riemen hindurch, mit 
denen er jie hinten an den Wagenftuhl bindet. Die 
Rüftung jtand bereits darauf. Dann fteigt er hinein, 
peitfcht die Roſſe und fchleift fo Hektors Leich- 
nam durch den aufwirbelnden Staub hinunter zum 
Lager, während feine nachfolgenden Krieger den 
Päan fingen. 

Die Zufchauer auf der Stadtmauer jtoßen einen 
Schrei des Entjegend aus; Hektors Mutter rauft 
die Haare, wirft weit den glänzenden Schleier hin— 
weg und jchluchzt laut, Priamos aber ftöhnt 
jammervoll, und alles Volk in der Stadt heult und 
Tchluchzt. Es iſt, als ob da3 ganze hochgelegne 
ion in Flammen ftände. Die Leute halten mit 
Mühe den ungebärdigen Alten zurüd. Er will mit 
aller Gewalt zum dardanifchen Thore hinaus und 
fleht alle, jih im Kote wälzend, jeden beim Namen 
nennend, an: „Laßt mich [o3, und laßt mich hinaus 
aus der Stadt zu den Schiffen der Achäer gehen; 
ich will diefen frevelhaften, diefen entjeglichen Mann 
anflehen, ob er vielleicht Scheu und Erbarmen mit 
meinem weißen Haupte habe. Sein Vater Peleus, 
der ihn zum Unheil der Troer gezeugt und erzogen 
hat, ift ja auch ein Greis, Mir hat er vor allem 
Kammer bereitet. Denn jo viele blühende Söhne hat 
er mir getötet, von denen allen, wiewohl fchmerzlich 
betrübt, ich feinen fo fehr beflage wie den einen, 
den Heltor. Der Schmerz um ihn wird mich in Die 
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Grube bringen. Ach, wäre er Doch in meinen Armen 
gejtorben; dann hätten wir beide uns am Weinen 
und Klagen erjättigt, die Mutter, die ihn gebar, und 
ich, fein Vater.“ 

Andromache weiß noch nichts von Hektor. Kein 
Bote hat ihr mitgeteilt, daß er Draußen vor der 
Stadt geblieben fei. Sie jist an ihrem Webjtuhle, 
mwebt ein purpurnes Doppelgewand und jtidt Blumen 
hinein, befiehlt auch ihren Mägden, einen großen 
Dreifuß and Feuer zu jtellen und Waſſer zum Bade 
für den heimfehrenden Gatten zu wärmen; da hört 
fie von einem Turme her lautes Geheul und Weh— 
tagen und fängt an zu zittern und läßt das Weber: 
Ichiffchen fallen. Gleich ahnend, was gejchehen 
fei, eilt fie, von zwei Zofen begleitet, einer Mänade 
ähnlich mit Herzklopfen hinaus und auf den Turm, 
wo fte unter dem Haufen der Männer dajteht und 
mit Entfegen jchaut, wie Achilleus draußen ihren 
Gemahl fortfchleift; da umflort Nacht ihre Augen, 
und ohnmächtig Tchlägt fie Hintenüber. Dann wieder 
zu ſich gekommen reißt fie die fchimmernden Kopf: 
bänder ab und jchleudert fie weit weg, ebenjo das 
Diadem, das Haarneb, den geflochtnen Auffat und 
den Schleier, den Aphrodite ihr als Hochzeitsgejchent 
bei ihrer Bermählung mit Heftor gegeben hatte. Um- 
geben von ihren Schwägerinnen und Verwandtinnen, 
die fie halten, bricht fie jtoßmeife in laute Klagen 
aus: Hektor und fie find beide zum Unglücd geboren, 
er in Troja als Sohn de Priamos, fie in Theben 
am waldigen Plakos als Tochter ded Ention; jebt 
gehe er in den Hades hinunter und laſſe fie als 
Witwe und das Kind als Waife zurüd; er werde 
ihm nun nicht3 mehr helfen fönnen; wenn e3 auch 
den thränenreichen Krieg überlebe, würden doch fortan 
Beichwerde und Kummer fein 203 fein; andre würden 
feinen Landbeſitz jchmälern; ein verwaijtes Kind ſei 
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ausgejtoßen aus dem reife feiner Gejpielen, die 
noch beide Eltern hätten;') e3 gehe geduckt mit ver— 
weinten Augen, und wenn es zu den (gemeinfam) 
fpeifenden Freunden ſeines Vaters fomme und den 
einen beim Mantel, den andern beim Rode zupfe, 
halte ihm dieſer oder jener aus Mitleid wohl die 
Schale hin, nege ihm aber nur die Lippen, nicht den 
Gaumen; dann treibe es auch wohl ein Knabe, der 
noch Vater und Mutter habe, mit Schlagen und 
Schimpfen vom Mahle fort: „Hebe dich weg, dein 
Bater ſpeiſt nicht mit uns,““) und weinend gebe 
das Kind zu der verwitweten Mutter, Aftyanar, der 
einſt auf den Knieen des Vaters nur Mark und Lämmer: 
fett aß. Wenn er müde vom Spielen einjchlief, ſchlum— 
merte er im Bette in den Armen der Amme auf 
weichem Lager von Freuden gejättigt; jebt wird 
Aſtyanax, wie ihn die Troer bebeinamten, des lieben 
Bater3 beraubt, viele erdulden, dieſen aber, der 
allein jo lange die Thore und Mauern der Stadt 
geihügt habe, würden fern von den Eltern bei den 
Schiffen die Maden freien, nachdem fein nadter 
2eichnam die Hunde gejättigt habe; und doch lägen 
in den Gemächern weiche, ſchöne, von Frauen ge- 
webte Tücher; fie werde jie aber alle verbrennen, da 
fie zu feinem Nuten mehr wären, und Hektor nicht 
auf ihnen liegen könne. 

So jpricht fie weinend, und die Frauen fchluchzen 
dazu. Dieje Stelle (22, 477—515) ſteht aljo im ge- 
naueiten Zujammenhange mit der B. 6, 405—493 er: 
zählten Zuſammenkunft der beiden Gatten. Die finjtern 





1) Solde Kinder nannte man beibderfeits blühende, Amphitha- 
leis (augı$ahsıs), fat, patrimi matrimique; nur jolde durften 
bei gottesdienftlihen Handlungen herbeigezogen werden. Waiſen 
waren alfo mali ominis. — 2) Man fieht hieraus, daß die Troer 
mie Kreter, Spartaner u. a. Andreia oder Spyifitia hatten, und daß 
man dazu die Knaben mitnahm. 
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Ahnungen, die Dort beide gegen einander ausſprechen, 
haben fich hier erfüllt: Hektor ift gefallen, Andromache 
ift Witwe, und Nftyanar, die Hoffnung der Troer, 
Waife, die Stadt aber ift ihres einzigen Schüßers 
und Netter8 beraubt; ihr Untergang naht nun mit 
fchnellen Schritten. Als der Dichter den jechiten Ge— 
fang verfaßte, mußte er offenbar bereit3, was er 
fpäter zu jagen haben werde, und deutete darauf hin. 
Man nehme die Stelle heraus, und das Gedicht wird 
fläglich verjtümmelt fein. Die Schönheit und Bedeu- 
tung Ddiefer beiden Stellen liegt in dem Ahnungs— 
vollen und fchmerzlich Rührenden und in dem Hin 
mweife Darauf, was Hektor als Berteidiger feines 
Vaterlandes für das gejamte Volk der Troer war. 
Sie hatten in dem kleinen Skamandrios Thon ihren 
fünftigen König gefehen und ihn deshalb Aftyanar 
genannt, weil Hektor allein Troja rettete.') Wie wir 
gefehen haben, wurde Nityanar nicht getötet, ſondern 
war geflüchtet und fpäter von Äneias zurüdgeholt 
und in einen Teil der väterlichen Herrichaft einge- 
feßt worden. Die Ilias enthält alfo perjönliche Be— 
ziehungen. | 





1) Man vergleiche Il. 6, 408 mit 22, 506. 


Sechſtes Rapitel 


Beftattung des Patroklos; Zeichenfpiele; Auslöfung 
und Beftattung Hektors 


Als Achilleus mit den Achäern zu den Schiffen 
gekommen war, zeritreuten fich dieſe, jeder. zu feinem 
Schiffe, nur die Myrmidonen behielt er bei ſich und 
forderte jie auf, mit den Pferden und Wagen heran- 
zuflommen und den Patroklos nach Heldenjitte zu 
beflagen; dann möchten jie ausfpannen und Nahrung 
zu ſich nehmen. Wehllagend umfahren jie nun mit 
ihren Gejchirren dreimal den Leichnam,') und auch 
Thetis iſt gegenwärtig und jammert. Achilleus legt 
feine Hände auf ihn und redet ihn an: „Beil Dir, 
o Patroflos, auch noch im Haufe des Hades“; er 
verjpricht, alles auszuführen, was er gelobt habe, 
Hektors Leib den Hunden zu geben, und die zwölf 
troifhen Jünglinge vor dem Scheiterhaufen abzu— 
fhlachten. Er wirft dann den Leichnam neben dem 


Te 


1) Das Grab eines gefallenen Helden mit Lobpreifungen drei» 
mal zu umreiten, war auch altgermaniiche Sitte. Ein Beiſpiel findet 
fih im angelſächſiſchen Beowulf. .. 

Homeros II 14 
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Totenbette des PBatroflos hin mit dem Gefichte nach 
unten. Dann legen die Myrmidonen fämtlich die 
Waffen ab, jpannen die Pferde aus und lagern 
ſich zu Taujfenden am Schiffe des Achilleus nieder, 
der ihnen den Leichenfchmaus giebt. Viele Rinder, 
Schafe, Ziegen und Schweine werden gejchlachtet, 
abgejengt und gebraten, und ihr Blut in Schalen 
rings um den Leichnam ausgegojjen. Hierauf führen 
die Könige der Achäer den Trauernden, indem fie 
fortwährend jeinen Zorn zu bejänftigen fuchen, zu 
Agamemnons Barade und befehlen hier den Herol- 
den, einen großen Dreifuß übers Feuer zu ftellen 
und Waſſer warm zu machen, damit fich Achilleus 
von Blut und Schmuß reinigen fönne; er aber mei- 
gert jich deſſen hartnädig und ſchwört, nicht eher 
folle Waſchwaſſer über fein Haupt fommen, al3 big 
er de3 Patroflos Leichnam verbrannt, ihm einen 
hohen Grabhügel gehäuft und bis er fich das Haupt 
gefchoren habe. Er habe ſchon am Morgen Befehl 
gegeben, das Holz für den Leichenbrand herbeizu- 
ſchaffen. 

Alles bereitet darauf Speiſe und ſchmauſt, und 
dann geht jeder zu ſeiner Hütte, Achilleus aber 
legt ſich, umgeben von vielen Myrmidonen, tief be— 
trübt am Geſtade des Meeres nieder, und da er ſehr 
müde von ſeinem Laufe und ſeinem Kampfe iſt, ſinkt 
er in Schlummer. Da erſcheint ihm im Traum die 
Seele des unglücklichen Patroklos in leibhafter Ge— 
ſtalt und bittet ihn um baldige Beſtattung, da ihr die 
Seelen der Geſtorbnen den Eingang in die Unter— 
welt verwehrten und ſie nicht über den Fluß fahren 
ließen. Auch ſie verkündet ihm den Untergang vor 
den Mauern Trojas und bittet, man möge ihrer 
beiden Gebeine im Tode vereinigen, wie ſie im Leben 
in treuer Freundſchaft vereint geweſen ſeien; ein und 
dasſelbe Gefäß möge beider Aſchenreſte umſchließen. 
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Achilleus verjpricht ihm alles und will ihn umarmen, 
aber da jchwindet das Traumbild, und er erwacht. 
Er äußert fein Erjtaunen. Nun dauert die Toten: 
flage weiter bi3 an den Morgen, wo Agamemnon 
den Meriones mit Holzhauern und Maultieren in 
den Ida ſchickt, um das Holz für den Leichenbrand 
zu fällen und herbeizufchaffen. Achilleus hat unter- 
de3 für diefen einen Ort ausgefucht, und zwar, wie 
aus der Lage des jpäter vorhandnen berühmten Grab- 
hügel3 hervorgeht, weitlich vom Lager am Borgebirge 
Sigeion an der Einfahrt in den Hellespont. 

Nun erfolgt auf des Achilleus Befehl die Über- 
führung der Leiche aus dem Lager zur Branditätte; 
alle Myrmidonen haben ihren Waffenfchmud ange- 
legt, die Rofje an die Wagen gefchirrt; Beitreter und 
Lenker jtehen darauf, voraus reiten Weiter, und 
binterdrein folgt unabjehbar die Mafje des Fuß— 
volf3; mitten inne tragen Kameraden den Leichnam 
ganz bededt mit den Haaren derer, die ſich gejchoren 
und jie auf ihn geworfen haben. Seufzend, das 
Haupt nach hinten geworfen, folgt Achilleus im 
Zuge. An Ort und Stelle angelommen, jegen die 
Träger die Bahre nieder, und alle machen fich daran, 
den Scheiterhaufen zu Schichten, Achilleus aber geht 
beifeite und jchneidet jich fein langes blondes Haar ab. 
Nach dem Gelübde, das fein Vater mit großen 
Opfern dem Flußgotte Spercheios gemacht hatte, 
follte er e8 nach der Heimkehr ins Vaterland dieſem 
weihen, da ihm aber nicht bejtimmt ift, dahin zu— 
rüczufehren, giebt er e8 dem Freunde ins Grab mit. 
Er legt e3 ihm an die toten Hände, was die Um— 
jtehenden jo rührt, daß jie wieder laut zu weinen 
beginnen und damit gar nicht aufhören wollen. 

Achilleus bittet hierauf Agamemnon, die große 
Mafle des Volks zu verabjchieden und jie das Mahl 
bereiten zu lafjen; die eigentliche Bejtattung würden 
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die nächiten Leidtragenden bejorgen; nur die Fürften 
möchten dableiben. Sie errichten nun den Scheiter: 
haufen, hundert Fuß lang und breit, und legen den 
Leichnam oben darauf; dann fchlachten fie vor ihm 
viele Schafe und Rinder und meiden fie aus, Achil- 
leu3 aber nimmt aus allen das Fett und bededt da— 
mit den Toten vom Kopfe bis zum Fuße; darum 
häuft er die abgehäuteten Tierleiber, ſtellt auch 
Krüge mit Honig und Fettfalbe an das Totenbett. 
Dann jchlachtet er vier jchöne Rofje und zwei feiner 
neun Hunde, die er täglich um fich hat, und wirft 
fie auf den Scheiterhaufen; dasjelbe thut er mit den 
zwölf gefangnen troifchen Yünglingen; dann zündet 
er den Brand an. „Lebe wohl, o Patroklos,“ ruft er, 
„auch noch in des Aides Haufe; ich thue dir alles, 
was ich vordem gelobt habe; alle zwölf tapfern 
Söhne der ftolzen Troer wird mit dir das Feuer 
verzehren, den. Priamiden Hektor aber werde ich nicht 
dem Feuer übergeben, jondern den Hunden.“ Diefer 
jteht indeflen unter göttlihdem Schutze. Aphrodite 
hält ihm Tag und Nacht die Hunde ab und falbt 
ihn mit ambroſiſchem Rofenöle, Apollo aber bedeckt 
den ganzen Ort, wo er im Felde liegt, mit einer 
dunfeln Wolke, damit er. nicht in der Sonnenglut 
verwefe. 

Da der Scheiterhaufen nicht gleich brennen will, 
fleht Achilleus die beiden Winde Boread und Ze: 
phyros an, zu fommen, verfpricht ihnen fchöne Opfer 
und gießt ihnen Tranfipenden aus einem goldnen 
Becher. Bon JIris, die das Gebet gehört bat, auf: 
gefordert, erheben fich hierauf die beiden Winde, 
treiben jchwere Wolfen vor jich her und blafen, vom 
Meere herfommend, mit folchem Ungeftüm in Das 
Feuer, daß - der Scheiterhaufen bald über und über 
brennt. Das währt die ganze Nacht durch, Achil- 
leus aber jchöpft unaufhörlich mit dem Doppelbecher 
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Wein aus dem Mifchkruge und gießt ihn auf die 
Erde, wobei er fortwährend die Seele des Patroflos 
anruft. Als die Morgenröte über die Erde jcheint, 
- geht der Brand nieder, die Flamme erlifcht, und Die 
Winde begeben fich wieder nach Haufe. Achilleus 
wird nun jehr müde, und der Schlummer fommt ihn 
an, aber ehe er einfchläft, fordert er den Agamemnon 
und die andern Fürften auf, den Brand mit Wein- 
güffen vollends zu löſchen, die an ihrer Stätte wohl 
erfenntlichen Gebeine des Patroklos zu jammeln 
und jie in eine goldne Schale zu legen, bis man 
ihn ſelbſt beftatten werde; er habe befohlen, den 
Grabhügel vorläufig nicht jehr groß zu machen; 
ſpäterhin follten die Achäer, ehe fie in die Heimat 
abführen, ihn breiter und höher machen. Gefallne 
Helden ehrte man in den heroifchen Zeiten mit Trie- 
gerifchen Wettfämpfen. Dies thut auch Achilleug mit 
Batroflos und jest Preife für die Sieger aus. Die 
ausführliche Schilderung dieſer Leichenfpiele giebt 
uns ein gutes Bild von dem, wie es bei den olym- 
pifchen Spielen herging, die im Grunde gleichfalls 
Leichenjpiele waren. Denn Herakles hatte jie zu 
Ehren feines Ahnherrn Pelops erneut. Das gefamte 
Volk der Achäer ijt hier verfammelt und nimmt den 
lebhafteften Anteil an den Wechfelfällen der vers 
Ichiednen Kämpfe, und die vornehmijten Helden, Aga— 
memnon, Menelao3, Neſtor, Diomedes, Ajas, Teu— 
kros, Idomeneus, Antilocho8 u. a., zeigen fich ung 
noch einmal in voller Thätigfeit, gleich als ob der 
Dichter noch einmal eine Heerjchau anjtellen wollte, 
Die Sieger, Diomedes im Wagenrennen, Ddyjjeus 
im Wettlaufe, Merione® im QTaubenfchießen u. a., 
erhalten ihre Preiſe. 

Al die Kampfipiele zu Ende find, löſt jich 
der Kreis auf, und alle eilen zu ihren Schiffen, um 
das Mahl zu bereiten und dann jchlafen zu gehen. 
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Die Spiele hatten aljo den ganzen Tag oder we- 
nigſtens den Nachmittag gedauert; auch Achilleus be- 
giebt fich zu Bett; aber er fann nicht fchlafen; denn 
fortwährend erinnert er fich an das, was er mit 
Patroklos zu Lande im Kriege wie zur See durch— 
gemacht und erlitten hatte, und weint unaufhörlich; 
er wälzt fich auf feinem Lager bin und ber und Liegt 
bald auf der Seite, bald auf dem Rüden und bald 
auf dem Gefichte; zuletzt jteht er auf, gebt hinaus 
und irrt am Strande hin und her; al3 e3 aber 
Morgen wird, jchirrt er feine Roſſe an den Wagen, 
bindet wieder Hektors Leichnam hinten. daran und 
fchleift ihn dreimal um den Totenhügel des Freun- 
des; dann läßt er ihn dort wieder auf dem Gefichte 
liegen und geht in jeine Barade zurüd. Der Leich— 
nam nimmt bei dieſer Mißhandlung feinen Schaden; 
denn Apollo det ihn mit feiner golden Ägis, da- 
mit er ich bei der Schleifung nicht beſchinde. Als 
die Götter im Olympos dies fehen, ergreift jie Mit- 
leid, und jie fordern den Hermes auf, den Leich- 
nam zu entwenden, doch Here, Pojeidon und Athene, 
die auf der griechiſchen Seite jtehen, thun Ein— 
fpruch dagegen. Nun aber nimmt Apollo dag Wort, 
tadelt fie und erinnert daran, mie fromm Hektor 
gewejen fei, und welche reiche Schlachtopfer er jtet3 
gebracht habe; es jei unrecht, den Leichnam feiner 
Gemahlin, feiner Mutter, feinem Kinde, dem Vater 
Priamos und dem gejamten Troervolfe vorzuent- 
halten und feine würdige Bejtattung zu verhindern; 
Achilleus fei nicht recht bei Sinnen, fein Troß un: 
beugjam, er wüte wie ein mordgieriger Löwe; er habe 
alles Mitleid und alle Achtung vor dem Unglüd ver: 
loren. Er ſei zu allem fähig und könnte auch einen 
leiblichen Bruder und einen Sohn umbringen; Die 
Art, wie er den Leichnam Hektors behandle, ei 
jo Ihändlih, daß ihm die Götter darob zürnen 


Sechſtes Kapitel 215 


müßten; er mißhandle in jeinem Zorn die unem— 
pfindliche Erde. 

Hierauf entgegnet Here jehr gereizt, Hektor als 
Sohn einer Sterblichen und Achilleus als Sohn einer 
Göttin feien nicht gleich an Geltung; alle Götter 
feien bei der Hochzeit des Peleus und der Thetis zu: 
gegen gemwejen, und Apollo jelbit habe dabei Die 
Phorminx gefpielt. Zeus verweijt der Here ihre Aus: 
fälligfeit gegen Apollo und die Feindfchaft gegen 
Hektor, der ein ſehr frommer Mann gemejen jet und 
jtet3 reiche Opfer dargebracht habe. Die Entwendung 
Hektors hinter dem Rücken des Achilleus möge man 
unterlaffen, da jeine Mutter Theti3 jtet3 wachſam 
für ihn ſei; aber man möge diefe holen, er wolle 
mit ihr ein ernſtes Wort veden, daß Achilleus den 
Leichnam für des Priamos Gefchenfe freigebe. Dies 
geichieht: Kris wird abgejandt und holt fie herbei. 
Sie kommt ganz in einen ſchwarzen Trauerjchleier 
verhüllt und wird von den verfammelten Göttern mit 
großer Ehrerbietung empfangen; Pallas tritt ihr 
ihren Sit neben Zeus ab, und Here reicht ihr mit 
freundlichen Worten ihren goldnen Becher. Zeus 
heißt jie willfommen und jagt ihr, daß die Götter 
Thon neun Tage darüber ftritten, was mit Heftors 
Leichnam und Achilleus werden folle; er gebe nicht 
zu, Daß man den Leichnam entwende, da er zu viel auf 
Achilleus und ihre (der Thetis) Freundfchaft halte; 
jie möge deshalb zum Lager gehen und ihrem Sohne 
fagen, daß die Götter und vor allem er (Zeus) felbit 
fehr aufgebracht darüber feien, daß er in feinem 
Wahnfinn den Hektor bei den Schiffen zurücfbehalte 
und nicht freigebe; wenn er Furcht vor ihm (Zeus) 
babe, möge er da3 thun; amdrerfeit3 werde er die 
Iris zu Priamos ſchicken und ihn auffordern laſſen, 
mit den nötigen Gefchenfen verjehen ins Lager der 
Achäer zu gehen und den Leichnam auszulöfen. 
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Die Freundlichkeit der Here gegen die trauernde 
Thetis, auf die jie im eriten Gefange nicht gut zu 
ſprechen war, ebenfo die Artigfeit der mit ihr eng 
verbundnen Athene zeigen, daB der Dichter darauf 
ausgeht, hier am Schluffe den geitörten Frieden auch 
im Götterftaate wieder hergeitellt erſcheinen zu 
laſſen — wieder ein Beweis, mit welcher überlegung 
und Überfchau über das Ganze er verfahren ift. Er 
hatte eingefehen, daß er feinen Mißklang hinterlafjen 
dürfe, wie das gejchehen wäre, wenn wir nichts über 
die hergeitellte Einigfeit im Olympos erfahren hätten. 
Sp fchließt denn das Gedicht harmonisch. Dies ift 
auch des meitern mit der Auslöjung Heftors der 
Fall. Thetis geht nun zu ihrem immer noch lagen: 
den und weinenden Sohne ins Lager und teilt ihm 
mit, daß fie ihm eine Botjchaft von Zeus bringe; 
diefer und die andern Götter jeien erzürnt über fein 
Verfahren mit dem toten Heftor; er möge Löjegeld 
nehmen und. ihn freigeben. Achilleus jagt, wenn 
Zeus es gebiete, fo jei er gern Dazu bereit. 


Andrerjeit3 findet Iris großen Kammer im 
Balajte des Priamos: die Söhne ſitzen laut weinend 
im Hofe um den Vater, der in der Mitte ganz in 
feinen Mantel verhüllt ji im Schmuße mwälzend 
damit fein Haupt und feine Schultern bededt bat; 
ebenfo mehllagen im Haufe feine Töchter und 
Schwiegertöchter um Hektor und alle im Felde Ge- 
bliebnen. Iris richtet nun ihre Botjchaft aus: Pria— 
mos jolle mit Gefchenfen, um den Zorn des Achilleus 
zu bejänftigen, zu den Schiffen hinausfahren, und zwar 
allein, nur von einem ältern Herolde begleitet, der den 
zur Aufnahme des Toten bejtimmten Wagen führen 
folle; er ſolle jich nicht fürchten; er (Zeug) werde ihm 
den Hermes zum Geleiter jchiefen. Getrojt möge er 
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bei Achilleus eintreten; er werde ihn nicht töten noch 
töten lafjen; er fei nicht ohne Sinnen, nicht rückſichts— 
[08 und frevlerijch, jondern werde wohlbedacht des 
Slehenden fchonen. Iris geht darauf wieder ab, 
Priamos aber befiehlt feinen Söhnen, einen Wagen 
mit Maultieren zu befpannen und darin den Korb 
zu befejtigen; dann geht er in ein wohlausgeitattetes 
Gemach, läßt Helabe rufen und teilt ihr die empfangne 
Botfchaft mit, worauf fie laut zu fchluchzen beginnt 
und ihn fragt, wohin fein fonjt bei allen Menjchen 
berühmter Berftand gefommen jei, wenn er jich in 
die Gewalt eines jolchen Ungeheuers, wie der Mörder 
fo vieler feiner Söhne fei, begeben wolle. Pria— 
mos erwidert, jie möge ihn nicht zurücdhalten; wenn 
Seher, Opferfchauer oder Priejter ihm das gejagt 
hätten, jo fonnte er das für trüglich erachten; jo 
aber habe er die Göttin Iris, die Botin des Zeug, 
jelbjt gefehen; wenn er bei den Schiffen der Achäer 
jterben jolle, jo möge das fein; jchnell würde ihn 
Acilleus töten, wenn er feinen Sohn in den Armen 
haltend fih am Wehllagen gefättigt hätte. Hierauf 
nimmt er aus jeinen Truhen die koſtbarſten Gefchentfe 
für Achilleus, herrliche Tücher, Mäntel, Tapeten, 
Leibröde, zehn Talente Goldes, Dreifüße, Keſſel, einen 
fojtbaren Becher. Dann jagt er das verjammelte 
neugierige Volk mit Scheltworten fort: ob jie Denn 
nicht Leid genug im eignen Haufe hätten, daß fie 
fommen müßten, um feinem Sammer zuzujehen, da 
er den beiten Sohn verloren habe; da er tot jei, 
würden fie leichter in die Hände der Achäer fallen; 
er aber wünjche unter die Erde zu gehen, ehe er die 
Stadt zeritört und geplündert erblidt habe. 
Nachdem er jo die Leute mit dem Stocke ver- 
trieben hat, fchilt er feine Söhne Helenos, Paris, 
Agathon, Bammon, Antiphonos, Polites, Deiphobos, 
Hippothoon al3 Taugenichtie, die er jehr gern für 
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den einen Heftor hingegeben hätte; denn gerade die 
beiten Söhne hat er verloren, den Meitor, den Troilos 
und zulegt den Heftor, „der ein Gott war unter den 
Männern und ausfah nicht wie der Sohn eines 
Menſchen, jondern eines Gottes” ; nur die Taugenichtie 
find ihm übrig geblieben, „Lügner, Tänzer, Meijter 
im Reigenjtampfen, landläufige Räuber von Schafen 
und Ziegen.“ Sie follen raſch den Wagen zurecht- 
machen und die Gefchenfe aufladen, damit er bald 
von Drt und Stelle fomme Sie gehorchen und 
bringen einen vierrädrigen Wagen (Apene) aus dem 
Schuppen, laden die Gefchenfe auf und jpannen die 
Maultiere an, während Priamos ein von Pferden 
gezogne3 Gefchirr beiteigt und ſelbſt lenkt. Als er 
und der Herold Idäos zur Abfahrt bereit jind, kommt 
Hefabe heraus mit einem goldnen weingefüllten Becher 
in den Händen; Priamos foll dem Zeus ein Trank: 
opfer für glüdliche Heimfehr ausgießen und zu ihm, 
der auf dem Ida thronend alles erblide, um ein 
günjtiges Vorzeichen beten. Er thut das in aller 
Form, und alsbald erjcheint von recht3 her ein 
großer Adler und fliegt über die Stadt. Alle, die ihn 
fehen, freuen fich und find getröftet. Sie fahren nun 
aus dem VBorhofe und der Halle, zuerjt der Herold 
Idäos mit dem vierrädrigen Wagen, dann Priamos 
mit feinem Gefchirr, begleitet von den Freunden, Die 
meinen, weil jte glauben, beide gingen dem Tode 
entgegen. So fahren jie rajch durch die Stadt hinab, 
ins freie Feld, wo fich die mitgelaufnen Söhne und 
Schmwiegerföhne verabfchieden, um in die Stadt 
zurücdzugehen. Es ijt Abend und jchon dunkel, 
als fie hinter dem Grabmale des Ilos an den Fluß 
fommen, wo jie die Maultiere und Pferde trinken 
lajjen. Da fieht Idäos einen Mann heranfommen 
und äußert dem König feine Furcht; er glaubt, es 
fei ein Feind, der fie töten könne, und rät, rafch zu 
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fliehen oder ihn fußfällig um Schonung zu bitten; 
auch Priamos erjchricdt jo, daß ihm die Haare zu 
Berge jtehen, aber al3 der Fremde heranfommt, redet 
diejer ihn freundlich an; denn es iſt der von Zeus 
gejandte Hermes, der beide heil ind Lager und zu 
Achilleus bringen fol. Er giebt ſich für einen Myr— 
midonen aus, erkundigt jich bei Priamos nach deſſen 
Abſichten bei diefer nächtlichen Fahrt und giebt Aus- 
funft über das, was er von Heftor3 unverlegtem 
Zuftande weiß. Priamos bietet ihm ein jchönes 
Trinkgeſchirr an, wenn er es übernehmen wolle, ihn 
zu Achilleus zu bringen, aber Hermes fchlägt das 
Geſchenk aus, da es gefährlich fei, den furchtbaren 
Beliden zu berauben, er werde daS auch ohne Be: 
lohnung thun. Damit fpringt er auf den Wagen, 
faßt Geißel und Zügel und fährt durch das Thor 
der Verfchanzung, deren Wächter er in Schlaf ver: 
fenft bat. Die Riegel weichen ihm auf wunderbare 
Weiſe. So fommen jie zu der hohen, von den Myr— 
midonen aus Fichtenholz gezimmerten, mit Schilf 
gededten Barade des Achilleus, die mitten in einem 
großen, von Pfählen umgebnen Hofe liegt. Hier jchiebt 
Hermes den ungemein fchwer zu bewegenden Riegel: 
balten hinweg, fährt die Gefchenfe in den Hof, jteigt 
ab und giebt fich dem Priamos als Gott zu erkennen; 
dem Achilleus als folcher nahe zu treten fchidle jich 
nicht; Priamos möge hineingehen, des Peliden Kniee 
umfaffen und ihn bei Vater, Mutter und Sohn an: 
flehen, um fein Gemüt zu rühren. Darauf ver: 
fchwindet er. 

Priamos jteigt nun ab, läßt den Idäos bei den 
Maultieren und Pferden im Hofe zurüd und geht 
geraden Weges ins Haus, wo er den Achilleus am 
Tifche fißend findet, wie er fich eben mit Trank und 
Speije gefättigt hat. Seine Theraponten Automedon 
und Alkinoos, die Bedienung gemacht haben, ſitzen ab- 
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feit8 und bemerken den Eintretenden nicht. Er läßt 
ich nun vor Achilleus nieder, umfaßt dejjen Kniee 
und füßt die Hände, die ihm fo viele und brave 
Söhne getötet haben; erjtaunt blickt Achilleus ihn 
an, und ebenjo jeine Theraponten, Priamos aber 
Ipricht mit beweglicher Stimme: „Denfe an deinen 
Bater, gefühnlicher Achilleus, der ein Greis ift, wie 
ih, am Rande des Grabes. Bielleicht bedrängen 
auch ihn ummohnende Völker, und niemand ijt da, 
um ihm Unheil und Tod fernzuhalten; aber er hört 
von dir und freut fich, daß du lebſt, und hofft alle 
Tage, dich heimfehren zu fehen von Troja; ich aber 
bin ganz unglüdlich; ich zeugte die tapferjten Söhne, 
davon wird mir wohl feiner übrig bleiben; der aber 
mein Ein und Alles war, der die Stadt und ihre 
Bewohner bejchirmte, Heftor, den haft du jüngft in 
der Berteidigung feine WBaterlandes getötet. - Des- 
halb fomm ich her zu den Schiffen der Achäer, um 
ihn von dir freizufaufen, und bringe ein ſehr reiches 
Löfegeld. Fürchte darum die Götter und erbarme 
dich, Achilleus! Denke an deinen Vater; ich bin noch 
weit beflagenswerter; dulde ich Doch, was wohl fein 
andrer Erdenmenſch erduldet hat, die Hand des 
Mannes zu füffen, der meine Söhne getötet hat.“ 
Bei der Erwähnung feines Vater wird Achilleus 
gerührt, er drängt mit der Hand den Alten. fanft 
von fich ab, und nun fangen beide laut zu weinen 
an, PBriamos, ſich vor Achilleus Füßen windend, um 
Hektor, Achilleus bald an feinen Vater, bald an 
Patroklos denkend; im ganzen Haufe erhebt fich Jam⸗ 
mer und Wehklage. Nachdem fie fich ausgemeint 
haben, hilft Achilleus, aufitehend, voll Mitleid mit 
dem grauen Haupte und dem grauen Barte, dem 
Alten mit der Hand aufitehen und jpricht: „Armer, 
wahrlich du haſt viel Kammervolles im Herzen er- 
litten; wie haft du gewagt, allein zu den Schiffen 
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dem Manne unter die Augen zu fommen, der dir fo 
viele und jo wadere Söhne erfchlagen hat! Du haft 
. ja einen Mut wie von Eifen.” Er fordert ihn dann 
auf, fich zu fegen; man möge den allzugroßen Jam: 
mer fein lajjen; er führe zu nichts. Er jtellt dann 
eine längere Betrachtung über Glüd und Unglüd und 
über die Wandelbarkeit der menfchlichen Dinge an, 
wie es fich namentlich an dem Beifpiele des Peleus 
und an feinem, de3 Priamos, zeige, der früher ein 
mächtiger und glüdlicher König geweſen fei. 

Priamos mill ſich nun nicht eher niederfehen, 
als bi3 er den Leichnam Heftor3 gejehen und aus: 
gelöft habe, trifft aber bier auf einen wunden led 
in der Seele des Achilleus, der offenbar den übel 
geihändeten Toten nicht fofort zeigen will. „Reize 
mich nicht, fagt er, ich weiß ſelbſt, wie ich ihn Dir 
freigebe” ; jeine Mutter habe ihm Botfchaft von Zeus 
gebracht, und auch ihn (Priamos) habe offenbar ein 
Gott hierher geführt; denn font würde wohl nie: 
mand wagen, troß der Wächter ind Lager zu kom— 
men. Priamos möge ihn in feinem Schmerze nicht 
noch mehr aufregen; denn fonft könnte e3 kommen, 
daß er fih an ihm, dem Schußflehenden, vergreife 
und gegen die Gebote des Zeus frevle. 

Man jieht, der im Geijte gejtörte traut fich jelbit 
nicht. Erſchreckt fchmweigt der alte König; aber 
Achilleus und feine beiden Theraponten gehen hinaus. 
Die legtern fpannen Pferde und Maultiere aus und 
holen den Herold herein, laden die mitgebrachten 
Koſtbarkeiten ab und laſſen auf dem Wagen nur 
zwei wohlgenähte Tücher und einen Leibrod, um den 
Toten damit zu verhüllen, Achilleus aber befiehlt den 
Mägden, Hektors Leib beifeite zu nehmen, zu wajchen 
und zu jalben, damit Priamos ihn nicht jehe und 
etwa beim Anblid fo in Zorn gerate, daß er den 
Achilleus dadurch wieder zum Zorn und vielleicht 
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zu einer Unthat reize. Als die Mägde ihre Arbeit 
gethan haben, ziehen jie dem Toten den Rod an und 
breiten da8 Tuch darüber; darauf legt ihn Achilleug 
auf die Bahre und hebt diefe dann mit den beiden 
Theraponten auf den Wagen. Dann bittet er den 
Patroflos im Hades um Berzeihung, daß er Hektors 
Leib feinem Bater losgegeben habe; das gezahlte 
Löſegeld jei würdig; er werde ihm (dem Patroflos) 
den gebührenden Teil Davon (in Opfern) abgeben. 
Dann geht er in die Wohnung zurüd, fest fich auf 
feinen jchönen Seſſel und teilt dem Priamos mit, 
Hektor ſei freigegeben und liege auf der Bahre; er 
werde ihn am nächſten Morgen jehen; nun aber 
möge man an Nahrung und Stärkung denken; fpäter 
in Ilios könne er die Klage um feinen Sohn er: 
neuern. Hierauf fchlachtet er einen feiften Hammel, 
den die Theraponten abhäuten, zerlegen, braten und 
dann auftragen. Sie bringen Brot, und Achilleus 
verteilt das Fleiſch. Bei Tiſche fiend jtaunt 
Priamos die Größe und Schönheit des Achilleus an, 
und dieſer den Priamos wegen feines adlichen An 
ſehns und jeiner veritändigen Rede. Priamos 
äußert nun feinen Wunjch, jchlafen zu gehen; er fei 
fehr müde; denn jeit dem Tode feines Sohnes habe 
er fein Auge zugemadht, fondern ſich herummälzend 
ftet3 auf dem Dünger im Hofe gelegen; auch fei dies 
das erjtemal, daß er wieder ordentlich gegeſſen habe. 
Auf dieſes befiehlt Achilleus8 den Theraponten und 
den Mägden, unter der Halle Betten zurecht zu 
machen. Sie machen bei Fadeljchein zwei ſehr ſchöne 
Betten zurecht für den König und den Herold. 
Achilleus aber entjchuldigt jich bei Priamos, daß er 
ihn außerhalb fchlafen laſſe; das geichehe deshalb, 
daß, wenn etwa ein Fürſt zur Beratung hierher 
fomme, wie das zu gefchehen pflege, er ihn nicht 
fehe; er fünnte e8 dann dem Agamemnon jagen und 
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jo einen Auffchub der Auslöfung herbeiführen; Pria- 
mos möge ihm aufrichtig jagen, wie viel Tage er 
zur Bejtattung brauche, damit er und fein Bolt 
während diejer Zeit Ruhe halten könnten. Diefer er- 
widert, für die in der Stadt eingefchloffenen Troer 
ſei es ſchwer, Holz vom Ida zu holen, wenn fie da- 
bei Überfall fürchten müßten. Wenn Achilleus fo gut 
jein wolle, einen Waffenjtillftand zu bemilligen, fo 
werde er es jo machen, neun Tage Totenklage um 
Hektor, am zehnten Beitattung und Speifung des 
Bolfes, am elften Erhebung des Grabhügels, am zwölf: 
ten, wenn es nicht anders fein fünne, Erneuerung der 
Feindſeligkeiten. Achilleus ift damit einverftanden 
und verjpricht folange Waffenruhbe. Man geht nun 
ichlafen. 

Dann aber weckt frühzeitig Hermes, der Sorge 
für ungefährdete Heimfehr trägt, den Priamos und 
mahnt ihn zum Aufbruche, damit Agamemnon und 
die Achäer nicht3 von der Sache erführen, und man 
ungefehen von den Thorhütern ind Freie komme. 
Priamos wedt den Herold, und Hermes fehirrt Die 
Maultiere und Pferde an. Raſch fahren jie dann 
durchs Lager, ohne daß fie. jemand anhält. An der 
Furt de3 Zanthos empfiehlt jich Hermes wieder und 
enteilt zum Olympo3, Priamos aber und der Herold 
fahren im Scheine der Morgenröte auf die Stadt 
zu, aus deren Thore bald eine große Volksmenge, 
Männer wie Frauen entgegeneilt. Denn Kaſſandra, 
die zur Höhe von Pergamos hinaufgejtiegen war, 
hatte die Rommenden erfpäht und die Nachricht raſch 
in der Stadt verbreitet. 

Als der Wagen mit dem Leichnam heranfommt, 
erhebt fich großer Kammer; Andromache und Hefabe 
raufen fich die Haare, bejteigen den Wagen und 
umfafjen das Haupt mit Liebfofungen; weinend 
iteht das Volk umher, bis Priamos es auffor- 
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dert, den Maultieren Plab zur Durchfahrt zu 
machen; trauern könnten fie ſpäter noch, wenn er den 
Toten ind Haus gebracht hätte. Er führt ihn alfo 
in den Palaſt; dort legt man ihn auf ein fchön 
durchbrochnes Totenbett und fest Sänger daran, 
die die Totenklage anjtimmen und TQTirauerlieder 
fingen, begleitet vom Schluchzen der Frauen. Nun 
treten der Reihe nach Andromache die Gattin, Hekabe 
die Mutter und Helena die Schwägerin heran, und 
jede äußert ihren Schmerz in rührenden, herzzerreißen: 
den Worten, und das ganze Volk jtöhnt dazu. Hierauf 
gebietet Priamos den Troern, das Holz zum Leichen: 
brande zu fällen und herbeizufchaffen; fie brauchten 
ſich nicht vorm Feinde zu fürchten; denn Achilleus 
habe einen elitägigen Waffenftiljtand genehmigt. 
Bon Rindern und Maultieren gezogne Wagen mit 
ſich führend gehen nun Leute auf den da, um Holz 
zu fällen und es herbeizufchaffen. Dies dauert neun 
Tage; am zehnten früh trägt man den Leichnam aus 
der Stadt, legt ihn oben auf den Scheiterhaufen 
und zündet ihn an, das ganze Volk ift darum ver- 
fammelt. Als der Brand niedergegangen ijt, Löfcht 
man ihn vollends mit Wein, und Brüder, Schmwejtern 
und Freunde jammeln mweinend die weißen Gebeine, 
fie legen ſie dann in eine goldne Kijte, bededen 
diefe mit weichen purpurnen Deden und jeßen fie 
in einer Grabfammer bei, die mit großen, feiten 
Steinen eingedecdt wird; über dieſer fchütten fie 
dann den Totenhügel auf. Dabei figen überall umher 
Späher, damit man nicht von den Feinden überfallen 
werde, Nach der Auffchüttung des Denkmals gehen 
alle fort, um am Leichenfchmaufe im Haufe Des Königs 
teilzunehmen. Mit Heftor, dem lebten, tapferjten und 
geſchickteſten Verteidiger feines finfenden Vaterlandes, 
haben die Troer ihre legten Hoffnungen ins Grab 
gelegt. So fchließt die Ilias ernit und mehmütig 
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mit der Ausjicht auf den unaußbleiblichen Sturz 
von Priamos Reiche und den Untergang des einſt 
hochberühmten Volles der Troer. Daß ihnen der 
Dichter die grauenvolle Zerjtörung der Stadt vor: 
fingen jollte, verlangten feine Brotherren gewiß nicht 
von ihm; denn das wäre zu fchmerzvoll für fie 
gewejen. 


Someros II 15 


BETRITT IT U TEE TE TEE 


Siebentes Kapitel 


Die Ilias als einheitliche Tragödie; dramatiſcher Bor- 

trag; die Totenklage; der geſchichtliche Achilleus; 

Thetis und die Mereiden; Charakter des Achilleus; 
feine Verehrung und deren Verbreitung 


Das war aljo der inhalt der Ilias. Wir haben, 
um die nötige Klarheit im Überfchauen der Thatjachen 
zu gewinnen, das Eingreifen der Götter in den Gang 
der Dinge fo viel als möglich weggelajjen und ung 
auf das, was die Menjchen darin thun und dulden, 
bejchränft. So haben mir gefunden, daß unjer Gedicht 
eine ſehr einfache und wohlzufammenhängende Ge: 
Schichte enthält. Das Ganze verläuft in klarer, leicht 
verjtändlicher Weife, hat jeinen beftimmten Anfang, 
feinen bejtimmten Ausgang und innerhalb dieſer feine 
ehr kennbaren Wendepunfte. Agamemnons Berfün- 
digung an dem um feine Tochter flehenden Prieſter 
Chryſes iſt die erjte Urfache alles defjen, was im Ge— 
dichte erzählt wird, indem fie Unheil über Unheil, immer 
eind aus dem andern erzeugt, bi3 endlich die zwei 
größten und edeliten Opfer gefallen find. Sie ijt die 
erite Schuld, die erſte Ate (Towraoyos arn), die alles 
ind Verderben reißt; denn eine Ute war es, die nach) 
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Agamemnon3 eignen Worten (19, 86) feinen Sinn 
verblendet hatte, wobei er — bequem genug — fich 
felbft für nicht ſchuldig erklärt. 


Ariſtoteles jagt in feiner Poetif, die Ilias enthalte 
nur eine einzige Tragödie, während die Leine Ilias 
und die Kyprien beide deren mehrere enthielten. Das 
ift richtig; denn was in der Ilias erzählt wird, it 
tragifch von Anfang bis zu Ende, voll gewaltiger Auf- 
regungen, wilder Leidenfchaft, Mord und Totjchlag, 
wie andrerjeit3 von jchmerzlichen und edeln Gefühl3- 
äußerungen, und das, was er die tragiſche Katharfi, 
die Reinigung der Gefühle nennt, fehlt nicht. Das Ge- 
dicht ſchließt elegifch mit zwei Bejtattungen und endet, 
nachdem die furchtbarjten Leidenfchaften ausgeraft 
haben, ruhig und verföhnlich. Homer ift ein erzählender, 
aber als folcher im hohen Grade auch ein dramatischer 
Dichter; denn fortwährend geht er von der Erzählung 
dejjen, was gejchieht, in den dramatifchen Ton über, 
indem ‚er Götter und Helden, Männer und Frauen 
redend und ſich gegenjeitig auseinanderjegend einführt. 
Diefe mit großer Kunſt und vieler Abwechslung ge 
bandhabte Art und Weife der Darjtellung iſt vollitän- 
dig dDramatifch und als folche ganz in der Ordnung, 
weil jie den als Rhapſoden auftretenden Sängern reiche 
Gelegenheit bot, ihre Kunſt als Menfchendarjteller zu 
zeigen. Denn die Rhapfoden waren eben nicht3 andres 
al3 die Schaufpieler jener Zeit, wo die Schaubühne 
noch nicht erfunden war, wo man aber troßdem das 
Bedürfnis fühlte, daS Gemüt auch durch fremde Leiden 
in Mitleidenfchaft ziehen zu lafien. 

Darnach kann man fich eine Vorjtellung von ihrer 
Kunſt machen, fich in die Seele und die jedesmalige 
Lage der vom Dichter eingeführten Perjonen zu ver: 
jegen und damit, wenn mehrere Perjonen mit einander 
in Wechfelverfehr treten, in richtiger Weife abzumechjeln. 

15 * 
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Man jtelle jich vor, daß ein Rhapſode den eriten Ge- 
fang der Ilias und darin namentlich die Auftritte 
auf der Volksverſammlung vorzutragen hat, wo er ab: 
mwechjelnd den Achilleus, dann den Kalchas, den Aga— 
memnon, dann wieder den Achilleuß3 und zulegt den 
Neitor ihrem Charakter und ihrer Lage angemeſſen 
fprechen laſſen fol. Alles ift hier hochdramatiſch voller 
Feuer, Kraft und Spannung, und wenn hier der Rha— 
pjode den Kalchas furchtfam, den Agamemnon trogig 
und hochmütig fprechen, den Achilleus förmlich in Ra- 
ferei geraten und dann den alten Neftor wieder war- 
nend und bejonnen fprechen ließ, jo muß das auf den 
Zuhörer einen bedeutenden Eindrud gemacht haben. 
Da diefe Reden, Antworten und Gegenreden, ruhige 
Unterhaltungen, Ermahnungen, Aufforderungen zur 
Tapferkeit, Spottreden, traurige Betrachtungen, Klagen 
von Männern und Frauen fich durch das ganze Ge- 
dicht hinziehen, jo ijt Klar, daß bei der Entftehung der 
Ilias diefe Rhapfodenkunft gleich von allem Anfang 
an in Betracht gefommen, d. h. daß die Gedicht auf 
dieje Art von Vortrag berechnet ijt, mit andern Worten, 
daß Homer als Dichter und Schöpfer einer Rhapſoden— 
gejellichaft vor allem ein dramatiſches Genie mar. 
Niemand hat das wohl tiefer erfannt al3 der große 
Dramatiker Äfchylos, der befcheidentlich von feinen 
Dramen ausfagte, fie feien Brocden vom reichen Saft: 
mahle Homerd. Unter den Titeln feiner 73 Dramen 
finden fich drei, die Darauf hinmweifen, daß er den Tod 
des Patroklos und Hektors behandelt hat. Diefe Titel, 
die Ntereiden, die Myrmidonen und die Phryger oder 
Hektors Loskauf deuten auf eine Trilogie, worin be— 
handelt war, was Homer vom achtzehnten bi3 vier- 
undzwangzigiten unge an N bat. 


Die Tragödie ijt vor allem aus der Totenkflage 
hervorgegangen, die in den älteften Religionen eine jo 
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bedeutende Rolle jpielt und die Grundlage abgiebt für 
die feierlich ernite Stimmung, die jich des Geiſtes gegen- 
über den Geheimnijjen des Todes und des Senfeits 
bemächtigt und fich in gemefjenen Worten und mufi- 
falifchen Klängen Luft macht. Schon die Klage der 
Ügypter um den geliebten Landesvater und Wohlthäter 
Dfiris, die typifch für jede Beitattung eines Königs 
war, ftellt jich als ein großartiges religiöje8 Drama 
dar, das den Grundton für alle jpätere Tragik ge- 
geben hat. Der Gegenjtand dieſes Dramas war die 
Ermordung de3 Dfiris durch feinen böfen Bruder 
Typhon (Seth), die Zerftreuung feiner Glieder, ihre 
Auffuchung durch die treue Schweiter und Gemahlin 
Sig, die Aufbahrung des Leichnam und die Toten- 
flage um ihn. Oſiris und Iſis, wenn auch Götter ges 
nannt, find folche in der That gar nicht, jondern im 
griechiſchen Sinne Heroen, die Stammeltern des älteſten 
in Ägypten heimiſchen Königsgeſchlechts, deſſen Haupt⸗ 
ſtadt Abydos im Oberlande war. Da die Ägypter das 
findlich gehorfamfte und königstreueſte Bolt waren, 
fo verehrten fie da3 erite Königspaar als die Eltern 
de3 gejamten Volkes und führten auf fie alle 
Wohlthaten des Geſetzes und der Gejittung zurüd, 
deren jie fich erfreuten. Oſiris und Iſis hatten die 
Greuel des Wechjelmordes abgejchafft, die zahme Ge- 
treidenahrung eingeführt, die menjchliche Gejellichaft 
auf den Eid und das bejchworne Gefeh gegründet und 
viele nüßliche Erfindungen — darunter 3. B. auch da3 
Bierbrauen — gemacht. Als nun Dfiris erfchlagen wor— 
den war, vereinten alle Agypter ihren Schmerz mit dem 
der verwitweten Iſis und begingen ein große Trauer- 
feit, da8 nun alljährlich im November, der traurigiten 
Zeit des Jahres, wenn die Nilflut zu Ende war, Durch 
das ganze Land gefeiert wurde. Der tote Oſiris lag 
dabei mitten in dem geräumigen Tempelhofe auf einer 
hohen Bühne aufgebahrt, und zu Haupt und Fuß jtanden 
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zwei Sängerinnen, die al3 Klagefrauen in der Rolle 
der Iſis und Nephthys auftretend, die Totenflage an- 
ftimmten und den Manero8 fangen, wobei da3 „zu 
vielen Myriaden“ verfammelte Volk laut heulend und 
jammernd fich Kopf, Brujt und Schultern zerichlug. 
Das geſchah nicht bloß zur Bezeugung feines Mit: 
gefühl3 und Schmerzes, jondern auch, und wohl vor: 
nehmlich deshalb, um Rechtfertigung (ma chru), d. 5. 
um Sündenerlaß zu erlangen. Der Schmerz reinigt 
und veredelt. Dies ift die erjte und größte Reinigung 
der Geelenzuftände, von der die tragifche eine Ab- 
ſchwächung it. 

Wie Herodot berichtet, war hinter dem Tempel 
der Athene zu Sais ein See, und darin (auf einer 
Inſel) machten,die Ägypter zur Nachtzeit Daritellungen 
der Leiden des Gottes (ded Dfiris), die fie Myjfterien 
nannten.') Er giebt zu verjtehen, daß er ihnen beige- 
wohnt habe und wilfe, wie e8 fich Damit verhalten habe. 
Dies deutet auf ein wirkliches heiliges Schaufpiel, das 
aber, ähnlich wie die Demetergeheimnijje — was He: 
rodot auch andeutet —, nur den Gemweihten zugänglich 
war.’) In ähnlicher Weife bejammerten die Baby: 
lonier den Thammuz und die Syrier und Phönizier 
den Adonis, die Phryger den Lityerjes, die Marian: 
dynen den Bormos, die Griechen den Linos. Denn 
alle diefe Völker hatten, wie noch heute die meijten 
Südländer, die Gewohnheit, ihrem Schmerze in über: 
triebner Weije Luft zu machen und ihn bi zur völligen 
Erihöpfung auszurafen, während die Nordvölter, 
namentlich die germanifchen Stammes, den Schmerz 
mehr jtill und gelafjen durchlämpfen und fich der allzu 
weibijchen Klagen ſchämen.“) Da nun die Klage in ihrer 





1) JSeiunla twv nadewov 8. 2, 171. — 2) Ein folder war 
Herodot. Er giebt deutlich zu verftehen, we er Eide abgelegt habe, 
die ihn zum Schweigen verpflichteten. — 3) Doc hatten auch fie bie 
Totenflage um Baldur. | 
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roheſten Geſtalt ein ungebärdiges Heulen, Jammern, 
Schreien, verbunden mit Haarzerraufen, Schlagen an 
Kopf und Bruft, Wälzen im Rote u. ſ. w. ja wohl in 
fanatifche Selbftverwundungen ausartete,') fo galt es, 
diefe wilden Schmerzbezeugungen zu zähmen und in 
Zudt und Form zu bringen. Das gejchah dadurch, 
daß man das Weinen, Winfeln, Jammern, Heulen, 
das Haarzerraufen, Schlagen in Rhythmus und Me- 
lodie brachte, indem man Sänger und Klagemeiber 
anitellte und alles auf Befehlsruf im Takte gefchehen 
ließ. So wurde der Schmerz gezähmt und gemildert 
und ging in Gedicht und Gefang über. Wir haben 
gejehen, wie die troifchen Sänger die Totenklage um 
Heltor anjtellten, und wie Andromache, Hekabe und 
Helena wohlgefette, rührende Anfprachen an den Toten 
hielten. Ein andres fchönes Beifpiel iſt die in Wechiel- 
reden gefchehende Totenflage der Antigone und Ismene 
an den Leichen ihrer Brüder Eteokles und Polyneikes 
in den Sieben vor Theben von Äfchylos. Auch feine 
Choephoren, in denen Elektra mit den argeiifchen 
Sungfrauen dem Agamemnon Totenopfer bringt, ge: 
hören hierher. 

Die Ilias fchließt alfo ganz tragifch mit zwei Be- 
ftattungen und zwei Totenklagen, mit der um Patroklos 
und der um Heftor; die eine ift großartig, glänzend, 
an allen Ehren reich, die man einem gefallnen Heroen 
erweijen fann; die andre befcheiden bei gedrückter Stim: 
mung und trauriger Ausficht auf die nahe Zufunft, Die 
den unausbleiblichen Fall der Stadt im Schoße hegt. 
Ebenſo weiß Achilleus, daß ihm in der Fülle feiner 
der Ba bejtimmt ift; feine Mutter jagt ihm das, 


1) Wie 3.8. die Karer in Ägypten, die fi) bei der Ofiristrauer 
die Stirn mit Meffern zerfchnitten. Herod. 2, 61. Ähnliches kommt 
noch heute bei den fchiitifchen Perfern und — in der Toten, 
Mage um Hoffain und Haflan vor. Die größte Klage war aud bei 
den Israeliten die um den Eingebornen, d. h. den einzigen Sohn. 
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ebenfo fein Roß Xanthos, der fterbende Heltor und der 
ihm im Traume erfcheinende Patroklos. Er wird bald 
nach ihm durch Paris in den Hades geſchickt werden. 
Es ſteht alfo eine dritte Totenklage und Beftattung, 
größer und herrlicher als die des Patroklos, in Aus 
fiht. Wenn nun im legten Gefange der Odyſſee 
dDiefe großartige, einer Apotheofe des Peliden 
ähnliche Beftattung gefchildert wird, jo ijt dies 
ein Beweis, daß der Dichter der Odyſſee und 
der der Ilias ein und dieſelbe Berjon find, 
und daß dieſer einen großen Wert darauf ge— 
legt bat, feine vornehmften und edeljten He— 
roen namentlich in ihrem Tode zu verherr— 
lihen. Hermes führt in diefem Gejange die Seelen 
der erfchlagnen Freier in die Unterwelt; fie gelangen 
bald zur Asphodeloswieje, wo die Schattenbilder der 
Toten wohnen, und finden dort die Seele des Achilleus 
vereint mit der Geele des Patroflos, des Neſtoriden 
Antilochos und des Telamonierd Ajas. Da Tommt die 
Seele des von Äügiſthos meuchlerifch ermordeten Aga- 
memnon, der bereit3 im 11. Buche, Berg 404 fgd., dem 
Odyſſeus die Gefchichte feiner greuelhaften Abjchlach: 
tung erzählt hat, mit der Schar feiner Schickſalsgenoſſen 
herbei; Achilleus begrüßt ihn als feinen ehemaligen Bor: 
gejesten und beklagt fein trauriges Ende, während dieſer 
ihn (den Achilleus) glüdjelig preift, daß er einen fo 
ruhmvollen Tod und eine jo überaus fchöne und wür— 
dige Beitattung gehabt habe. Im Handgemenge gefällt 
habe er groß, riefengroß dagelegen, und die Achäer 
hätten — ähnlich wie um den Leichnam des Patroflo3 — 
den ganzen Tag geitritten und würden damit nicht auf- 
gehört haben, wenn nicht Zeus einen heftigen Sturm 
erregt hätte. So brachten fie ihn denn zu den Schiffen, 
legten ihn auf ein Bett, reinigten feine ſchöne Haut mit 
lauem Waſſer und Salbe, und alle Danaer vergofjen 
heiße Thränen und fchoren die Haare ab, jeine Mutter 
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Thetis aber jtieg mit allen ihren Schweſtern, den un— 
jterblichen Nereiden, aus dem Meere, um ihren Sohn 
zu beflagen, dem fie den Tod nicht hatte abmwehren 
fönnen. Bei ihrem Anblid wollten die Achäer die 
Flucht ergreifen, aber Neftor hielt fie zurüd, und fo 
wehklagten denn beide. Die Nereiden, in ambrofijche 
Gemwande gekleidet, umjtanden die Bahre und meinten 
und jammerten, alle neun Mufen aber wehklagten im 
MWechjelgefange; feiner der Argeier konnte jich dabei 
der Thränen enthalten. So Eagten Götter und Men- 
hen Tag und Nacht fiebzehn Tage lang; am acht: 
zehnten aber übergaben fie den Leichnam den Flammen 
zugleich mit vielen fetten Schafen und Rindern, „im 
Gewande der Götter,“ mit vielem Salböle und Honig. 
Diele achätfche Herven, Fußleute und Reiter rannten 
in Waffen um den brennenden Scheiterhaufen, und ein 
großes Getümmel erhub jich. Dies gefchah in der Nacht; 
als aber am Morgen die Flamme niederging, jammelten 
AUgamemnon und feine Fürften die weißen Gebeine und 
legten fie in ungemijchten Wein und in Salböl, die 
Mutter ThetiS aber gab einen zmeihenkligen goldnen 
Krug, ein Gefchent des Dionyfos und Werk des He- 
phältog, in dem man — wie Patroklos gewünſcht hatte 
(Ilias 23, 82) — feine Gebeine, vermifcht mit denen des 
Freundes, barg. Die Gebeine des Antilocho8 legte man 
bejonders. Über den Afchenfrügen häufte dann das 
Heer der Achäer einen großen, untadelhaften Grabhügel 
auf vorjpringendem Strande am Eingange in den Helles- 
pont, Damit er für alle Zeiten den ein- und ausfahren- 
den Schiffern fichtbar fei. 

Die Götter um Erlaubnis bittend, ftellte Thetis 
hierauf Kampfipiele an und jeßte die herrlichiten Preiſe 
aus. Agamemnon jagt dann, er habe vielen Beitat- 
tungen geitorbner Heroen und Könige beigewohnt, feine 
(des Achilleus) aber jei die herrlichſte geweſen, und er 
hätte ſich am Anblide der von feiner Mutter aufge- 
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jtellten foftbaren Preiſe gefreut: „Sehr lieb den Göttern 
warſt du; nicht im Tode verlorit du den Namen, jon: 
dern dein Ruhm, o Achilleuß, wird bei allen Menfchen 
herrlich fein.“ Agamemnon betrauert dann fein eignes 
jammervolles Los. 

Das ift Doch jo gut wie die Apotheoje des 
Achilleus und der Epilog zur Ilias, den Homer, 
noch ganz voll von der Größe feines Gegenjtandes, in 
jpäterer Zeit gemacht bat. Ein andrer al3 der Dichter 
der Ilias würde jchwerlich auf den Gedanken geraten 
fein, den in dieſer mit Achilleus bitter verfeindeten 
Agamemnon al3 Lobpreifer feines ehemaligen Gegners 
einzuführen. Das ijt nicht die Erfindung eines Dutzend⸗ 
rhapfoden, wie fie Wolf und andre jtet3 bei der Hand 
haben, fondern eines Geijtes, der einen hohen Sinn und 
einen weiten Gefichtäfreis hatte. Noch weit mehr als 
in der Ilias ift bier die endliche Verſöhnung ausge: 
fprochen; es befteht fein Groll mehr zwifchen beiden. 

Die Ddichterifche Schönheit, die in dieſer legten 
Totenflage liegt, hat Schiller jehr lebhaft empfunden, 
und er hat jeinem Gefühl in dem Gedicht „Nenie“ Aus: 
druck verliehen. Es redet vom Falle des Achilleus, vom 
Aufiteigen der Thetis und der Ntereiden aus dem Meere, 
der gemeinfamen Klage der Göttinnen und der Menjchen 
und fchließt mit den Verſen: | 


Auch ein Klaglied zu fein im Mund der Geliebten 
iſt herrlich, 
Denn das Gemeine geht klanglos zum Orkus hinab.') 


Sehr troftreich im chrijtlichen Sinne ijt dies nicht, 
vielmehr enthüllt es uns die innere Ode diefer Reli 





1) Diefen Gedanken könnte man fo wiedergeben: 
Kai rovr’ euyev&s dorı plhowır ödvoua yereodoı' 
To yag aneıoonuhor arkvror Eicı var. 
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gion und die Ohnmacht ihrer Götter; aber ganz ohne 
höhern Gehalt ijt es keineswegs: die treue Freundſchaft 
von Achilleus und Patroklos, deren Aſche gemifcht an 
ihrer Ruheſtätte geborgen ift, währt auch in der Unter: 
welt fort, und der große Streit ift verföhnt. 

Die Gejtalt des Achilleus ift das Großartigite, das 
Homer, ja vielleicht, wa3 je ein Dichter gefchaffen hat. 
Denn die Verhältnijje find hier riefenhaft, und die Auf- 
fafjung vom Charakter des Helden von tiefjinnigem 
Ernſt. &3 handelt fich um die Frage, was dem Dichter 
überfommen ijt, und wa3 er daraus gemacht hat. Daß es 
einen Achilleu8 gegeben hat, und daß er ein Menſch von 
Fleifch und Blut und ein durch feine Thaten im troja= 
nifchen Kriege berühmt gewordner Mann gemefen it, 
daran Tann fein Zweifel jein. Denn er gehörte dem 
berühmten Gejchlechte der Äakiden an, das bis tief in 
geichichtliche Zeiten herabreichte, und war durch feinen 
Sohn Neoptolemos oder Pyrrhos Ahnherr der epiro— 
tifhen Könige. Der Stammbaum der Üüakiden ift der 
Hauptfache nach gewiß gejchichtlich. Sie jtammten von 
Myrmidon, dem Stifter der Gefolgfchaft der Myrmi- 
Donen, der, ein Sohn des Zeus (d. h. königlichen Stam- 
mes), Peifidite, eine Tochter des Molos, geheiratet hatte 
und dadurch in den Bund der Söhne Hellen3 aufge: 
nommen worden war. Myrmidon erzeugte den Altor 
und Antiphos, Aktor den Gurytion und Aakos, Ankos 
den Telamon, Vater des Ajas und Teukros, auch des 
unechten Phokos, und den Peleus, Vater des Achilleus. 
Ajas und Teufros waren aljo defien Bettern. Die 
AÄakiden waren berühmt wegen ihrer von Zeus ver- 
liehenen Leibesſtärke, Äakos als ein Muſter von Fröm— 
migkeit und Gerechtigkeit. Er hatte von Phthia aus 
die Inſel gina eingenommen, fie mit Myrmidonen 
bevölfert und wurde im Bunde mit Minos und Rhada- 
manthys ein gewaltiger Seeherrfcher. Sein Sohn Te: 
lamon und fein Entel Ajas blieben auf Agina und 
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Salamis, Peleus ging nach Phthia zurüd, herrſchte 
dort über die Myrmidonen und zeugte den Achilles. 

Wie fommt es nun, daß man ihn zum Sohn einer 
Seegöttin gemacht hat, während doch alle andern He: 
roen (mit Ausnahme des üneias) menschliche Frauen, 
namentlich Heroinen, zu Müttern haben? Es bleiben 
nur zwei Möglichkeiten: entweder iſt feine wahre Mutter 
der Erfindung und Sage zuliebe beifeite gejchoben wor: 
den, oder er hatte feine ebenbürtige Mutter und war 
demnach ein Nothos, ein Unechter, wie fein Oheim 
Phokos, der Sohn des Äakos und der Nereide Pjama- 
theia, und fein eigner Sohn Neoptolemo3 von der 
Deidameia, der auch nicht in richtiger Ehe gezeugt iſt. 
Man fieht hieraus, daß der Kult der Nereiden im Ge 
jchlechte des Aakos zu Haufe war, dies begreift fich aber 
wieder aus feiner Bertrautheit mit dem Seemwejen und 
der Schiffahrt. Nach der Sage machte Zeus auf Agina 
die Ameifen (Myrmeles) zu Menjchen, d. h. jie waren 
Myrmidonen, und untergab fie dem üakos. Sie waren 
die erjten, die Schiffe ausrüfteten und Segel aufjtellten.') 
Diefe Nereiden mit ihrem Vater, dem weiſen Meer: 
greife Nereus, gehörten, wie wir gezeigt haben, ?) der 
pojeidonijch-telchinifchen Religion an und wurden dem⸗ 
nach vornehmlich von den Seefahrern und Seereifenden 
verehrt. Theti3 galt ohne Zmeifel al3 die vornehmite. 
Ihr Dienjt war auf Delo3, auf dem Iſthmos und ge: 
wiß auch anderswo mit dem des Pofeidon verbunden. 
Verehrt wurde dann Thetis mit den Nereiden auch zu 
Kardamyle in Meffenien und zu Sparta, ’) vor allem 
aber am Borgebirge Sepias und der ganzen Küfte am 
pagaſäiſchen Meerbufen. Als die Perſer mit ihrer Flotte 
bier bei Artemifion vor Anker lagen und ein dreitägiger 
heftiger Sturm entjtand, den ihre Magier mit Zauber: 


—— ln — — — 


1) Hefiod. fr. 67. Göttling. — 2) Atlantis ©. 369. 374. — 
3) Pauſ. 3, 11.4. 22, 2. 
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liedern zu bändigen juchten, opferten fie auch der Thetis 
und ben Nereiden, weil die Toner ihnen gejagt hatten, 
Peleus habe von hier die Thetis geraubt.') Zmifchen 
Alt- und Neu-Pharſalos ftand ein ihr gemeihtes Heilig- 
tum, das Thetideion.”) Demnach fcheint es, daß fie 
als Landesgottheit von Hellas und Phthia verehrt 
und fo zur Gemahlin des Peleus und Mutter des Achil- 
leus gedichtet wurde. 

Allem Anfchein nach hat der Dichter die wohl im 
Volksglauben mwurzelnde Sage, daß der große Held des 
trojanifchen Krieg der Sohn einer Meerminne oder See- 
nixe fei, bereit3 fertig vorgefunden, die Art und Weiſe 
aber, wie er fie in der Ilias verwendet und ausge: 
fponnen hat, ift jedenfall3 fein ihm angehöriges Werk 
und da3 Zeugnis feiner großen Dichtergaben. Thetis 
als Göttin dient ihm dazu, Die auf Erden gefchehenden 
Dinge mit dem Olympos in Verbindung zu bringen 
und jo den Zeus und die gejamte Göttermelt, die dem 
Kampfe zufieht und vielfach in ihn eingreift, in Be- 
wegung zu ſetzen. Die ganze Gejchichte der Ilias be- 
ruht darauf. Thetis, auf die Dankbarkeit des Zeus 
rechnend, den jie durch Heraufholen des Hundertarmigen 
Rieſen Ägeon vor den feindlichen Anfchlägen gemifjer 
Götter gerettet bat — mwahrjcheinlich eine freierfundne 
Fabel ohne tiefere Bedeutung —, fteigt zum Olympos 
hinauf und erwirkt von ihm, daß er den Beichluß faßt, 
dem Achilleus die verlangte Genugthuung zu verfchaffen. 
Auch die jpätere Gefchichte, derzufolge ThetiS den vom 
Himmel gejtürzten Hephäjtos im Meeresgrunde aufge: 
nommen und erzogen hat, ift eine Fabel und zu dem 
Zwecke erfunden, die Bereitwilligfeit zu erflären, mit 
der er jich daran macht, neue Waffen zu fcehmieden. 

Sn der Schilderung vom Charakter und Den 
Seelenzuftänden des Peliden zeigt fich die großartige 


1) Herod. 7, 191. — 2) Strabo 9,5. Schol. Pind. Nem. 4, 81. 
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Auffaſſung, das tiefe Verſtändnis und die feine Be- 
rechnung des Dichter. Denn er fchildert krankhafte 
Zuſtände. Achilleus ift jeelenleidend und gemütskrank. 
„So lange er lebt und das Licht der Sonne fchaut, 
jeufzt er.“ ') Er ift tief unglüdlich, und feine Mutter 
dazu, da fie ihm den Tod nicht wehren kann. Denn 
es ijt ihm bejtimmt, entweder jung in der vollen Fülle 
feiner Kraft zu fterben oder daheim in Phthia ruhm- 
[03 zu altern; da er nun aber den Ruhm über alles 
liebt, fo zieht er das erſte vor, und er bleibt vor 
Troja, jelbft als ihm fein Zerwürfnis mit Agamemnon 
genügenden Anlaß geboten hätte, nach Haufe zu 
Ichiffen. Da er damals bereit3 dreiundzwanzig Städte 
erobert und zerjtört hatte, fo follte man glauben, er 
müßte bereits über die Maßen berühmt geworden fein, 
und er hätte nicht nötig gehabt, ein ruhmlofes Alter 
in der Heimat zu befürchten; denn die Thaten, die er 
noch in dem legten Jahre vor Troja ausführte, ſelbſt 
die Überwindung Hektors, konnten ihn nicht viel be— 
rühmter machen, al3 er ſchon war. Die Hauptjache 
feines Wirken liegt alfo vor feinem Streite mit 
AUgamemnon. Man kann hieraus fehen, wie der 
Dichter fich den überfommenen Stoff zurechtgelegt hat, 
und darnach fein Verfahren beurteilen. So gar jung, 
wie es den Anfchein hat, jtirbt Achilleus gar nicht. 
Denn da gleich nach feinem Tode fein Sohn Neopto- 
lemo8 als erwachjener Menfch und tüchtiger Krieger 
an jeine Stelle tritt, fjo.muß er bei feinem Tode min: 
deitens nahe an vierzig Jahre geweſen fein und ijt 
demnach nicht der unbärtige Züngling, wie man ihn 
ſich vorjtellt und abbildet, fondern ein ganz reifer 
bärtiger Mann. 

Die Kunſt, mit der Homer diefen Charakter an- 
gelegt und durchgeführt hat, ijt bewundernswert, weil 





1) Il. 18, 442, 
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er dadurch imitande gewefen ijt, die allergrößten 
Gegenſätze zu vermitteln und in Einklang zu bringen. 
Denn nach der einen Seite hin ijt Achilleus ein roher 
Barbar, graufamer Blutmenſch und Totfchläger, nach 
der andern ein unverdorbne3 Naturfind, im Geiſte 
der Zeit ein frommer Mann, ein liebevoller Sohn, 
ein dankbarer Schüler und der allertreueite hin— 
gebendite Freund, auch mitleidiger Regungen fähig, 
und dann fanft und mid. Man Tann fich denken, 
wie er bei der Eroberung und Zerftörung der Drei- 
undzwanzig Städte, wenn die Städtevermwüjterin Athene 
den Kriegsruf erjchallen ließ, gehauft haben wird, wie 
er bei der Einnahme der Kilikerjtadt Thebe den Vater 
der Andromache und ihre jieben Brüder erfchlagen, und 
wie er bei der Zeritörung von Lyrneſſos gemütet 
hat. Denn der Krieg wurde Damals mit unerbittlicher 
Grauſamkeit geführt; er aber jtand immer an der 
Spite der einzelnen Feldzüge und hatte durch feine 
Thaten jeinen Namen furchtbar gemacht. Mit Riefen- 
fraft und großer Geſchicklichkeit begabt, rafte er in der 
Schlacht wie ein nordijcher Berſerker, und feiner wagte 
den Kampf mit ihm aufzunehmen. Sein Trübfinn 
fteigert jeine Rampfbegier; denn in feiner Seele ringen 
Ehrgeiz, Lebensluſt und Todesfurcht fortwährend mit 
einander, und da er weiß, Daß er bald jterben wird, 
fchont er nichts mehr. Nach der Wegführung der 
Briſeis überläßt er ich ſchweigendem Grolle und 
dumpfem Brüten, aber er hat noch feinen Freund, in 
dem er lebt; al3 ihm dieſer entrijjen wird, verliert er 
das geiftige Gleichgewicht völlig, er wird wahnſinnig 
und raft wie ein Bejejlener: das dem toten Patroflos 
gemachte Gelübde, zwölf troifche Jünglinge an feinem 
Scheiterhaufen zu opfern, ihre Gefangennahme am 
Fluſſe und ihre Abfchlachtung jind eines Königs von 
Dahomeh würdig, ebenfo die menjchenfrefjerifchen Ge- 
füjte, die er bei Heftord Falle äußert. Kurzum, 
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Homer3 Achilleus jtellt eine Mifchung von ganz ent- 
gegengejegten Gigenjchaften dar, von barbarijcher 
Roheit und Zartgefühl, von grimmigem Haß und von 
Gutmütigkeit, von gemeiner Rachſucht und von edel- 
mütiger Verföhnlichkeit. 

Dffenbar ift diefe die ganze Ilias beherrichende 
Geitalt des Achilleug aus einem Guſſe und Die 
Schöpfung eine® Mannes, der einen weitumfaljenden 
Geſichtskreis hatte und erniten Sinn, große Lebens: 
erfahrung und eine tiefe Seelentunde befaß. Das iſt 
der beite Beweis für das Dichtergenie Homer und 
die Einheit der Yliad. Denn wäre die Lehre Wolfs 
und feiner Nachtreter richtig, dann müßte der Charafter 
des Achilleus aus Stüden zufammengejegt jein, dann 
müßte der Rhapſode A ein Stüd, dann die Rhapfoden 
L, D, K, X u. ſ. w. andre Stüde gefungen, und dann 
beim Zuſammenſingen müßte alles trefflich zuſammen— 
gepaßt haben — was einfach unmöglich und folglich 
Unſinn tft. Dasſelbe gilt von den andern Charakteren, 
Agamemnon, Menelaos, Odyſſeus, Diomedes, Ajas, 
Heltor, Paris u. a., die alle abgerundet, plaitifch aus— 
gearbeitet vor uns jtehen. Denn es wäre Doch ein 
Wunder über alle Wunder, wenn alle diefe ver: 
ſchiednen Rhapſoden von jedem Helden genau Diejelbe 
Auffaffung gehabt hätten, und wenn aus ihren ver- 
Ichiednen Leiſtungen durch Zufammenjtellung eine 
hübſche, zufammenhängende Gefchichte Herausgelommen 
wäre. Wir Haben auch darauf hingewieſen, daß 
Homer überall dramatijch verfährt, indem er feine 
Götter, Helden und andern Leute überall mit den 
eignen Worten reden und Antwort geben läßt, wie 
in einem Schaufpiele. Nun gehen diefe Reden 
und Antworten jtet3 aus einer immer klar 
und deutlich ausgefprochnen Sachlage hervor. 
Wenn man jede einzelne diefer Reden prüft, fo wird 
man finden, Daß fie genau der gegebnen Sachlage ent: 
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fpricht und fich in ihrem Rahmen hält — ein Zeichen, 
daß der Dichter genau gewußt hat, was er thue, und 
daß er aus der Seele und dem Wefen des von ihm 
genau erfaßten Charakter heraus gejprochen hat. 
Wenn Agamemnon redet, jo redet er, wie in einer 
bejtimmten Lage Agamemnon reden muß, und jo reden 
Zeus, Here, Athene, Diomedes, Nejtor, Hektor, Pria- 
mo3 u.a. immer der Sachlage und ihrem Charalfter 
gemäß. Mit andern Worten, der Dichter beherrjcht 
feinen Stoff mit großer geiftiger Überlegenheit und 
bat die Zügel feiner Erzählung feſt in den Händen. 
Die Ilias befteht alfo nicht aus Stüden; fie ift aus 
einem Guß, und Einfchübe zu machen, war ganz un- 
möglih. Wir kommen darauf zurüd. 

Der hohe Grabhügel am Vorgebirge Sigeion, 
worin die Gebeine des AchilleuS vermifcht mit denen 
des Patroklos ruhten, war, wie wir fahen, eine 
weithin fichtbare Landmarfe für die Schiffer, die den 
Hellespont ein= und ausfuhren. Achilleus, der Sohn 
der gefeierten Seegöttin, war demnach gewiſſermaßen 
der Thürhüter der Meerenge und wurde wegen jeiner 
Verwandtfchaft mit den hilfreichen Nereiden gewiß 
fehr bald von den Seeleuten auf jede Weile verehrt. 
Er hatte hier ein Heiligtum und einen Herovendienft.') 
Die Thefjalier ſchickten auf Befehl des von Achilleus 
verehrten Orakels von Dodona alljährlich eine Feit- 
gejandtfchaft mit Opfern, deren Begängnifje Bhiloftratos 
befchreibt.) Später bemächtigten fich die Mitylenäer 
der Stätte, erbauten bier ein Kaftell und legten einen 
Flecken Achilleion an.’) Sehr wahrfcheinlich iſt diejer 
Ort zur Zeit, al3 die Milefier als Seefahrer und 
Handelsleute mächtig und im Befige der Küften des 
Schwarzen Meere waren, an denen fie mehr als 


1) Strabo 13,1. — 2) Philoftr. Her. 19, 14, — 3) Steph. Byz. 
s. v. 21y. 
Homeros II 16 


242 Zweites Bud) 


fiebzig Kolonien ftifteten, in ihren Händen gemejen. 
Denn jo erllärt jich, wie die Verehrung des Achilleus 
an die verjchiedenften Stellen des genannten Meeres 
gefommen ift. Der Anfang dieſer milefifchen See- 
fahrt fällt hoch in3 achte Jahrhundert v. Chr. in die 
Zeit, wo Lyfurgos unter Mitwirkung des Delphifchen 
Orafel3 nicht bloß in Sparta die verfallene Zucht 
wieder herjtellte, fondern überhaupt eine neue Ord— 
nung der Dinge anbahnte und das eigentliche Hellenen- 
tum fchaffen half. Wie die Erinnerungen an Homer 
und an den trojanijchen Krieg dabei thätig waren, 
haben wir bereit3 gezeigt. Es ift daher von Be— 
deutung, wenn L2yfurgos von den Nachlommen des 
Kreophylos Homers Werke eritand, und wenn der 
Milefier Arktinos der erjte war, der die Ilias fort: 
ſetzte. So wurde Homer zum panhellenifchen Dichter, 
und Achilleus ganz vor allen andern der panbellenifche 
Hero3, das bewunderte Urbild hellenifcher Kraft und 
adliher Tugend. Auf der Straße von Sparta nad 
Arkadien hatte er ein verfchlofjenes Heiligtum, wo 
die Jünglinge, die in Plataniſtas kämpfen wollten, ihm 
opferten.‘) Dann hatte er im alten Gymnafion zu 
Elis ein auf Orakelweiſung errichtete leeres Grab, 
wo beim Beginn der olympifchen Feitzeit die eleifchen 
Frauen an einem bejtimmten Tage gegen Sonnen: 
untergang neben anderm die Totenkllage um ihn mit 
Schlagen des Hauptes und der Bruft anftellten.) Ich 
glaube, daß bier Achilleus an die Stelle von Adonis 
oder Linos gejchoben worden ijt, um den fremden 
Kult zu hellenifieren. Dies fcheint mir auch der Grund 
zu fein, weshalb man fich ihn fo jugendlich vorgeftellt 
hat. Man reihte ihn den fchönen, in der Blüte ge 
ſtorbnen Sünglingen an. Bon Sparta fam der Kult 
des Achilleus durch Phalantho3 und die Parthenier 





1) Pauf. 3, 20, 8. — 2) Ebd. 6, 28, 2. 
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nah Tarent. Am Siris Hagten (an einem Riefen- 
grabe) die Frauen um den neun Ellen langen 
Achilleus.') Auch auf Sizilien gab es einen Drt des 
Achilleus,’) dann auch zu Brafiä an der lakoniſchen 
Küfte?) und im Achilleifchen Hafen Mefjeniens,‘) mo 
fein Dienft wahrfcheinlich mit dem der Thetis und 
der Nereiden zu Kardamyle zufammenhängt. 

Des Achilleus Heimat war Phthiotis, wo einft fein 
Bater Peleus über die Gefolgjchaften der Myrmidonen, 
Hellenen und Achäer geboten hatte.) Am Thetis- 
tempel bei Pharſalos, das manche für die alte Stadt 
Phthia hielten, hatte gewiß auch Achilleus feine Ehren, 
ebenjo an feinem heimiſchen Fluſſe Spercheio3,") dem 
er fein volles blondes Haar gelobt hatte. Über den 
Ratabothren an der Mündung der Kopais im Tempel 
des ptoifchen Apollo hatte „der jchöne Achilleus” ein 
Dentmal;’) im Delphifchen Tempel aber war fein 
Sohn Neoptolemus beftattet.”) Auf Ägina, dem Haupt: 
fie der Äakiden, wurde er jedenfall® mit feinen Ge- 
jchlechtsgenofjen Aakos, Peleus, Telamon, Ajas, 
Teufros, Phokos hoch verehrt; denn äginetifche See- 
fahrer verpflanzten feinen Kult nach der Inſel Leufe 
an der Mündung des Iſtros.“) Dorthin fol Thetis 
feinen Leichnam gebracht, und dort foll er Tempel, 
Bildfäule und Grabmal gehabt und mit Helena beim 
Becher Lieder gefungen und fich den Schiffern freund- 
lich ermwiefen haben.'') ALS fonjtige Kultusorte find 
befannt die Inſel Aſtypaläa weſtlich von Karien, wo 
er fogar als Gott angerufen wurde,'') Smyrna mit 
der Achilleifchen Warte,'’) Orte am Mäandros und 


1) Lycophr. p. 140, C. — 2) Steph. Byz. s. v. romog Ayill. 
— 3) Pauf. 3, 20, 8. — 4) Steph. Byz. 8. v. — 5) Il. 2,083. — 
6) Blut. Theſ. 34. — 7) Plut. Gryll.T. — 8) Pauf. 10, 24,5. — 
9) Diffen bei Böckh Pind. Nem. 4, 49. — 10) Schol. Pind. ebd. Mela 
2,7. — 11) Eic. nat. deor. 3, 4. — 12) Steph. Byz. PooVo1or 
Ayill. 
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Kaitos’) und vor allem Milet, von wo jeine Ber- 
ehrung ins Schwarze Meer verpflanzt wurde. Auf 
der taurifchen Halbinfel befand fich die Achilleifche 
Rennbahn (douwos A.), und Infeln und Häfen waren 
nach ihm benannt.”) So gelangte er in3 Sfythenland, 
und Alkäos nannte ihn Herrfcher der Skythen.’) 
Darnach darf man annehmen, daß ihn die Milefier 
zum Schüßer ihrer Seemacht und GSeeherrichaft ge- 
macht hatten. Er trat jo mit der taurifchen Iphigenia 
in Verbindung und fol auf Leufe ihr Gemahl ge 
wefen jein.') 

Nach Hefiod wohnen die vor Theben und Troja 
gefallenen Herven unter der Herrjchaft des Kronos 
auf den Inſeln der Seligen am Dfeano3 in aller 
Fülle und Glückjeligfeit. Auch Achilleus wurde dort: 
bin verjeßt.) Das Heiligtum auf Leuke, daS manche 
auch an den Ausfluß des Boryithenes verjegten, mar 
allem Anfchein nad eine gemeinfchaftliche Stiftung 
der Milefier und Ägineten und jedenfall der Haupt: 
ort des Achilleusdienftes, den Seefahrer und Handels: 
leute pflegten. Als halber Skythe trat er dann mit 
Spbigeneia und jelbjt mit Medeia in Verbindung. Es 
ift nicht unmöglich, daß man ſchon in fehr alter Zeit 
feine Reſte aus dem Hügel am Sigeion nach Leufe 
übertragen hat. 


1) Pauf. 8, 45, 7. — 2) Pin. n. h. 5, 37. Strabo 7, 4. Paul. 
3, 25, 4. Ein Dorf und Tempel am fimmerifhen Bosporus, Strabo 
11, 2. — 3) Philoftr. Her. 19, 16. — 4) Anton. Lib. 27. — 5) Pind. 


01. 2, 87. Apoll. Arg. 4, 815. ce. Schol. 4, 811. Pauf. 3, 19, 11. 
Euſtath. in Dion. Per. 306. 
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Die Göttergefchichten der Dias 


Daß die menfchlichen Dinge durch den Willen des 
Zeus und der Götter beftimmt und gelenkt würden, 
war der allgemeine Glaube der Griechen, fomwie aller 
andern Völker. Dies gefchah meift durch fichtbare und 
hörbare Zeichen und Wunder, die in letter Hinficht 
auf einen gemeinjamen Quell zurüdgeführt wurden; 
denn Zeus, der oberjte Gott, war PBanomphaios, In— 
haber aller Omphen, d.h. aller ratenden, leitenden, 
warnenden Stimmen und Zeichen, auch wenn viele von 
ihnen den Menfchen durch andre Götter zulamen. 
Diefer Glaube an Vorzeichen ift etwas ſehr Natürliches 
und im Grunde und Kerne der Glaube an göttliche 
Vorſehung und Leitung und an eine höhere Weltord: 
nung. So haben e8 auch fchon die Alten aufgefaßt. 
Die Philoſophen jtritten jpäter darüber, ob die Götter 
Fürforge für die Menjchen trügen oder nicht. Das 
war der Streit zwifchen Glauben und Unglauben in 
ältefter Form; denn die Leugner der Vorfehung, der 
Pronoia, die man ſehr wohl fannte, wurden zu Atheijten. 
Ein folcher war ein Menfch, der fich um Zeichen und 
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Wunder nicht fümmerte und die Zeichendeutung ver: 
achtete, der Gläubige Dagegen achtete unausgejeßt auf 
Zeichen, Ermunterungen, Abmahnungen, Warnungen, 
um darnach fein Verfahren einzurichten. Denn da die 
Zukunft dunkel und der Menfch blind für das Kom— 
mende ijt, jo befindet er fich beim Mangel de3 reinern 
Gottesglaubens fortwährend im Zuftande der Unruhe 
und des Schwankens zwijchen Furcht und Hoffen und 
ift geneigt, bei jedem irgendwie auffallenden Vorkomm— 
nis fich Gedanken darüber zu machen und Vermutungen 
anzuftellen. Darauf beruht da, was die Griechen 
Mantik nannten, d.h. die Kunſt und Wifjenfchaft — als 
diefes galt fie — der Deutung aller möglichen Zeichen, 
wie Blitz, Wetterleuchten, fliegende Vögel, laufende 
Tiere, Ylammenzeichen beim Opfern, Eingemweidejchau, 
Träume u.a. Günſtige Zeichen, 3. B. von recht3 ber: 
kommende Blite, Vögel, erhoben den Mut, ungünjtige 
fchlugen ihn nieder. Die Zeichendeuter jpielten daher 
al3 Leute der Religion, als Priefter, Wahrjager und 
Meisfager eine große Rolle. 


Aus der Ilias und Ddyfjee kann man diefe ftet3 
auf Zeichen und Wunder gefpannte Gemützjtimmung 
und zahlreiche Beifpiele von ſolchen Begegniffen fennen 
lernen und auch fehen, wie man fie fich mit allem 
Scharffinn zu deuten fuchte. Doch die Götter offen: 
barten nach dem Glauben der Griechen ihren Willen 
nicht bloß durch Zeichen, fondern erfchienen leibhaftig. 
Die griechifche Gefchichte iſt bis in junge Zeiten herab 
voller Wundermären über Göttererfcheinungen, die 
uns zeigen können, welche lebhafte Einbildungstfraft 
und welchen ſtarken Glauben die Griechen an ihre 
Götter und Heroen und an deren Schuß und Beiltand 
hatten. Denn fie zeigten fich gewöhnlich in Zeiten 
großer Landesnöte und Gefahren. Die Manten na- 
mentlich waren Geifterfeher. Der Seher Theoklymenos 
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weisfagt den Freiern ihren Tod in fchredlicher Weife; 
er jieht ihre Häupter in Nacht gehüllt und alles voller 
Gefpenjter;') im zweiten mejjenifchen Kriege fahen die 
Seher des Volkes die Diosfuren auf Bäumen fißen, 
und zwei mejjenifche Sünglinge richteten unter den 
Spartanern, die fie für die Diosfuren gehalten und 
ehrfürchtig empfangen hatten, ein großes Blutvergießen 
an. Dieſen Glauben benußgte auch der vertriebne 
Peififtratos, indem er ein fchönes Mädchen, Phye mit 
Namen, gehörig ausgerüjtet die Rolle der Pallas 
Athene fpielen ließ und an ihrer Seite jtehend von 
dem Bolfe mit ftaunender Ehrfurcht empfangen in 
Athen feinen Einzug hielt. Nach der Schlacht bei 
Marathon erzählten die Streiter von einem großen 
Danne, der ihnen kämpfend vorangegangen fei und 
mit einem Pflugfterze (Echetle) ganze Reihen der Perfer 
niedergefchlagen habe. Das Orakel, darum befragt, 
gebot, ihm unter dem Namen des Heros Echetläo zu 
opfern. In der Seefchlacht bei Salami wollten die 
Kämpfer gejehen haben, wie auf der Höhe von gina 
die Hakiden ftanden und ihnen Mut zuminften. In einer 
Schlacht zwijchen Tanagräern und Eubdern kämpfte 
Hermes, der Schußgott der erjtern, fiegreich voran, und 
noch im Jahre 240 v. Chr. follte Bofeidon in leib- 
bafter Geſtalt den Mantineern gegen die Spartaner 
beigejtanden haben. Die opuntifchen Lokrer ließen in 
ihrer Schlahtordnung ftet3 die Stelle des Flügel: 
mannes im erjten Gliede frei, weil dort, wie fie 
meinten, ihr Heros, der aus der Ilias befannte Fleinere 
Ajas, mitjtreite. Dem Läufer Pheidippides, der Die 
Spartaner um Zuzug gegen die Perſer angehen follte, 
erichien in den Bergen zwijchen Argoli3 und Tegen 
der Gott Ban, was die Folge hatte, daß man ihm in 
Athen und anderwärt3 Heiligtüimer errichtete. Denn 


1) Od. %, 351. 
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bei all dergleichen Erfcheinungen wurde das Orakel 
befragt. 


Herodot, ') Pauſanias und YJuftinus erzählen, mas 
für Wunder fich begaben, al3 die Perfer und weit 
jpäter die Kelten über den Parnafjos zogen, um die 
heilige Stadt zu plündern und zu verwüjten. Heilige 
Waffen, die niemand anrühren durfte, waren auf ein- 
mal im Tempel verfchwunden und lagen außerhalb, 
und al3 die Perſer bis zum Tempel der Athene 
Pronvia gefommen waren, erfcholl daraus lautes 
Rufen und Kriegsgeſchrei; zugleich entitand ein 
furchtbare8 Gewitter, und große Felsſtücke kamen 
vom Berge herab, die verfchiedne Feinde töteten, die 
andern in die Flucht jagten. Die Hyperboreifchen Bel: 
phifchen Herven Hyperocho8 und Laodokos, ſowie der 
Sohn des Achilleus Pyrrho8 und nach einigen aud 
der Heros Phylakos erfchienen fichtbar und kämpften 
gegen die Feinde.’) Beim Einfalle der Kelten leijteten 
die Delpher, „mehr auf ihren Gott als die eigne 
Kraft vertrauend,“ tapfern Widerftand. 

Sie rollten Felfen von den Höhen auf die Ein- 
dringlinge herab, griffen jie auch mit den Waffen an; 
plöglich erfchienen auch die Drafelpriefter und Die 
Seherinnen mit den Wbzeichen ihrer Würde, den 
Kopfbinden; mit aufgelöjten Haaren jtürzten fie jich 
wie wahnfinnig in die vorderiten Reihen der Rämpfen- 
den und riefen, der Gott fei da, fie hätten gefehen, 
wie er durch die Dachöffnung in den Tempel gefahren 
jei; während alle ihn um Hilfe angerufen hätten, 
ſei er als riefengroßer fchöner Süngling erfchienen, 
und zwei bewafinete Jungfrauen feien ihm aus den 
TZempeln der Artemis und Athene entgegengelommen, 
ja man babe da3 Schwirren der Bogenfehnen und das 


1) SHerod. 8, 37. — 2) Pauf. 10, 28, 3, 
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Geräuſch der Waffen gehört. Natürlich trat auch 
Sturm, Hagelmetter und Froft zum Verderben der 
Feinde ein, und ihr Anführer Brennus tötete fich 
ſelbſt.) 

Offenbar war dieſer Glaube an Götter und 
Göttererſcheinungen in den ältern Zeiten noch weit 
ſtärker geweſen, als er in den ſpätern war, wo er 
immer mehr ſchwand und ſich verflüchtigte; ja man 
glaubte, daß einſt Götter und Menſchen gemeinſam 
mit einander gelebt, gegeſſen und verkehrt hätten,“) und 
daß fie erit nach dem Betruge, den Prometheus gegen 
Zeus übte, auseinandergefommen feien.’) Homer 
mit feinen vielen Wunderzeichen und Göttergefchichten 
jteht alfo ganz auf dem Boden des Glaubens feiner 
Zeit. Die Götter — das ift Regel — fchüßten die 
ihrer Hut anvertrauten Länder, Städte und befondern 
Verehrer; nur Zeus als Vater der Götter und Men- 
ſchen jteht über allen, Here dagegen ift, weil Argos 
die ältejte Hauptitadt Griechenlands gewefen war und 
fie dort den vornehmiten Dienſt hatte, die Schüßerin 
der Danaer und Achder,') während Apollo, Artemis 
und Leto für Troja und namentlich Heltor eintreten, 
und Aphrodite das Gefchleht des Aneias bejchügt. 
Achilleus jteht unter dem bejondern Schute feiner 
Mutter Thetis und als Kriegsheld und Städtezerjtörer 
unter dem der Pallas Athene, die überhaupt Die 
Schußherrin der Streithelden, wie Kadmos, Tydeus, 
Diomedes, Odyſſeus u.a. ift. Die Argo fährt unter 
göttlicher Leitung, Herakles wird von Here verfolgt, 
von Zeus geſchützt, Odyſſeus erfährt die Feindichaft 
des Poſeidon, der wegen feine® Sohnes, des geblen- 
deten Polyphemos zürnt, und den jteten Beiſtand feiner 
Schügerin Athene, und fo würden jich noch viele 
andre Beijpiele anführen lajjen. 

1) Juftin. 24, 8. — 2) Hefiod. fr. 119. — 3) Ebd. Op. et d. v. 
108. — 4) Il. 18, 359, 
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Alles dieſes ift indes nichts im Vergleiche mit 
der Alias, wo der Dichter und den Olympos geöffnet 
und mit großer Kecheit über der irdifchen Bühne fo- 
zufagen eine himmlifche aufgebaut hat, auf der fich ein 
völlige® Drama abipielt. Zeus und die andern Götter 
vergejjen jo ziemlich die Regierung der übrigen 
Melt und haben nur Auge und Ohr für daS, was 
vor Troja vorgeht. Die Gegenden zmwijchen dem 
Dlympo3 und da fejleln ihre Aufmerkſamkeit; dabei 
werden fie uneinig unter fich und zerfallen in eine 
griechifche und eine troifche Partei, Die Zeus nur mit 
Mühe in Zucht und Ordnung hält. Dadurch wird 
der Gang der irdifchen Angelegenheiten bejtimmt, ges 
hemmt oder gefördert. Es ift Elar, daß Diefer 
Gedante ganz ureigentümlih iſt und nur 
einem einzigen, ſich Elar bemwußten Kopfe 
entfprungen fein fann. Dies ijt wieder, wie ge 
fagt, ein fehr triftiger Grund für die Einheit der 
Alias. Wir haben fchon gejagt, daß die beiden Reihen 
von Handlungen, die himmlischen und die irdifchen, in 
jteter inniger Wechſelwirkung ftehen und ineinander: 
greifen wie die Räder eines Uhrwerks oder einer 
Mafchine So etwasläßtfichdurd äußere mecha— 
nifhe Zufammenfjtellung fogenannter Rhapſo— 
dien gar nicht erzielen, auch nicht dadurch, 
daß ſehr gefcheite Diaffeuaften pugen, feilen 
und beffern, fondern nur durch ſachverſtän— 
diges Nachdenten und planmäßige Anord— 
nung. Darnach können wir fagen, Homer ijt bei 
Abfaffung der Ilias — und fpäter auch der Odyſſee 
— genau fo verfahren, wie heutzutage ein Dichter 
verfährt, der einen geeigneten Stoff gefunden hat und 
ihn zum Roman verarbeiten will. 

Der Zeus der Alias gleicht einem irdifchen 
Fürften, an deſſen Hofe Ränke und Intrigen jpielen. 
Sein Wille ift der höchfte und maßgebende, aber die 
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Politik, die er als Vollftreder der Schickſale verfolgt, 
wird. gefreuzt durch andre Götter, namentlich durch 
Here und Athene, die, jeitdem Paris ihnen den 
Preis der Schönheit verweigert hat,') dem 
Priamos und feinem Volke bitter gehäffig find, ſtets 
nur die Achäer begünftigen und den übrigens fchon 
unabmwendbaren Untergang Troja mit aller Gewalt 
betreiben. Nun verfpricht Zeuß der Thetis, ihrem 
Sohne für die von ihm erduldete Kränfung eine 
glänzende Genugthuung zu verfchaffen. Um dies thun 
zu können, muß er jenen Untergang hinausfchieben 
und den Tiroern eine Zeit lang Sieg verleihen, was 
natürlich die zwei Göttinnen, die al3 dritten den 
Pofeidon an fich gezogen haben, aufs bitterjte kränkt. 
Here, die achtfam die Anmefenheit der Thetis bemerft 
bat, ftellt den Zeus zur Rede, wird aber von ihm 
unter Androhung von Schlägen zur Ruhe vermiefen. 
Zeus bat feinen Plan gefaßt: er wird Hektor und 
die Troer fo lange begünftigen, bi8 Hektor nad 
Erftürmung der Befejtigungen dazu fommt, Feuer 
in die Schiffe zu werfen. Das foll der Wende- 
punkt fein, von dem ab die Griechen wieder die 
Oberhand gewinnen und Achilleus wieder, erſt mittel- 
bar durch Patroklos, dann unmittelbar in Thätigfeit 
tritt. Nun geht Zeus an die Ausführung feines 
Blanes. Er fendet den täufchenden Traum an Aga— 
memnon, infolge dejjen diefer das Heer aufbietet. 
Diefed, des Krieges fatt, will heimfchiffen und will 
auseinanderlaufen, aber Athene, von Here: gejandt, 
veranlakt den Odyſſeus, die Flucht aufzuhalten, weil 
Troja fonjt gerettet werden würde. Es kommt dann 
zur Begegnung zwifchen Paris, dem Schüßlinge der 
Aphrodite, und Menelaos, dem Schüßlinge der Here. 
Waffenſtillſtand, Zweilampf, Rettung des befiegten 


1) Il. 21, 2. 


252 Zweites Bud 


Bari durch Aphrodite, die ihre Macht zeigt, indem 
fie die nach Menelaos jehnjüchtig verlangende Helena 
dem Pari3 zu gehorchen zwingt. Natürlich erfüllt 
diefer Streich Here und Athene mit neuer Erbitterung. 
Da Menelaos gejiegt hat, wäre es Pflicht der Troer, 
Helena und ihre Schäße zurüdzugeben, aber fie thun 
e3 nicht. Wenn fie es thäten, wäre Troja gerettet. 
Das iſt der erjte Alt des Dramas. Nun 
beginnt der zweite. Im Unfange des vierten Buches 
ift wieder Verfammlung im Olympos. Zeus ift bei 
guter Laune. Weil ihm der Arger der beiden Weiber 
Spaß macht, fängt er an, feine auf Thetis eiferfüchtige 
Gemahlin zu hänſeln. Da beiden Teilen ein Ge- 
nüge gefchehen fei, der Here und Athene durch des 
Menelaos Sieg, und der Aphrodite durch des Paris 
Rettung, fo könnte man fich gütlich) vertragen, der 
Stadt Troja das Leben ſchenken und Helena mit 
Menelao3 heimfehren lafjen. Wie aus dem ganzen 
Tone hervorgeht, meint er das nur im Scherze; denn 
er bat ja eidlich verfprochen, dem Achilleug Genug: 
thuung zu verjchaffen, worauf er dann verzichten 
müßte. Auf Grund dejjen, weil Zeus das der Thetis 
gegebne Verſprechen vergefien babe, meint Otfried 
Müller, der Zeus diefes Buches fei ein ganz andrer 
als der frühere und jpätere; das iſt aber ein Irrtum, 
der feinen Grund darin hat, daß man Pinge, Die 
Icherzhaft genommen fein wollen, für blutigen Ernſt 
nimmt. Dieſer Zeus des vierten Buches läßt fich fo 
wenig berausfchneiden wie andre Teile des Gedichtes. 
Daß Zeus die beiden zum lUntergange Troja ver: 
ſchwornen Damen nur etwas ärgern will, liegt ar 
zu Tage. Sie nehmen den Borfchlag bitterböfe auf, 
Athene jchweigt vor Grimm, aber Here bricht los; 
eher will fie ihre Lieblingsſtädte Argos, Sparta und 


1) ’Eoedifsuer, nagaßindnv ayopevwv. Il. 4, 5. 
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Mykenä preisgeben, als von Trojas Untergange ab- 
laffen. Der gefchlofjfene Waffenftilljtand muß 
gebrochen werden. Zeus, in defjen Plan dies paßt, 
it Damit einverjtanden. Athene fährt in einem 
Meteor, deſſen Anblick beide, Achäer und Troer, mit 
böfen Ahnungen erfüllt, zur Erde nieder und reizt 
dann in Geſtalt eines Troers den Pandaros, auf 
Menelaos zu jchießen. Dies gefchieht, der Waffen: 
jtilftand ift gebrochen, und der Krieg bricht von 
neuem los. 

Athene hat es nun auf Rache an Aphrodite und 
ihrem Buhlen, dem Ares abgejehen. Sie entflammt 
ihren Schüßling, den Diomedes, zu großen Thaten; an: 
drerjeit3 befchügt Aphrodite ihren Sohn Aneias. Als 
ihn Diomedes verwundet hat und fie ihn retten will, 
wird fie jelbjt von Diomedes verwundet, flieht mit Iris 
aus dem Getümmel und fehrt auf dem von Ares ent- 
liehenen Wagen auf den Olympos zurüd, wo fie ihrer 
Mutter Dione in den Schoß ſinkt und von Here und 
Athene verfpottet wird. Den Aneias hat inzwifchen 
Apollo auf Pergamos entrücdt, während, um die 
Troer nicht zu entmutigen, ftatt feiner ein Scheinbild 
weiter kämpft. Auf Apollos Betrieb kommt ihnen 
Ares zu Hilfe und mordet fo furchtbar unter den 
Achäern, daß Here und Athene den Zeus bitten, ihn 
vertreiben zu Dürfen. Here feuert nun in Stentor3 
Geftalt diefe an, tapfer zu ftreiten, und Athene fordert 
den Diomedes auf, den Ares ſelbſt anzugreifen. Sie 
tritt als Wagenlenferin neben ihn, er aber jtößt dem 
Ares die Yanze in die Seite, worauf diefer brüllend zum 
Himmel fährt. Als er auf dem Olympos fich bei 
Zeus beklagt, macht diefer ihn tüchtig herunter, läßt 
ihn aber von Päon heilen. Here und Athene fehren 
zurüd. Am nächiten Tage geht es den Achäern wieder 
übel. Athene kommt vom Himmel, um ihnen beizu- 
ftehen, während Apollo den Troern hilft. Damit nicht 
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zu viele Menjchen fallen, macht Athene den Vorſchlag 
zu einem Zmeilampfe. Apollo jtimmt bei und er- 
leuchtet den Seher Heleno3, dem Hektor dieſen Ge- 
danten einzugeben. Heltor fordert nun die Achäer 
zum Zweilampfe heraus; man lojt, und das Los trifit 
Ajas, den ftärkiten Mann nad Achilleus. Da der 
Kampf unentfchieden bleibt, jo ijt bewiefen — was 
gezeigt werden ſoll —, daß Hektor allen Griechen ge: 
wachjen ift mit Ausnahme des Peliden, daß es alfo 
fpäterhin feine Schande fein wird, durch ihn zu fallen. 
Neftor, in Vorausficht gefahrnoller Kämpfe, rät das 
Lager zu befejtigen. 

Das ift der zweite Alt des Dramas. Es 
kommt der dritte. Zeus, dem die fteten Einmifchungen 
feiner Götter mißfällig geworden find, ändert jeine 
Politik. In der abermaligen Götterverfammlung ver- 
bietet er unter Androhung der härtejten Strafen, felbft 
der Verftoßung in den Tartaros, den Dlympiern jede 
weitere Beteiligung am Kampfe und jede Begünjtigung 
de3 einen oder des andern Teiles. Sie werden da— 
durch eingefchüchtert, nur Athene wagt Einfpruch: fie 
will den Griechen nicht thätlich helfen, fondern nur 
guten Rat geben. Zeus nimmt das mit Gemütlichkeit 
bin. Dann begiebt er fich zu Wagen auf den höchiten 
Gipfel des da, den Gargaros, wo er Hain und Altar 
bat, um von dort aus die Geſchicke der Kämpfenden, 
die fchon der Entjcheidung nahen, zu leiten. Denn 
Hektor hat Fortjchritte gemacht und bereitet jich zum 
Sturm auf das Lager vor. 

Dem in höchfter Not betenden Agamemnon fendet 
Zeus einen Adler als gute Vorbedeutung, verleiht 
aber nicht lange darauf den Troern auf3 neue das 
Übergewicht. Die große Not ihrer Schüglinge bewegt 
nun Here und Athene, ihnen troß des Verbots zu 
Hilfe zu fommen; fie fahren in die Schlacht, aber 
Zeus, der e3 bemerkt, gebietet ihnen durch Iris ſo— 


Achtes Kapitel 955 


fortige Umkehr. Beide, von den Drohungen erjchredt, 
gehorchen, doch mit Unmillen. Als Zeug am Abende 
wieder nach Haufe fommt, fett er beiden, die fchmol- 
lend beifeite ſitzen, nachträglich recht gründlich den 
Kopf zurecht. Here bellt wider, Zeu3 trumpft fie ab 
und verkündet für den nächiten Tag eine neue große 
Niederlage der Achäer; denn er muß dem Achilleus 
feine Genugthuung fchaffen; das ſei Schickſalsbeſchluß; 
er fümmere fi) gar nicht um ihren Zorn und mache 
fih gar nicht3 daraus, ſelbſt wenn fie ihm fortlaufen 
und bis ans Ende der Welt fliehen wollten. Aus 
dem folgenden erjehen wir, daß Here das Spiel noch 
nicht verloren giebt. Sie greift zur Lilt und mird 
ihrem Gemahl einen Streich fpielen. 

Am folgenden Tage fit Zeus wieder auf dem 
Gargaros und lenkt durch Botjchaften, Winfe und 
Zeihen Schlachtglück und Heldenfchidjal. Hektor 
ftürmt die Verfchanzung und dringt Durch Die ge- 
jperrte Pforte ins Lager ein. Pojeidon, der Dritte 
im Bunde mit Here und Athene, jieht die8 von der 
höchften Bergipige von Samothrafe aus und eilt zur 
Hilfe herbei, aber aus Furcht vor Zeus nur in 
Menfchengeftalt; nur Agamemnon erfennt ihn als 
Gott an dem furchtbaren Gebrüll, mit dem er jcheidet. 
Here, die der Aphrodite den Gürtel des Liebreizes 
abgejchwindelt hat, begiebt fich, vom Schlafe begleitet, 
nun auf den Sda, um den Zeus durch Liebenswürdig- 
feit zu überliften und einzujchläfern, ſodaß er fich 
nicht mehr um das Geſchick des Kampfes befümmern 
fann. Diefen Augenblick benußt der vom Schlafe 
(Hypnos) benachrichtigte Pofeidon zu einem neuen 
Vorſtoße der Achäer, der die Troer in die Flucht 
wirft. Da erwacht Zeus, fieht die, und jofort 
den Betrug erratend, wird er furchtbar wider Here 
aufgebracht und droht mit fchredlichen Strafen, läßt 
ſich aber bejänftigen, als fie ſchwört, fie habe den 
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Pofeidon nicht angeftifte. Auf feinen Befehl ruft 
fie die Jris und den Apollo vom Olympos; jene fol 
den Poſeidon aus der Schlacht fortweifen, diefer den 
Hektor heilen und die Achäer fo Iange zurüdicheuchen, 
bis Achilleus den Patroflos zur Hilfe jendet. 

Das war der dritte Alt. Nun kommt der 
vierte, der durch den Wiedereintritt des Achilleus in 
die Handlung deutlich bezeichnet if. Cr behandelt 
den anfangs fiegreichen Kampf des Patrollos, dann 
dejien Tötung durch Hektor, den Kampf um feinen 
Leichnam, die Verföhnung des Achilleus mit Agamem- 
non und die an der Bahre des Patroklos gejchehende 
furze Auseinanderjfegung de8 Zeus mit der Here 
(18, 356 —867). 

Nun folgt der fünfte und legte Alt, der wieder 
in zwei Haupthandlungen zerfällt. Zeus ändert wieder 
fein Verfahren. Angeblih aus Furcht, der mwütende 
Achilleus könne ſchon jest wider Schickſalsbeſchluß 
Troja erobern, gejtattet er den Göttern, jet offnen 
und allgemeinen Anteil am Kampfe zu nehmen, er 
jelbjit aber bleibt al3 Zufchauer auf dem Olympos 
und freut fich, wie die Götter auf einander losgehen. 
Weshalb der Dichter dieſes allgemeine Drunterund- 
drüber eintreten läßt, haben wir befprochen. Dann 
ijt wieder Sötterverfammlung, auf der die trauernde 
Thetis erfcheint und eine Verföhnung jtattfindet, die 
auch auf Erden in der gänzlichen Sinnesänderung des 
Achilleus, in der Zurücgabe von Heltors Leichnam 
und in deſſen Beitattung ihren Ausdrud findet. 


IR 
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Widerfprürhe giebt es in der Ilias und Odyſſee nicht. 

Mafıchinerie, Vermenſchlichung der Götter, das Un- 

fttliche Dabei; Urſprung der griechiſchen Plaſtik; die 
Weltanſchauung des Dichters 


MWiderjprüche, deren es nach Joſephus viele in 
den homerifchen Dichtungen geben joll, find alfo in 
feiner Weife vorhanden. Die dafür von Wolf als 
Beweis angeführten zwei Stellen bemweifen nur, daß 
fein Glaube an Joſephus blind war. Da die eine 
davon, mie wir gezeigt haben, vollftändig in Ord— 
nung ijt, bleibt aljo nur eine, die auch nichts von 
Widerjpruch zeigt und leicht zu bejeitigen ift. Eine 
dritte, die man ſpäter noch herausgerochen hat, ent— 
hält ebenfo wenig etwas Widerjprechendes. 


Im dreizehnten Gefange wird Harpalion, der 
Sohn des Pylämenes, Königs der Paphlagonen, von 
Meriones ſchwer verwundet und verhaudht fein Leben 
in den Armen feiner Kameraden. Dieje legen ihn 
dann auf einen Wagen und führen ihn nach Ilios; 
„mit ihnen ging Thränen vergießend der Vater“ (vera 
dE oyı narno »ie Öanpva Aeißwv, Ver 658); aljo Py- 

Homeros II 17 
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lämened. Nun ijt diefer aber bereits tot; denn nach 
Gef. 5, 576 hatte ihn Menelaos erſchlagen. Man 
meint alfo, dies fei ein Widerfpruch, der zeige, daß 
der Dichter das früher Gejagte vergefjen habe, oder 
daß hier zwei Verfafjer in Anfchlag gebracht werden 
müſſen. Die Heilung dieſes Widerſpruchs ift kindiſch 
leicht. Man leſe: vera 8’ ou ogyı u. ſ. w. „mit ihnen 
ging — eben weil er gefallen war — fein wei— 
nender Vater.“ Der folgende Vers own Ö° ov rıs 
nados dyiyvero tedvnwros, „Leine Vergeltung gab 
es für den toten Sohn,“ eben deshalb, weil 
der Bater fehlte, der ihn hätte rächen können. 
Man ſieht hieraus im Gegenteil, daß der Dichter ſich 
ſehr wohl des früher Geſagten erinnerte, und daß 
ein Widerſpruch gar nicht vorhanden iſt. Wenn der 
Vater bloß weinend hinterdrein ging, ohne an Rache 
zu denken, ſo war er nach den Begriffen der Zeit 
ein Feigling. Auch kann man fragen, wo er nach der 
gewöhnlichen Lesart plötzlich herkommt, da er doch 
ſchon beim Tode des Sohnes hätte erwähnt werden 
müſſen. 

Dieſe Oberleitung der menſchlichen Dinge durch 
Götter und höhere Weſen, die man in neuern Zeiten 
ſehr proſaiſch Maſchinerie genannt hat, haben ſpä— 
tere Dichter nachgeahmt, fo z. B. Virgil in der Äneis, 
in chriſtlicher Zeit Taſſo (Befreites Jeruſalem), Mil: 
ton, Klopſtock u.a., und ſo iſt die Gattung des Hel— 
dengedicht3 entitanden, bei der eine Mafchinerie un: 
erläßlich erſchien. Homer ijt jedenfall der Erfinder 
und Gründer davon. Denn wenn auch vor ihm die 
Sänger in ihren Gedichten, etwa von der Argofahıt, 
von den Thaten des Herafles, der Ginnahme The 
bens u. a., Götter und Göttinnen als Schüßer der 
Heroen ind Spiel gebracht haben mögen, eine zu= 
jammenhängende Gefchichte von den Vorgängen, wie 
Homer, haben fie ficher nicht ausgedacht. 
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Die „Mafchinerien,” die jpätere Epiker einführen, 
find Nahahmungen Homers und im großen und 
ganzen, da fie an Abfonderlichkeit, an Dürre und 
Zangmweiligfeit leiden, als verfehlt anzufehen. Der 
Grund davon liegt darin, daß fie feine Götter und 
feine Götterwelt zur Verfügung hatten, wie die ho— 
merifche, die nur einmal dagemefen ift. So: etwas 
läßt fich nicht Fünftlich machen. 

Die Art und Weife, wie der Dichter die Götter: 
welt behandelt, iſt ebenjo einheitlich wie eigenartig. 
Es ijt nicht anzunehmen, daß, wenn die Ilias von 
verfchiednen Dichtern herrührte, alle die Götter in 
gleicher, nicht wohl zu unterfcheidender Weife behan- 
delt haben würden. Die Götter jo ftarf zu vermenjch- 
lihen, mit den olympifchen Dingen fo keck und frei 
umzufpringen und fo dreijte Erfindungen zu machen, 
wie das Homer that, würden nicht alle Sänger ge- 
wagt haben; denn jo heiter und anfcheinend lebens: 
froh, jo unbeforgt vor göttlicher Strafe für unzie— 
mende Dreijtigfeiten waren ficher nicht alle Griechen 
und alle Sänger, ſondern es gab gewiß jchon damals 
viele in ihrer Weife fromme und gottesfürchtige 
Leute, die mit dergleichen Freiheiten nicht einver: 
ftanden waren; in fpäterer Zeit nahmen ernſte Män- 
ner, 3. B. Pythagoras, Herakleitos. von Epheſos, 
Kenophanes von Kolophon und andre, großen An: 
ftoß an der vielfach unmwürdigen Weife, wie Homer 
die Götter behandelte. Kenophanes, Philoſoph und 
Dichter, Verfaffer von epifchen Verſen, Dijtichen 
und Samben, griff Homer und a. ganz bejon- 
ders an; er jagt: . 


Traun, den Göttern dichten Homer und Heſiod 
alles, 
Was nur immer den Menfchen zu Schimpf und 
Schande gereichet, 
17» 
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Diebitahl an, Unzuht und wechſelsweiſes Be— 
trügen.') 


Herafleito8 meinte, Homer fei wert, aus der 
Arena gejagt und geohrfeigt zu werden, und Pytha— 
gora3, der, wie man glaubte, lebend in der Unter: 
welt gewejen war, hatte angeblich Hejiods Seele an 
eine eherne Säule gebunden und vor Schmerz pfei- 
fend erblidt, Homer aber von Schlangen ummunden 
an einem Baume hängend gejehen zur Strafe für 
feine lojen Erfindungen.’) Da diefe Männer einge: 
jehen hatten, daß die Götter, wenn fie den For- 
derungen der Bernunft entfprechen follten, volllommen 
gute und fittlich unantaftbare Wefen fein müßten, fo 
fann man ihnen nicht Unrecht geben. In der That 
behandelt Homer dieſe himmlifche Oberleitung im 
ganzen recht leichtfertig. Es jieht faft fo aus, als 
ob er, um die Traurigkeit der auf Erden jpielenden 
überaus traurigen Tragödie zu mildern, mit Abficht 
darauf außgehe, die Götter für Scherz und Heiterfeit 
forgen zu lajfen. Es mag auch nicht anderZ fein; 
man muß nur die Zuhörer in Anfchlag bringen, Die 
er in eriter Reihe zu unterhalten hatte, d.h. troifche, 
äolifche, ionifche Fürften und Edelleute, Eriegerifche, 
weltlich gefinnte, nicht übermäßig fromme Männer, 
die von den Leiden der Helden gerührt nicht bloß 
feufzen und meinen, fondern auch ihren Spaß haben 
und ab und zu lachen wollten. Denn fo ein Sänger 
am Fürftenhofe war der Mann für alles; ihm mußte 
der Ernit wie der Spaß zu Gebote jtehen, und Spaß— 
machen und Pofjenreißen gehörte ebenjo zu feinem 
Amte wie der Vortrag von erniten Gejchichten, neuer 
Nachrichten, ſelbſt Sittenlehren und Ermahnungen. 
Man fteht daS an dem Beispiel des jehr würdig 


1) Sext. Empyr. adv. Mathem. p. 311, B. ®Diog. Xaert. 1. 9, 
2,3. — 2) Ebd. 8, 1,19. 9,1, 2. 
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auftretenden Demodofos am Hofe der Phäaken, „Dem 
ein Gott mächtig Gefang gegeben hat zu ergößen, 
wie ihn nur immer der Mut antreibt zu fingen.“ ') 
Zuerft rührt er durch Vortrag einer troifchen Ge— 
fchichte den Ddyffeus, der ſelbſt Dabei beteiligt ge- 
weſen ijt, zu Thränen; darauf aber jingt er die höchſt 
anftößige und leichtfertige Gejchichte von der Buhl- 
Ichaft des Ares mit Aphrodite, und wie der Ehe: 
gatte der legtern, Hephäjtos, das ſaubere Paar liſtig 
in einem von ihm verfertigten unfichtbaren Nebe 
fängt, e3 darin zum Olympos trägt und es Den 
Göttern zeigt, die darüber ein Gelächter erheben und 
Wise machen, während die Göttinnen fich aus Scham 
zurädgezogen haben.“ Darin ift Doch von irgend 
welcher Scheu und Ehrfurht vor den höhern Wejen 
nicht die Rebe. 

Dieje dreiſte Bermenfchlichung ift der griechifchen 
Vielgötterei eigentümlich und rührt, wie wir fchon 
anderswo gejagt haben, daher, daß fich in dem klei— 
nen, nach allen Seiten fremden Einflüfjen offnen 
Lande Bruchteile aller möglichen Stämme und Götter 
und Kulte jeder Art zufammengefunden hatten, die 
darauf angemwiefen waren, bei der Enge des Raumes 
fich mit einander zu vertragen, zu befreunden und 
zu verfchmelzen. infolge deſſen zog fich das Über- 
menſchliche, Myſtiſche, Geheimnisvolle, das die höhern 
Weſen in Agypten, Babylonien, Affyrien, Phönizien 
hatten, ind Dunfel der Geheimdienjte zurüd, und jo 
wurde die Religion äußerlich und oberflächlich, aber 
duch Neuordnung und Geſetzgebung menjchlicher. 
Die griechifche Religion hat, bei Lichte bejehen, noch 





1) Od. 8, 43, — 2) Ebd. 73. 266 fgd. Hier ſcheint die Miyfterien- 
lehre profanifiert zu fein. Ares und Aphrodite, Haß und Liebe 
(verxos und Yılia des Empedofles), find im Weltall, dem Werte 
des Phtha-Hephäftos, untrennbar verbunden. 


262 Zweites Bud 


viel Blutige und Barbarifches .beibehalten, aber 
Doch durch die Delphiſche Themis, die Gejeggebung 
Deufalion3 und der Amphiktyonen eine bedeutende 
Sittenmilderung erfahren. Die Hellenen waren gegen= 
über den Barbaren auch jtolz auf ihre mildern Götter 
und minder graufamen Dienſte. Da fte Diefe Götter 
fich fehr menſchlich vorftellten, jo wurden fie mit 
ihnen vertrauter, und vielfach mehr al3 recht, indem 
fie dreift wurden und fich Freiheiten herausnahmen. 

Diefe VBermenfchlichung lag in der Natur der 
Sache. Die griechifche Gefellichaft beitand aus einer 
größern Anzahl von Ständen, Gilden, Genojjen- 
Ichaften, deren jede einzelne oder mehrere zufammen 
vereint waren durch den Gott, den fie als Schüßer 
und Meifter ihres Beruf3 oder ihrer Kunſt verehrten, 
und dem fie einen befondern Dienſt mit Tempeln, 
Altären, Feiten, Begängnifjen u. |. mw. widmeten. So 
viele namhafte Götter, ebenfo viele Gemeinden von 
Verehrern gab es, diefe aber und noch mehr die An— 
hänger andrer Kulte jtellten fich den Gott unter dem 
Bilde feiner Diener vor. So war Zeus der höchite 
Oberherr und Gott der Könige und Fürften ein 
Tzeptertragender König, Hermes ein Herold und Send— 
bote mit deſſen Abzeichen, Hephäjtos ein Schmied, 
KRunftarbeiter und Handwerker, fchlecht gemachfen mit 
Ihwachen Beinen, wie diefe zu fein pflegten. Apollo 
war dann der Gott der Priefter und Weisfager, der 
Sänger und Mufifer, Pofeidon der. Schußherr. der 
Pferdezüchter, Ritter und Seefahrer, Athene und 
Ares Kriegsgottheiten u. |. w., ſodaß alfo der olym= 
pifche Götterftaat im großen und ganzen ein Ab— 
bild der irdifchen Verhältnifje daritellte, und daß 
unter den Göttern eine ganz der menfchlichen ent- 
Iprechende NRangordnung ftattfand. Denn natürlich 
ſtand der Gott des Handwerkerſtandes im Anſehen 
niedriger als die Götter des Kriegeritandes, des 
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Adels, der Weisjager und Prieiter, und Zeus ſtand 
hoch über allen. 

Dazu fam, daß die namhaftejten diejer Götter 
nur zivililierte Barbaren waren. Wenn man nur 
ein wenig fraßt, jo fommt 3. B. hinter der Weisheit 
und Kunitfertigfeit der Pallas Athene die grimme 
blutige ſtythiſche Enyo zum Vorſchein, und eben 
dies ift mit den Jagdgöttern Apollo und Artemis 
der Fall, während im Charakter des Hermes alle 
Verfchmisgtheit und Betrüglichkeit eines verderbten 
Handelsvolkes einen typiſchen Ausdrud gefunden hat. 
Aphrodite iſt dann die Schüßerin der ſyriſchen Un: 
zucht, und Dionyfo3 wird mit Trunfenheit und Tau: 
mel gefeiert. Ares iſt den Hellenen jtet3 der thrafijche 
Barbar geblieben. Es iſt klar, daß fich Derartige 
Gottheiten, da fie ſtets an ihren ungödttlichen, grob- 
ſinnlichen Urfprung gebunden blieben, nicht zu ganz 
reinen und fittlich guten Weſen veredeln ließen. 

So hat nun Homer ein übriges gethan und allem 
Anſchein nach feine Götter noch mehr vermenjchlicht, 
als er fie jchon überliefert erhalten hatte. Denn es iſt 
wohl feinem Zweifel unterworfen, daß bis dahin 
fein Sänger, wenn er. auch vielfach Götter in feine 
Erzählungen einführte, weder das Talent noch den 
Mut gehabt hatte, fich eine fo nahe und vielfeitige 
Befanntichaft mit. den überirdifchen Dingen beizu- 
legen, und fo klar und handgreiflich zu fchildern, wie 
e3 in der Götterwelt ausſehe. Denn dazu gehörte 
Kecdheit, eine fehr lebhafte Phantajie, Erfindungs- 
gabe und viel Nachdenken über die zu erfindende 
Gefhichte und die Verbindung und Zufammenftim- 
mung der himmlifchen Vorgänge mit den irdifchen 
Ereigniſſen. So etwas macht fich durchaus nicht von 
jelbjt, jondern kann nur durch planmäßige Zurecht- 
legung erzielt werden. In diefer Beziehung hat Ho- 
mer die größte Bedeutung für das ganze Griechentum 
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gewonnen. Man betrachtet feine Werfe als die Haupt- 
quelle für die Kenntnis der griechifchen Religion, man 
glaubt an jeine Erfindungen und nimmt vieles für 
bittern Ernſt, was durchaus nur fcherzhaft gemeint 
it. Man hat von Homeriſcher Theologie geredet, 
aber um Theologe zu fein, dazu ift der Dichter zu 
leichtjinnig; wie wir ſehen, gab man ihm fchon im 
Altertum ſchuld, daß er die Religion verderbe. Denn 
wie unvolllommen und voller Widerfprüche die grie— 
chiſche Vielgötterei auch fein mochte, jo fehlte es der 
Religion doch nicht an fittlichem Ernft und den ur: 
alten Grundlagen des Einheitsglaubens. Die Grie- 
hen lebten im Geſetze der Themis, und dieſes ver- 
langte in der Hauptjache eine ganz rechtichaffne Sitt- 
lichkeit. Sie und die Theologie hatten ihren Sit zu 
Dodona, Delphi, am Nreopag zu Athen und an 
andern Drten, und myſtiſche Geheimdienfte hat es 
lange vor Homer gegeben. Deſſen Zeug und Der 
Dodonäifche, von dem die Peleiade fang: „Zeus war, 
Zeus ift, Zeus wird fein,“ find doch offenbar fehr 
verfchieden von einander. 

Homers Götter haben eine leibhafte menjchliche 
Geftalt, find Tenntlih an Tracht und Ausrüftung, 
wohnen auf dem Olympos in ſchönen Häufern, ejjen, 
trinken, erluftigen fich, lafjjen fich. durch Spiel und 
Geſang unterhalten und jchlafen auch. Dann haben 
fie Stallungen, Pferde und Wagengelchirre u. a., kurz: 
um, fie leben wie die Menjchen, nur forglojer und 
glüdlicher; fie haben größere Macht und Stärke, die 
allerichärfiten Sinne und die fchnellite und freiejte 
Fortbewegung, können beliebige Gejtalt annehmen 
und Wunder thun. Dieſes anjcheinend frohe Leben 
der Olympier täufcht über den trdifchen Sammer 
und giebt dem Ganzen einen beitern Anftrich; Die 
unausgejegt erfolgenden Zeichen, Wunder, Hilf: 
leiftungen unterhalten angenehm, weil fie die Phan— 
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tafie lebhaft anregen und Anlaß zu malerischen Schil- 
derungen geben. Blis und Donner, Meteore, Glut— 
winde, Blutregen, fliegende Adler, Reiher u.a. weiß 
der Dichter jehr gejchieft zu verwenden, um uns ſtets 
an die göttliche Oberleitung zu erinnern, namentlich 
aber läßt er die Götter, wenn fie erfcheinen, mit 
großer Macht und Würde auftreten. Nachdem Zeus 
der ThetiS Gewährung ihrer Bitte zugejchworen hat, 
beißt e3: 


Alfo ſprach und nidte mit dunkelen Brauen 
Kronion, 

Und die ambrofifhen Mähnen des Königs raufchten 
hernieder 

Eon dem unſterblichen Haupt; da erſchutterte rings 
der Olympos.) 


Dieſe Stelle ſoll Phidias zur Schaffung ſeiner 
berühmten Bildſäule des Olympiſchen Zeus begeiſtert 
haben. Überhaupt ift die bildende Kunſt der Griechen 
dem Dichter für die mächtigften Anregungen ver: 
pflichtet. Denn da feine Bhantafie durchaus plaſtiſch 
ift und wirft, jo hat er der plaftifchen Phantaſie der 
Künftler vorgearbeitet und dieſe gemwedt. Die Be- 
ſchreibung der Bildwerke auf dem Schilde des Achil- 
leus zeigt, daß er jelbft ein gutes Kunftverjtändnis 
hatte und wußte, was daritellbar jei, und wie. Es 
find figurenreiche Reliefs, die er, die Gruppen wohl 
fondernd, befchreibt. Er würde das ficher nicht thun, 
wenn er nicht eine ganz bejondre Liebe zur Kunſt 
und namentlich Kenntnis in der Technik hätte, Die 
ihm da3 möglich machen. Ebenſo bejchreibt er jehr 
Ihön die Rüftung Agamemnong, den ihm von Kiny— 
ras gejchentten koſtbaren Harnifch, fein Schwert, 
feinen Schild und Helm, alles diefes mit Kunjtarbeit 


1) Il. 1, 528, 
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geſchmückt,) ebenſo die Kleinode der Helena und an= 
dere. Ein minder kunftfinniger Dichter würde nicht 
auf folche Gedanken verfallen fein, und auch Homer 
felbft nicht, wenn damals die Kunſt nicht auf einer 
hohen Stufe der Ausbildung geitanden hätte. 

Die Waffnung der Athene fchildert er fo: 


Aber Pallas Athene, des ägishaltenden Tochter, 

Ließ hingleiten das feine Gewand im Gemade des 
Vaters, 

Buntfarb, das fie felber gewebt mit fleißigen 
Händen, 

Bog den Leibrod an de3 wolfenfammelnden Vaters 

Und ergriff. die Waffen zur thränenbringenden Feld- 

| ſchlacht: 

über die Schultern warf ſie die quaſtenumbortete 
ügis, 

Fürchterlich rings umher mit drohenden Schrecken 
umkränzet: 

Streit war drauf und die Abwehr drauf und die 
grimme Verfolgung, 

Ferner das Haupt der Gorgo, des ganz entſetz— 
lichen Scheuſals, 

Schrecklich und graß, Drohzeichen des ägishalten— 
den Gottes, 

—— den Helm, vierſchildig, mit doppeltem 
Kamme dem Haupt auf, 

Solden und für Fußkämpfer von hundert Städten 
geräumig; 

Dann in den feurigen Wagen erhub ſie ſich, faßte 
den Speer auf, 

Groß und ſchwer und gediegen, womit ſie die 
Rotten der Männer 

Bändiget, denen ſie zürnt, die Tochter des ſchreck— 

lichen Vaters. 


1) Il. 11, 15 fgb. 
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In ſolchen Schilderungen ift Homer Meifter. 
Ähnlich ift die Schilderung Poſeidons al? Meer: 
herrſchers,) die Schmüdung der Here,?) die Erfchei- 
nung Apollos, wie er dem jiegreich vordringenben 
Hektor die fchredliche Ägis (mit dem Medufenhaupte) 
voranträgt und die Achäer mit Entfegen fchlägt, ’) 
die Schreden der Gemitternaht am Ende des ſie— 
benten Buches, das Emporfteigen der wehllagenden 
Nereiden aus dem Meere‘) Auch das myſtiſch Feier: 
fiche und felbjt Schaurige jteht dem Dichter zu Ges 
bote. So die Wägung der Todeslofe durch Zeus 
und fein Bligwerfen,’). die durch ihn vom Himmel 
fallenden Blutstropfen beim Tode ſeines Sohnes 
Sarpedon, den er vom Tode und vom Schlafe durch 
die Luft nach Lykien tragen läßt,‘) das plößliche 
Taumligwerden des von Apollo getroffnen Patro- 
klos,) das dem Achilleus bei der Ausfahrt den Tod 
weisfagende Roß Xanthos, dem dann die Erinnyen 
die Stimme hemmen, ) die den Batroflos beweinen- 
den Roſſe u. a. 

Dom Erhabnen zum Lächerlichen iſt indeffen bei 
Homer nur ein Schritt, und umgekehrt vom Lächer- 
lichen zum Erhabnen — wieder ein Beweis, daß wir 
e3 bier nicht mit mehreren alltäglichen Menfchen, 
fondern mit einem ganz eigen gearteten Geifte zu 
tun haben. &3 geht im Olympos genau fo zu wie 
an einem Fürftenhofe, an dem Ränke ihr Spiel treiben, 
und wo der Herrjcher mit der Widerfpenitigfeit feiner 
nädjten Umgebung zu fämpfen hat. Des Zeus Herr: 
Ichaft ift Schon einmal fehr gefährdet, und eine Palait: 
revolution im Anjchlage geweſen. Seine Gemahlin 
Here, fein Bruder Pofeidon und fein Töchterlein 
Athene haben ihn binden und vom Throne jtoßen 

1) II. 18, 20 fgd. — 2) Ebd. 14, 169 fgd. — 3) Ebb. 15, 306. — 


4) Ebd. 18, 35. fgd. — 5) Ebb. 8, 69. — 6) Ebd. 16, 445 fgd. — 
7) Ebd. 16, 786. — 8) Ebd. 19, 404, 
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wollen. Er ift nur durch Thetid, die den hundert: 
armigen Rieſen Briareug aus der Tiefe geholt hatte, 
gerettet worden.!) Überhaupt lebt er mit feiner Ge- 
mahlin, die nicht mit Unrecht jehr eiferfüchtig und 
deshalb zänkifch und widerfpenitig ift, im Unfrieden, 
und e3 fcheint, daß es da manchmal zu ärgerlichen 
Auftritten fommt. Als Thetis von Zeus weggegangen 
ift, möchte Here gern willen, was jie mit ihm zu 
reden gehabt habe, Zeus aber vermeijt jie mit Ans 
drohung von Schlägen zur Ruhe.“) Auch die andern 
Götter jollen mit ihr Schläge befommen, wenn jte 
e3 jich einfallen laſſen follten, wider feinen Willen 
den Achäern oder Troern zu helfen; ja er will jie in 
den Zartaro werfen, und um jie einzufchüchtern, 
prahlt er auf lächerliche Weife mit feiner Stärke: 
wenn fie.eine goldne Kette vom Himmel herabhängen 
ließen und alle Götter und Göttinnen daran faßten, 
würden fie nicht imftande fein, ihn herabzuziehen, er 
aber würde jie alle ohne Anftrengung in die Höhe 
heben.) Schon einmal hat er die Here, al3 fie ihm 
den Kopf zu warm gemacht hatte, mit den Händen 
gefejjelt und einen Amboß an jedem Fuße frei in 
der Luft aufgehängt,‘) und den Hephäftos, al3 er 
einft der Mutter helfen wollte, beim Fuße genommen 
und aus dem Himmel gejchleudert.°) 

In der Ilias macht er indes nie Ernjt mit 
feinen Drohungen und erjcheint jo mehr als ein gut- 
mütiger, leicht bejänftigter Polterer, denn als ernit 
zu nehmender Gewaltherr. Seine Gemahlin Here und 
jeine Tochter Athene, die wegen ihrer Zurüdjegung 
durch Paris und als befondre Schügerinnen der Ar: 
geier einen grimmigen Haß gegen Troja nähren, 
haben feine jonderliche Furcht vor ihm und juchen 


1) I. 1, 397 fgb. — 2) Ebd. 1, 567. 15, 17. — 3) Ebb. 8, An—⸗ 
fang. — 4) Ebd. 15, 18, — 5) Ebb. 1, 5%. 
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feinen Plan, dem Achilleus Genugthuung zu ver- 
Ichaffen, auf jede Weiſe zu durchkreuzen. Ahr Haß 
iſt, wie Zeus jagt, jo groß, daß fie am liebiten den 
Priamos, des Priamos Kinder und alle Troer roh 
freflen möchten.‘) Daher ijt ihnen der Auffchub, den 
der unaußsbleibliche Fall Trojas erfährt, und das 
liegreiche Vordringen Heftor3 bitter verhaßt. So 
halten fie beide zufammen und bejtimmen den Po— 
feidon, fich ihnen anzufchließen, um den Achäern aus 
ihrer Not zu helfen. Wie dann Here der Aphrodite 
den Gürtel des Liebreizes ablodt, um den Wache 
haltenden Gemahl durch ihre Liebenswürdigfeit zu 
überlijten und einzufchläfern, das ift eine ſehr heifle 
anitößige Sache, die eben nur unter einem Volke 
und in einer Zeit erträglich war, wo man ganz in 
der Sinnlichkeit lebte und den religiöfen Ernſt ver- 
gab. Dem Dichter mag bei diefer Schilderung das 
Frühlingsfeft der heiligen Hochzeit vorgefchwebt haben. 


Der allgemeine Götterfampf im zwanzigjten Buche 
zeigt Deutlich, daß der Dichter ein Spaßmacher it. 
Denn was können dieje Unjterblichen einander thun? 
Blut fließt ja dabei nicht, und töten können fie jich 
auch nicht; fie raufen jich nur, um dem Zeus, der 
vom Olympos aus lachend zufieht, ein Vergnügen 
zu bereiten?) und einen möglichjt großen Lärm und 
Aufruhr zu machen. So reißt Here der Artemis den 
Köcher vom Rüden und fchlägt ihr ihn lachend um 
die Ohren.“ Dann wirft Athene den Ares nieder, 
Aphrodite aber führt ihren Buhlen in Lächerlicher 
Weife weg. Gemeine Schimpfwörter, wie Hündin, 
liege, Hundsfliege, fehlen nit. Die Art und 

1) Il. 4, 35. Ähnliche barbarifche Gelüfte äußert Achilleus gegen 


Heltor (22, 347) und Hekabe gegen Adhilleus (24, 212), — 2) Ebd. 
20, 2. — 3) Ebd. 21, 481. 
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Weife, wie Poſeidon den Äneias dadurch rettet, daß 
er ihn beim Kragen nimmt und über alle Schlacht: 
haufen hinwegmwirft, wo er dann, ohne Hals und 
Beine zu brechen, am äußerjten Ende niederfällt, ijt 
doch wohl darauf berechnet, Gelächter zu erregen. 
Wahrjcheinlich verftanden die zuhörenden Aneiaden 
und Heltoriden Spaß genug, um über dieje ſonder— 
bare Rettung ihres Ahnherrn zu lachen. Überhaupt 
dürften die damaligen Fürften und Edeln die Ilias 
weniger ernjt genommen haben, als man jie. jpäter 
nahm. Dies erklärt vieles. Sie verlangten Unter: 
haltung, und zwar eine ihrem Stande u 
und diefe zu verjchaffen verjtand Homer. 

Man lefe den großen Hymnus auf Hermes, um 
zu fehen, was ein Dichter aus einer fehr ernithaften 
Sache, dem Kampfe des Apollodienftes mit dem 
Hermesdienite, machen konnte. Die ganze Geſchichte 
iſt poſſenhaft behandelt, und der kleine Hermes ein 
reiner Till Eulenſpiegel. Eben erſt geboren, erfindet 
er die Lyra und macht dann gleich als Kind einen 
Ausflug bis nach Pierien, mo er dem Apollo Rinder 
ftiehlt und fie nach Haufe treibt. Bon Apollo ver: 
folgt, jtellt er fich al3 unſchuldiges MWiegenfind, und 
als ihn Apollo auf den Arm nimmt, führt er fich 
unanftändig auf — die reinjte Poſſenreißerei, aber 
ganz erklärlich, wenn man annimmt, daß das Ge 
dicht am Feſte der Hermäen zu Pheneos vor rohen 
und lachluftigen arkadifchen Hirten gejungen worden 
if. Das Spaßmachen gehdrte. eben zum Donmet 
der Sänger. 

Die große Freiheit, mit der Homer feine Götter 
und Göttinnen behandelt, erflärt fich aljo zum guten 
Teile aus den natürlichen Bedingungen ‚der Viel— 
götterei, der gedanfenlojen Gewohnheit de3 grob: 
finnlichen, im Denken ſchwerfälligen und dabei lach— 
luſtigen Volkes und dem alten Herfommen des Sänger: 
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jtandes, der gemiljermaßen einen Freibrief hatte, 
jelbjt mit Dingen, die font für heilig:galten, Spaß 
zu machen. Iſt ja doch ähnliches im chrijtlichen 
Mittelalter und auch fpäter vorgefommen; d.h. man 
hat ernfte und heilige Dinge (3.8. in den Myſterien) 
mit plumpen Späßen in Verbindung gebracht. Der 
gemeine Glaube mag gemwejen fein, daß die Götter 
den Sängern als Mujendienern und Freunden des 
Volkes jolche Freiheiten geftatteten und fie nicht da: 
für ftraften.‘) Das Bolt. war leichtfinnig und lachte 
gern, und jo jchilderten die Dichter auch die Olym— 
pier, deren Gelächter Homer unauslöfchlich nennt, 
z. B. das über den humpelnden Hephäftos.”) Ab- 
gejehen davon verlangte das religiöfe Geſetz Scheu 
und Ehrfurcht (aidws) gegen das Göttliche und große 
Behutjamkeit im Sprechen. 

Nah Homer jelbjt hatten die Delphifchen Or— 
geonen eine Regel, nach der fie entjchieden, ob ein 
Wort leichtfertig oder eine That eine Unthat ei. ’) 
Ein frommer Mann (eVoeAns, eusebes) war vor allem 
euphemos (evVpnuos), d.h. wörtlich „wohlſprechend,“ 
d. i. ſehr vorlichtig im Reden über religiöfe Dinge, 
ehrfürchtig vor dem Heiligen. Herodot ift ein Mann 
diefer Art, ſtets ängſtlich bemüht, fich nicht durch 
dreijte Reden gegen Götter und Heroen zu verfün- 
digen. Wenn jemand unbejonnen fprach, fpottete, 
vermefjen prahlte, ſchmutzige Reden führte, jo rief 
man ihm zu „euphömei, jprich Gutes,” und wenn 
das Opfer beginnen follte, gebot der Tempelherold 
Stille und Andacht mit dem Worte euphemeite. Da: 
ber bedeutet Euphömia fo viel wie Stillſchweigen, 
Andacht, Beten, und Eupheme ijt die im Walde ein- 
fam mwohnende Amme der Mufen. Spott über re— 


1) Es folgte feine Nemefis darauf, wie der Ausdrud lautete. — 
2) Il. 1, 599. — 3) H. in Apoll. v. 539. 
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ligiöfe Dinge und Verrat von Myſterienlehre wurde 
jehr hart beftraft. Die Athener wollten einft den 
Äſchylos bei der Aufführung eines feiner Stüde 
jteinigen, weil er von den eleufiniihen Myfterien 
zu dreiſt gefprochen haben follte,') und der Philoſoph 
Stilpo, der einen etwas zweideutigen Wit über Die 
Göttin Athene gemacht hatte, wurde Landes ver: 
wiefen. Auch der Fall des Anaragorad, der Die 
Sonne für einen glübenden Klumpen erklärt hatte, 
und der des Sokrates gehören hierher. Schmußige 
Reden bejtraften die Spartaner mit Stodprügeln, und 
auch Arijtoteles verlangt diefe Strafe dafür. 

Es fcheint alfo, daß die Griechen verjtanden, 
doppelte Rechnung zu führen, indem jie einmal in 
ernjter Stimmung und fromm waren, und ein ander: 
mal fich dem Scherze und Mutwillen überließen. 
Jedenfalls jtand Homer über dem Bolläglauben und 
Jah deſſen Albernheiten und Ungereimtheiten ein. 
Denn er iſt ſehr vorurteiläfrei. Seine Kyflopen 
fümmern ſich nicht um die Götter und halten fich 
für ſtärker;) feinen Zweifel an der Wahrjagung 
äußert er wiederholt; Agamemnon behandelt den Kal- 
has als einen Gaufler und Betrüger, die Traum: 
deuter jehen den Tod ihrer Söhne nicht voraus, und 
Heltor erklärt e8 für gleichgiltig, ob die Vögel von 
rechts her oder Linf3 ber fliegen. Der Zweifler 
Pyrrho hatte wohl Recht, wenn er den Homer für 
einen Skeptiker hielt, der nicht3 unbedingt behaupte, 
fondern in feinem Urteile mwechsle.’) Er bat Dies 
auch ganz klar an der Stelle ausgeiprochen, wo fich 
Äneias mit Achilleus unterhält: „Vieles tft wahr 
und auch nicht wahr; der Zorn (die Leidenjchaft der 
Parteien) rät dieſes und jenes.) Das durchaus 

1) Sein Bruder Kynegeiros rettete ihn, indem er dem Volke 


feinen in der Schladt bei Marathon verftümmelten Arm zeigte. — 
2) Diog. Laert. 9, 11, 73. — 3) Il. 20, 246 fgd. 
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dramatifch gehaltne Auftreten feiner Götter und He- 
roen ift ein Beweis, daß er im höchiten Grade die 
Fähigkeit hatte, mit Fertigkeit feine Standpunkte zu 
wechfeln, fich in die Seelen feiner Gejchöpfe zu ver- 
ſetzen und fie von der jedesmaligen Lage aus, in der 
fie fich befinden, veden zu laffen — eine Sache, die 
nicht bloß Talent, jondern auch reiche Lebenserfah- 
rung und viel Nachdenken erforderte. 

Die ganze Art und Weije, wie die Götterwelt 
in der Ilias behandelt wird, ijt aljo nicht im ge— 
ringjten naiv, d. 5. von einem unfchuldigen Natur: 
fohne ausgehend, der aus natürlichem Antriebe fingt, 
ohne recht zu willen, was er fingt, jondern voll: 
bewußt, wenn nicht frivol, jo Doch leichtfertig und 
geradezu humoriftifch. Daß die Alten im Gegenſatze 
zu den Neuern, die ſeit Shafejpeare den Humor auf 
die Bahn gebracht haben, feinen Humor gefannt 
haben jollen, ift alfo ein Irrtum; auch Ariſtophanes 
hatte folchen in hohem Maße, d. h. der Hauptjache 
nach einen durch Scherz, Lachen, Poſſen verfappten 
Ernjt. Das iſt ganz vornehmlich mit Homer der 
Fall, Denn im Grunde ijt feine Weltanfchauung ſehr 
ernft und trübjinnig. Zeus thut den Ausfpruch, von 
allen Gejchöpfen, die auf Erden atmen und umher: 
friechen, ei feines jammerhafter al3 der Menjch,') 
und Achilleus jagt, unter Seufzen zu leben hätten 
die Götter den Menfchen zugefchworen.’) In der 
Unterwelt erklärt er, der auf Erden aus Ruhmbe— 
gierde einen vorzeitigen Tod gefunden hatte, als 
Ddyffeus ihn wegen feines großen Namens beglüd- 
wünſcht, er möchte auf Erden lieber Tagelöhner bei 
einem unbemittelten, ohne Grundbeſitz lebenden Manne 
al3 Herr über fämtliche Tote fein.) Das ijt merk: 
würdig, weil man fieht, wie jtark der Dichter Die 


1) Il. 17, 446. — 2) Ebd. 24, 525. — 3) Sb. 11, 489. 
Homeros II 18 
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Eitelkeit menfchlichen Ruhms gefühlt und wie traurig 
er auf das Leben nach dem Tode geblict hat. 


Die Götter heißen zwar die feligen und leicht- 
lebigen (dera Zovres), aber in Wahrheit ift es mit 
diefer Seligfeit und dem leichten Zeben im Olympos 
nicht übermäßig wohl bejtellt; denn auch fie haben 
Kummer uud Schmerz, fie leiden das Schredlichite 
Durch gegenfeitigen Willen. Zeus Iebt in Unfrieden 
mit Here, und dieſe ärgert fich beitändig über den 
Gemahl, der jie mehr als einmal förperlich züchtigt; 
die Götter grollen, haflen, werden, wie Ares und 
Aphrodite, felbjt von Menfchen angegriffen und ver: 
wundet, ja es giebt nächtige Schlünde und Höhlen 
unter der Erde, vor denen fie ein Grauen empfinden. !) 
Vor allem ijt ihre Macht und ihr Wille fehr be- 
ſchränkt. Denn ſelbſt Zeus, der fie beherrfcht und 
in Zucht und Ordnung hält, fteht unter dem Zwange 
einer ganz dunkeln, verhüllten Gewalt, der „Itarfen 
Moira,“ deren Arm und Vollftreder er nur tft. Das 
Schieffal Hat beftimmt, daß Troja fallen fol, und fo 
wird es fallen, wenn auch noch ein Auffchub möglich 
it. So fann Zeus auch weder feinen Sohn Sar- 
pedon, noch Thetis ihren Achilleus vor feinem Ge: 
ſchicke bewahren. 

Wir haben oben aus dem Hymnus auf Ares er: 
fehen, daß Homer den Planeten Mars als feinen 
Schützer betrachtete, aber nicht als tote Kraft, fon: 
dern als einen Geift und eine fittliche Macht an- 
fah. Atheift war er alfo nicht, auch fpricht er von 
Zeus mehrfach in einer ſehr würdigen Weiſe. „Alle 
Menschen bedürfen der Götter,” jagt Nejtors Sohn 
Beififtrato8 zu dem vermeintlichen Mentor (d. i. 
Athene), indem er ihn und Telemacho3 auffordert, 


1) Il. 20, 61. 
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dem PBofeidon für glüclich vollendete Seefahrt eine 
Trankſpende zu bringen.‘) Denn die Götter find 
Geber alles Guten (dwrjoes 2owr), d.h. Wohlthäter 
der Menjchen, Erfinder und Lehrer aller möglichen 
Künfte und Wiljenfchaften, wie das fpäter 3.8. Dio- 
dor im befondern auseinandergejett bat. Daraus 
erklärt fich ihre Verehrung. In dem Imyrnäifchen 
Epigramm fagt der hart betroffne Dichter, er werde 
geduldig ertragen, was Zeus ihm bei der Geburt 
bejtimmt habe, und ebenſo hofft er in Phokäa auf 
ihn al3 Schüber des Gajtrechtd. Denn al3 der in 
Bettlergejtalt auftretende Odyſſeus dem Saubirten 
Eumäos für feine unerwartet freundliche Aufnahme 
alles Gute wünfcht, jagt diefer: „Saft, es ijt mir 
nicht erlaubt (e3 iſt mir nicht Themi3), einen Fremd- 
ling zu verachten, jelbjt wenn ein noch Jchlechterer 
al3 du käme. Denn dem Zeus gehören alle 
Fremdlinge und Bettler an.“”) Er iſt alfo der 
Gott der armen Leute. Das Klingt doch wie chriftlich. 
Aus vielen Stellen, namentlich der Odyſſee, erjieht 
man überdies, daß Homer in feiner feindlichen Stel- 
lung zur Volksreligion jtand. Seine Anrufe an Zeus, 
Pofeidon, Gaia u. a. jehen ganz aufrichtig gemeint 
aus, und vor Apollo jcheint er eine befondre Achtung 
gehabt zu haben. Denn er nimmt ihn durchaus ernit. 

Noch als alter, vom Leben hart hergenommner 
und dazu erblindeter Mann, der fich noch immer fein 
Brot auf der Wanderfchaft mit Singen verdient, 
zeigt er, wie wir gejehen haben, eine erjtaunliche 
Heiterfeit des Gemüt3 und Friſche des Geijted. Der 
Fehlſchlag aller jeiner Hoffnungen in Smyrna, Die 
Enttäufchungen in Kyme, die große Not, die er in 
Erythrä erlitt, haben feinen Mut nicht gebrochen; 
faum auf Ehios unter leidlichen Umjtänden lebend, 





1) Od. 3, 48. — 2) Ebd. 14, 56. 
18* 
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ift er wieder heiter und aufgeräumt, unterhält jich 
angenehm mit jungen Mädchen, hat große Freude 
an ihrem Kunjtverftändnis und hofft noch immer, 
daß feine Gefänge nach feinem Tode zu volljter An— 
erfennung fommen werden. Wie jcherzhaft und wibig 
ift das für die Töpfer gemachte Gedicht, wie ge— 
mütlich der den arfadifchen Jägern gegebne Trojt 
und das für die Kinder von Chios verfaßte Liedchen! 
Wenn dieſer Mann fich noch im hohen Alter jo 
großen Lebensmut und jolche Heiterfeit bewahrt hatte, 
was für ein kräftiger, geijtig überaus lebendiger Menfch 
muß er in der Blüte feiner Jahre, al3 er die Ilias 
dichtete, gemwejen fein? Er muß bei feinen ungeheuern 
dichterifchen Anlagen ein überaus glückliches Tempe: 
rament und einen jtarfen Zug zur Sorglofigfeit — das 
Erbteil des Sängerjtandes — gehabt haben. Schau- 
jpielerblut! — Bon diefem Standpunkte aus darf 
man feine leichtfertige Behandlung der Göttermelt 
und feine Gabe, jich in alle Lebenslagen mit Leich— 
tigfeit zu ſchicken, betrachten. 
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Homers Iugendzeit und Leben am Königshofe, wird 
Dichter der Odyffee; die Infel Ithakn, Odyfeus, König 
der Kephallenen, Geſchichte dieſes Volkes 


Als junger Menſch muß Homer ſehr geſund, 
kräftig und thatenluſtig geweſen ſein. Denn in dem 
Hymnus auf Ares, offenbar dem älteſten der von ihm 
erhaltenen Gedichte, ſagt er uns, welche große Luſt 
er gehabt habe, Kriegsmann zu werden, und wie nur 
der Gedanke an ſeine niedere Abkunft nach ſchwerer 
Überwindung ihn beſtimmt habe, in den friedlichen 
Sabungen feines Standes zu bleiben. Dieſer jtarfe 
friegerifche Drang ijt auffallend bei einem Angehö— 
tigen feines Standes. Aus diefem Drange erklärt 
ji) das unvergleichlich lebhafte Feuer, die Anfchau- 
lichkeit und Sachfenntnis, die in feinen zahlreichen 
Schlachtjchilderungen zu Tage tritt. Er ſchwelgt 
darin bis zum Übermaß, und fein andrer Dichter 
fommt ihm darin auch nur im entferntejten nahe, 
Ale möglichen Arten von Angriff, Abwehr, Flucht, 
Zufällen im Kampfe, VBerwundungen und des Ster- 
ben jind ihm gegenwärtig, und er wiederholt jich 
darin nie — wieder ein Beweis, daß er ftet3 das 
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Ganze feines Werkes vor Augen hat, und daß an 
mehrere Verfafler diefer Schlachtichilderungen nicht 
zu denken ijt. Dabei verrät er bedeutende Kenntnis 
des menfchlichen Leibes und ift in feinen Schilde- 
rungen der Verwundungen bisweilen bis zur Grau— 
famfeit deutlich. Diefer Zug findet ſich auch in Der 
Ddyfjee, 3. B. in der Szene, wie Ddyjjeus und feine 
Gefährten dem Kyflopen das Auge ausbohren, bis 
zum Gräßlichen gejteigert. Er iſt ferner ein genauer 
Kenner der heroifchen Kriegskunjt und Kampfesweife 
und hat Freude an fchönen Waffen, an Helmen, 
Banzern, Schilden, die er trefflich bejchreibt, an 
Schönen Wagengefchirren und Pferden, am prunf- 
vollen Auftreten der Helden, an Aufmärjchen, an 
BZufammenjtößen und überhaupt am Leben und Trei- 
ben des Hervenadel3, in dejjen Sitten, Denkweiſe und 
Geſinnung er tief eingedrungen ift. 


Es iſt offenbar, daß er, der Mann von geringer 
Herkunft, dies nur dem längern und vertrauten Um— 
gange mit Fürften, Kriegern und überhaupt vor= 
nehmen Leuten verdanken konnte; in diefe Geſellſchaft 
aber fonnte er nur gelangen, wenn feine fängerifchen 
und dichterifchen Talente derart waren, daß jie die Auf— 
merkſamkeit diejer Kreije erregten und ihm hohe und 
reiche Gönner verfchafften. Solcher Art aber waren 
feine Talente ohne Zweifel; feine ausgezeichnete Gabe, 
Heldenruhm und Waffenthaten zu bejingen, mag ihn 
zeitig bei den Fürften und Großen beliebt gemacht 
und ihm endlich eine Stelle al3 Sänger am Fürjten- 
hofe verfchafft haben. Wir erinnern wieder an den 
blinden Demodofo3 am Hofe der Phäaken. Es ift 
aljo ganz unzweifelhaft, daß die Ilias an einem 
Königshofe verfaßt ift. Denn das Werk ift fo umfang- 
reich, fo durchdacht, To planmäßig aufgebaut und in fich 
abgejchlojjen, daß ein ruhiger und ſtarker Entſchluß 
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dazu gehörte, ed nach Entdedung, Zurechtlegung und 
Durcharbeitung des Stoffes in Angriff zu nehmen. 
Da3 war, wie gejagt, nur bei gejicherter Lebens— 
ftelung, bei Ruhe, Muße und unter dem Schuße 
funftliebender Gönner möglich. Auf der ruhelofen 
Wanderjchaft, in Straßenherbergen und Kneipen ift 
die vornehme Ilias ficherlich nicht entitanden, und 
auch nicht, wie Abbe Hedelin und Wolf annehmen, 
nach) Bänfelfängerweije an den Straßen vor Bauern, 
Hirten und anderm Bolfe vorgetragen worden. 
Daß weder die Kodriden von Milet oder Epheſos, 
die Penthiliden von Lesbos oder andre ionijche und 
äoliſche Könige die Schüger und Patrone Homers ge: 
wejen find, ijt ebenfo ohne Zweifel. Denn wäre Die 
Ilias im Dienfte eines griechijchen Fürſten gejungen 
worden, jo würde dejjen Ruhm zum Himmel geitiegen 
jein, und Homers Lebensgejchichte wäre nicht fo voll: 
ſtändig verdunfelt worden, wie fie es ijt. Die Griechen, 
die ihn fpäter in ziemlich mwohlfeiler Weife zum pan- 
bellenifchen Dichter erhuben und nach jedem Lappen 
feine® Ruhmes Hafchten, tragen die Schuld daran. 
Es ijt Har, fie gewannen es nicht über fich, zu ge: 
ftehen, was fie bi3 zu einer gewiljen Zeit ganz ficher: 
lich gewußt haben, daß man diejes größte Meiſterwerk 
der Gunft und Großmut troifcher Fürften verdante, 
Offenbar hat der große Dichter auch feine Lehr: 
zeit gehabt und feine Schule mit kleinern Sachen be- 
gonnen, die natürlich verloren gegangen find. Denn 
ein fo großes Werf wie die Ilias fpringt nicht hervor, 
wie Pallad Athene aus dem Haupte des Zeus, fir 
und fertige Es birgt fich ungeheuer viel Wiſſen, 
Beobachtung, Erfahrung und Studium in ihr, was 
Zeit und Weile verlangt, und was man durchaus nicht 
alle® auf der Gaſſe findet; nur an Königshöfen Fonnte 
Homer dieſe in feinem Gedichte hervortretende Yülle 
genealogifcher und gejchichtlicher Kenntnijje fich er: 
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werben. Denn es ftedt weit mehr Gejchichtliches 
darin, als man meint; wie der alte Nejtor fennt er 
„aller Achäer Gefchleht und Zeugungen,” und nicht 
bloß diefe, jondern auch die der Troer und aller ihrer 
thrafifchen, Igkifchen, myjifchen und fonjtigen Bundes- 
genofien. Der ganze damalige Hervenadel iſt ihm 
gegenwärtig, und die zahlreichen Perfonen, die er als 
Kämpfer in den Schlachten und außerhalb anführt, 
find durchaus nicht alle leere Erfindungen. 

Wenn e8 nun fejtjteht, daß Homer eine Reihe 
von Jahren am Hofe von Skepſis gelebt hat, jo fteht 
e3 auch feit, Daß er ihn wieder verlaffen hat und auf 
die Wanderfchaft gegangen ift. Über Urfache und 
Anlaß dazu kann man natürlich nur Vermutungen 
äußern. Berlor er auf diefe oder jene Weiſe die Gunft 
feiner Brotherren, verdrängten ihn andre Sänger, oder 
trieb ihn der Ehrgeiz, fein Gedicht in der Weife, die 
damals die einzig mögliche war, zur Kenntnis Der 
Melt zu bringen, und fich einen Namen zu machen? 
Alles diejes ift möglich und das letzte gar nicht un- 
wahrfcheinlich, wenn man bedenkt, daß er fahrender 
Leute Kind war. Da er für fich allein nicht imftande 
war, jein jo umfangreiches Gedicht aller Welt zu Ge— 
hör zu bringen, fo ijt Ear, daß er Sänger anwerben, 
fie fchulen und fo eine Gefellichaft gründen mußte, 
wie die jpätern Rhapſoden und Homeriden. Es jcheint 
mir nicht, daß e8 vor Homer auch nur annähernd jo 
große Gedichte gegeben hat wie die Ilias; denn die 
von Homer jelbjt erwähnte volf3beliebte Argofahrt') 
dürfte faum fo lang gemejen fein, wie die Argonau- 
tifa des Apolloniod von Rhodos und das orphijche 
Gedicht, die Thaten des Herafles aber mag man in 
fürzern, zerjtreuten Liedern bejungen haben, wie z. B. 
die Einnahme von Ochalia des Kreophylos und andre. 


1) Od. 12, 70. 
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Kleinere Gefellfchaften diefer Art, die im Lande herum: 
teilten und einander ablöfend ein längeres Gedicht 
fangen, mag e3 ſchon vordem gegeben haben, aber 
fchwerlich eine jo große, wie fie der Vortrag der Ilias 
erheifchte.. Homer und die Homeriden fcheinen alfo 
auch in diefer Hinficht etwas neues, fat einziges ge- 
wefen zu fein, weil das Land und der Bereich der 
griechifchen Sprache zu Hein war, um gleichzeitig 
mehrere große Sängergefellfchaften austömmlich zu 
ernähren. 


Sp mag alfo Homer mit feinen Rhapſoden, zu 
deren Anmwerbung und Einfchulung ihm natürlich einige 
Mittel zu Gebote gejtanden haben müſſen, fo lange 
umbergewandert jein, bis alle Welt die Gefchichte 
fannte, und bis infolge dejjen Begeijterung und Anz 
teilnahme dafür erlahmte. Denn e3 gab andre Sänger, 
mit denen er den Wettbewerb zu bejtehen hatie, auch 
wenn ihre Leiſtungen den feinen weit nachjitanden. 
Er weiß recht wohl aus Erfahrung, daß für die Hörer 
da3 neueſte Lied immer das ſchönſte iſt,) und daß in 
Städten, die als funftfinnig berufen find, das Volt 
jehr dumm und ftumpf fein kann.“) Auf diefe Weife 
wird e3 erflärlich, wie er nach jo und fo viel Jahren 
den Entſchluß faſſen fonnte, ein zweites fait ebenjo 
großes Heldengedicht zu verfajjen, um den fchon er: 
rungnen Ruhm aufzufriichen und zu vermehren. Er 
dichtete aljo Die Ddyffee. Denn daß dieje von dem 
Dichter der Ilias und nicht von einem andern, oder 
gar einer Frau, wie das in neuejter Zeit jemand 
angenommen haben joll, herrührt, daran iſt nicht der 
geringjte Zmeifel. Die Kritifer haben bier eine Binde 
vor den Augen gehabt, wenn fie nicht gefehen haben, 


1) Od. 1, 351. — 2) Epigr. 6. 
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mit welch ftarfen Klammern die Ddyffee an die Ilias 
gebunden ift. 

Natürlich hat man die Wolffche Lehre auch auf 
die Ddyffee anwenden mwollen. Denn wenn man 
glaubte, daß die Ilias aus verfchiednen Lappen zu— 
fammengeflidtt fei, warum nicht auch die Ddyffee, und 
warum follte man fich nicht die Mühe geben, ihre 
Urgejtalt zu ermitteln? Die Kritik hat fich an dieſem 
vollendet fchönen Gedichte jehr bald die Zähne aus: 
gebifjen.) Denn nur ein von jenen Anfichten ganz 
befangner Kopf Tann die tiefdurchdachte planmäßige 
Anlage und den funjtmäßigen Aufbau der Odyſſee To 
weit verfennen, daß er bier ein „Zufammenfingen“ für 
möglich hält. Wie die Ilias, fo ift auch die Odyſſee 
nicht3 andres al3 ein der Sitte der Zeit nach in Verſen 
erzählter Roman, und fo funftmäßig angelegt, wie nur 
irgend einer der beiten neuern Romane. Sie Tann 
daher nur einen einzigen, feiner Aufgabe ſich wohl— 

1) Wie mir ein junger Mann mitteilt, Lehrt indeffen gegen- 
wärtig zu Berlin ein namhafter Profeffor, daß die urſprüngliche 
Odyſſee nur bis zum dreizehnten Buche gereicht habe, und daß das 
‚Folgende von einem andern Berfaffer jei. Er fchließt dies aus der 
Einfeitung, die nur den Untergang der Genoffen des Obyffeus nad 
Schladtung der Heiligen Rinder des Helios erwähne, alles andre 
aber mit Stillihweigen übergehe. Das ift allerdings recht auffallend, 
beredhtigt aber gar nicht zu einer fo fühnen und fo leicht zu wider: 
legenden Annahme. Wie wäre es denn, wenn die Einleitung unvoll— 
ftändig wäre, und wenn früher, al3 fie noch ganz erhalten war, der 
Dichter etwas ähnliches wie das Folgende gefagt hätte: 

Olos tov onlon ykvxeonv ds narolö' ixavev, 
2ldousvos 000v olxov IdeIv, viov nd yuvalza, 

alla ad’ oV yEver’ ol uoyFov diya’ npiv yap aymva 
elye ubyav rehdoaı oös vrepgyıahovs al0oyoıo 
uvnornoas, ol Eösoxov avauddes olxov avazxros, 
elooxe navras Enepve na_nge db Ödua Yovoıo 
voornoas T' £suponve nap EAnida Tous yılkovras 
&vvsoinoı Jos in’ Adnvns evppori nounn). 

zov auödev ye, Hea etc. 
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bewußten Berfajjer gehabt haben, und nicht mehrere 
minder bewußte. Sit dies aber der Fall, dann liegt 
der Rüdjchluß auf die Ilias nahe, daß auch diefe nur 
einen einzigen Berfajjer bat, weil nun erwiefen tft, 
daß damal3 ein Dichter wohl imftande war, ein fo 
umfangreiches Gedicht zu jchaffen; war es aber mög- 
lich, eins zu verfajjen, warum nicht auch zwei? d. 5. 
warum ſoll Homer nicht haben Ilias und Odyſſee 
dichten können? 

Die Dödyfjee ijt ohne Zweifel auf Ithaka ver- 
faßt oder wenigſtens dort angefponnen und begonnen 
worden. Unter welchen Umftänden Homer nach diejer 
Heinen Felſeninſel gefommen ift, wiſſen mir nicht, 
aber daß er auf feinen bejtändigen Wanderfahrten 
auch dahin gelangen fonnte, ift doch unzmeifelhaft. 
Zweimal erwähnt er Fahrten an der Weftjeite des 
Peloponnes bi3 zum Korinthifchen Meerbufen hin mit 
denfelben Stationen und in denfelben Worten; denn 
einmal fährt Telemacho8 von Pylos nach Ithaka,) 
dann im Hymnus auf Apollo das Schiff der Kreter 
nach Krijja. Als diefe nach Phea gefommen find, 
wo — am Nordmweitende des Peloponnes — Tele: 
machos feine Überfahrt nach Haufe macht, ericheint 
ihnen aus den Wolfen der hohe Berg von Ithaka 
und die Inſeln Dulihion, Same und die waldige 
Zakynthos — ein Anblick, den offenbar der Dichter 
jelbjt gehabt hat. Denn fo etwas merkt fich ein Rei: 
jender vor allem. 

Ohne Zweifel hat er auf Ithaka längere Zeit 
gelebt und die nel, auf der feine Gejchichte Haupt: 
Jächlich fpielt, fehr genau fennen gelernt. Dies geht 
auch aus der trefflichen Schrift hervor, die Profeſſor 
Dr. R. Menge über fie veröffentlicht hat.?) Denn der 

1) Od. 15, 295. — 2) Ithata nach eigner Anfhauung geihildert 


von Dr. Rudolph Menge u.j.w. Mit drei Holzichnitten und einer 
Karte, Güterdloh, Bertelsmann, 1891. 
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Dichter verrät überall unzmweideutige Ortskenntnis. 
Die Inſel ift von Norden nad) Süden (etwas jüd- 
öftlich) Feine drei Meilen lang und an den breitejten 
Stellen knapp eine Meile breit. Sie zerfällt, wie das 
Kärtchen zeigt, in zwei durch eine ſchmale Yandenge 
verbundne Hälf— 
ten und erinnert 
Daher in ihrem 
Geſamtumriß 
einigermaßen an 
das Kartenbild 
von Amerika. Den 
Kern der Nord— 
hälfte bildet das 
im Altertume mit 
Wald bedeckte 
Gebirge Neritos, 
eben dasſelbe, das 
der Dichter von 
Phea aus mit 
Wolken umlagert 
geſehen hat. Weſt⸗ 
lich davon an der 
Küſte liegt Polis, 
die Stadt des 
Odyſſeus, und 
davor eine tiefe runde Bucht, allem Anſchein nach der 
Hafen Rheithron unter dem waldigen Neion, wo außer: 
halb der Stadt der angebliche Taphier Mentes fein 
Schiff hatte jtehen lafjen.') Etwas djtlich von der Stadt 
lag dann das Landgut des Laerted. Das im Sunde 
zwijchen Ithaka und Same (Kephalenia) liegende Snfel- 
chen Daskalio ijt dann die Kleine Inſel Aſteris mit den 
zwei Häfen, wo die Freier dem heimfehrenden Tele— 


> | 
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1) Od. 1, 185. 
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mach auflauern wollten.') Der Bhorkyshafen, wo die 
Phäaken den fchlafenden Odyſſeus ans Land feßen, 
it an der Nordküſte der jüdlichen Hälfte der Inſel 
zu ſuchen und entweder die Bucht von Deria oder die 
größere von Vathy (heute Hauptort der Inſel). Zwei 
fteil abfallende Felsvorſprünge bilden nach Homer den 
Eingang des Phorfyshafens,’) was auf beide zu 
pafjen jcheint.”) „Auf dem Scheitel des Hafens war 
breitblättriger Ölbaum“ (ein Wald von Ölbäumen 2), 
und nahe dabei eine Liebliche dunkle Höhle der Na: 
jaden, worin Athene und Odyſſeus die von den 
Phäaken zurücgelafienen reichen Gefchente bargen.') 
Eine ſolche Grotte (mit Tropfiteingebilden) giebt eg, 
aber nicht unmittelbar an der Küjte, fondern mehr 
al3 einen Kilometer jüdlich von der Bucht Deria 
auf fteiler Höhe (auf dem „Haupte” des Hafens). 

Bon bier au wandert nun der in einen Bettler 
verwandelte Odyſſeus nach dem Rate der Athene auf 
jteilem Pfade durch das mwaldige Oberland zum Ge- 
höfte des treuen Schweinhirten Eumäos, das nahe dem 
füdlichen Ende der Inſel zu fuchen ijt und in ein paar 
Stunden zu erreichen war. Dieſer große Viehhof lag 
frei auf einem weitumfchauenden Orte?) und offenbar 
nicht weit von der Quelle Arethuſa und dem Felsberge 
Korar. Die Schweine fanden dort Tränfe und reich- 
liche Eichelmaft.*) Es muß damals noch fehr viel 
Wald gegeben haben; denn der Neritos und NEios, die 
Inſel Zakynthos u. a. heißen waldreich. 


Athene fchildert Sthafa fo: „Obwohl Klein, ift die 
Inſel doch nicht namenlos; denn jehr viele Menjchen 
ſowohl im Dften wie im Weſten fennen fie. Raub 


1) Od. 4, 844. — 2) Ebd. 13, 9. — 3) Mtenge, Ithaka S. 3. — 
9 Od, 13, 363 fgb. — 5) Ebd. 14, 6. — 6) Ebd. 13, 408, 
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(felfig) ift fie, nicht mit Rofjen befahrbar, nicht gar zu 
armfelig, aber auch nicht breit (üppig); denn auf ihr 
wächft ungeheuer viel Getreide und Wein; jtet3 ijt 
Regen und fruchtbarer Tau vorhanden; fie ift gut zur 
Weide für Ziegen und Rinder und hat allerart Wal- 
dung und darin das ganze Jahr über Bewäjjerungen.“ ') 
Wenn Ithaka den Leuten im Often wie im Welten 
wohl befannt war, jo erklärt ſich das aus dem See— 
verfehr und wohl am meiften aus dem Umftande, daß 
der Seeweg von der großen Handelsitadt Korinth nach 
dem Adria und nach Unteritalien über Ithaka führte, 
dejjen Bewohner zum Zeil ficher Seeleute, Schiffer und 
Fifcher waren. Der Taphier Mentes, der dahin Tam, 
führte in feinem Schiffe Eifen, um dafür in Temefe 
Kupfer einzutaufchen.’) Temeje, zu Strabos Zeiten 
Tempja genannt, war eine Stadt an der Weſtküſte des 
fpätern Bruttium gelegen, eine Stiftung der Aufoner, 
in deren Nähe man verlafjene Kupfergruben zeigte. ”) 
Gab es dort wirklich folche, jo hat man hierher und 
nicht an das kypriſche Tamaſos und feine Gruben zu 
denken, zugleich aber ift flar, daß man, um nach 
Temeje in Bruttium zu gelangen, durch die 
Meerenge von Meffina, alſo an der Scylla und 
Charybdis vorbeifahren mußte. Was aljo Odyf- 
jeus den Phäaken von den Schrecden diejer beiden Un: 
geheuer erzählt, ift reine Fabel. Demnad) ijt es Thor: 
beit, wenn man glaubt, die Griechen hätten zu Homers 
Zeiten Italien nicht gefannt. Homer erwähnt die in 
Stalien haufenden und nach Epirus und Hellas kom— 
menden Sifeler, ebenfo Sifanien, und im Hymnus auf 
Dionyfos (VII) felbit tyrrhenifche Seeräuber, folglich 
auch Etrurien, Latium u. f. w. 

Odyſſeus war König der Kephallenen, Die nach 
dem Schiffsverzeichnig Ithaka, Neritos, Krofyleia, 





1) Od. 13, 236 fgd. — 2) Ebd. 1, 182, — 3) Strabo 6, 1. 
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Agilips, Zakynthos und Same (Kephallenia) bewohnten 
und auch Teile des Feitlandes (von Alarnanien) inne 
hatten. Er war einer der minder mächtigen Fürſten; 
denn er führte nur zwölf Schiffe herbei.') Das Bolt, 
oder bejjer gejagt, die Gefolgichaft der Kephallenen 
hatte ihren Namen von ihrem Stifter und erjten König 
Kephalos, dem Ahnherrn und Urgroßvater des Odyſſeus. 
Denn des Kephalos Sohn war Arkeifios, der Vater 
des Laertes und Großvater des Odyſſeus. Die Ke— 
phallenen, von denen auch die Hauptinjel Same ihren 
Namen Kephallenia erhalten hatte, waren alfo ein jehr 
junges Volk, defjen Stiftung faum Hundert Jahre vor 
den trojanifchen Krieg zurückreichte. Es war damit 
in folgender Weije zugegangen. Die genannten Inſeln 
waren vordem im Beige der Taphier und Teleboer 
gewefen, zweier Stämme arkadiſch-lykaoniſcher Abkunft, 
die fich fpäter noch auf den Inſeln an der alarnanijchen 
Küfte behaupteten und tüchtige Seeleute, aber auch ge- 
fürchtete Seeräuber waren. Sie dehnten ihre Raub: 
züge bis Phönizien aus.’) Zur Zeit, wo Eleltryon 
aus dem Stamme der Danaer über Mykenä und Am— 
phitryon, dejjen Neffe, Sohn des Alkäos und Vater des 
Alkäos, Herafles, über Tirynth geboten, herrjchte über 
die Taphier Pterelaos, deſſen Söhne große Raubzüge 
nach Argoli3 machten und namentlich Vieh wegtrieben. 
Elektryons Söhne fielen bis auf einen, den Lilymnios, 
im Rampfe mit denen des PBterelaos, von denen auch nur 
einer (Eueres) am Leben blieb. Um Rache zu nehmen, 


1) 31. 2,631 Agamemnon, der mächtigfte Fürſt, führte für fid) 
100 Schiffe herbei und hatte 40 den binnenländifchen Arkadern ge: 
liehen; nad ihm fam Neftor aus Pylos mit MW, dann Diomedes 
von Argos und Jdomeneus von Kreta mit je 80, dann Menelaos mit 
60, Achilleus und die Athener mit 50, dann Phofer, Lofrer, Euböer | 
und ſechs andre mit 40, Pobdaleirios und Mahaon aus Triffa und 
die Orchomenier mit 30, die Änianen mit 22, Odyſſeus mit 12, 
Eumelos aus Pherä mit 11, Tlepolemos aus Rhodos mit 9, Phi: 
loftetes mit 7, der ſchöne Nireus mit 3 Schiffen, — 2) Od. 15, 427. 

Someros II 19 
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wollte Elektrvon gegen die Taphier zu Felde ziehen 
und übergab dem Amphitryon inzwifchen die Herr- 
Ichaft und dazu feine Tochter Allmene, doch mit der 
Bedingung, fie nicht eher zu berühren, als biß der Tod 
feiner Söhne gerochen jei; er wurde aber im Streite 
von Amphitryon, al3 diefer die geraubten Rinder aus 
Elis zurüdbrachte, erjchlagen. Der Totjchläger, von 
Sthenelos, Elektryons Bruder, vertrieben, floh mit 
Allmene und Likymnios nach Theben, wo nach des 
dipus Tode längere Zeit hindurch Kreon die Regie- 
rung führte. Diefer, Amphitryons mütterlicher Obeim, 
entfündigte ihn und begünftigte einen ſchon von Elektryon 
geplanten Rachezug gegen die Taphier. Die Rache galt 
jest den getöteten Brüdern der Alfmene. 


Amphitryon brachte ein aus Böotern, Lokrern und 
Phokern bejtehendes Heer zufammen.') Namhafte An- 
führer waren außer Amphitryon Panopeus, Sohn des 
Photos, Heleios und Kephalos aus Thorifos an der 
Oftfüfte von Attila.) Da die Taphier zum allergrößten 
Teile auf Inſeln wohnten, fo wurde der Zug jeden: 
fal3 zur See und mit vielen Schiffen unternommen, 
die von den böotifchen und phokiſchen Häfen ausfegelten. 
Der Kampf war lang und hartnädig; man verwüſtete 
die Inſeln, aber man untermwarf fie erſt, als Pterelaog, 
angeblich durch den Verrat feiner Tochter Kanätho, 
gejtorben war. Nun fette man den Kephalos zum 
König ein und jtattete die fiegreichen Kriegsleute mit 
Landbeji5 aus So entitand das Völkchen der Ke— 
phallenen, der herrfchende Stand auf den Inſeln. Am: 
phitryon kehrte mit großer Beute nach Theben zurück 
und weihte in Ismenion dem Apollo einen Dreifuß, 





1) Se. scut. Here. v. 24. — 2) Apollod. 2, 4, 6. Heleios, 
jüngfter Sohn des Perjeus, aus Helos in Argolis, Stifter von Helos 
in Lakonien. Pauf. 3, 20, 5. 
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der, wie Herodot bezeugt, in fadmeifchen Buchſtaben 
die Inſchrift trug: 
Gekehrt von den Teleboern hat mich Amphitryon 
aufgejtellt. ') 


Einen Grund, weshalb jie unecht fein follte, fann 
ich nicht finden. Denn Weihgaben an heilig gehal- 
tenen Orten fälſcht man am allerleßten, weil fie die 
religiöfe Scheu bewacht. Die Kephallenen waren aljo 
aus einem Gemifch hervorgegangen — ein gutes Bei- 
fpiel, wie folche fogenannte Völker entitanden. Sie 
waren ein Feudaladel, der über eine unterthänige Be: 
völferung gebot, wie die Kreter über die Mnoiten, die 
Spartiaten über die Heloten, die Thefjalier über die 
Peneſten. Als Angehörige der großen Gefolgichaft der 
Belopiden heißen fie Achäer und laſſen fich alle und 
jeder einzelne König ſchimpfen. Denn Könige find alle, 
die jungen wie die alten Achäer,“) d. h. die Freier der 
Benelope und ihre Väter; alle find Herren (zo.0avdovo.), 
und Ddyffeus ift nur erfter unter gleichen, trägt den 
Stab, hat das größte Gut und eine Anzahl Ehren: 
rechte; wenn Penelope einen von den Freiern zum Ge— 
mahl gewählt hätte, würde diefer König der Kephal: 
lenen geworden fein. In der That will Telemacho3 
ſich dann mit feinem Privatbefie begnügen. 

Kephalos, der Ahnherr des Geſchlechts, iſt ein 
Geliebter, d.h. Verehrer der Eos, gehört aljo jeiner 
Abftammung nach dem Volle der Cover oder Aoer, 
defien Name in Sujiana, Nrabien, Syrien, Kilikien, 
Kypros auftaucht und von da bis nach Griechenland 
bineinreicht. Der in einem glühend heißen Lande ent- 
ſtandne Dienft der Morgenröte ift, wie im Aveſta und 
in den Beden, fo auch im athenifchen Pallasdienft er- 
fennbar. Sehr wahrfcheinlich war alſo Thorilos mit 


1) Serod. 5, 50. Pauf. 9, 10, 4. — 2) Ob. 1, 39. 
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den Sagen von Kephalos und Profris eine aoifche 
Stiftung. Dieſem Dienjte gehören die Sagen von 
Eos, Tithonos, Emathion, Memnon und den öjtlichen 
Äthiopen an. Odyſſeus würde alfo fyrifcher Abftam- 
mung gewejen fein. ') 

Arkeifios, der Sohn des Kephalos, ald König Sohn 
des Zeus, zeugte mit der Challomedufa den Laertes, 
diejer mit Antikleia, der Tochter des am Parnaſſos 
baufenden Autolyfos, den Odyſſeus. Autolykos, ein 
Sohn (Anhänger) des Hermes, in Wahrheit des Dä- 
dalion,“ war einer der ärgſten Schelme jeiner Zeit; 
er übertraf, wie Homer jagt, alle Menfchen an Dieb- 
finn und Meineid; ein Gott gab ihm folches ein, Her- 
meias; denn Ddiefem verbrannte er ihm mohlgefällige 
Schenkel von Lämmern und Zidlein.’) So ftahl er 
3. B. durch Einbruch in das feite Haus zu Eleon dem 
Amyntor einen fchönen Helm, den Merione3 dem 
Odyſſeus fchenkte.*) Auf Euböda raubte er die Rinder 
des Iphitos.“) Er konnte fich in verjchiedne Geftalten 
verwandeln. Bei einem Bejuche auf Ithaka gab er 
dem Söhnchen feiner Tochter, als er ihn auf den Knieen 
hielt, ven Namen Odyſſeus, d. i. der Zürnende, weil 
er felbft, wie er fagte, vielen zürnend hierher gelommen 
jei.‘) Odyſſeus hat manches von diefem feinem „wackern“ 
und „hochherzigen” Großvater geerbt. Daher machte 
man ihn auch zum Sohne eines ähnlichen Schurfen, 


1) Thradtaona, der große Heros der Jranier (Tithonos?), ift 
der Nothelfer gegen die Gluthite und die daraus entftehenden Krank— 
heiten, erichlägt den Feuerdrachen Azhi Dahafa, verehrt den Geift 
der Morgenröte (Uſchahina). Der Hahn ift ihm Heilig. Aud die 
Inder haben den Ault der Aurora (Aſchas). Phidias bringt am 
Helme der Athene den Hahn an, und Morgentau (Herſe), von 
fleinen Mädchen, Herſephoren genannt, gefammelt unb in goldnen 
Schalen dargebradt, war ein Opfer an Athene, die demnach wohl 
als Eos galt. Kephalos ijt ein Sohn des Hermes und ber Serie, in 
Syrien von Eos, Vater des Tithonos. — 2) Pauf. 8, 4, 3. — 3) Ob, 
19,34. — 4) Il. 10, 261. — 5) Apollod. 1, 6, 2. — 6) Od. 19, 408, 
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des korinthiſchen Sifyphos, und Ddichtete, auch dieſem 
(der indes einige Menfchenalter früher lebte) Habe Auto- 
lykos Rinder gejtohlen, Sifyphos aber habe fie in den 
Herden des erjtern an Hug gemachten Zeichen wieder: 
erfannt und bei dieſer Gelegenheit der Antikleia bei- 
gewohnt. ') 

Als Odyſſeus erwachlen war, heiratete er Penelope, 
die Tochter des Ikarios aus dem Gefchlechte der Kö— 
nige von Sparta und wurde dadurch ein naher Ber: 
wandter der Atriden Agamemnon und Menelaos, die 
die Töchter des Tyndareos, Kiytämnejtra und Helena, 
geheiratet hatten. Denn Tyndareos und Ikarios waren 
Brüder, und Penelope demnach die Baſe der Kly— 
tämnejtra und Helena. Beide Brüder waren, von ihrem 
Halbbruder Hypokoon vertrieben, zu Thejtios im äto- 
liichen Pleuron geflohen, und Ikarios, als Tyndareos 
von Heralles nach Sparta zurücdgeführt worden war, 
in Akarnanien al3 Nachbar des Laertes und Odyſſeus 
zurücgeblieben. 


1) Hyg. fab. 201. 
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Des Odyſſeus Charakter; ſeine Fabelgeſchichten und 
Irrfahrten; geographiſche Kenntniſſe jener Zeit 


Ddyffeus erwuchs auf Ithaka als Königfohn und 
zeigte bald befondre Talente. Er wurde ftarf und 
fräftig, ein tüchtiger Turner, Kämpfer und rüjtiger 
Läufer, lernte dabei auch Häufer, Kammern und Boote 
zimmern, Heu machen und andre Künfte eines patri- 
archalifchen Fürften damaliger Zeit. Ein folcher König 
hatte reichen Landbeſitz, Getreidefluren, OI- und Wein- 
gärten, Wälder voller jagdbarer Tiere und Bienen- 
ſchwärme, deren Honig man zeidelte, Fijchereien u. a. 
und erhielt außer diefem und den Ehrenrechten, die er 
fonft befaß, beitimmte Abgaben, meiſt in Naturalien, 
von feinen Unterthanen, Bezahlung der Richterfprüche, 
und wenn er beim Volke beliebt war, freiwillige Gaben; 
vor allem aber befaßen diefe Fürften fehr viel Vieh, 
große Herden von Schafen, Ziegen, Rindern, Schweinen, 
die in ftattlichen Viehhöfen unter Aufficht von Ober— 
birten und vielen Knechten gehalten und von großen 
Hunden gegen Raubtiere und Diebe geſchützt wurden. 
Sole Auffeher über das Vieh waren der Sauhirt 
Eumäos, der Ninderhirt Philötios und der Ziegenhirt 
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Melantheus. Daher war PViehraub ein jehr gemöhn- 
liches Borlommnis und häufig der Anlaß zu heftigen 
Kämpfen zwifchen Stämmen und Städten. So raubten 
einmal Mefjenier, zu Schiffe nach Ithaka fommend, 
300 Schafe ſamt den Hirten, worauf der junge Odyſſeus 
von Laertes und den Geronten nach Mefjenien gefchickt 
wurde, um Klage zu erheben und das Geraubte zurüd- 
zufordern.') Er eignete fich alſo zum Unterhändler, 
wozu Gemwandtheit, Klugheit und die Gabe der Rede 
gehört. So wurde er auch nach der Entführung der 
Helena mit Menelaos nach Troja geſchickt, um durch 
gütliche Unterhandlung fie und ihre Schäße zurüdzu- 
erhalten; ?) Antenor, der Griechenfreund, beherbergte fie. 
Vor Troja trug man ihm die wichtigiten Botjchaften 
auf. So führte er zu Schiffe, zugleich mit einer He- 
fatombe, dem Prieſter Chryfes feine Tochter zurüc. ”) 
Bei der Abjendung, die den Achilleus zur Verföhnung 
bewegen joll, macht er den Sprecher, ') und jpäter, wo 
fie zu jtande fommt, abermal3.°) Nach dem Tode des 
Achilleus Holt er deſſen Sohn Neoptolemos aus Skyros 
zum Heere der Achäer.““ Gr und Neftor find, wie er 
jelbjt jagt, die beften Redner im Rate und befiegen 
darin den jungen Neoptolemo3, der gleichfalls fehr flug 
und beredt iſt. Odyſſeus kämpft, wenn er fich zu 
Iprechen anjchict, anfangs mit Verlegenheit und be- 
nimmt fich ungefchidt, aber wenn er dann in Zug 
fommt, jtäuben feine Worte wie die Schneefloden. ’) 
Der auf der Mauer ſitzende Priamos fragt Helena nach 
den verjchiednen Helden, die drunten vor dem Thore 
find, zuerjt nach Agamemnon, dann nach Odyſſeus und 
bejchreibt ihn: er it etwas kleiner als Agamemnon, 
der, obwohl jehr königlich ausfehend, doch auch nicht 
der größte im Heere ift, aber er ijt breiter über Die 





1) ©d. 21,8. — 2) X. 3, 205 fad. — 3) Ebb. 1,311. — 
4) Ebd. 9, 169. 225. — 5) Ebd. 19, 154 fad. — 6) Ob. 11, 508. — 
7) Il. 3, 216, 
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Schultern und die Bruft und gleicht, wie er jo in den 
Reihen der Achäer waffenlos umbergeht, einem Die 
Schafe durchwandelnden, dichtwolligen Leithammel.) 
Auch in der Odyſſee wird fein fefter, gedrungner Bau 
erwähnt. 

An ftrenger Zucht durchgearbeitet und in allen 
ritterlichen Künjten erfahren, war er ein ebenjo ent- 
fchloffener wie gefchickter, tapfrer und ausdauernder 
Kämpfer. Er war unter denen, die fich zum Zwei— 
fampfe mit Hektor erboten;’) er befchirmte den ver- 
wundeten Diomedes,’) focht heldenmäßig gegen die 
Scharen der Troer.‘) Auf der Hinfahrt nach Troja 
ringt er auf Lesbos mit dem Könige Philomeleides und 
befiegt ihn;“) dann bei den Leichenfpielen des Patroklos 
tingt er unbezwungen mit dem riejenjtarfen Ajas und 
jiegt im Laufe über den ftrauchelnden Diliden Ajas.“) 
Bei den Phäaken übertrifft er alle jungen Leute weit- 
aus im Diskuswerfen ‘) und bort mit dem Bettler Iros 
zu dejjen größtem Schaden.“) Dabei ift er rafch ent- 
ſchloſſen und thatkräftig. ALS die Achäer ftatt des langen 
Krieges nach) Agamemnons Worten auseinanderlaufen 
und die Heimkehr antreten wollen, iſt er es, der lie 
daran hindert und der den dreiften Läfterer Therjites 
mit Schlägen zur Ruhe vermeijt.”) Cr ijt mit einem 
Worte der gefcheitefte, umfichtigfte, thatkräftigite Mann 
im Lager der Griechen und gehört mit Nejtor und 
Idomeneus jozujagen zum geheimen Rate und Ge- 
neraljtabe Agamemnons. Sein Ruhm war deshalb 
groß. Gr war, wie es heißt, an Klugheit dem Zeus 
ebenwertig'”) und voller Ränfe und Kniffe,'') Iiftig- 
verfchlagen, der größten Berjtellung fähig. Mit Dio- 
medes macht er den nächtlichen Spähgang, auf dem er 


1) Il. 3, 191. — 2) Ebd. 1, 168. — 3) Ebd. 11,396. — 4) Ebb. 
4,49. 5, 677. 11, 404 fgd. — 5) Od. 4, 312. — 6) Il. 3, 707. 755. 
— 7) Od. 8, 186. — 8) Ebd. 18, 0. — 9) Il. 2, 173 fgd. 284. 14, 
82. — 10) Ebd. ?, 2336. — 11) Ebd. 3, 202. 
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den troifchen Späher Dolon tötet und die Rofje des 
Rheſos erbeutet;') dann geißelt er fich und geht, in 
ichlechte Kleider gehüllt, als überlaufender Sklave nach 
Troja auf Kundichaft.‘) Dann foll er, wie Spätere 
wiljen wollten, mit Diomedes nächtlicherweile das 
Ihütende Balladion au3 dem Tempel geraubt haben. ?) 
Mit andern Helden in dem hölzernen Roſſe ſitzend, 
verhindert er dieſe, der Helena auf ihre locdenden An— 
rufe Antwort zu geben und fo jich zu verraten. ”) 
Wie fein edler Großvater Autolykos, von dem er 
den Hang zur Schelmerei geerbt hat, ift er nicht3 we— 
niger al3 gewiſſenhaft. In Ephyre will er bei dem 
Kolcher Ilos Pfeilgift kaufen, aber diefer weit ihn aus 
Gewijjenhaftigfeit ab,‘) weil es jedenfall3 vom amphik— 
tyonifchen Gefete verboten war, mit vergifteten Pfeilen 
zu fchießen. Im Kampfe mit Aja3 um die Waffen des 
Achilleus fiegte er, anfcheinend auf nicht ganz ehrliche 
Weife, und ftürzte nach Spätern den Palamedes durch) 
nicht3würdige Ränke ins Verderben. Dabei ijt er hab: 
füchtig und weiß ebenfo durch Kniffe wie durch offen: 
bare Bettelei fich Vorteile zu verjchaffen. Als Bettler 
unerfannt feiner Gemahlin Hoffnung auf die Rüdfehr 
des Gatten machend, jagt er von fich: „er führte viele 
und jchöne Koftbarkeiten mit fich, Die er im Volke er- 
beten hatte“;“) dann jei er bei den Phäaken gewefen 
und reich bejchentt worden; fie hätten ihn heimjenden 
wollen, es hätte ihm aber vorteilhafter gejchienen, Schäße 
zufammenfechtend vieles Land zu durchwandern; denn 
Ddyfjeus wiſſe jo viele Ermwerbslijten (zdodea), daB es 
darin fein andrer mit ihm aufnehmen könne. Seine 
MWünfche weiß er jehr deutlich zu äußern: „Erlauch- 
tejter Alkinoos, jagt er, ob Ahr mich bejtimmtet, hier 
ein ganzes Jahr zu bleiben, oder ob Ihr mich mit 





1) St. 4, 242. — 2) Konon narr. 34. Virg. Aen. 2, 164. — 
3) Ob, 4, 280 fgd. 8, 49, 11, 525. — 4) Ebd. 1, 259, — 5) Ebd. 


19, 272. 
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ſchönen Gefchenten bald heimfchidtet, ich wäre mit bei- 
dem zufrieden; auch mwäre e3 für mich vorteilhafter, 
wenn ich mit vollerer Hand in der Heimat anfäme: 
ich würde höher geachtet im Volke und beliebter bei den 
Leuten auf Ithaka fein.“ ') 

Worin aber Odyſſeus die größte Stärke hatte, war 
da3 Lügen und Schwindeln. Wer einigen Humor be- 
fißt, der wird bald etwas von der guten Laune und 
dem Behagen empfinden, mit dem der Dichter den Haupt 
belden der Odyſſee al3 dreijten, ftet3 fchlagfertigen Meifter 
im Märchenerfinden fchildert. „Er wußte viel Lügen- 
baftes zu jagen, ähnlich dem Wahren.“’) Er wartet 
gleich mit einem ganzen, ſchnell erfonnenen Roman 
auf. Bei Eumäos führt er fich ein als Kreter, der von 
Troja zurücgefehrt, nach Ägypten gefahren fei, um zu 
heeren und zu plündern; im Rampfe mit den Agyptern 
gefangen, aber von ihrem Anführer gefchont, habe er 
fi) dann jahrelang im Lande umhergetrieben und Geld 
zufammengebettelt; nachher fei er mit einem ſchurkiſchen 
Phönizier in dejjen Heimat gegangen und habe mit ihm 
ein nach Libyen beftimmtes Schiff befrachtet; der Schelm 
habe ihn aber al3 Sklaven verkaufen wollen, und er jei 
nur durch einen Schiffbruch weſtlich von Kreta gerettet 
und, mit den Wogen fämpfend, nach Epirus getrieben 
worden.) Ebendiefelbe Gejchichte, aber mit ganz anderm 
Ausgange, erzählt er dem Antinoos.‘) Von den Phäaken 
Ichlafend nach Ithaka gebracht und mit feinen Ge- 
Schenken ausgefeßt, bedient er nach feinem Erwachen 
die ihm in Zünglingsgeftalt nahende Athene jofort mit 
einer Lügengefchichte. Wieder will er ein Kreter fein; 
Orſilochos, der Sohn des Idomeneus, habe ihn feiner 
in Troja gemachten Beute berauben wollen; dafür habe 
er ihn erfchlagen und jei mit der Hälfte feiner Schäße, 


1) Od. 11,385. — 2) Ebb. 19, 203. — 3) Ebd. 14, 42, — 
4) Ebd. 17, 125. 
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die andre feinen Kindern zurüclaffend, Iandesflüchtig 
geworden; Phönizier hätten ihn nach Pylos bringen 
wollen, jeien aber vom Sturm hierher verfchlagen wor: 
den und hätten ihn mit feinen Schäßen ausgeſetzt, dann 
aber, al3 er eingefchlafen jei, wären fie fortgejchifft. 
Athene Fennt ihren biedern Schügling und fagt lächelnd: 
„Schlau und verfchmigt müßte der fein, der dich in 
Ränfen jeglicher Art überträfe, und ſtünde dir jelbjt ein 
Gott entgegen! Schändlicher, durchtriebner Schelm, Erz- 
gauner; fo follteft du alfo felbjt in der Heimat nicht 
von fchwindelhaften und verfchmigten Mären abjtehen, 
an denen du Vergnügen findeſt.“) Ebenjo führt er 
ſich bei feinem Vater, ehe er fich zu erfennen giebt, mit 
einer Schwindelgefchichte ein. ”) 

Damit ift der Mann hinreichend gefennzeichnet, und 


damit ift der Schlüfjel zu der Erzählung der höchſt merf- 


würdigen Irrfahrten gegeben, womit Odyſſeus die jtau- 
nenden Phäaken unterhält und fich bei ihnen Gunſt 
und reiche Belohnung verfchafft. Wohl gemerkt, der 
Dichter führt ihn nur erzählend ein und überläßt es 
una volljtändig, ob wir ihm glauben wollen oder nicht; 
da er ihn nun aber, wie wir eben gejehen haben, als 
einen ausgemachten Lügner und Märchenerfinder hin- 
ftelt, fo ift erfichtlich, daß der ebenfo fchalfhafte wie 
erfindungsreiche Dichter mehr noch als Ddyfjeus mit 
den Phäaken mit feinen gläubigen Zuhörern und allen, 
die fpäter davon Kenntnis nehmen, ein jcherzhaftes Spiel 
treibt. Wunderbar genug find diefe Srrfahrten und 
Abenteuer, diefe Gefchichten von der Höhle des Kyflopen, 
der Inſel des Aolos, dem Lande der riefigen Läftry- 
gonen, der Zauberin Kirke, der Fahrt in die Unterwelt, 
der Inſel der Sirenen, wo ſich Odyſſeus mit ausgefuchten 
Lobſprüchen anfingen läßt, von der Scylla und Charyb- 
dis, von dem Srrfelfen und der Inſel Ogygia und der 


— 





1) Od. 13, 231. — 2) Ebd. 24, 308. 
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Atlastochter Kalypfo. Die Ähnlichkeit diefer Gefchichten 
mit denen des Lügenfreundes von Lucian, des Seemann 
Sindbad in 1001 Nacht, den Reifen des Herzogs Ernft 
zu Greifen und andern Untieren, des Kapitäns Lenuel 
Gulliver nach Liliput und Brobdignag von Swift oder 
den Abenteuern des Freiherrn von Münchhaufen ift in 
die Augen jpringend. Odyſſeus auf der Inſel Ogygia 
bei Kalypſo ijt der reine Robinfon. 

Um nicht aus der Rolle zu fallen und fein ſchalk— 
haftes Spiel zu verraten, mußte der Dichter jehr ernit 
und würdig thun. Wenn der biderbe König Alfinoos 
und die kluge Königin Arete dem Odyſſeus dieſe Ge- 
Ichichten glaubten, wer fönnte da an ihrer Wahrheit 
zweifeln? „Wabhrlich, Odyſſeus, jagt Alkinoos nad) An- 
hörung diefer Erzählungen, nach dem Anjehen vermu- 
teten wir gleich feinen Schwindler und liſtigen Schelm 
in dir, wie fo viele, überallhin zerjtreut, die Erde nährt, 
die fich Lügen erdenfen, daß man darüber erblinden 
möchte. Was du erzählt, hat richtigen Schiel und treff- 
lichen Sinn; fundig, wie ein Sänger, haft Du die Ge- 
Ichichten erzählt.“ ') 

Dieje Worte verraten die ganze Ironie des Dich» 
ters. Alkinoos erweiſt fich als fchlechter Menjchen- 
fenner, wenn er dem Odyſſeus fein fchelmifches Weſen 
nicht am Geſichte abfieht. Dann find dejfen Erzäh— 
lungen jo abenteuerlich und unglaubhaft, daß die 
getadelten Lügner ihn ſchwerlich darin übertreffen 
fonnten. Altinoos durfte ihm alles mögliche glauben, 
nur 3. B. nicht dieſes, daß ein Hammel, jelbjt der 
ſtärkſte, imftande fei, einen fich unterm Bauche 
anhaltenden Mann fortzufchleppen, oder daß Ddyifeus, 
nur mit den Armen fich an den Üüſten eines wilden 
Feigenbaumes anhaltend wie eine Fledermaus, viele 


I) Od. 11, 362, 
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Stunden lang über dem Strudel der Charybdi3 ge- 
hangen und abgemwartet habe, bis fie wieder Die 
Schiffstrümmer ausſpie, und dergleichen. Die Jronie 
wird noch erjichtlicher, wenn es heißt, Odyſſeus habe 
recht wie ein Sänger — nämlich feinen Befuch in 
der Unterwelt — erzählt; denn das waren gerade 
die Leute, die das Recht hatten, nach beitem Belieben 
zu fabeln und zu fchwindeln. Wie pfiffig Odyſſeus 
die Wirkung feiner Gefchichten berechnet, ſieht man 
daraus, daß er aus der Unterwelt eine größere An- 
zahl der berühmteiten Heroien heraufzaubert und 
ihrer mit Lobe gedenft. Das hatte er gethan, um 
jih die Gunjt der Königin zu erwerben, die fich 
durch Die ihrem Gefchlechte dargebrachte Huldigung 
gefchmeichelt fühlen ſollte. In der That ijt fie auch 
ganz entzücdt darüber. „Phäafen, ruft fie aus, wie 
dünft euch diefer Mann an Gejtalt, Größe und ver: 
ftändigem Sinn? Das iſt mein Gajt und jeder 
Ehre wert. Dränget ihn nicht zur Abfahrt, noch 
verfürzet ihm die Geſchenke; denn durch Huld 
der Götter habt ihr große Schäte in den Gemächern 
ltegen.”') Das wäre alfo ein Beifpiel der Schlau: 
heiten, Durch die ſich Odyſſeus Gewinn verichaffte. 
Die Hauptjache, worauf es dem Dichter bei Er: 
findung dieſer Irrfahrten anfam, war jedenfalls Die, 
feinen Helden auf nicht gar zu auffällige Weife in 
die Unterwelt und dort mit Agamemnon, Achilleu3, 
Ajas zufammenzubringen und fo der Welt mitzu- 
teilen, was auf der Heimfahrt gefchah, und wie es 
jenen berühmten Helden in der Unterwelt ergehe. 
Er nimmt diefen Faden noch einmal im vierund- 
zwanzigjten Gejange auf und jchildert, wie wir 
ſahen, die einer Apotheofe gleichende Beltattung des 
Achilleus, als dritte und herrlichite nach denen des 


1) Od. 11, 335. 
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Patroklos und Hektor — der richtige Epilog zu beiden 
Gedichten. Der Dichter fonnte gar nicht3 Schöneres 
ausdenfen als dieje Verherrlichung des Haupthelden 
der Ilias. So hängt aljo die Ilias mit der Ddyffee 
auf das innigite zufammen und erweiſt fich al3 das 
Wert desjelben Berfajjers, der überall, in der Reife 
des Telemachos zu Nejtor und Menelaos und ander: 
weit an feine frühere Arbeit anfnüpfte und fie fo 
jeinen Zuhörern in Erinnerung brachte. Wenn dieſer 
oder jener Kritifer gemeint hat, die Odyſſee könne 
nicht von demjelben Verfaſſer fein, weil fie einen 
ganz andern Geijt atme und fih in ganz andern 
Kreifen bewege, jo bringt er nicht in Anjchlag, daß 
Homer eben ein Genie war, und daß ein Genie ich 
eben leicht und ficher in veränderten Verhältniſſen 
zurechtfindet, wo der Minderbegabte fich übel zu 
raten und zu helfen weiß. 

Mer den Mut bat, in die Unterwelt zu fahren und 
mit den Toten zu verkehren, ijt jedenfall3 ein tapfrer 
Mann und der Bewunderung von Leuten ficher, die 
mit Schauer vom finjtern Erebos, von des Hades Reich 
und den dunfeln Hainen der Perjephone am Strande 
des Dfeanos hörten. Dieje Fahrten in die Unterwelt, 
durch die man Kunde erhält vom Leben nach) dem Tode, 
find in der Gefchichte der Dichtung von Bedeutung. 
Schon vor Ddyfjeus war Herafles dort geweſen, nach 
ihm angeblich Pythagoras; dann ahmte Birgil den 
Homer nach, indem er im fechiten Gefange den Äneas 
zum Avernus herabjteigen ließ. Später nahm Dante 
den PBirgil zum Führer durch die nächtlichen Reiche 
des Schmerzed. Auffallend ift das Dunkel, worin der 
Dichter alle örtliche Beſtimmtheit verſchwinden läßt: 
er fchildert weder den Strom Okeanos, noch Die Haine 
der Perſephone, noch den Eingang in die Unterwelt, 
wo Ddyfjeus an der blutgefüllten Grube den blinden 
Seher Teireſias befragt, und wohin nach ihm noch un: 
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gezählte genannte und ungenannte Geijter fommen. 
Alles ift da Grau in Grau gemalt, und man begreift 
nicht, wie Odyſſeus von feinem Standpunkte aus 
— etwa von der Öffnung einer riefigen Höhle — die 
Asphodeloswieje und alles das, was er gejehen haben 
will — z. B. die Qualen des Tantalos, des Siſyphos, 
des Tityos, den Herafles, den Orion u.a. —, bat fo 
tar und deutlich jehen können. Dies ift wieder ein feiner 
Kunftgriff des Dichters, der Ortlichkeiten jeder Art 
vortrefflich zu veranfchaulichen weiß, der hier aber 
alles in jonnenlofe kimmeriſche Nebel hüllt, um den 
Gemütern Scheu und Schauer einzuflößen. Welche 
Achtung mußten die Phäaken vor ihm haben, der 
bei Lebzeiten im Zotenreiche gewejen war und mit 
den Geiſtern berühmter Helden verkehrt hatte! 

Wir haben anderwärt3 gejehen, daß die Irr— 
fahrten des Odyſſeus und Die Dabei befuchten Wunder: 
länder fajt durchaus eine freie, nicht ernit aufzu- 
fafiende Erfindung des Dichters find, dem es vor: 
nehmlich darauf ankam, die Fahrt in die Unterwelt, 
wenn der Geijt der Zuhörer bereit3 an das Wunder: 
bare gewöhnt wäre, wahrfcheinlicher zu machen, und 
dann auch, um ſie gehörig zu verblüffen und ange: 
nehm zu unterhalten. Denn Seefahrten mit ihren 
Gefahren und Abenteuern der Schiffenden in fremden, 
an Wundern reichen Ländern üben einen bejondern 
Reiz auf die Phantajie, und Seeromane werden da: 
ber heutzutage gern gelefen und waren in alter 
Zeit gern gehört. Schon Homer ſelbſt kennt eine 
Argofahrt, die damals fehr beliebt geweſen fein muß, 
weil er von einer „allbeliebten Argo,”') von Jaſon 
und feiner Schüßerin Here fpriht. Das wäre alſo 
der erſte Seeroman gewesen; die Fahrten des Odyſ— 
ſeus der zweite, Bielleicht hat der Beifall, den der 





1) Apyo näcı utkovoa Ob. 12, 70. 
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uns unbefannte Dichter der älteften Argofahrt ge— 
funden hatte, Homer veranlaßt, etwas ähnliches zu 
verfuchen. 

Da unſre Wiljenfchaft den Menfchen im zehnten 
Sahrhundert v. Ehr. alles andre zutraut, nur nicht 
Wit und SchalkHaftigfeit — weil nämlich nach den 
Beitimmungen unfrer litterarifchen Kritiker die Men: 
Ichen im Altertume nur naiv fein können —, fo hat 
man dieſe jpaßhaften Erzählungen für gewichtigen 
Ernjt genommen und dieje gefabelten Wunderländer 
dazu benußt, den Nachweis zu führen, daß die da— 
maligen Griechen von den Ländern, Inſeln und 
Küjten des weftlichen Mittelmeere8 jo gut wie nicht3 
gewußt hätten, nichts von Sizilien, Stalien, Sar- 
dinien, Korjifa, Ligurien, Spanien, dem wejtlichen 
Nordafrifa u. a. Auf diefen Borjtellungen von der 
Unbefanntfchaft der Griechen mit dem Wejten, die 
nur in der jchlechten Verfaſſung und Unbehilflichkeit 
ihre Seewejens ihren Grund haben konnte, beruht 
die zur Zeit noch herrfchende Auffafiung des höhern 
Altertums, wonach der geographifche Geſichtskreis 
der Griechen damals ungemein befchränft gemejen 
jet und fich von da ab nur langſam und Tchrittweife 
erweitert habe. Man wird gejehen haben, warum 
wir diefe Auffaffung nicht teilen und nicht teilen 
fönnen, und warum wir ganz in Abrede ftellen, daß 
die griechifche Gefittung die natürliche Pflanze ihres 
Bodens und faft ohne jeden fremden Einfluß darauf 
erwachſen ſei. 

Dieſe Fabelgeographie der Odyſſee iſt der Alp, 
der die griechiſche Altertumswiſſenſchaft drückt und 
ihr den Atem benimmt.') Nimmt man fie weg, ſo 
fommt zu Tage, daß das Weſtmeer den Griechen zu 


1) Wir haben darüber in der „Atlantis“ ausführlich geiproden. 


Zweites Kapitel 305 


Homers Zeiten und viele Kahrhunderte früher der 
Hauptfache nach jo befannt war, wie e3 heute ift, 
und daß Odyſſeus darin gar nicht irrfahren konnte, 
weil überall, einige wüjte Striche und wilde Küſten 
abgerechnet, wohlbefanntes Land war, wo es Häfen, 
Städte und gefittete Menfchen gab. So war das 
Land der Lotophagen an der Eleinen Syrte, wohin 
Ddyfjeus vom Borgebirge Malea verfchlagen wurde, 
damals ein jehr zivilijiertes und reiches Land. Hun- 
dert Städte gab es hier in der Nachbarichaft des 
Sees Tritonis, von wo ein guter Teil der griechifchen 
Gefittung gekommen war, d. h. im Zripolitanifchen 
und in Südtunefien, weshalb diefe Gegenden fpäter 
Hekatompolis (Hundertitadt) und von feinen zahl- 
reichen Handelsftädten Emporia hieß. Da die Ge- 
führten des Odyſſeus von bier, wo man die füße 
Speife des Lotos aß, nicht fortgehen wollten, jo 
jieht man, daß das Lotophagenland ein fehr ſchönes 
Land war. Das war es in der That und den Gries 
hen, namentlich den Lakoniern, die darauf Anfprüche 
zu haben glaubten, ein wohlbefanntes Land — offen: 
bar durch die Phönizier von Kithera, die auf der 
Inſel Lotophagitis (Menint, heute Dicherba) Purpur— 
Ichnedenfang betrieben und Purpurfärbereien hatten. 
Bon diefem Lande fam dann Ddyfjeus auf dem nächjten 
Wege ins Land der Kyflopen, die man darnach ſchon 
im Altertume am Wejtende von Sizilien gefucht hat; 
aber wie konnte es hier jo rohe Wilde und Menfchen- 
frefier geben, da hier Die Urheimat des Gefchlechtes 
der Aneiaden war und hier in den Städten Eryr 
(berühmt durch feinen kypriſchen Aphroditendienft), 
Elyme, Ägeſtha, Entella, Motye und Lilybäum das 
troifche Volk der Elymer haufte, das ziemlich gleich: 
zeitig mit Odyffeus Aneas auf feiner Fahrt nach 
Latium befucht haben ſoll? Die Kyflopen, die als 
Söhne Poſeidons Libyer find, könnte man eher auf 
Homeros II 20 
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Sardinien fuchen, wo die rohen Sardolibyer ganz 
ähnlich wie dieje lebten. 

Die weit vor den trojanifchen Krieg zurüd- 
reihenden Sagen von Perſeus jpielen in Aſſyrien, 
Kleinafien, Phönizien, Ägypten, Libyen und eröffnen 
ung eine Weltbühne, die von Sibirien und den Grenzen 
Indiens bis ans Atlantifche Meer reicht; ebenjo kennt 
die Sage vom idäifchen Herafles, der von Kreta aus 
Erytheia, d. i. Tartejjos in Spanien, erobert und 
dann die Rinder des Dreileibigen Geryones bis nad) 
Ktalien, Sizilien, Epirus und weiterhin treibt, Die 
Völker der Iberer, der Kelten, Ligyer, die Pyrenäen, 
Alpen und die ganze Weſtküſte Italiens. Dann tjt 
die ganze Ditküjte Italiens von den Pomündungen 
bis zum unterjten Ende bin von Völkern, wie Dau- 
niern, Japygen, Onotrern, Pelasgern beſetzt, Die nach 
beitimmten Meldungen aus Griechenland und Epirus 
herübergefommen waren. Dann heißt es, der Dar: 
danide Zafynthbo8 habe mit Rutulern im Bunde 
Zakynthos, d. i. Saguntum, in Spanien gegründet, 
der Kreter Pandareos, Spießgejelle des Tantalos, 
fei nach Sifanien (Sizilien) entflohen, der Fretifche 
Herrſcher Minos habe einen großen Seezug gegen 
Kokalos von Kamikos auf Silanien (bei Agrigent) 
unternommen, der verunglüdt fei, und von den ver- 
jprengten Kretern jtamme das Volk der Mejjapier in 
Kalabrien ab. Dann führte des Herafles Neffe eine 
ſtarke Auswandrung von Böotern und Attifern nach 
Sardinien. Daraus folgt, daß Sifanien, das Homer 
übrigens erwähnt, Sardinien, Stalien u. ſ. w. zu 
dejjen Zeiten längjt befannt waren. Die Tyrrhener 
erwähnt er, wie gefagt, im Hymnus auf Dionyfos. 

ALS nicht lange nach Homer die Griechen, zuerjt 
die Kymäer, dann die Chalfidier, Eretrier u. a., Ab: 
jiedlungen im Wejten gründeten, juchten fie nach den 
durch des Odyſſeus Fahrten berühmt gewordnnen 
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Ländern und glaubten bald, da3 Land der Kyklopen, 
die Inſel des Äolos und die der Seirenen (die Sei— 
renuffen im Golfe von Neapel) aufgefunden zu haben, 
aber nicht das Land der Läjtrygonen, die Inſeln der 
Kirte und Kalypfo. &3 wurde nun weiter gefabelt. 
So Hatte, wie Hefiod wiſſen will, Odyſſeus mit der 
Kirke drei Söhne gezeugt, den Agrios (den wilden), 
den untadligen und jtarfen Latino und den Tele: 
gonos, „die jehr fern im Winkel der heiligen Inſeln 
über alle hHochberühmten Tyrſener herrichten.“') An 
den Namen Telegono3 (den ferngebornen) find dann 
wieder Sagen angefponnen worden, die ihn mit 
Ddyffeus (den er tötet), Telemachos und Penelope 
zufammenbringen und zum Vater des Italos machen, 
Die Mühe, die man fich gegeben hat, dieje Srrfahrten 
mit der Wirklichkeit in Einklang zu bringen und 
jelbft Karten davon zu entwerfen, ijt ganz nutzlos 
gewejen, weil Homer gar nicht daran gedacht hat, 
feinen Zeitgenojjen geographifche Kenntnifje vom 
Weſten beizubringen, fondern fie nur angenehm unter: 
halten und durch Wundergeichichten in Erjtaunen 
fegen wollte. Es läßt fich hinlänglich klar zeigen, 
daß die von diejfen Fahrten entworfnen Karten auf 
ganz mwillfürlichen Annahmen beruhen. 

Die Inſel Ogygia, auf der Kalypfo hauft, Tiegt 
da, wo der Nabel — d. h. der Mittelpunft — des 
freisrunden, wie ein Schild gedachten Meeres ijt.°) 
Nun aber liegt in diefem Meere das Land Der 
Läftrygonen, wo die Nächte fo kurz find, daß der 
austreibende Hirt dem eintreibenden begegnet,”) was 
auf einen Breitengrad wie der von Petersburg, Stock: 
holm oder gar vom Nordlap führt. Darnach würde 
alfo der Nabel des Meeres, wenn das gedachte Land 
darin liegen fol, mindejtens nahe an die Nordjee fallen. 


1) Theog. v. 1011. — 2) Od. 1, 50. — 3) Ebd. 10, 80. 
20* 
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Ddyifeus, der vom Kyflopenlande und der Inſel 
Äolia herkam, hätte alfo über das gallifche Fejtland 
weg die Nordjee entlang bi8 hoch nach Norwegen 
fahren müjjen, wo man die Stadt Telepylo3 etwa 
auf den Lofodden fuchen könnte. Immerhin verrät 
diejes Land der Läftrygonen einige Kenntnijfe vom 
höchften Norden, während die in ftete Nebel gehüllten 
Kimmerier im Weften recht gut mit dem Eeltifchen 
Volke der Kymry im britifchen Nebellande in Ber: 
bindung gebracht werden können. Da andrerjeits die 
Inſel Ogygia nicht gar weit von Ääa, der Anfel 
der Kirke, und der Einfahrt in den Okeanos (jebt 
Kenntnis der Säulen des Herafles voraus) zu liegen 
fommt, wo fie eher hingehört,') fo fieht man, daß 
bier fein Nabel des Meeres ift, und daß der Dichter 
fich hierbei gar nichts beitimmtes gedacht hat. 
Überhaupt ift er, auf die Unwiſſenheit und den 
guten Glauben feiner Zuhörer vertrauend, mit der 
größten Leichtfertigfeit vorgegangen. Die Zauberin 
Kirke hat er aus Kolchis, wo fie hingehört, ins Weft- 
meer verjegt und nach dem Namen des Tolchifchen 
Königs Üötes die Anfel Ada erdichtet, um dort die 
Gefährten des Odyſſeus in Schweine verwandeln 
und wieder entzaubern zu lajjen. Wenn er auf Ddieje 
Inſel, die den in Nebel gehüllten Kimmeriern und 
der Unterwelt nahe liegt, „die Häufer und Tanz: 
pläße der Eos und die Aufgänge des Helios“ verlegt, ?) 
jo ift das von dem Dichter, der fo oft die Eos fich 
im fernen Oſten vom Lager des adlichen Tithonos 
erheben läßt, der reine Mutwille. Ebenjo hat er die 
Irrfelſen offenbar einer Argofahrt entlehnt und aus 
dem Pontus nach dem fernen Weiten verſetzt. Zum 


1) Atlas, ihr Vater, gehörte nah Nordairifa. Vieleicht ift die 
mitten im Tritoniee Tiegende Inſel, ausdrüdlih Omphalos (Nabel) 
genannt, die wahre Inſel der Kalypfo. — 2). Od. 11,3. 
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zweiten male bat er e3 fertig gebracht, das Schiff 
des Ddyfjeus aus der Nähe von Ithaka dadurch zur 
Inſel Holia zurüczubringen, daß es über Unteritalien 
hinmwegfahren muß. Die Gejchichten vom Wind- 
beherrfcher üolos, von Scylla und Charybdis find 
Matrofenfabeln. Zu legtern beiden haben die Meeres: 
jtrudel in der Straße von Mefjina Anlaß gegeben. 
Die Scylla wird al3 ein riefiger Polyp gefchildert. 


Was alfo Odyſſeus dem biedern Könige Alki— 
n003, der Königin Arete und den Phäaken erzählt, 
ift regelrechte Seemannslatein; daß ihm aber das 
alles geglaubt wird, iſt noch wunderbarer, weil nach 
des Dichter3 Morten die Phäaken die allerbeiten 
Seeleute find, die jelbjt bei Nacht und Nebel fahren 
und weite Reifen nach fremden Ländern machen. 
Sollten jie da nicht dieſelben Meere befahren und 
diefelben Inſeln (3. B. Holia) bejucht haben, wo 
Odyſſeus geweſen fein will? Wenn der Taphier 
Mentes aus Temeje (Tempfa) im weſtlichen Unter: 
italien holen wollte, jo hätte er bei der Hinfahrt 
wie bei der Rückfahrt die Straße von Meſſina und 
die Schreden der Scylla und Charybdis pajjieren 
müfjen. Die wirkliche Länderfunde jener Zeit und 
die fcheinbare der Odyſſee find alſo fehr zweierlei, 
Man kann ziemlich deutlich jehen, daß e8 den Homer 
Mühe gekoftet Hat, feine bejjere Kenntnis zu ver: 
jteden und feinen Helden aus diefen Yabelländern 
wieder auf feften, gejchichtlichen Boden zurüdzus 
bringen. Er hat diejes dadurch erreicht, daß er den 
Ddyijeus, der vom Lotophagenlande aus die Wirk— 
lichkeit verlafjen hat, auf Scheria wieder an feiten 
Boden bringt und fpäter ihn von da fchlafend nach 
Ithaka und in die handgreiflihe Wirklichkeit ge— 
langen läßt. Diefe Heimkehr im Schlafe ijt eine ſehr 
glückliche Erfindung des Dichters, die zeigt, wie fein 
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er alles ausgedacht, und wie ficher er die Wirkung 
berechnet hat. Wenn Odyſſeus erwacht und jein 
Baterland dann erft erkennt, als ihm die ihm erjchei- 
nende Athene die Augen geöffnet bat, jo ift alles 
frühere, feine Irrfahrten und fein glüdlicher Aufent- 
balt bei den Phäafen für ihn wie ein Traum, und 
diefen traumhaften Eindrud erhalten auch mir. 


BIETET TI TI TI TT UTD U  U RE 


Drittes Rapitfel 


Scheria ift Korfu; die Phänken und ihr Urfprung; 
Ithakn; die Zabel der Odyffee 


Odyſſeus, von der Inſel Ogygia heimfehrend, 
kommt alfo ſchiffbrüchig nach Scheria ins Land der 
Phäaken. Scheria iſt eine Inſel, denn Nauſikaa fagt: 
„wir wohnen abjeit3 im vielbraufenden Meere ala 
die äußerjten“ (zivilifierten Menfchen),') alfo in der 
Nahbarjchaft von Barbaren, wie die namhaft ge- 
machten Kyflopen und Giganten. Es ift Klar, daß 
Scheria nur in nördlicher Richtung von Ithaka und 
nur an der epirotifchen Küfte gefucht werden fann. 
Ohne Zweifel ijt, wie man von jeher angenommen 
bat, Kerkyra — Korfu gemeint. Denn Scheria war 
keineswegs eine bloße dichterifche Erfindung Homers, 
fondern ein früher wohlbefanntes Land. So 3. 8. 
flüchtet Maris, die Tochter des Libyfchen Ariftäos 
und Pflegerin des Dionyjos, zu den Phäaken nach 
Scheria.?) Der Folchifche Drache fommt ins Phäaken— 
land, das goldne Vließ fuchend.‘) Die Phäaken 


1) Od. 6, 204. — 2) Apollod. Arg. 4, 1131. — 3) Tzetz. Ly- 
eophr,. 12, 629. 
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bringen den Rhadamanthys (aus Kreta?) nach Euböa. ') 
Der eine der beiden Steuerleute des Thefeus auf feiner 
Fahrt nach Kreta und zurüd hieß Phäar, ’) und Kroton, 
gegenüber von Kerfyra, fol eine Stiftung der Phäaken 
gewejen jein.”) Pomponius Mela Tennt jogar zu 
feiner Zeit einen Stamm der Phäalen in Illyrien. 
Sie find alfo, was auch Strabo meint, fein von 
Homer erdichtetes, jondern ein wirkliches, nur jpäter 
verjchollenes Volk gemejen. 


Als um 700 v. Chr. der Bacchiade Eherfifrates 
die Inſel Kerkyra den Liburnern entriß und mit 
Korinthern bejiedelte, glaubte man, nach Scheria ge— 
fommen zu fein, und hielt ohne weiteres die gleich- 
namige Stadt Korkyra für die Stadt der Phäaken. 
Ihre Lage zwifchen zwei Häfen deutet auf eine vor- 
pringende Halbinfel,*) die in der That hier vor: 
handen iſt. Thufydides redet von ihrer Seefahrt 
und SHandelsblüte, die der Fforinthilchen voran= 
gegangen jei, wie von einer ungmeifelhaften That- 
fache.°) Die Korkyräer glaubten auch mit Gemwißheit 
in der Stadt des Alkinoos zu wohnen. Gr bejaß 
daſelbſt jein Heroon, und der eine der beiden Häfen 
war nach ihm genannt;") auch prägten fie das Bild 
von deſſen Gärten und den Namen Phäafen auf 
ihre Münzen”) und zeigten am Vorgebirge Phala- 
fron das in Stein verwandelte Schiff des Ddyifeus.*) 
Frauen und Männer übten bier das Ballmerfen in 
der Weife, wie nach Homer Naufifaa und ihre Ge 


1) Od. 7, 32, — 2) Atlantis ©. 365. — 3) Ih fand dieſe 
Notiz ohne Quellenangabe. — 4) Ob. 6, 263. — 5) Thufyd. 1,25. — 
6) Ebd. 3, 70. Euftath. ad Dion. Perieg. 492. — 7) Efhel, Doctr. 
‚numm. II, 178. — 8) Der jogenannte Ponte Carissi oder Odyſſeus— 
felfen mit einer Kapelle, ber dftlih vom Vorgebirge an der Einfahrt 
in den alten Hafen liegt. Od. 13, 159 fgb. 
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jpielinnen.') Natürlich waren die Korkyräer ftolz auf 
den Ruhm ihrer Stadt und hörten und lafen des 
Dichters Ruhm von ihr mit befonderm Wohlgefallen. 

Homer ſchildert das Gemeinwejen der Phäaken 
al3 eine reiche Handelsſtadt mit plutofratifcher Ver: 
fafjung. An der Spitze jtehen ein Oberfönig mit feiner 
Königin, und unter ihnen, aber mit gleichen Rechten, 
zwölf andre Könige. Das Volk ift ebenfo gemerb- 
fleißig und EZunftfertig wie feefundig. Die Frauen 
weben gleich den Phönizierinnen fchöne Zeuge, und 
die Männer find die allerbeiten Ruderer und Steuer: 
leute. ?) Die Phäaken find in der Seefahrt fchlechthin 
unübertrefflich; fie fennen fremde Länder und Städte, 
die andre nicht Fennen, und fahren nie irr; denn ihre 
Schiffe haben wie Sinn und Verſtand und fliegen 
pfeilfchnell jelbjt bei Nacht und Nebel, ohne je zu 
jcheitern und Schaden zu nehmen.’) Ihre Stadt ift 
mit langen hohen Mauern und mit PBallifaden um: 
geben, enthält einen Markt und andre Pläbe, den 
Palajt des Alkinoos mit herrlichen Gärten, Tempel 
und Heiligtümer. Zu beiden Seiten der Stadt liegt ein 
Hafen mit bequemer Einfahrt; die Schiffe find dort 
ans Land gezogen und jedes mit einem Schirmdache 
vor Regen und Feuchte gefhüßt; auf dem ſchönen 
mit Quadern gepflaiterten Hafenplate jteht ein Poſi— 
deion, d. h. ein Seearjenal, angefüllt mit Tauen, 
Segeln und allem, was zur Ausrüftung eines Schiffes 
gehört, auch mit einer Werfitatt zum Schnigen von 
Rudern.) Mit Recht macht daher die mythijche 
Formel den Phäar zu einem Sohne Pofeidon. 
Dabei find fie ein reiches, gejittetes, in guter Lebens— 


1) Athenäos 1, 24. Es war ein Tanz, den nad der gelehrten 
KRorkyräerin Agallis Naufitaa erfunden hatte. — 2) Od. 7, 105. 109. 
— 3) Ebb. 8, 557 fgd. Mean hat daher in ihnen auch Totenſchiffer 
ſehen wollen, wie die nordiſchen in Britannien. Darnach fehen die 
lebenäfuftigen Phäaken nicht aus. — 4) Ebd. 6, 266, 
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art und in adlichen Künjten erfahrnes Bolt und 
jedenfall3 troß der griechifchen Namen, die der Dichter 
ihnen in verfchwenderifcher Fülle giebt, ungriechijchen 
Stammes. Wie fommt dieſes Volk hierher? 

Homer will etwas von ihrer Gejchichte wiſſen. 
Sie hatten vordem, den Kyflopen und Giganten be- 
nachbart, in der räumigen Landichaft Hypereia ge— 
mwohnt.') König der übermütigen Giganten war Eury⸗ 








medon, der wegen feiner Yrevel mit feinem Volke 
zu Grunde ging, aber eine Tochter Peribäa binter- 
ließ, mit der Poſeidon den Naufithoo8, König der 
Phäaken von Hypereia, zeugte. Diefer hatte zwei 
Söhne, den Alkinoos und den Rhexenor, deſſen Tochter 
des Alkinoos Gemahlin Arete war.?) Bon den mil: 
den Kyflopen bedrängt wanderte (nach dem Unter: 
gange der Giganten) Naufithoo8 nach Scheria, „fern 
von gewerbjamen Menfchen,“ befiedelte es, umzog 


— — — 


1) Od. 6, 4. — 2) Ebd. 7, 56. 
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die Stadt mit einer Mauer, baute Häufer und Tempel 
der Götter und verteilte die Felder.) Wenn nun 
Scheria Korfu ift, jo fann die räumige Hy: 
pereia füglih nur in der nahen, der Nord— 
füfte gegenüberliegenden bergumſchloſſenen 
Landſchaft Delvino gefuht werden, worin, 
wie wir gezeigt haben, die Königjtadt Phönike, der 
Stammfig der Tadmeifchen Könige, lag. Die Ky— 
klopen jind dann die nördlich Davon wohnenden Chao— 
nen oder Japyden, die Vorfahren der heutigen Lia- 
piden oder Lapen, des roheſten aller Albanejenftämme. 
Hiernach wären aljo die Phäaken die Reite 
der einft in Zllyrien und Thrafien mächtigen 
Phönizier und Kadmeer, die fich wahrjchein- 
lich nach dem Sturze ihrer Herrſchaft durch 
die Troer nicht länger auf dem Feftlande be— 
baupten fonnten und deshalb auf die nahe 
Inſel Hinübergingen. Das Verhältnis von Alki— 
n008 zu Arete erinnert an das von Kadmos zu Har: 
monia; die Seegdttin Ino, die den Odyſſeus nach 
Scheria rettete, gilt als eine Tochter des Kadmos 
und wurde jedenfalls von den Phäaken verehrt. Ho- 
mer weiß von ihrem Untergange zu berichten. Wahr: 
cheinlich erlagen fie den vielleicht jchon Damals jee- 
tüchtigen Liburnern. 

Ein Leben, wie es Homers Phäaken führen, iſt 
nach den Bedingungen der gemeinen Wirklichkeit un- 
möglich; fie find die reinen Schlaraffen; ein gott- 
geliebtes, glücfeliges Volk, wie die Äthiopen. Ihre 
Opferfeite werden unter Umftänden von den Göttern 
felbjt befucht; ihre Häufer, namentlich die der Könige, 
find voll von Gold, Silber und den ſchönſten Kunft- 
werfen; jie jchmaufen, trinken, hören dem Sänger zu 
und erluftigen fich unausgefegt; das Volk treibt 





1) ©5. 6,7. 
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Weberei und macht weite Seereifen. Ein folcher Zu— 
ftand ift nur in einer reichen, wohlbevölferten, von 
vielen Fremden befuchten Stadt denkbar; fie weben 
wohl, doch verkaufen fie die Waren nicht, fie treiben 
Schiffahrt, aber nicht Handel, fein Fremder fommt 
zu ihnen, und wenn einer hinfommt, bringen fie ihn 
— wie den Odyſſeus — zu Schiffe wieder fort. Denn 
fie find weiter nichts als harmloſe Beförderer 
aller,') wa3 ihnen PBofeidon jehr übel nimmt. So 
ein Leben iſt alſo unmöglich, aber Homer hat es er- 
funden, um feinen Odyſſeus hier al3 ein ſel— 
tenes, die größte Aufmerfjfamfeit erregen- 
de3 Wunder erfcheinen zu laſſen, und die 
ihm angedichteten wunderbaren Erlebniffe, 
für deren Wahrheit er felbjt die Verantwor— 
tung nicht übernehmen mollte, in guter 
Weife an den Mann zu bringen Wenn der 
König Allinoos, wenn Arete und die Fürften der 
Phäaken glaubten, war für Ernjt und Würde geforgt 
und fein Grund vorhanden, diefe merfwürdigen Dinge 
zu bezweifeln. 

Die Gefchichte von der Heimkehr des Odyſſeus nach 
Ithaka Spielt im achten oder neunten Jahre nach der 
Zerjtörung Trojas.’) Alle Fürjten, die an dem großen 
Kriege teilgenommen haben, find wieder in der Hei— 
mat und genießen des Friedens und behaglicher Rube, 
nur Odyffeus ijt nicht nach Haufe gefommen und 
ſpurlos verfchollen — etwas, das fich nicht felten 
nach Kriegen ereignet. Der Dichter wird auf Ithaka 
die der Hauptfache nach wahre Gejchichte gehört, und 
jie wird ihm fo gefallen haben, daß er auf den Ge- 


1) Vielleicht Hatten fie das Monopol der Überfahrt von Aus» 
wandrern nah Italien. — 2) Wenn diefe nad den oben gegebnen 
Daten ins Jahr 1049 v, Chr. fällt, jo würde bes Odyſſeus Heimfehr, 
wenn man fi die Sade beutlih machen will, um 1040 ges 
ſchehen fein, 
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danken Fam, fie zum Romane auszufpinnen. Gattin, 
Bater und Sohn, fomwie eine Anzahl treuer Diener 
warten lange vergeblich auf die Heimkehr des ge- 
liebten Herrſchers, der jeinem Bolfe wie ein milder 
Vater war;') das Lleine Reich der Kephallenen ijt 
verwaift und ermangelt eines Königs; Laertes ijt ein 
Greis, und Telemacho3 ein noch jehr junger Jüng— 
ling, alfo zum Herrjcher nicht geeignet. Es herrſcht 
aljo Zerrüttung, wenn nicht Zuchtlojigfeit im Staate. 
Sie kann gehoben werden, wenn Penelope, auf die 
Hoffnung auf Wiederkehr des Gatten verzichtend 
und ſich als Witwe betrachtend, einem der Tephalle- 
nifchen Edelinge die Hand reicht und ihn damit zum 
Könige erhebt. Man jtellt ihr die Wahl frei; infolge 
defjen verfammelt fich die gefamte goldne Jugend im 
Haufe des Döyfjeus, macht ihr nach Kräften den Hof 
und lebt Iuftig und in Freuden vom Grbgute des 
Telemachos, was treue Diener, wie der Sauhirt 
Eumäos, der Rinderhirt Phildtios, die alte Haus: 
hälterin Euryfleia, mit großer Betrübni3 und innerm 
Grolle anjehen. Es geht toll im Haufe zu: die Freier 
Ichmaufen tagaus tagein und verringern den reichen 
Viehbeitand des Odyſſeus, fie zechen, tanzen, jpielen, 
buhlen mit den leichtjinnigen Mägden des Hauſes 
und laſſen fich von dem gezwungnen Sänger Phemios 
vorjingen und vorjpielen. PBenelope jagt den Freiern, 
jie werde die Wahl treffen, wenn fie ein Pracht: 
gewand, an dem jie arbeite, fertig haben werde, aber 
fie weint fortwährend aus Sehnfuhht nach dem ge— 
liebten Gatten, hofft jtet3 noch auf feine Wiederkehr 
und trennt in der Nacht wieder auf, was fie am 
Tage gemwebt hat. 


In der Zwifchenzeit ift Telemacho8, den Odyſ— 
jeus bei jeiner Abreife zum Heere der Achäer als 





1) Od. 2, 46. 
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eines Kind zurücgelafien hatte, zum Jüngling her- 
angewacdhfen, der anfängt, fich zu fühlen,') und der 
den von den Freiern in jeinem Haufe getriebnen 
‚Unfug mit dem größten Unmillen betrachtet. Denn 
wenn das jo fortgeht, ift vorauszuſehen, daß ſie fein 
ganzes Erbe auffrefien werden. Man hat ihm er- 
zählt, was fein Vater für ein guter König, kluger 
Mann und berühmter Kriegsheld geweſen ijt; da er 
nun nichts von feinem Tode und von Errichtung 
eines Grabmals durch die Achäer gehört hat, fo hofft 
er, daß er vielleicht noch lebe und irgendwo mider 
Willen zurüdgehalten werde, Dies ijt in der That 
jo; er weilt — wenn wir da3 glauben — hunderte 
von Meilen entfernt auf der Inſel Ogygia, wohin er 
fich nach dem Untergange feiner Genojjen allein ge- 
rettet hat. Die dort einfam haufende Nymphe Ra: 
lypſo nimmt ihn gaftlich auf und hätte ihn gern zum 
Gemahl, aber er würdigt das Glück nicht, Gatte 
einer Unjterblichen zu fein, jondern hat Heimmeh 
nach Ithaka und Sehnſucht nach der gleichermeife 
nach ihm verlangenden freuen Gemahlin, nach feinem 
Sohne und, wenn er noch leben jollte, feinem Vater; 
er jitt Tag für Tag am Strande des Meere und 
haut in die Ferne nach Diten. Seine Mutter ijt 
inzwilchen gejtorben. Er hat fie in der Unterwelt 
gejehen. 

Die Zeit feiner Prüfungen geht nun zu Ende, 
Wie in der Jlias die Beleidigung des Priefterd Chry— 
jes, die den Zorn de3 Apollo wect, den erjten An- 
ſtoß zu allen folgenden Greignifjen giebt, jo ift auch 

1) Wenn Telemad (1, 356) zu feiner Mutter jagt: „Geh ins 
Haus und beforge deine Geichäfte, Webftuhl und Spindel und befehl 
den Mägden, ihre Arbeit zu thun; das Neben (die Beratung) wird 
den Männern obliegen, am meiften mir; denn mein ift bie Gewalt 
im Haufe,” fo ijt das ſpaßhaft zu nehmen, dieſes paßige Auftreten 
foll den jungen Mann fennzeichnen, der ſich fühlt und wichtig machen 
will, 
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bier eine Verfündigung die Urjache der langen Irr— 
fahrten und Leiden des Odyſſeus. Er hat den Ky— 
flopen Bolyphemos geblendet, und diejer hat feinen 
Bater Pofeidon um Rache angefleht. Deshalb zürnt 
diefer, verfolgt den Ithakeſier auf jede Weife und 
jucht jeine Heimkehr zu hintertreiben; feine Gefährten 
aber gehen durch eine zweite Verfündigung zu Grunde, 
indem fie fich auf der Inſel Thrinafia an den hei- 
ligen Rindern des Helios vergreifen, welche davon 
ihlachten und verfpeijen. Doch nun erbarmt fich Zeug, 
und im Götterrate wird bejchlojjen, daß Odyſſeus 
wieder nach Haufe fommen und mit den Seinen 
vereint werden ſoll. Pallas Athene tritt als jeine 
Freundin und Schüßerin auf; fie rät, den Her: 
mes zur Kalypjo mit der Weifung zu jenden, ihren 
Gaſt zu entlaffen, und will ſelbſt nach Ithaka gehen 
und dem Telemachos den Mut einflößen, den Freiern 
offen den Frieden zu Fündigen und auf die Suche 
nach feinem Vater zu gehen. Wie fie fchon früher in 
der Ilias dem Odyſſeus beigejtanden hat, jo bleibt 
fie wieder von da ab fein Schußgeijt und der Schuß: 
geift der ganzen Familie, bi fie alle wieder zu: 
jammengeführt und glüclich vereinigt hat. Iſt Die 
Slias eine Tragddie, jo erjcheint die Odyſ— 
fee als ein Familiendrama und glüdlid aus— 
gehendes Schaufpiel, teilmweife al3 Komödie, 
Die Kunft, mit der Homer in der Gejtalt des Odyſ— 
ſeus die widerjprechenditen Eigenfchaften, den König, 
Helden, treuen Gatten, Sohn und Bater, und dann 
den Schwindler, Landjtreicher und Bettler in einem Ge: 
famtbilde zufammenzuarbeiten weiß, ift bemundrungs- 
wert und zeigt, wie fein der Dichter fich alles zu— 
rechtgelegt und ausgedacht hat. 





Durch Athene in der Gejtalt des Taphiers Mentes 
aufgefordert, tritt Telemachos nun offen in der Volks— 
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verfammlung gegen den Unfug der Freier auf und 
verkündet feinen Entſchluß, nach Pylos und Sparta 
zu gehen, um Erfundigung über das Verbleiben feines 
Vaters einzuziehen. Athene begleitet ihn in der Ge- 
jtalt des Mentor, eines treuen Dieners feines Vaters. 
Er ſchifft ab und bejucht zuerſt Pylos, wo der alte 
weiſe Neftor gebietet. Sein edler Sohn Antilocho3 
ift zwar, fchmerzlich betrauert, vor Troja gefallen 
und ruht mit Achilleus und Patroklos in demjelben 
Grabhügel, aber eine kurze, glücliche Fahrt hat Neftor 
nach Haufe gebracht in den Schoß Jeiner zahlreichen 
Familie, zur Gattin, zu Söhnen und Töchtern. Er 
nimmt den Sohn feines alten Waffengefährten gaft- 
lich auf, erzählt ihm — vielleicht gefchichtlich ziem- 
lich treu — den Abzug der Achäer von der zerjtörten 
Stadt und der Heimfahrt, weiß aber nicht, mo 
Odyſſeus hingekommen fei, und rät ihm deshalb, 
nad) Sparta zu gehen, wo der nad der Er- 
ſchlagung des Agifthos durch Oreſtes nach langer 
Yrrfahrt mit Helena zurüdgefehrte Menelaos ihm 
vielleicht Auskunft geben könne. Pylos war damals 
eine reiche Handelsjtadbt, und Nejtor, der neunzig 
Schiffe nach Troas geführt hatte, einer der mäch- 
tigiten Fürjten im damaligen Griechenlande Jetzt 
lebt der fchredliche Krieg nur noch in der Erinne- 
rung; Friede, Wohlitand und Behaglichkeit herrſchen 
wieder im Lande, und Zucht und gute Sitte zeichnen 
den Hof von Pylos aus, Man muß ich hierbei er- 
innern, daß Neftor durchaus feine bloße Roman- 
figur, fondern der gefeierte Ahnherr der in Athen, 
Milet, Epheſos und in andern jonifchen Städten 
herrichenden Kodriden war, von denen Solon, Plato 
und viele andre Eupatriden jtammten.') Sie hießen 
von Neſtors Bater Neleus Neliden und ſtammten 


1) Divg. Laert. 3, 1, 1. 
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weiterhin aus Jolkos.) Man fann fich denken, daß 
der Dichter mit diefer Rhapjodie an den Höfen der 
KRodriden befonders Glück machte. Auch Beififtratog, 
der Sammler Homerd aus der Zerjtreuung, gleich: 
namig dem bald zu erwähnenden Sohne Nejtors, 
dürfte ein Nelide geweſen fein. 

Nun fuhr Telemachos8 mit dem eben genannten 
auf einer gebahnten Straße, wie fie das heutige 
Griechenland wahrjcheinlich nicht hat, zu Wagen nach 
Sparta, und beide Gäſte wurden dort von Menelaos 
und der mit ihm ausgejöhnten Helena freundlich auf: 
genommen. Telemachos erzählt hier die Not, die er 
auf Ithaka mit den Freiern hat, und erkundigt fich 
nah) dem Schidfale feines Vaterd. Menelaos erzählt 
nun feine eignen Srrfahrten, die aber von denen des 
Ddyfjeus ganz verichieden find, da er nur in wohl: 
befannten Landen umhergekommen ilt und jehr wahr: 
Iheinlich nur deshalb nicht nach Haufe kehren fonnte, 
weil ihn die Gewaltherrfchaft des Ägiſthos daran 
verhinderte. Denn nachdem er auf der Inſel Pharos 
vor Ägypten den Meergeift Proteus befragt und dem 
Ugamemnon am Nile einen Grabhügel gefchüttet hat, 
gelangt er in Fürzejter Frijt nach Haufe. Wenn er 
jo mehrere Jahre mit Helena in der Welt herum— 
gezogen ijt bei Phöniziern, Sidoniern, Erembern, 
Libyern und in Ägypten bis nach Theben hinauf, 
fo bat er jedenfall3 überall die Gajftfreundfchaft der 
Fürften in Anfpruch genommen, fie mit Gejchichten 
aus dem trojanifchen Kriege unterhalten und, wie 
Ddyffeus, Geſchenke gefammelt. Solche befigt er in 
Sparta; Helena hat folche von Äägyptifchen Damen 
erhalten, dabei ſogar eine Hausapotheke, Bon Pro— 
teus hatte Menelaos den Tod Agamemnons erfahren, 
und daß Ddyffeus auf Ogygia bei der Kalypſo weile. 

1) Ob. 11, 254. 
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Telemachos fehrt nun nach Pylos und von da 
nad Ithaka zurüd. Der flüchtige Seher Theoflyme- 
nos, den er mitbringt, ijt jedenfall3 in der Abficht 
eingeführt, um mit feinen fchredlichen Gefichten 
die dem Tode verfallenen Freier zu erjchreden. 
Zelemacho8, durch Athene von den böſen Anjchlägen 
der Freier gerettet, trifft nun im Viehhofe des Eu: 
mäo8 mit dem von der Göttin in einen Bettler ver: 
wandelten Bater zujammen. Nachdem er den Hirten 
mit der Botfchaft von feiner Ankunft zu Benelope 
geichieft Hat, tritt Odyſſeus, von Athene draußen 
wieder in einen jtattlichen Helden verwandelt, vor 
ihn, und e3 erfolgt ein unerwartete freudiges Wieder: 
fehn von Vater und Sohn. Hierauf wird der Plan 
verabredet, wie dem wüſten Zreiben Der Freier 
ein Ende zu machen jei. Am folgenden Tage geht 
Telemacho8 nach der Stadt und erzählt feiner Mutter 
von feiner Reife. Ihm folgt der wieder in einen 
Bettler verwandelte Ddyffeus mit dem Saubirten 
und begiebt fich in die Nähe der zechenden Freier, 
um zu betteln. Beim SHineingehen wird er feinen 
alten treuen Yagdhund Argos gewahr, der dem Ber: 
enden nahe auf dem Mifthaufen liegt und durch We- 
deln mit dem Schwanze und Gpiten der Ohren 
verrät, daß er feinen Herrn erfannt hat. Odyſſeus 
muß eine Thräne unterdrüden. Eumäos fehrt aufs 
Land zurüd, Odyſſeus aber bleibt an der Thür des 
Saales, mo der Bettler Iros ihn vertreiben will. 
Den Freiern macht es großen Spaß, einen Zwei— 
fampf zmwifchen beiden anzuitellen. Odyſſeus bort 
den Iros nieder. Durch Telemachos, der mit Eumäos 
und Philötios nächtlich die Waffen aus dem Saale 
der Freier geräumt hat, zu Penelope geholt, erzählt 
er dieſer ein Märchen, das Hoffnung auf baldige 
Heimkehr ihres Gatten macht. Bei der Wafchung, 
die man dem anjcheinenden Landſtreicher angedeihen 
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läßt, erkennt ihn die Schaffnerin Euryfleia an der 
Narbe, die ihm von feiner Verwundung auf der 
Jagd am Parnaſſos geblieben iſt, wird aber zum 
Schweigen verpflichtet. Penelope, aufs äußerte ge— 
drängt, fommt auf Eingebung der Athene von zwei 
Zofen gefolgt zu den Freiern und verfpricht, den zu 
heiraten, der imftande fei, den von ihr mitgebrachten 
Bogen des Ddyffeus zu ſpannen und den Pfeil durch 
eine lange Reihe aufgeitellter Beile hHindurchzujchießen. 
Nachdem fie weggegangen, verfuchen die Freier den 
Bogen, aber feiner vermag ihn zu fpannen. Hierauf 
bittet Ddyffeus um Erlaubnis, einen Verſuch machen 
zu dürfen, erregt aber dadurch bei den Freiern einen 
Sturm des Unmillen3, worauf Telemachos, der vor: 
ber mit Eumäo3 und Philötios alle Ausgänge org: 
fältig verjperrt hat, es durchſetzt, daß Odyſſeus den 
Bogen erhält. Er bejteht die Probe, und nun er: 
folgt der Freiermord. Der hochmütige Antinoos tft 
der erjte, den Odyſſeus erfchießt; dann fallen nach 
beftigem Kampfe, vergebli nach Waffen ſich um: 
fehend, die andern. Guryfleia meldet nun ihrer Ge- 
bieterin, was gejchehen ijt, und teilt ihr mit, daß ihr 
Gemahl da fei; es erfolgt das freudigite Wiederjehn, 
doch mischt fich Wehmut in die Freude. Bald teilt auch 
der von jeinem Landgute herbeigeholte greife Laertes 
diefe Freude; alle find wieder vereint, Ddyfjeus, Pene— 
lope, Laertes, Telemachos und Dietreuen Diener Eumäos, 
Philötios, Eurykleia; über die ungetreuen wird Ge: 
richt gehalten, der gejchehene große Mord aber da- 
durch der Stadt verheimlicht, Daß der gejchonte 
Sänger Phemios zum Tanze auffpielen muß, und 
daß alles den Anjchein hat, al3 werde ein Felt im 
Haufe gefeiert. 


Die Seelen der getöteten Freier führt der kylle— 
niſche Hermes in die Unterwelt. Dieſe Gejchichte hat 
21* 
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der Dichter jedenfall deshalb erfunden, um Gelegen- 
heit zu haben, uns noch einmal mit den Toten, na— 
mentlih mit Agamemnon zujammenzubringen und 
ihn den Epilog zur Ddyfjee und zur Ilias — die 
Apotheoje des Achilleug — jprechen zu laſſen. Man 
ſieht deutlich, wie er hier an das elfte Buch, den 
Beſuch des Ddyfjeus in der Unterwelt, anfnüpft. 
Schöner als es hier mit Agamemnons Worten ge: 
ſchieht, konnte die jtile Tugend und treue Stand: 
baftigfeit der Penelope gar nicht gelobt werden: 


„Slüdlicher Laertiad, erfindungsreicher Ddyfjeus, 

Traun, ein Ehegemahl von großer Tugend erwarbjt du; 

Gute Gefinnungen hegte die adliche Penelopeia, 

Sie, des Ikarios Tochter; wie Dachte fie treu des 
Odyſſeus, 

Ihres Ehegemahls! Von ihrer Tugend der Ruhm 
wird 

Nimmer vergehn; es werden Unſterbliche 
unter den Menſchen 

Dichten ein liebliches Lied der züchtigen Pe— 
nelopeia. 

Nicht wie Tyndaros Tochter erſann ſie ſchändliche 
Thaten, 

Welche den Ehegemahl erſchlug. Ein häßliches Lied 
wird 

Sie den Unſterblichen ſein und übelen Ruf nur er— 
werben 

Zarter gearteten Fraun, ſelbſt denen, die löblich im 
Thun ſind.) 


Was kann unter dem lieblichen Liede an— 
ders gemeint ſein als die Odyſſee, die der 
Dichter demnach als eine Verherrlichung 
weiblicher Tugend und ehelicher Treue an— 





1) Ob. 24, 192. 
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gefehen wiſſen will? Es iſt gut, daß ung der 
Dichter das ſelbſt und auf eine jo gefchickte, feine und 
geiſtreiche Weife gefagt hat, die ihn unmittelbar aus: 
gefprochner und darum minder wirffamer Lobreden 
überhebt. Dadurch erſt fommt uns die ganze helden- 
mütige Standhaftigfeit, die für diefe allein daftehende 
Frau :dazu gehörte, den dreiften Bewerbungen fo 
vieler übermütiger junger Männer jo lange zu wider: 
jtehen, zum vollen Bemußtjein. Das war nur ein 
Mann imftande, der weibliche Tugend zu ſchätzen 
mußte, und der edle Frauen hoch verehrte. Penelope 
ift eine vornehme Erjcheinung. 

Um fich feinem Vater zu zeigen und ihn zu be— 
grüßen, begiebt ich der glüdlich Heimgefehrte auf 
deſſen Landgut und findet ihn im Schmuße ländlicher 
Arbeit. Natürlich führt er fich auch hier, ehe er fich 
zu erfennen giebt, mit einer Schwindelgejchichte ein; 
dafür ift dann die gegenfeitige Begrüßung um fo 
berzlicher. Darauf ein Gajtmahl, an dem die treuen 
Diener Eumäos, Philötios und Dolion, ein treuer 
Knecht des Laertes, teilnehmen. Dieſer jteigt Durch 
Athenes Huld wie verjüngt aus dem Bade, Unter: 
des ijt der Freiermord in der Stadt ruchbar ge— 
worden und hat alles in Aufruhr gebracht, natürlich 
vor allem die Väter, Brüder und Verwandten der 
Getöteten. Eine ſtürmiſche VBolfsverfammlung erfolgt, 
auf der Eupeithes, Vater des Antinoos, laut nad) 
Rache ruft, während der alte Halitherjes vergeblich 
das frevelhafte Treiben der Freier in Grinnerung 
bringt. An der Spite eines bewaffneten Haufens 
zieht Eupeithes nach dem Landgute des Laertes, wo 
Ddyfjeus auf die Nachricht davon fich und die Seinen 
gleichfall8 bewaffnet. Er, Laertes, Telemachos, Eu: 
mäos, Philötios, Dolion und feine ſechs Söhne treten 
fo der Rotte entgegen, wobei Athene, von Zeus ab- 
gejandt, erfcheint und alle mit Mut erfüllt. Der alte 
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Laertes tötet mit einem Speerwurfe den Eupeithes, 
worauf Odyſſeus und feine Leute mit aller Gewalt 
angreifen und ein großes Blutvergießen anrichten; 
Athene aber gebietet Einhalt. Ihre jichtbare Er- 
ſcheinung jchlägt die Aufrührer mit Entſetzen. Sie 
fliehen; Athene verbietet nun dem Ddyjjeus, Bürger: 
frieg zu jtiften, Damit nicht Zeus darüber erzürne, 
und bringt hierauf eine durch Eide gefejtete Einigung 
zwifchen Odyſſeus und den Kephallenen zu jtande. 

&3 leuchtet ein, daß dies ein jehr fchöner und 
alljeitig befriedigender Schluß des Ganzen ijt, und 
daß die, die fchon im Altertume das letzte Buch für 
einen nachträglichen Zujat halten wollen, in einem 
großen Irrtume befangen find. St doch fchon im 
dreiundzwanzigiten Buche (Ber3 359) auf den Beſuch 
bei Zaertes und die große, von den Angehörigen der 
Erſchlagnen drohende Gefahr hingedeutet, jodaß man 
jieht, die Gejchichte ift noch nicht ganz zu Ende, 
Odyſſeus war nicht bloß Gatte der Penelope, Sohn 
des Laertes und Vater des Telemacho3, jondern auch 
Landesherr und König der Kephallenen. Wenn nun 
Glück und Friede im Schoße der Familie hergeitellt 
war, jo mußte Ddyfjeus, um ungefährdet und glüd- 
lich regieren zu können, doch auch die Zwietracht 
bejeitigt und Zucht und Ordnung im Reiche herge- 
jtellt haben. Dies hat der große Dichter eingejehen, 
nicht aber die Kritiker, die aus ganz unhaltbaren 
Gründen diejes Buch verdächtigt haben. Mit dem 
dreiundzmwanzigiten Gefange kann die Ddyfjee nicht 
Ichließen, denn dann wäre Laertes leer ausgegangen, 
was mit der hohen Achtung, worin im Altertume 
der Vater ftand, ganz unverträglich wäre. Odyſſeus 
mußte doch nicht bloß als treuer Gatte und Bater, 
fondern auch als guter Sohn hingejtellt werden. Das 
geichieht hier in rührender Weife, 

Sp glatt, wie Homer es ausgedichtet hat, dürfte 
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die Sache indes nicht abgelaufen fein. Odyſſeus war 
mordbefledt und mußte nach dem Geſetze der Themis 
fliehen, d. h. heimatlos irrend eine achtjährige Buß: 
zeit dDurchmachen und nach deren Ablauf fich entfün- 
digen laſſen. Dies jcheint auch gefchehen zu fein. 
Wie Plutarch berichtet, erzählten die Kthafefier, die 
Verwandten der Ermordeten hätten einen Aufjtand 
gemacht, und diefer habe zu einem Vergleich geführt. 
Der als Schiedsrichter berufne Neoptolemo3 habe 
dann den Ddyfjjeus zur Verbannung aus Sihaka, 
Kephallenia und Zafynthos verurteilt, und fo fei er, 
nachdem er jeinem Sohne die Herrjchaft übergeben, 
nach Stalien gegangen; andrerjeit3 habe Neoptolemos 
den Verwandten als Erfah für den von den Freiern 
angerichteten Schaden auferlegt, an Telemacho3 eine 
jährlihde Steuer an Wein, Wachs, DL, Mehl und 
Opferlämmern zu entrichten. Die Hirten Eumäos 
und Philötios ließ der neue König frei und machte 
fie zu Bürgern. Bon ihnen ftammten die Gefchlechter 
der Roliaden und Bufolier ab.') 

Darnach fcheint es, was auch aus andern Grün: 
den glaublich ift, daß der Heimkehr des Odyſſeus 
und dem Freiermord ein thatfächliches Ereignis zu 
Grunde liegt, das der Dichter aufgegriffen und ganz, 
mie das ein heutiger Romanjchreiber thun mürde, 
ſich planmäßig zurechtgelegt und mannigfach ausges 
Ihmüdt hat. Er fennt das Flüchtigwerden feines 
Helden ganz wohl, aber er fonnte es in diefer Ge— 
ftalt für das einen glüdlichen Abjchluß verlangende 
Gedicht nicht brauchen. Er deutet indes die Sache 
an. Wenn Odyſſeus, läßt er den Teirefiad in der 
Unterwelt jagen, die läftigen Freier jo oder fo ge- 
tötet habe, jolle er ein Ruder tragend fortwandern, 
bis er zuMenfchen fomme, die weder Meer, noch Schiffe, 





1) Plut. quaest. graee. Kolıadar. 
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noch Segel und Ruder und fein Salz in den Speifen 
fennten; wenn dann ein ihm Begegnender frage, was 
er da für eine Wurffchaufel trage, folle er das Ruder 
in den Boden pflanzen, dem Poſeidon einen Widder, 
einen Stier und einen Eber opfern und dann — 
nachdem Pofeidons Zorn bejänftigt jei — nach Haufe 
fehren und allen Göttern der Reihe nach Hefatomben 
Ichlachten; der Tod werde ihm aus dem Meere Tom: 
men, aber janft im hohen Alter; feine Völker ring: 
um würden glüdlich jein.') 


Das ift alfo der Anhalt der Ddyfjee. Daß Homer 
felbjt auf Ithaka geweſen, ift kaum zweifelhaft, aber 
jchwerlich hat er jie bier, etwa al3 Sänger am Hofe 
der Telemachiden, abgefaßt. Dazu war wohl der 
Fürjtenhof zu Kein und zu wenig glänzend, und für 
einen Standort feiner Sängergejellichaft das Inſel— 
chen zu entlegen vom großen Berfehr. Er wird das 
Gediht an einem andern Wohnorte, von dem aus 
er feine KRunjtreifen machte, und vielleicht teilweise 
auf der Wanderung ſelbſt abgefaßt haben. Sehr wahr: 
Icheinlich fand er großes Behagen daran, fich in die 
Rolle feines Ddyfjeus hineinzudenfen und fich dabei 
felbjt ein wenig abzufonterfeien. Denn es war mehr 
als eine Ähnlichkeit zwifchen ihm und Odyſſeus vor: 
handen. Im Hymnus auf Apollo nennt er fich felbft 
einen Xeinos QTalapeirios.’) Ebenfo nennt er den 
in einen zerlumpten Bettler verwandelten Odyſſeus; 
er ijt ein Fremder, ein um Schuß Flehender (Hike- 
t68).”) Das war er, wie wir gefehen haben, in be— 
jtimmten Zeiten feines Lebens auch; ebenjo konnte 
er ra einen Polytlas, einen Bielduldenden, einen 


— — — — 


1) Od. 11, 119 ſgd. — 2) H. in Apoll. v. 168. — 3) Od. 7, 24 
14, 511. 
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Talafiphron, Geduldmutigen, nennen, und wenn e3 
im Eingange der Odyſſee heißt: 


Der viel Städte der Menjchen gefchaut und Sitten 
erfannte, 

Auch zur See viel Jammer erduldet in feinem 
Gemüte, 


fo paßt das, wie gejagt, mehr auf den von Stadt zu 
Stadt ziehenden Sänger, der den bejondern Charakter 
der einzelnen Städte gründlich fennen lernte, al3 auf 
Odyſſeus, in deſſen Srrfahrten eigentlich nur die 
Stadt der Läftrygonen und die des Äolos und dazu 
fehr oberflächlich berührt werden.') Wenn Odyſſeus 
dann bei jeder Gelegenheit der Athene, dem Eumäos, 
dem Antinoos, der Penelope, ſelbſt feinem Bater 
gegenüber mit einer fchnell erfundnen Schwindel 
gejchichte bei der Hand iſt, nachdem er jchon Die 
Phäaken im großartigiten Maßſtabe mit erjtaun- 
lihen Wundermären bedient hat, jo ſieht das aus, 
als ob Homer fich über feine eigne Erfindung: 
gabe Iuftig mache. Dichten und Lügen waren einft 
nah verwandte Dinge Wenn man eine Gejchichte 
erzählt, jo wollen Kinder und einfältige Leute zuerjt 
wiſſen, ob das Erzählte wahr fei; wenn man ja jagt, 
find fie zufrieden, fagt man nein, jo verlieren jie den 
Geſchmack daran; denn fie haben nur vor Wirflichem 
Achtung und wollen — namentlich fehr projatjche 
Naturen — feine Lügen glauben. Nun aber war 


— — — 


1) F. A. Wolf, der den Eingang zur Ilias als nicht paſſend 
bemängelt, hätte fich über den von ihm ganz anfprecdhend überjeßten 
Eingang der Odyſſee noch weit mehr aufhalten fünnen. Denn darin 
ift nicht im geringjten bie Rede von der Hauptiache, der Heimkehr 
bed Odyfſſeus, von Penelope, den Freiern, ihrer Ermordung u. |. w., 
fondern nur don der Schladtung der Rinder des Helios durch die 
Gefährten des Odyſſeus, einem im Laufe des Gedicht wenig hervor» 
tretenden Umftande. 


330 Drittes Bud 


diejes lügende Dichten gerade die Sache des Sänger: 
ftands, und deshalb jagen die Muſen zu Hefiod: 


Trügliches viel zu jagen verjtehn wir, ähnlich dem 
Wahren, 
Doch auch, wenn wir wollen, verjtehn wir wahr zu 
berichten. ') 
Und fo jagt Homer auch von Odyſſeus: 


Trügliches viel zu jagen verjtand er, ähnlich dem 
Wahren.?) 

Er war aljo jo gut wie ein Dichter und erzählte, 
wie König Alkinoos ihm das Lob giebt, recht mie 
ein Sänger; d. h. etwa jo wahrhaftig, wie der wür- 
dige Biſchof Turpin von den Thaten, den PBaladinen 
und dem Kreuzzuge Karl des Großen berichtet. Die 
andern Beimörter, die Homer dem Odyſſeus giebt, be= 
fagen, daß er außerordentlich ug, reich an Rat— 
Ihlägen und Ausfünften und in aller Berjtellung 
geübt jei. Auch das dürfte der Dichter zum guten 
Teile von fich felbjt abgenommen haben, da jeder 
nur das gut zu jchildern verjteht, worin er die Er— 
fahrung gemacht hat. Eine Art Proteus iſt Homer 
jedenfalld, und Humor hat er mehr, als man glaubt; 
inde3 ijt feine Schelmerei durchaus von jehr harm— 
lofer Natur. 

Die Bemerkung, die man gemacht hat, daß die 
Odyſſee Später abgefaßt ſei al3 die Ilias und ein 
höheres Alter und gereiftere Erfahrung verrate, iſt 
ohne Zweifel richtig; das ftürmifche Feuer, das in 
der Alias loht, ijt fehr gedämpft und kommt nur 
auf fürzere Zeit in dem Freiermorde, wo der ver: 
achtete Bettler jich in feiner ganzen Furchtbarkfeit 
enthüllt, wieder zum Vorfchein. Ein andrer Unter: 


1) Theog. v. 27. — 2) Ob. 19, 2083. 
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daß fie ſich an eine ſehr verſchiedne Hörer: 
Ihaft wenden, die an einem Fürftenhof gedichtete 
Ilias an Fürften, Adliche und Kriegsleute, die 
Ddyffee daneben auch an andre Kreife des Volks, 
namentlich an die in den Leschen heimijchen Kauf: 
und Gejchäftsleute, Die gewiß an den Srrfahrten des 
Odyſſeus und jeiner Pfiffigfeit großes Vergnügen 
empfanden. Auch jteigt Homer darin zu den Eleinen, 
unfcheinbaren Leuten herab und fchildert ihre Tugend 
und Treue. 

Man kann — daß Homer mit der Ilias wie 
mit der Odyſſee eine Reihe von Jahren im Lande 
herumgezogen iſt und mit ſeinen Leuten öffentlich, 
wie in geſchloſſenen Räumen geſungen und erzählt 
hat. Sein Wohnſitz, von wo aus er ſeine Fahrten 
unternahm, war allem Anſchein nach ſeine Vaterſtadt 
Smyrna. Als er alt wurde und erblindete, bewog 
ihn die Sorge für die Zukunft ſeiner Werke, durch 
die er ein berühmter, aber durchaus nicht reicher 
Mann geworden war, ſich an die Archonten mit der 
Bitte zu wenden, ſeine „beiden herrlichen Kinder, die 
Töchter des Zeus,“ in ihren Schutz zu nehmen und 
von Staats wegen für die Erhaltung ſeiner Sänger— 
geſellſchaft und die Verbreitung der Gedichte zu 
ſorgen. Er wollte dadurch ſeine Vaterſtadt berühmt 
machen, wurde aber ſchnöde abgewieſen, und nun 
ging der tiefgekränkte alte blinde Mann wieder auf 
die Wanderſchaft. So kam er, wie wir geſehen haben, 
zuerſt nach Neonteichos, dann nach Kyme, nach Phokäa, 
Erythrä und zuletzt nach Chios, wo er endlich im 
Haufe des Kreophylos eine bleibende Stätte fand, 
ohne indes aufzuhören, von dort aus Reifen zu 
machen und zu fingen. Auf einer jolchen Reije er: 
eilte ihn der Tod. Er ftarb auf der Kleinen Inſel 
308 und wurde dort begraben. 


SR 
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Homers dichteriſcher Genius; Epos, Epopoios, Zogo- 
poios, Potetes, Muſenſchule, Pierien, Delphi, Mnemo- 
fyne; Schulung der Aöden 


Der alte Melefigened von Smyrna, weltberühmt 
unter feinem Sänger: und Kriegsnamen Homeros, 
it alfo wieder leibhaft da und macht der gelehrten 
Welt und den Freunden der Dichtkunjt feine Auf- 
wartung. Ob man ihn überall mit freundlichem Ge— 
fichte empfangen wird, ift mir nach meinen Erfahrungen 
etwas zweifelhaft. Denn in manchen Fällen dürfte 
e3 ihm ergehen wie dem heimfehrenden Odyſſeus 
mit den in feinem Haufe eingenijteten Freiern, d. 5. 
er dürfte, um Anerkennung zu erlangen, zuvor einen 
Kampf mit den von der Wolffchen Schule maſſen— 
haft in die Welt gefegten namenlofen Rhapjoden zu 
bejtehen haben. Man muß aljfo erwarten, ob man 
es unternehmen wird, ihn wieder auf das Profruftes- 
bett zu legen und feine von Leben ftrogenden Werfe 
wie einen auf dem Seziertifch liegenden Kadaver zu 
behandeln, an dem jeder nach Belieben herum: 
ſchnitzen darf. 
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Wir müflen uns alfo ſchon dazu verjtehn, den 
Blinden von Chios als den Mann zu behandeln, der 
er wirklich war, nämlich al3 ein großes, ja allem 
Anfcheine nach als das größte Dichtergenie, das je- 
mal3 gelebt hat. Denn wir fennen heutzutage doch 
wohl alle großen und berühmtejten Dichter, die nach 
ihm unter den verfchiedenften Völkern gelebt haben; 
man wird aber faum jagen können, daß ihn einer, 
namentlich in der Dichtgattung, darin er Meijter 
war, erreicht habe. Das iſt auch ganz natürlich. 
Denn faft alle jpätern Verfaſſer von Heldengedichten 
find Nachahmer von ihm, während er allein Driginal 
und eriter Gefeggeber ift; ja man fann ihn unbe: 
denklich zuerit für die Hellenen und dann für die an- 
dern gelitteten Völker al3 den Patriarchen und Stifter 
deſſen, was wir Poefie nennen, betrachten. Denn 
ohne Zweifel ijt er der erjte gewefen, dem fie zum 
Unterfchiede von andern Sängern und Dichtern den 
ehrenden Beinamen Poietes, d. i. Schöpfer, gaben. 
Denn wenn fie jagten, der Poet, jo verjtanden fie 
den Homer darunter, und von ihm ift diefer Name 
erſt auf andre Dichter übergegangen und Dadurch 
auch das Wort Poeſie in Brauch gefommen. Beide 
Worte haben eigentlich einen jehr profaifchen Ur: 
fprung, denn wenn 3. B. Plato unter die poetijchen 
Künfte Haus: und Schiffsbau und alle erzeugenden 
(produftiven) Handwerke rechnet, jo jieht man dar: 
aus, daß der Grieche vom Poetifchen ganz andre 
Borftelungen hatte al3 wir. Homer war ihnen vor 
allem der jchaffende, der erfindende Dichter. Das, 
was wir heute poetifch nennen, das, was das Gemüt 
ergreift, rührt, erhebt, nannte der Grieche das Gott: 
erfüllte (Evdeov) und ſprach von dem gotterfüllten 
Poeten neben andern nicht gotterfüllten. 

Die Worte Poet, Poeſie, poetifch find überhaupt 
in jüngerer Zeit aufgefommen; in der Sprache feiner 
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Zeit war Homer jedenfall ein Epopoios und Logo— 
poios im Gegenjag zum bloßen Aoidos. Hier 
ift etwa zu jagen über den ganz faljchen Gebrauch, 
den man bei uns herflömmlich von dem Worte Epo3 
macht. Man nennt die Ilias ein Epos, die Ddyjiee, 
die Äneis ein Epos, und fo jedes beliebige Helden- 
gedicht; ja man redet von Nationalepos, wie 3. B. 
das indiihe Mahabharata, das Ramayaa,') das 
Nibelungenlied; eine anjtändige Nation muß auch 
ein Nationalepo3 haben. Indeſſen Epos bedeu— 
tet in griehifher Sprache nie ein Helden- 
gedicht, jondern nur Wort, dann einen Sat, ein 
Urteil, zulegt einen Bers, und wenn man ein großes 
Gedicht bezeichnen will, jo fagt man nicht Epos, 
fondern in der Mehrzahl Epen, die Berie. 
Diefer Gebrauch findet fich fehon bei Homer. Äneas 
fagt zu Achilleus: „wir fenmen unfer beiderjeitiges 
Geſchlecht und fennen die Eltern (Vorfahren), indem 
wir alte Verſe ‘(rea) der fterblichen Menjchen an: 
hören,““) d. 5. aljo genealogifche Gedichte. Die 
Fürſten der Phäaken fordern den Demodokos auf, 
weiter zu jingen, da fie fih an Verſen ergößten.*) 
So haben wir die Naupaktiſchen Epen, die Kyprijchen 
Epen, und ebenfo nennt Herodot da3 dem Homer 
zugefchriebne Gedicht von den Epigonen Epen, nicht 
Epos. Diejer Sprachgebrauch findet jich bei andern 
Schriftitellern, bejonders häufig bei Diogenes von 
Raerte. So 3. B. verfaßte nach ihm Pittakos von 
Lesbos Glegien 600 Epen (1, 4, 5), Kleobulo3 von 
Lindos Lieder und Rätſel gegen 3000 Epen (1, 6, 2), 
Bias von Priene einen Vortrag über die Mittel, das 


1) Na Älian (var. hist. 12, 48) fangen die Inder angeblich 
bie in ihre Sprade überjegten Gebichte Homers, und ebenfo fannten 
fie die perfifchen Könige. Dunfle Kunden von den großen indifchen 
und perfiihen Gedichten. — 2) Il. 20, 208. Bal. Ob. 4, 597. — 
3) Ebd. 8, 90. 
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Wohlergehen Joniens zu fördern, 2000 Epen (1, 5, 5), 
Epimenides von Kreta eine Geburt (Entftehung) der 
Kureten und Korybanten und eine Theogonie, 5000 
Epen, den Bau der Argo und die Fahrt des Jaſon 
nach Kolchis, 6500 Epen, über Opfer und da3 Tre: 
tiiche Staatsweſen, über Mino3 und Rhadamanthy3 
gegen 4000 Epen (1, 10,5) u. f. w. 

Epos bedeutet alfo einen Vers, und zwar ur- 
ſprünglich durchaus nur den Herameter. Daher ift 
epiiche Poefie nicht bloß Heldendichtung, fondern 
alles, was in diefem Berämaße abgefaßt ift, wie 5. 8. 
in erjter Reihe Drafeljprüche, Weisjagungen, Sitten- 
lehren, Geſetze, weiſe Sprüche, Sagen von Göttern 
und Heroen, Gejchlechtsfunden und Stammbäume, 
Lehrgedichte über Acderbau und andre Künfte, Helden: 
gedichte u. a. Ein Mann, der folche Dinge zu ver: 
fafjen wußte, war ein Epopoios und fein Gedicht 
eine Epopoia, ein Versgemächt, eine Verſifikation — 
alfo nicht bloß ein Heldengedicht. Als der Philofoph 
Empedofles, ein großer Charlatan, pythagorifche 
Lehren in Berfe und auf den Markt gebracht hatte, 
beichlofjen die Pythagoreer, jolche geheim zu halten 
und feinem Epopoios mehr mitzuteilen. ') 

Kreophylos, der, wie wir fahen, die Thaten des 
Herakles befang, hieß ein Logopoios. Gin jolcher 
war offenbar auch Homer für jeine Zeitgenoijen, weil 
er Gefchichten (Rogoi) verfaßte. Logos bedeutet Wort 
und Rede, infofern fie Sinn und Berjtand haben und 
aus dem Denken hervorgehen; Logos ijt außgejprochner 
Gedanke. Später trat an die Stelle des Logopoios 
der Syngrapheug, d. i. der Schriftiteller, und an die 
Stelle des Epopoios der Poietes, der Dichter. 

Es iſt klar, daß ein Dichter wie Homer troß 
jeiner ungeheuern Geijtesgaben nicht ohne weiteres wie 


1) Diog. Laert. 8, 2, 2, 
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Athene aus dem Haupte des Zeus hervorgeiprungen 
tft, fondern daß er jeine Schule gemacht haben muß, 
und daß er diefer und jeinen ungenannten Vorgängern 
vieles zu verdanken hat. Was er vorfand, Tann man 
fich ungefähr denken. Die Aöden bildeten einen Stand, 
und da dieſer Stand erblich war, jo gut wie eine Kaſte, 
die ihre Weisheit und ihre Kunitfertigleiten jorgfältig 
bewahrte und von Mund zu Mund weiter gab, Sie 
waren aljo alle mehr oder minder gefchulte Leute, 
die ihr Gejchlecht und ihre Kunjt auf den Urfänger 
Orpheus und die pierifche Mufenjchule zurüdführten. 
Die zwilchen dem Dfthange des Olympos und dem 
Meere gelegne Landjchaft Pierien war demnacd die 
Urheimat der Mufendiener und zugleich der Hauptfit 
des in der großen Flut untergegangnen olympifchen 
Zeusdienjtes geweſen. Er war infolge des Einbruchs 
der Mafedonen, die den wilden thrafifchen Dionyſos— 
dienft mitbrachten, erlegen, feine heilige Stadt Libe- 
thra war untergegangen, und feine Briejterfchaft war 
vertrieben und zerjtreut worden. Zu Diejer hatten 
al3 eine niedere Ordnung auch die Aöden als Diener 
der Mnemoſyne und der Muſen gehört. Denn unter 
Mnemofyne (Gedächtnis), die als Gemahlin des Zeus 
galt, hat man die im Schoße der Priejterjchaft ge— 
übte Gedächtnispflege, das geordnete Auswendig- 
lernen und insbefondre die ganze priejterliche Weis- 
beit und Wilfenfchaft und unter den neun Mufen, 
den Töchtern des Zeus und der Mnemofyne, ihre 
einzelnen Zweige zu verjtehen.') 





1) Die neun Olympiſchen Mufen jcheinen in drei Triaden zu 
zerfallen, die man fo aufjtellen fann: Kalliope, Kleiv, Urania — 
Polyhymnia, Melpomen Terpfihore — Thaleia, Erato, Euterpe. 
Kalliope (die Schönftimmige) war nad) Hefiod (Theog. v.79) die bors 
nehmfte, die Muſe ber Könige, die ihr die Gabe der Berebfamfeit 
verdankten, namentlid die Kunſt bes Richtens. Kleio [ehrt Götter 
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Die hellenifchen Aöden find nur ein Trumm 
und Reit diejes aufgelöjten und zerjtörten Priefter- 
ftande3, der nach längerer Zerjtreuung und Herren- 
Iofigfeit in dem Delphifchen Apollodienfte wieder einen 
Halt und eine bleibende Stätte gefunden hatte. Das 
namhafte Gejchlecht der Thrafiden in Delphi jtammte 
jedenfall3 von pieriſch-thrakiſchen Mufendienern ab, 
die fich mit Deufalioniden, Hyperboreern und andern 
zum gemeinfamen Werfe verbunden hatten. So wurde 
der byperboreijche Apollo, was er von Haufe aus 
durchaus nicht war, zum Sänger, Kithariften und 
Mufenführer gemacht, das heißt jo viel, die Jugend— 
erziehung wurde durch die muſiſche Bildung vervoll- 
ftändigt. Als Kurotropho3 war Apollo in Delphi 
der oberjte Lehrer der männlichen Jugend, und Ar- 
temi3 auf Delos Lehrmeijterin der weiblichen. &3 iſt 
Syitem in der Sache. 

Der Sängerjtand war alſo der Lehritand; was 
man aber damals lernte, lehrte und öffentlich vor: 
trug, war alles in Verje gebracht, d. h. in Herameter, 
und die Kunſt, Texte in folchen Verſen abzufailen, 
war jo gut wie die Stiliftif des Zeitalter. Einen 
Unterfchied von Poefie und Proſa gab es damals 
noch gar nicht, weil alles, was man in diefer Weije 
verfaßte, dazu bejtimmt war, fofort auswendig gelernt 
und mit einer Art von Gefang vorgetragen zu werden; 
man brachte aber alles in Berfe und übte e8 mit 
Sang und Saitenspiel ein, weil man gefunden hatte, 
daß dies das Ausmwendiglernen fehr erleichtere. In 
Profa zu fchreiben ift eine jpätere erſt im fünften 
Sahrhundert v. Chr. zu Milet gemachte Erfindung; 


und Menſchen feiern (Heldengefang), Mrania lehrte wahrſcheinlich 
Sternfunde, Polyhymnia viele Hymnen, Melpomene die Geſangs— 
kunst, Terpfichore die gottesbienftlihen Tänze, Thaleia die Ausrich— 
tung ber Opfermahle und die Tifhorbnungen, Erato Ausrichtung der 
Hochzeiten (2), Euterpe Spiel und Scherz (?). 

Homeros II 22 
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ebenfo die Redekunft in Proſa und die dramatische 
Deflamation, was man beides den Athenern ver: 
dankt. 

Der Dienſt der Mnemofyne und der Muſen war 
alfo nicht bloß eine mythologifche, ſchöne und an- 
mutige, fondern eine ſehr ernite, befondre Begabung, 
Entſchluß, Fleiß und Ausdauer erfordernde Sache. 
Denn nicht bloß das Wort wurde gelernt und dem 
Gedächtniffe eingeprägt, ſondern auch feine richtige 
Ausſprache und Betonung und feine Verbindung mit 
Sang und Saitenjpiel. Das war die Muſik- oder 
Muſenkunſt, die nur in Form jtrenger unauggejeßter 
Schulung Beitand haben konnte und demnach die 
gejamte geiltige Bildung in jich begriff. Die Haupt: 
fache bei ihr blieb immer das Wort und der Gedante. 
Gejang und Spiel war al3 Mittel zur Einübung und 
Verjchönerung nur Nebenfache. Da das Ausmwendig- 
lernen bei dem Mangel und jpäter bei der Verachtung 
der Schrift den Zweck hatte, alle für wichtig erach— 
teten Lehren, Kenntniffe und Kunden ganz unver: 
ändert und unverfälfcht für alle fünftigen Zeiten 
lebendig zu erhalten, fo war jtrengjte Wörtlichkeit 
ein Gebot der Religion, und da8 Wort war heilig. 
Diefe mit Elarem Bemwußtfein, mit Sinn und Abficht 
geübte Gedächtniskunſt findet fich nicht bloß bei den 
Griechen, fondern bei allen alten Bölfern und ihren 
gelehrten Priefterfchaften, den Ägyptern, den iranifchen 
Magiern, den indiichen Brahmanen, den Eeltifchen 
Druiden, den germanifchen Goten und jelbjt bei 
vielen neuern Völkern, die, wie 3. B. Serben, Klein 
ruffen, Finnen u. a., noch die alte Geſangskunſt fort: 
betreiben. rn 

Nicht auf die Schrift, die erft dann auffam, als 
das lebendige Gedächtnis die Menge des aufgejpei- 
herten Willens nicht mehr zu bewältigen imjtande 
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war, jondern auf diefe bisher gar nicht beachtete und 
ins Auge gefaßte Wortfunft und Gedächtnispflege iſt 
die menjchliche Gefittung gegründet. Denn dieſer 
Kunft des Auswendiglernend, das überhaupt die 
ältejte Erfindung ift, verdanken wir die Bindung 
und Fixierung der Sprache, ohne die ein bewußtes 
Geijtesleben gar nicht möglich ijt. Die Sprache von 
Völkern, die diefe Kunſt nicht üben, ift in beftändigem 
Fluß begriffen, weil ſie leichtjinnig in den Tag hinein- 
lebend keine Schugmwehr gegen da3 Vergeſſen haben 
und mit Leichtigkeit jtet3 neue Wörter erfinden, die 
die alten verdrängen, fodaß, wie man das beobachtet 
bat, Sprachen in gar nicht langer Zeit mehr oder 
minder unverjtändlich werden. Wenn dagegen ein 
Volk zwijchen merfwürdigen Dingen und nicht merf- 
würdigen unterjcheidet und dafür Sorge trägt, daß 
die erjtern fejt und ficher im Gedächtnis bewahrt 
werden, jo bildet da3 wörtlich Gemwußte einen feiten 
Kern, und wenn ed umfangreich ift, ein Gemein: 
gedächtniS des Volkes und eine gebundne, firierte 
Sprache, die das Vergeſſen hindert. Mag fich dann 
auch die gejprochne Sprache weiter bilden und teil- 
weiſe verändern, jo bleibt fie Doch im Gleife, und 
ihre Berändrungen fönnen nicht übermächtig werden; 
das in feite Worte Gefaßte bleibt ein geiftiges Erb- 
gut, und wenn feine Sprache im Laufe der Zeit ver- 
altet, jo führt das nur zu weiterm geijtigen Yort- 
ſchritt. Es entjteht die Wifjenfchaft der Erklärung, 
die Snterpretation der Altertumsfunde, 

So bildete jich denn im Gegenſatz zu der großen 
unmwifjenden Menge ein Stand der wortkundigen und 
gedächtnisfräftigen Leute, die uns überall im hohen 
und höchften Altertume als Prieſter und Gelehrte, 
Inhaber aller Gelehrjamkeit und Gejittung und als 
Leiter des Volkes entgegentreten, und von denen auch 
zur bejtimmten Zeit die Erfindung der Schrift aus: 

22° 
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gegangen ift. Lange bevor es heilige Schriften gab, 
gab es heilige Wortverfafiungen und Gedächtnisterte, 
die eben fpäter durch das Auffchreiben zu heiligen 
Schriften (Beden, Avejta, Edda u.a.) wurden; heilig 
aber war das Wort, weil es unantajtbar und un: 
veränderlich zu bleiben beftimmt war, d. h. weil e3 
als göttliche Offenbarung und als Wahrheit galt — 
das Wort durch Lernen und tete Übung lebendig zu 
erhalten, war demnach eine heilige Pflicht und unter 
Eid geitellt. 

Aus einer folchen Schule jtammten alfo die Aöden 
und mit ihnen Homer. Ihre bejondre Kunjt war 
die des öffentlichen Vortrags, eine Kunſt, die ver: 
ſchiedne Fertigkeiten erforderte und ohne jtetes Lernen, 
Einüben guter Ausfprache, richtigen Gefanges und 
Saitenjpiel® und ohne theoretifche Kenntnifje der 
Mufil und Grammatik gar nicht denkbar war. Durch 
viele jahrhundertlange Übung hatte fich natürlich 
eine ftarfe praftifche Überlieferung gebildet, die ihre 
befondern KRunjtgriffe und Geheimniffe hatte. Das 
läßt fich deutlich aus den homerifchen Gedichten 
heraus erkennen; man hatte eine althergebrachte aus: 
gebildete Erzählungskunſt und einen feiten Stil darin, 
der dem jchaffenden Dichter ſehr zu Hilfe fam und 
ihm die Mühe erjparte, einen befondern Stil zu er: 
finden. Das ilt das, was auf uns den Eindrud 
der Naivität hervorbringt, und was Wolf und feine 
Schule zu dem Glauben verführt hat, es habe Feine 
merflichen Unterfchiede unter den einzelnen Dichtern 
gegeben. Dffenbar iſt diefe Kunſt der Erzählung 
einem Volke gegenüber ausgebildet worden, dejjen 
damals noch einfachen und unverdorbnem Gefchmad 
und Berjtändnis man fich anbequemen mußte. Daher 
die Abwejenheit von allem dem, was man heutzutage 
Reflerion nennt. Der Dichter erzählte alles, was er 
erzählte, deutlich, fachlich, gemeinverjtändlich und 
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überließ es feinem Zuhörer, was er darüber denfen 
oder was er fühlen wollte. Die verjchiedeniten Seelen 
bewegungen, wie Mitleid, Trauer, Heiterkeit, Rührung 
bervorzurufen, war den Künjten der Rhapfoden an 
heimgegeben — bei der Lebhaftigfeit des füdländifchen 
Volkes Leine ſchwere Sache! 

Die Sprache, deren jich die Adden und mit ihnen 
Homer bedienten, fann weder ionifch noch Aolifch noch 
fonftwie benannt werden; fie ift offenbar die alte pie— 
riſche Mufenfprache, wie fie im Zeusdienfte ausgebildet 
worden war, und aljo urfprünglich eine heilige Sprache. 
Das fieht man daraus, daß die Drafel, die Seher 
und Propheten fich ihrer in ihren Sprüchen bedienten. 
Ebenfo iſt wohl der Herameter nicht von der Seherin 
Phemonoe oder von PBhanothea, der Gattin des atti- 
ſchen Weinbauers Ikarius erfunden worden, jondern 
der uralte heilige Ber3 der Mnemofyne und Des 
Orpheus. Alles an diefer Sprache ijt leichter Fluß, 
Anmut, Wohlklang, rhythmiſche Gelenkigfeit; man 
fieht, daß fie mit Geſang und Saitenfpiel erzogen 
worden ijt. Eine fo Schöne, wohl ausgebildete Sprache 
fam natürlich einem Dichter außerordentlich zu Hilfe, 
ebenfo die fehr ausgebildete Darjtellungsweije mit 
ihren bergebrachten Formeln und Kunitgriffen. Man 
kann ſehen, daß manche Diejer jtehenden Formeln, 
wenn 3.8. Schlachten, Eſſen und Trinken gefchildert, 
wenn ein Sprechender eingeführt wird, wenn Boten, 
wie 3. B. Iris, Herolde eine ihnen aufgetragne Bot- 
ſchaft mit denfelben Worten ausrichten, wie fie ihnen 
gegeben war u. a., dem Gedächtniije zu Hilfe fommen 
und das Vortragen erleichtern follten. Auch die ara: 
bifchen, perfifchen und andre Erzähler bedienen jich 
folcher ftehenden Redensarten und Formeln. Da die 
Aöden eine Unmafje von Verſen im Gedächtniſſe 
hatten, fo fiel ihnen bei jeder Gelegenheit leicht das 
gerade Paſſende ein, und fie gebrauchten es jo ohne 


342 Drittes Buch 


Anftand, wenn e3 auch jchon an einem andern Orte 
vorgefommen war. Kurzum, diefe Erzählungskunit 
hatte eine jo ausgebildete Technik, wie ſie jpäter 
wohl faum zum zmweitenmale vorhanden gemejen it. 

Wenn Homer, woran fein Zweifel tft, im Schoße 
einer Sängerfamilie geboren war, dann hatte der 
vaterlofe Knabe feine erjten Lehrmeijter in jeinen 
nächften Verwandten, vielleicht feinem Großvater, 
feinen Oheimen und Vettern feiner Mutter. Da des 
Sängers Schidjal fein Stand war, jo läßt jich allen 
fall3 erraten, wie feine Lehrjahre bejchaffen waren. 
Jedenfalls führten die Seinigen ein Wanderleben, 
auf dem er zeitig vieles jehen und erfahren und jehr 
bald Elug und gefcheit werden konnte. Mühjale zu 
Lande wie zur See, mannigfache Befchwerden, zu 
Zeiten Not und Entbehrung werden ihm nicht erjpart 
geblieben fein, aber er wird fich nach Art aller fah— 
renden Leute zeitig Dagegen abgehärtet und fich jenen 
guten Mut und jene Schnellfraft des Geiſtes ange- 
eignet haben, die ihm bis ins hohe Alter treu ge- 
blieben ijt. In jedem Falle hat er jich feine erjtaunlich 
mannigfaltigen Kenntnijje und feine reiche Lebens— 
erfahrung vornehmlich auf der Wanderfchaft erworben, 
auf der er mit Leuten jeder Art und jeden Standes, 
namentlich aber mit andern Sängern zujammenfam. 
Bon ihnen konnte er jehr viel lernen, ſowohl was 
jeine Kunſt als was Kenntnijfe jeder Art betraf. 
Vielleicht war er al3 junger jtrebjamer Menſch in 
eine der bejjern Sängergejellichaften als Rhapjode 
eingetreten und auf dieſe Weiſe vorwärt3 gefommen. 
Der Lehrer Bronapides, von dem man willen wollte, 
braucht durchaus feine leere Grdichtung zu jein. 
Wenn er zu Recht bejteht, war er ohne Zweifel ein 
namhafter Sänger und wahrjcheinlich Führer einer 
Gejellichaft, wie jpäter Homer felbjt. 

Das einzige Denkmal, das wir aus feiner frühern 
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Zeit bejigen, ijt der Hymnos auf Ares. Es war aus 
ihm erjichtlich, daB Melefigenes al3 junger Mann 
von Begierde brannte, ein Kriegsmann zu werden, 
daß ihm aber der Gedanke an feine niedere Abkunft 
davon abriet und ihn bewog, in den „ungehärmten 
Satungen des Friedens zu bleiben.” Das gewaltige 
Feuer, das in den Schlachtjchilderungen feiner Ilias 
Iodert, die leibhafte Anfchaulichkeit, womit er darin 
Kämpfe jeder Art fchildert, find ein Beweis, daß er 
dafür Die ungeheuerjte, jeitdem gar nicht mehr er- 
reichte Befähigung befaß. So war er der rechte 
Mann, heroifche Thaten zu befingen. Auf diefe Weife 
muß er an die Fürftenhöfe und zulegt an den Hof 
der Aneaden und Heftoriden gelangt fein, wo er den 
Stoff zu jeinem großen Meijterwerfe entdedie. Zur 
ionifchen Gemeinjchaft gehörig wird er zuerjt an den 
Höfen der Kodriden und andrer ionijchen Könige, 
wie zu Milet, Ephejos, Kolophon, Priene u. a., be: 
fannt geworden fein; jpäter aber auch bei feinen 
äoliſchen Stammgenojjen in Troas feinen Erwerb 
gejucht haben. Daß er in beftimmter Zeit dafelbit 
gelebt und mit der äolifchen Bejtedlung des Landes 
in Bezug gejitanden hat, beweiſt das Epigramm 11, 
worin. von den Eijengruben im Ida und einer bei 
Kebrene anzulegenden Ortſchaft Peuke die Rede ift. 


iS 
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Temperament und Charakter des Dichters; feine Dar- 
Rellungskunf in Scherz und Ernſt; Weltanſchauung 


ALS Dichtergenie ift jedenfall3 Homer bis heu- 
tigen Tags unübertroffen geblieben. Alle die jpätern 
Epifer, wie Virgil, Statius und von den neuern 
Taſſo, Gamoöns, Milton, Klopjtod u. a. find eben 
nur Nachahmer und bleiben beim beften Willen 
weit hinter dem VBorbilde zurück. Es würde ung von 
unferm Ziele zu weit abführen, wenn wir ihn mit 
andern hochberühmten Dichtern vergleichen wollten; 
Daher unterlafjen wir dag und befchränfen ung darauf, 
fo weit wir dies imftande find, ein möglichit anſchau— 
liches Bild von der Größe feiner geiftigen Fähigkeiten, 
feinem Charafter und feinem ganzen Wefen zu ent- 
werfen. In diefer Hinficht ift zunächſt fein angebornes 
Temperament in Anjchlag zu bringen. Es zeigt eine 
glückliche Mifchung des Sanguinifchen mit dem Me- 
lancholifchen, des Cholerifchen mit dem Bhlegmatifchen. 
Homer lacht gern und hat einen ausgeprägten Hang 
zum Spaßmachen und zur Satire. Wir haben ge- 
fehen, mit welcher Keckheit er den Göttern, Zeus nicht 
ausgenommen, die lächerlichiten Dinge andichtet, und 
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fönnen ung dies nur dadurch erflären, daß wir ans 
nehmen, die Sänger hätten als Spabmacher von Fach 
eine gemwijje Freiheit gehabt, auch mit dem Heiligen 
zu fcherzen, und die Götter hätten ihnen dieſes nach 
dem Glauben de3 Volkes nicht übel genommen. Waren 
fie ja Doch „gottgeliebte Männer,“ das Volk aber 
war fehr leichtlebig und nahm feinen Anftoß daran, 
ja die große Menge mag alles, wa3 der Dichter von 
den Vorgängen in der Götterwelt erzählte, für bare 
Münze genommen haben. 


Homer ijt aljo ein Schalf, aber er verſteckt feine 
Schalfheit hinter der Maske eines ehrbaren Ernites, 
der ihm den Anjchein der Einfalt giebt. Die gewiſſen 
Kritiker, die ganze Bücher über feine Naivität ge— 
Ichrieben haben, kaufen fich ihn zu mwohlfeil. Die 
Naivität liegt auf ihrer Seite. Ein hübjches Beifpiel, 
au dem man erjieht, was diefer jo unfchuldig aus— 
fehende Dichter für empfindliche Hiebe austeilen fann, 
bietet die Schilderung vom Schilde des Achilleus. 
Darauf war unter vielem andern auch eine Gerichts— 
figung abgebildet. Zwei Männer jtreiten unter leb— 
bafter Anteilnahme de3 verfammelten Volkes über 
eine Zahlung oder Nichtzahlung; die Richter figen 
im Beijein ihrer Herolde im Kreife und ftehen ab= 
mwechjelnd auf, um ihr Urteil zu jagen. Dann am 
Schlufje heißt es: 


Mitten da lagen im Kreis auch zwei Talente von 
Golde 

Dem zum Gejchenfe, der das Recht von ihnen am 
gradeiten ſpräche.) 


Eine offenbare Verhöhnung der den Richtern 
Ihuldgegebnen Bejtechlichkeit. Denn wer giebt jo viel 


— 





1) SL. 18, 507. 
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Geld zur Belohnung der Rechtlichfeit her, und wer 
entjcheidet Darüber, von wem das Recht am geradeiten 
gejprochen worden iſt? Homer hat aljo eine ganz 
ähnliche Meinung von den Geronten feiner Zeit 
gehabt, wie Hefiod fpäter von feinen „Geſchenke 
frejjenden Königen.“ 

Welche Freude er an der ihm zu Gebote jtehenden 
Gabe zu fabeln und zu dichten gehabt hat, erfennt 
man aus dem Behagen, mit dem er den nie verlegnen, 
jtet3 mit einer neuen Schwindelgefhichte aufwartenden 
Odyſſeus ſchildert. 

Trotz der Zeichen und Wunder, die Homer un— 
aufhörlich ſeine Götter thun läßt, iſt er doch ein 
Mann, der die Geſetze der gemeinen Wirklichkeit ſehr 
wohl kennt, und der weiß, wie es auf Erden zugeht. 
Wir haben das oben gezeigt, aber auch darauf hin— 
gedeutet, daß er da, wo es ihm paßt und wo es im 
Gedichte gute Wirkung zu machen verſpricht, ſich die 
allergrößten Unmahrfcheinlichkeiten vorzubringen ge— 
ſtattet, und ſich ſo, wie man annehmen muß, im ſtillen 
an der Leichtgläubigkeit ſeiner Zuhörer weidet. Ein 
Beiſpiel davon haben wir ſchon beſprochen, die Scharf— 
ſichtigkeit, mit der Priamos und die Alten vom ſtäi— 
ſchen Thore aus die mindeſtens eine viertel Meile 
weit entfernten griechifchen Helden in Augenschein 
nehmen. 

Eine ähnliche Weitjichtigfeit zeigt ſpäter Kaſſandra, 
die auf Pergamos ftehend — jedenfalls über einen be- 
deutenden Zeil der Stadt hinweg — vor dem Thore 
draußen ihren mit Hektors Leichnam aus dem Lager 
zurücehrenden Bater erfennt — ein fehr jtarfes 
Stüd auf eine mindeſtens eine viertelmeilenmweite Ent- 
fernung! — Der Hörer glaubte es ihm, und das ge: 
nügte. Diejes Auslugen auf der Höhe machte Wirkung 
und gab Gelegenheit zur Schilderung von der Ber: 
breitung der guten Nachricht. 
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Auch mit der von Nejtor geratenen VBerfchanzung 
des Lagers und dejjen jpäterer jpurlofer Befeitigung 
durch große Überfehwemmungen hat es fich der Dichter 
fo leicht gemacht, daß man jieht, dieſe Verſchanzung 
— was übrigens auch Arijtoteles8 meinte — hatte gar 
nie bejtanden und war eine freie Erfindung des Dich: 
ter3, dem daran lag, Hektors Tapferkeit zu verherr: 
lichen. Die Ausführung diejer Befejtigung durch einen 
breiten Graben mit Schanzpfählen, wohlverjchließbarer 
Pforte, Mauer mit Türmen würde mindeſtens wochen- 
lange jchwere Arbeit erfordert haben; aber der Dichter, 
der dies vortrefflich hätte ſchildern fönnen — mie er 
3. B. ſpäter die Arbeiter für den Scheiterhaufen Des 
Patroklos ſchildert —, läßt dieſe Verſchanzung wie 
mit einem Zauberſchlage entſtehen; ſie iſt mit einem 
male fertig. Auch über die Erſtürmung der Mauer 
und namentlich die Erſteigung der Türme ließe ſich 
manches ſagen, noch mehr aber über den Kampf bei 
den Schiffen. Wenn auch die Griechen nur noch die 
Hälfte ſo ſtark waren, wie im Beginn des Krieges, 
ſo müßte doch ihr zwiſchen der Verſchanzung und den 
Schiffen liegendes Barackenlager eine große Stadt ge— 
bildet haben, die die Achäer gewiß tapfer verteidigt 
hätten. Wo iſt dieſe Stadt? wie konnten die Troer 
durch fie bis an das Meeresufer vordringen? Offen— 
bar hat der Dichter wieder das gute Vertrauen auf 
ſeine Zuhörer, daß ſie ihm nicht genauer auf die 
Finger ſehen werden. 

Der Todeslauf des von Achilleus verfolgten Hektor 
dreimal um ganz Troja macht ſich auch ſehr gut und 
regt die Phantaſie mächtig an, aber man darf ſich die 
Sache nicht ins Proſaiſche überſetzen. Troja, das 
außer ſeiner Bürgerſchaft ein ſtarkes Heer beherbergte, 
war offenbar eine ſehr umfangreiche und dazu auf 
bergigem Boden gelegne Stadt; ein ſolcher Umlauf 
würde ſchlecht gerechnet drei Stunden, und ein drei— 
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maliger mehr als einen halben Tag gedauert haben, 
vorausgefeßt, daß beiden Läufern nicht fehr zeitig der 
Atem ausgegangen wäre. Dem Priamos, der He— 
fabe und den andern Troern, die oben auf der Mauer 
ftanden, würde die Sache Doch etwas langweilig ge- 
worden fein, wenn fie abwarten jollten, bi3 beide 
Läufer wieder einmal draußen vorbeifämen; aber der 
Dichter verjtand feine Sache und wußte, was tragijche 
Wirkung madht; er fpannte da3 Mitleid für den un 
glüdlichen Heftor aufs höchſte. Wenn er ferner in 
der Ilias dem funftreichen Hephäftos jtatt der Aphro— 
dite (wie in der Ddyffee) die Charis (Anmut) zur Ge— 
mahlin giebt, fo ift auch daͤs eine Grfindung, die 
zeigt, wie frei er mit feinen Göttern umſpringt, und 
wie planmäßig er dichtet. Aphrodite, die als Mutter 
des Äneias auf troifcher Seite ftand, Konnte er hier 
als die Gattin des Hephäſtos nicht brauchen. Denn 
fie würde die Thetis, die zum Beſuche fam, um von 
dem großen Künftler neue Waffen für ihren Sohn zu 
erbitten, gewiß nicht fo freundlich empfangen haben, 
wie dies Charis thun Eonnte, 

Einen jtarfen Glauben verlangt der Dichter auch, 
wenn er erzählt, Batroflos würde, wenn ihn Apollo 
nicht zurüdgeftoßen hätte, die Mauer Trojas erjtiegen 
und Troja eingenommen haben. Patroklos war ein 
ſchwer gerüjteter Mann mit zwei Speeren in Der 
Nechten und dem großen Schilde am linfen Arme; 
wie fonnte ein folcher die ſenkrechte, viele Meter hohe 
Mauer hinauflommen, und wenn er da zurücdgejtoßen 
wurde, wie fam e3, daß er beim Sturze nicht Hals, 
Arme und Beine brach? Der wie eine Fledermaus 
über der Charybdis am Baume hängende, unter dem 
Bauche eines Widders aus der Höhle des Kyflopen 
getragne, mehrere Tage lang an einem Ballen auf dem 
Meere treibende Odyſſeus u. a. bedarf eines ähnlichen 
jtarfen Glaubens. 
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Man kann hieraus fehen, daß Homer fein naives 
Naturkind, fondern ein durchtriebner Schelm war, 
von dem gilt, was er von feinem Odyſſeus fagt: 


Lügneriſch wußt er vieles zu fagen, ähnlich dem 
MWahren. 


Es jtedt etwas von Til Eulenspiegel und viel 
von Münchhaufen in ihm, und wenn er den Margites, 
einen Tölpel und Allerwelt3pfufcher, was jehr möglich 
ist, abgefchildert hatte, jo verliert dieſer Vergleich alles 
Bedenkliche. Offenbar machte diefe Gabe leichter Dich- 
tung und Erfindung ihm felbjt vielen Spaß; man 
merkt das an dem Behagen, mit dem er fortwährend 
den Odyſſeus als jtet3 gewandten Schwindler einführt, 
und an dem ironijchen Lobe, das dieſem feine Schüßerin 
Athene erteilt, al3 er ihr wieder einmal mit einer 
fchnell erfundnen Lügengeichichte aufgemwartet hat. 
Man erkennt leicht in ihren Worten die dahinter 
jtehende Ironie des Dichters; aus dieſem allen aber 
jieht man, daß Homer ein dentender Kopf war, der 
planmäßig und nach den Gejegen der Kunſt verfuhr. 

Wie fanguinifch heiter und leichtfertig, ebenfo 
trübfinnig ernit und fchwermütig bis zur Melancholie 
kann er fein, und zwar gejchieht dies im rafchen Über- 
gange von einer Stimmung in Die entgegengejebte 
andre. Hier muß man die füdliche, von der unjern 
jehr verjchiedne Volksart in Anfchlag bringen. Beide, 
Achäer wie Troer, find von weit lebhafterm Tempera: 
ment al3 wir Nordländer, denen ihre redefertigen, 
viel fchimpfenden und überaus leicht weinenden Helden 
leicht ſchwächlich vorkommen können. Alle weinen, 
wenn fie gerührt oder mißmutig werden, wenn fie 
(3. B. die Gefährten des Odyſſeus im Lotophagen- 
lande, in der Höhle des Kyflopen, in Furcht vor 
weiterer Irrfahrt) in betrübte Lage fommen, und 
wenn fie Tote beflagen, jo rafen jie mit Weinen, 
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Heulen, Zerfchlagen des Kopfes u. a. in ganz unge 
bärdiger Weife den Schmerz aus, bis fie von der 
Trauer gefättigt find. Sie waren alfo weit reizbarere 
Naturen als die Falten Nordländer germanijchen 
Stammes, die fich der Thränen und der Rührungen 
ſchämen und Bezeugungen de3 Schmerzes ſo viel als 
möglich zu unterdrüden fuchen. Den Griechen machte 
das Meinen feine Schande, ja es hieß jogar „leicht- 
mweinend find tapfere Männer,“ und jelbft die Spar: 
taner, gerührt von Terpandro3 eindringlichen or: 
jtellungen, weinten laut.) 


Es ift Klar, daß das Kundgeben und das unver: 
jtelte Ausfprechen des Schmerzes das menjchliche 
Mitgefühl weit jtärfer anregt, als ein zwar mohl- 
erfennbarer, aber bemeijterter Schmerz, und daß 
ganz befonders hierauf das Wefen und die Wirfung 
der Poeſie begründet ijt; das Mitgefühl aber ift nicht 
Sache des Kopfes, Jondern des Herzend. Nüchterne, 
proſaiſche Naturen, bei denen der Verſtand vormwaltet, 
haben ein ſchwaches Mitgefühl und Daher wenig 
Verjtändnis für das Poetiſche; tiefer fühlende und 
mit lebhafter Phantafie begabte haben Sinn für die 
Rührungen, die Herzenserhebungen, die Hochgefühle, 
die Begeijterung, die ein guter Dichter zu erregen 
verjteht. Um dies imftande zu fein, muß er die dazu 
nötigen Fähigkeiten bejigen. Dies war bei Homer 
im höchſten Maße der Fall; er ift ein Meifter darin, 
und feiner fanguinifchen Laune hält feine melancho- 
liche Ader mehr als das Gegengewicht. Denn feine 
Grundftimmung ift Ernft und tiefe Trauer, und das 
ift natürlich; denn das unabwendbare Schickſal Trojas 


1) Lykurgos hatte feinen Bürgern alle Schmerzbezeugungen bei 
Begräbniffen und jelbft das Weinen unterjagt. Als einmal in einem 
jolden Falle ein Spartiat weinte, und ein andrer ihm dies rügte, 
jagte er: „Freund, ich weine nicht, aber bie Natur läuft mir fort.“ 


Fünftes Kapitel 351 


und des troifchen Volkes, der Sammer im Haufe des 
Priamos, die vergeblichen Anftrengungen Hektors und 
fein jchredliche8 Ende, der im Griechenlager aus— 
gebrochne Hader, der vielen ZTaufenden tapferer 
Männer das Leben Eojtet und ungezählte Witwen 
und Waifen und trojtlofe Eltern macht, der ſeelen— 
kranke Achilleu3 und feine Mutter find doch fehr 
traurige Vorwürfe des Gefanges, und das Ganze eine 
furhtbare Tragödie. Die Grundftimmung und der 
Grundton, der durch die Ilias geht, ift daher — 
freilich dem nüchternen Berjtande faum bemerkbar — 
Trauer, Wehmut und zulegt Elegie. Da nun der 
Dichter nur das wirkſam zu fchildern vermag, was 
er lebhaft gefühlt und innerlich an ich felbit erfahren 
bat, jo erfennt man daraus, daß Homer ein Mann 
von Herz, von tiefem Mitgefühl und zugleich von 
hoher Gefinnung war. Denn um einen Achilleug, 
einen Agamemnon, Nejtor, Odyſſeus, einen Priamos, 
Hektor, eine Helena, Andromache und jo viele andre 
jo lebendig und leibhaft zu fchildern, mußte er eine 
Art Proteus fein und die Gabe bejigen, ſich denkend 
und fühlend in den Geilt, Die Seele und die Lage 
aller dieſer verjchiednen Perſonen zu verfegen — als 
ein echt dramatifcher Dichter und wie ein gefchickter 
Schaufpieler, der die verfchiedenjten Rollen fpielt. 
Ganz ausnehmend hervortretend war dann das 
Eholerifche in feinem Temperament, da8 Zornige und 
Mutige, das Thymikon (Yvuızov), wie es der Grieche 
auch nennt, da3 Mut, Thatkraft und Mannhaftigkeit 
verleiht. Über diefes Vermögen war nach uralter 
Lehre der Chaldäer der Planet Mars gejegt. Homer 
muß chaldäifche Weisheit gelannt haben; denn er be: 
trachtete, wie wir oben jahen, den roten Stern des 
Ares als feinen Schieffalzftern, und hatte eine un: 
bändige Luft gehabt, ein Kriegsmann zu werden, aber 
in Erwägung feiner niedern Herkunft dem Gedanken 
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entfagt. Da er nun nicht felbjt feinen Mut im Felde 
zeigen fonnte, belebte er damit feine Helden und fein 
Gedicht; er verrät überall eine ganz erjtaunliche 
Freude an fchönen, jtarken, tapfern Männern und 
glänzendem Waffenfhmud, an hohen, blanten, mit 
Roßſchweifen verjehenen Helmen, an fünftlich gear- 
beiteten Eojtbaren Panzern, Schilden, Beinfchienen, 
an Schönen Schwertern, prächtigen Wagengefchirren 
mit edeln Rofjen, am Aufmarjch großer Heerjcharen, 
an feurigen Anfprachen der Führer, an Heraus: 
forderungen, am Zujfammenjtoß der Scharen mit 
lautem Alala, am Schlachtgewühl und glänzenden 
Thaten einzelner Helden. Darin ift Homer ganz 
unübertrefflih, und dagegen verjchmwindet, wie ge- 
fagt, alles, was fpätere Dichter in diefer Gattung 
geleiftet haben. Er muß viel mit Krieggmännern 
verkehrt und ihre Schilderungen von Kampf und 
Streit und ihren Wechfelfällen jowie von Verwun— 
dungen und vom Sterben angehört haben. Da er 
das letztere mit großer Sachkenntnis zu fchildern 
weiß, fo muß er auch mit Ärzten umgegangen fein. 
Er jchildert diefe Dinge mit einer graufamen Deut: 
lichkeit: Lanzenfchuß durch den Mund mit Abfchnei: 
den der Hinterzunge, dann durch den Hals überm 
Schlüfjelbein und Hervordringen der Spike unter 
dem Schulterblatte, Durchbohrung des Steißes, des 
Bauches mit PBorquellen der Eingemweide, ausge: 
Ichlagne und auslaufende Augen, verjprigtes Ge: 
bien, Blutfpeien, abgehauene Köpfe. Die Getroffnen 
fallen in allen möglichen Stellungen; der eine fchießt 
vom Wagen kopfüber wie ein Taucher, der andre 
ſinkt fanft feitwärts, wie ein Mohnkopf hängt, der 
dritte taumelt hinterrüds, ein vierter fauert durch 
den Unterleib geſchoſſen Zläglich jammernd auf dem 
Boden u. a. m. Das jtärkjte in dieſer Beziehung 
it die ganz gemächliche Schilderung, wie Odyſſeus 
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und feine Gefährten dem Kyflopen, wie mit einem 
Drellbohrer, da8 Auge ausbohren.') BZarten Ge— 
mütern fann dabei jchwach werden. 

Homer iſt demgemäß ein ausgeprägt männlicher 
Charakter und fomit berufen, männliche Tugend und 
Heldenhaftigkeit zu fchildern, wie fein andrer. Durch 
ihn hat das Wort Heros feinen vorwiegend friege- 
riihen Sinn gewonnen, weil man Dabei zunächit 
immer an die Heroen der Ilias Dachte. Denn bei 
weiten nicht alle Herven waren Friegerifchen Charaf: 
ter3, ſondern viele davon fehr friedlicher Natur. 
Dem Dichter kam ferner zu Hilfe, daß er in einer 
noch Halb barbarifchen und vielfach rohen Zeit Iebte, 
in der es noch Naturmenfchen und ftarfe, ungezähmte 
Leidenschaften gab. Denn gerade die wirkt poetifch, 
das Gefittete und Zahme nüchtern, fühl und un— 
poetifch, weil hier der Zwang vormwaltet, dort Frei: 
beit zu herrſchen fcheint. Daher findet man 3. B. 
Statuen ſchön und ideal, auch wenn fie Stellungen 
machen mie ungebildete Bauern. Damit ift indes 
nicht gefagt, daß jene Zeit feine Bildung gehabt 
babe; im Gegenteil, die Gejittung jtand bereits viel- 
fach auf einer hohen Stufe, und der Sinn für feine 
Lebensart, Menfchlichfeit und die Bequemlichkeiten 
des Lebens mangelte keineswegs; das weibliche Ge— 
Ichlecht findet bei Homer volle Anerfennung und 
Würdigung feiner Tugenden: Penelope und Andro: 
made find Mufter treuer Gattinnen und tüchtiger 
Hausfrauen, die kunſtreiche Arbeiten verjtehen, fleißig 
mweben und jticlen, die Mägde zur Arbeit anhalten, 
Kiften und Truhen voll fchöner Teppiche, Zeuge und 
Linnen haben, ihren Gatten und ihre Kinder wohl- 
angefleidet gehen lafjjen und aufmerkſam die Wäſche 
beforgen. Man denke an die wirtlihe Schaffnerin 





1) Od. 9, 382, 
Someros 11 23 
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Eurykleia, ein altes Erbſtück im Haufe des Odyſſeus, 
an die Königin Arete und an die große Wäſche an- 
jtellende Naufifaa mit ihren Gejpielinnen. Ein echt 
patriarchalifches Leben: die Königstöchter holen Waffer 
am Brunnen, die Königsjöhne hüten Pferde, Schafe 
und Rinder und leben mit ihren Knechten auf ver- 
trautem Fuße. 


Man erkennt ohne Schwierigkeit, daß die Ein- 
führung der Helena in die Ilias dem Dichter eine 
Klippe gewefen ift, die er nur mit großer Borficht 
umſchifft hat. Denn welche Stellung konnten Pria— 
mos und jein Haus jomwie das gejamte Volk der 
Troer einer Frau gegenüber einnehmen, die unſäg— 
liches Unheil über jie alle gebracht hatte und ihnen 
voraugfichtlich auch den Untergang zu bringen be- 
ftimmt fchien? Nach dem gewöhnlichen Laufe der 
Dinge mußte jie ebenfo wie ihr Buhle Paris troß 
ihrer — damals ſchon etwas reifen — Schönheit den 
Troern verhaßt fein, und man wundert fich nur, daß 
ſie, um fich Rettung zu erfaufen, nicht jchon lange 
bereit gewefen find, fie zufamt ihren Schäßen dem . 
Menelaos zurüdzugeben. Homer hat recht wohl ein- 
gefehen, daß er, um jeinem Gedichte den richtigen 
geichichtlichen Hintergrund zu geben, gleich anfangs 
die Urſachen des ganzen Streit3 darlegen und Paris 
und Helena auf die Bühne bringen müjje. Dies thut 
er dadurch, daß er beim Vormarfch der beiderfeitigen 
Heere den Berführer Pari3 auf den rechtmäßigen 
Gatten der Helena, den Menelao3, treffen läßt und 
jo dur das Dazmilchentreten Hektors und Aga— 
memnons einen Waffenjtillitand und einen Zweikampf 
zwijchen beiden einleitet, der über Rückgabe oder 
Nichtrückgabe entjcheiden fol. 

Wie er durch einen ſehr dreiften Kunftgriff den 
Priamos mit feinen Ratsheren und Helena ſelbſt zu 
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Zeugen der Vorgänge zu ftempeln weiß, haben wir 
gejehen. Es kam ihm darauf an, jie leibhaft vorzu- 
führen und Anlaß zu gewinnen, fich über fie aus: 
zujprechen. Da die alten Männer ganz entzückt über 
ihre Schönheit find, fo müſſen wir glauben, daß fie 
wirklich ganz außerordentlich ſchön war,') und daß 
der Zauber diejer Schönheit ihr Nachficht und Ber: 
zeihung in Troja erwarb. Daher behandeln fie Pria— 
mo3 und Heltor, der doch feinen Bruder Paris fehr 
übel anjieht, mit großer Rüdficht und Sanftmut, fie 
aber ijt jich ihrer Schuld bewußt und äußert fich furz, 
aber verjtändlich al3 reuige Sünderin, die fich nach 
dem erjten Gemahle jehnt und dem unmürdigen 
Paris nur deshalb frohnt, weil fie unter dem Zwange 
der Aphrodite jteht. Dieje ijt Schuld an allem. Da 
der verräterifche Schuß des Pandaros auf den fieg- 
reich gewejenen Menelaos Waffenftillitand und Ber: 
trag über den Haufen wirft, jo haben die Dinge 
wieder freien Lauf, und der Krieg entbrennt mit er— 
neuter Heftigfeit. In der Odyſſee tft Helena wieder 
die noch immer jchöne Gemahlin des Menelaos, und 
alles Frühere ijt verziehen und vergejjen. Sie ijt 
dem jungen Telemachos eine freundliche Wirtin, die 
dies und jenes aus Troja zu erzählen weiß. 


1) Bal. Leffing im Laofoon, der über die Art und Weile, wie 
Homer nicht ein Nebeneinander bejchreibt, fondern dag Nacheinander 
ihildert, fehr gute Bemerkungen gemadt hat. 


IR 


23” 


BIETET UT — 


Sechſtes Rapiltel 


Homer als denkender Künſtler; das homeriſche Gleidy- 
nis; Naturſchilderungen 


Auch Phlegma befizt Homer, wenn nicht leibliches, 
fo doch ſeeliſches und geijtiges, d. h. er zeigt den 
Aufregungen gegenüber, die er bei feinen Zuhörern 
zu erwecen weiß, einen großen Gleichmut und innere 
Ruhe. Das Glüd hatte ihn nicht verzogen, und jeden- 
fall3 hatte er zeitig gelernt, im Gegenſatze zu jeiner 
lebhaften, in luftigen Höhen fchwebenden Phantafte 
die Welt und die Dinge mit nüchternen Blicken zu 
betrachten und zwiſchen jchönen Träumen und der 
rauhen Wirklichkeit wohl zu unterjcheiden. Der herum: 
ziehende, von einer gewiſſen Zeit ab blinde Sänger 
war der richtige vielduldende Odyſſeus, „Der vieler 
Menichen Städte gejehen und ihre Sinnesart kennen 
gelernt, auch auf dem Meere viele Leiden erduldet 
hatte,” Aus der Rolle, die er den in der Slias jo 
jtolzgen und trogigen Kephallenenfönig fpielen läßt, 
jieht man, daß er Entbehrung, Not und Elend im 
volliten Maße kannte, Denn nad) feinem Ausſpruche 
giebt es fein größeres Übel als die irrfahrende Lebens— 
art, darin die Leute, Die es trifft, wegen des abjcheu: 
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lihen Magens Leid und Schmerz erfahren.!) Daran, 
daß er unter Umftänden gebettelt hat, ijt gar fein 
Zweifel. Wir jahen, wie er die Neonteichiten um 
Zehrung und Herberge anſprach. Dies mag oft ge- 
ichehen fein, wenn fein Geſang ihm nicht „mutauf: 
richtende Nahrung“ einbrachte. Zum Trofte können 
wir jagen, daB das Betteln — dieſes erjte ur- 
ſprünglichſte Menjchenreht, daß der Arme 
und Hilfsbedürftige feinen in befjerer Lage 
befindlihen Mitmenfhen auf dem nächſten 
Wege um Hilfe anjprehen darf — in jenen 
ungebildeten Zeiten noch nicht für eine Schande galt. 
Der Bettler war ein Unglüclicher, der religiöfe Scheu 
verdiente. Denn „alle Bettler und Heimat3lofen ge: 
hören dem Zeug,“ und auf eine Eleine gutgemeinte 
Gabe kommt e3 nicht an.?) Odyſſeus erzählt, wie er 
als Bettler ganz Ägypten durchfochten und fo ein 
ftattliches Geld erworben habe. „Denn alle, jagt er, 
gaben.“ ’) Die Agypter müffen alfo als ein fehr gut: 
mütiges Volk berufen gemwejen jein. 

Daß eine Fürftin, wie Penelope, einen Land— 
jtreicher und Bettler zu jich bejcheidet, um Nachrichten 
von ihm einzuziehen, kann heute nicht vorkommen. 
Auch Alkinoos empfing, wie man fehen fann, fort- 
während Bejuche von Fremden und Landfahrern, Die 
Lügen erzählten. Bettelten doch jelbjt die Fürften, 
wie 3. B. Odyſſeus bei Alkinoos, ganz dreiſt um Ge- 
Tchenfe, und Odyſſeus war fogar ein Meifter in den 
dabei nötigen Kniffen.‘) Offenbar hat Homer in der 
Odyſſee, die verglichen mit dem in der Ilias lodern— 
den Feuer eine bedeutende Abkühlung und eine herbit- 
liche Temperatur empfinden läßt, viele feiner Lebens— 
erfahrungen verwertet und fich hinter feine Gejchöpfe 


1) Ob. 15, 343. — 2). Ebd. 14, 55. — 3) Ebd. 14,85. — 
4) Ebd. 11, 385. 19, 272. Bgl. Atlantis ©. 22. 
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veritedt. Er it der vielgewandte, vielduldende Odyſ— 
ſeus, der geachtete blinde Hofjänger DemodofoS, der 
gezwungen bei den Freiern fingende Phemios. Denn 
auch er mochte mehr al3 einmal vor übermütigen 
jungen Leuten gelungen und ihre Zuchtlofigkeiten mit 
angefehen haben. Der Bettler Arnäos, den die Freier, 
weil er ihnen Botendienfte leijtete, wigig genug Iros 
(nach Kris) nannten, iſt wohl auch eine Berjon feiner 
Bekanntjchaft; in der Schilderung des Freiermordes 
fommt wieder der furchtbare Held der Ilias zum 
Vorſchein. 

Aus dem Gedichtchen an die Töpfer erſieht man, 
daß er auch für Geld dichtete und ſehr raſch und 
witzig zu improviſieren verſtand. Für die ungeheure 
und zähe Lebenskraft, die dieſer vom Leben vielfach 
gemißhandelte große Genius beſaß, ſpricht die Heiter— 
keit des Gemüts und die gute Laune, die ihm ſelbſt 
das ſchwere Unglück der Erblindung nicht rauben 
konnte, und die ihm bis ins hohe Alter hinein getreu 
blieb. Wir erinnern hier nur wieder an ſeinen ge— 
mütlichen Umgang mit den deliſchen Mädchen und 
mit der Prieſterin von Samos, aus dem hervorgeht, 
daß er ein ſehr angenehmer Geſellſchafter, ſelbſt für 
Frauen war. Er hatte die Gabe, ſelbſt in drückender 
Not nicht zu verzagen. Wenn ihn recht viele Sorgen 
bedrängten, jo fuhr ihm — wie dem die Lyra erfin- 
denden Hermes — ein fchneller Gedanfe Durch den 
Kopf und brachte ihm Licht.) Anfprüche ans Leben 
machte er nicht; er fah neidlo3 das Glüd der Reichen 
und war zufrieden, wenn ihn feine Kunſt notdürftig 
ernährte — ein Philofoph und ein ganzer Mann! 
Es ſteckt auch etwas Diogenes in ihm. Er war aud) 
in feinem Fache ein Künftler, der Schule hatte und 
nach Grundſätzen und mit bejtimmter Technik arbeitete, 


1) H. in Mere, v. 43. 
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Es iſt ein Irrtum, wenn man ihn für einen Naturfohn 
und einen Naturdichter im Gegenfage zu einem Kunſt— 
dichter hält. Am Berftande feiner Zeit war er ein Muſi— 
fer; das aber, wa3 man damals Mufil nannte, umfaßte 
das ganze Gebiet des Geijtigen, kunſtvolle Behandlung 
des Wortes, gute Ausjprache, Kenntnis der Metrif, 
Tonſetzung und Tonfpiel, Geſang und Deflamation, 
Poetik und alles, was zur Erklärung eine3 Dicht: 
mwerfe3 gehört, d. h. die mannigfachiten Kenntnijje. 
Homer war alfo ein Kunjtdichter, und ein jehr ge— 
lehrter dazu, ein Vielwiſſer, von deſſen gefammelten 
geiltigen Schäßen da3 ganze Altertum — und nicht 
diefes allein — gezehrt hat. Man betrachtet ja heute 
noch feine Werke — was ſie indes nicht find — ſo— 
zufagen al3 eine Nealencyklopädie des ältejten 
Griechentums. 

Daß Homer ein Meiſter in der Beherrſchung der 
Sprache war, davon liegt der offenbare Beweis vor, 
und es läßt ſich annehmen, daß er die ihm über— 
kommne epiſche Sprache vielfach vervollkommnet und 
in ſeiner genialen Weiſe bereichert hat. Da ältere 
Sprachdenkmäler fehlen, ſind wir leider außer ſtande, 
dies nachzuweiſen. Soviel iſt wohl gewiß, daß ſein 
Auftreten und ſeine Dichtweiſe alle frühern Dichter 
und ihre Leiſtungen in Schatten geſtellt und ſo ein 
neues Zeitalter der Dichtung herbeigeführt hat, das 
für alle kommenden Zeiten von höchſter Bedeutung 
iſt. Daß er zu den geiſtigen Vätern, Schöpfern und 
Begründern des Hellenentums gehört, wird man 
nicht in Abrede ſtellen können. Man denke ſich Homer 
weg, und es wird ſeines hellſten Sterns — man möchte 
ſagen, ſeiner Sonne — beraubt ſein. Der dem Kaiſer 
Hadrian gegebne Orakelſpruch nennt Homer den „un— 
ſterblichen Siren.“ Damit iſt die zauberhafte Wirkung 
gemeint, die ſeit älteſter Zeit ſeine Werke auf jedes 
für dichteriſche Empfindungen empfängliche Gemüt 
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ausgeübt haben. Seine Sprache iſt für fich allein 
eine Sirene; eine fchönere, fo ganz Wohlklang, Har— 
monie, Schwung und Fluß, jo gefchmeidig und dabei 
fo fräftig hat feinem andern Dichter zu Gebote ge- 
ftanden. Seine Erzählung flutet hin wie ein aus 
unerfchöpflicher Quelle fommender mächtiger, alles 
mit ich fortreißender und Doch dabei Harer und 
ruhiger Strom, feine Schilderungen find bismweilen 
fnapp, meijt aber breit und behaglich, oft geradezu 
redfelig, namentlich in den Wechjelgejprächen der 
Helden. Daß folche mitten im Schlachtgetümmel, wo 
die Speere herüber und hinüber fliegen, wo die 
Scharen mit einander ringen, und die GStreitwagen 
poltern und Elirren, möglich find, muß man ihm eben 
glauben; er erlaubt fich folche Freiheiten, wie er jich 
andre erlaubt hat, weil er fie zu feinen Abfichten 
braucht; denn ihm liegt daran, uns in folchen Reden 
das Innere feiner Helden aufzufchließen. Wir erinnern 
hierbei 3. B. an die Begegnung des Diomedes und 
Glaukos und vor allem an die von Achilleus und Äneias. 
Selbjt noch byzantinifche Dichter, wie Quintos 
Smyrnäos, Koluthos — ſehr kläglich Joannes 
Tzetzes —, haben Homer und ſeine Sprache ganz 
hübſch nachgeahmt, aber man braucht nur ein paar 
Seiten zu lejfen, um zu erfennen, wa3 für ein Unter- 
Ihied zmwijchen ihnen und Homer, zwiſchen ihrer 
Nüchternheit und feinem Feuer und dem Strome 
feiner Darjtellung iſt. Diefer allein genügt zum Be: 
weije, daß wir es mit einem einzigen hochbegabten 
Dichter und nicht mit verfchiednen namenlojen Aha: 
pfoden zu thun haben. Selbjt Wolf muß eingejtehen, 
daß die Sprache der Ilias eine große Gleichartigfeit 
zeige, ihm zufolge aber ijt diefe Gleichartigfeit — und 
natürlich auch der Fluß — den griechifchen Philo- 
logen zu verdanken, die poetifch angehaucht und fein- 
finnig, wie fie waren, die verfchiednen Gefänge feiner 
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Rhapfoden zufammengejtellt, mit einander verfchmol- 
zen und durch geſchickte Verbejferungen gleichartig 
gemacht Haben. Wer kann das glauben? 

Die Sache ift die: Wolf und feine ganze Schule 
fehen vor lauter Wald die Bäume nicht; d. h. die 
Ilias mit ihrem übergroßen Reichtum an Handlung 
und Bewegung jtellt fich ihnen als ein Urwald, als 
ein Labyrinth vor, worin fie fich nicht zurecht finden, 
und aus dem jie nur Ausgang ſehen, wenn fie gerade 
durchgehende breite Wege jchlagen. Daher ſehen jie 
überall entbehrliche Epifoden und Einfchübe, die man, 
wie fie glauben, ohne das Ganze zu Jchädigen, heraus: 
nehmen fönne, und dem mit Trug umgehenden So: 
ſephus entiprechend, wollen jie Widerfprüche und Un— 
vereinbarfeiten finden, wo fchlechterding3 feine find. 

Um zu zeigen, daß die Klias aus Einem Guß 
und ein mit großem Berjtande angelegte3 und durch— 
geführtes Kunſtwerk ift, haben wir jie in zwei Teile 
zerlegt, in die irdifche fehr traurige Tragödie und in 
die olympifche ziemlich heitere Komödie, und gejehen, 
wie beide zujammenhängen und fortgefeßt in einander 
greifen; ferner haben wir gezeigt, daß der Dichter 
Ihon im Anfange feines Werfes wußte, was er jpäter 
und am Ende bringen würde, und daß er fpäter 
ebenjo mehrfach auf früheres zurückweiſt, Daß es 
alfo ganz unmöglich ijt, ohne Verlegung und 
Verjtümmelung des Ganzen einzelne Stüde 
hberauszufchneiden. Die Ilias hat feine Epijoden. 
Was man fo zu nennen beliebt, ijt lebendiger Teil 
de3 Ganzen und organifch mit ihm verbunden. Sie 
it ein großes, tiefausgedachtes Kunſtwerk, deſſen 
Großartigfeit und Schönheit man erjt zu würdigen 
lernt, wenn man bi3 zu dem Standpunftte gefommen 
ift, wo man von feiner Architektur eine Vorjtellung 
gewinnt und die leitenden Gedanken des Meijters zu 
erraten anfängt, der ohne Zweifel fein Werk voll: 
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ftändig überjchaute und beherrjchte. Wäre die Alias 
aus Lappen verjchiedner Dichter zufammengefleiftert 
und geleimt, wa3 wäre fie dann anders al3 daß, 
was man in fpäterer byzantinijcher Zeit einen Gento 
nannte? — das kann fie doch unmöglich fein. Ach 
glaube, ſolche Stüde zu fingen, wie fie die Kritiker 
berausfchneiden wollen, würde feinem Sänger einge- 
fallen fein, weil ſie für fich gar fein Anterejje haben 
fönnen. 

Der Kunftverftand Homers zeigt fich bejonders 
darin, wie er die Charaktere feiner Haupthelden an- 
legt und fejthält, wie er ihre Rollen verteilt, fie ins 
Spiel bringt und ihre Tüchtigfeit gegen einander 
abmwägt. Wir haben davon Beifpiele gegeben und 
wollen bier nur noch eins anführen. Der ſtärkſte 
Kämpfer ijt natürlich Achilleus, der beſtimmt ijt, mit 
Hektor zufammenzugeraten und ihn zu bejiegen. Um 
zu zeigen, daß dieſer ein würdiger Gegner des erjtern 
it, Hat er allem Anfchein nach den unentjchieden 
bleibenden Zweilampf mit dem Telamonier Ajas er: 
funden, der dem Achilleus an Tüchtigkeit am nächjten 
ſtand. Denn e8 fam ihm offenbar darauf an, zu zeigen, 
daß der edelite und tapferjte der Troer nur von dem 
gewaltigen Sohne der Thetis gefällt werden könne, 
was feine Schande war, Menelaos hatte auf Hektors 
Herausforderung mit ihm fämpfen wollen, aber Aga- 
memnon und die andern Fürjten hielten ihn zurüd, 
weil er dann ficher feinem Tode entgegen gegangen 
wäre; es jei eine Tollheit, mit ihm kämpfen zu wollen, 
der felbjt dem Achilleus Furcht eingeflößt habe.) 
Menelaos hatte den Paris bejiegt. Die Art und 
Weiſe, wie dieſer in den fpätern Gejängen fpurlos 
verjchwindet und nicht mehr erwähnt wird, ijt gleich» 
falls ein feiner Zug des Dichters. 


1) M. 7, 109. 
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Was unjern Dichter fo groß macht und ihn 
munter und jung erhält, iſt neben feinem ungeheuern 
Gedächtnis und feiner lebhaften jchöpferifchen Phan— 
tafie die fcharfe Beobachtungsgabe und der Bli für 
das Üußere der Erjceheinungen, wie für die innern 
Seelenzuftände und Gemütsbewegungen. Homer hatte 
einen Geijt, der von unerfättlicher Wißbegierde bejeelt 
für alles, was Natur, Kunſt und jede menjchliche Be- 
triebjamfeit bot, Sinn und Verjtändnis hatte, und es 
wohl erfaßt und umfchrieben von fich zu geben wußte. 
Seine ſtarke und das Großartige Liebende Phantajie 
bleibt im großen und ganzen innerhalb der Grenzen 
des Wahrjcheinlichen, Faßbaren und Verftändlichen, 
und wo fie Darüber hinausgeht und Züge annimmt, 
die an indische Ungeheuerlichkeiten erinnern, wie z. B. 
im einundzwanzigiten Buche in dem Kampfe des 
Sfamandıo3, da gejchieht es, wie wir gezeigt haben, 
in der bejtimmten Abficht, den Höhepunkt des Dramas 
zu bezeichnen. Daß die Göttererfcheinungen mit ihren 
Wundern, und daß ihm die Kräfte der Herven der 
Vorzeit über das Menfchliche hinausgehen, iſt fehr 
begreiflich; aber auch hier beobachtet der Dichter Maß 
und bleibt immer plaftifch; ja man fann jagen und 
bat e3 gejagt, er vermenjchlicht feine Götter in un: 
gehöriger Weije, indem er ihnen faſt alles Myſtiſche 
und Geheimnisvolle abjtreift und jo das tiefere reli= 
giöje Gefühl beleidigt. An diefer Hinficht ijt er ein 
profaner Dichter, der einen großen Teil der Schuld 
an der jpätern griechifchen Leichtfertigkeit hat. Selbſt 
Plato tadelt ihn deshalb. 

Die Stärfe und der Reichtum feiner Phantaite 
iſt vor allem aus der Fülle treffender Gleichnifje er» 
jichtlich, die er vornehmlich in der Ilias, minder 
häufig in der Odyſſee anwendet. Die Kunjt, Gleich- 
niſſe und Vergleiche in die Erzählung einzuflechten, 
haben ihm alle jpätern epifchen Dichter abgelernt, 
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weil fie jahen, daß dies Abwechslung hervorbringt 
und gute Wirkung macht, aber man fieht eben, fie 
find Nachahmer; das homerifche Gleichni3 ift weſent— 
li) etwas andres, nicht die Frucht fühlen Nach» 
denkens, jondern das Erzeugnis einer überaus reichen, 
üppig treibenden Phantafie. Drei Gleichnijfe Hinter 
einander nehmen bei ihm nicht Wunder, ebenjo wenig 
daß er über die Grenzen des Gleichnijjes hinausgeht 
und es zu einem felbjtändigen fleinen Gemälde, einem 
Seejtüde, einem Landfchaftsbilde, einer ländlichen 
Szene erweitert. Er hat da3 Auge des Plaſtikers 
und des Malers, der auf Farbe, Licht und Schatten 
feine Aufmerfjfamfeit verwendet. Gin glänzendes 
Zeugnis von feinem Kunjtverjtändnifje giebt Der 
Schild des Achilleus, den er feiner Darſtellungsweiſe 
getreu nicht als fertiges Werk bejchreibt, ſondern unter 
den Händen des Taufendfünjtlers Hephäjtos vor unfern 
Augen entjtehen läßt. Der Dichter faßt ihn, ohne es 
ausdrüdlich zu jagen, auf als ein Bild der Welt und 
des vom Okeanos umflofjenen Erdfreijes. Der Schild 
war freißrund und darauf drei nach innen zu fich ver- 
jüngende Reifen,') deren letter innerjter den runden 
Nabel des Schildes umjchloß, auf dem der Himmel 
mit Sonne, Mond, dem Tierfreife und andern Ge: 
jtirnen abgebildet war. Der Raum zwiſchen ihm und 
dem zweiten war, wie man annehmen muß, in zwei 
halbfreisförmige Felder geteilt, auf denen je eine 
Stadt abgebildet war, die eine im Glücke des Friedens, 
die andre mitten im Kriege. In der erjten feierte man 
Hochzeiten und Schmäufe mit Heimführungen der 
Bräute, mit Lujtigmachen, mit Flöten und Phor- 
mingen und hielt Gerichtsjigung auf dem Marfte. Um 
die zweite Stadt war Krieg. Ein feindliches Heer 
belagert fie, da8 Heer der Städter macht, von Ares 


1) Il. 18, 479. Bgl. 608, 
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und Athene geführt, einen Auszug, legt fich in den 
Hinterhalt, überfällt eine Herde u. ſ. w. Der dritte 
Umkreis war dann in jech3 Felder geteilt; im erften 
war ein Feld vorgejtellt, das von vielen Leuten ge- 
pflügt wurde, im zweiten ein Gefilde, das abgeerntet 
wird, im dritten eine Weinlefe, im vierten dag Aus: 
treiben einer Rinderherde mit Hirten und Hunden, 
da3 fünfte zeigte eine Schaftrift im Waldthale, dag 
jechjte einen Reigentanz, den Mädchen und Sünglinge 
anjtelen — lauter trefflich gejchilderte Genrebilder 
des griechifchen Volkslebens; dabei Iebt alles, der 
Dichter Hört den Gefang und das Saitenfpiel der 
Hochzeiter, den lauten Auf der Herolde, das Gebrüll 
der Rinder und fieht das Kreifen der Tanzenden, die 
fi) drehen wie eine Töpferfcheibe u. f. w. 

Dieje Befchreibung des Schildeg, die vom Panzer 
Agamemnon3 und von andern Werfen des Hephäjtos 
zeigt, Daß damals, was auch au andern Anzeichen 
hervorgeht, die Kunſt der Metallarbeit bereits auf einer 
jehr hohen Stufe ftand, daß Homer viele Kunſtwerke 
gejehen, Gefchmad daran gefunden und ſich Verjtändnig 
davon angeeignet hatte, jodak er imjtande war, eine 
echt Fünftlerifche Kompofition zu erfinden. Seine Ge— 
mälde jind jehr figurenreich, aber wohlgeordnet und, 
wenn man auch von der Kunft jener Zeit nicht die 
ſchöne, richtige Zeichnung der jpätern Bildner er: 
warten darf, jehr wohl darftellbar. In der That hat 
man darnach Zeichnungen entworfen. Welcher Unter: 
ſchied zwifchen Homers Schilde des Achilleus und 
dem von Heſiod befchriebnen Schilde des Herakles, 
d. 5. zmwifchen Urbild und Nachahmung tft, zeigt die 
Vergleichung beider Befchreibungen. Denn nach der 
legtern, die jede Fünjtlerifche Anordnung und Gliede- 
rung der überaus zahlreichen Figuren vermiſſen läßt, 
ift e8 ganz unmöglich, ein Bild zu entwerfen; ebenjo 
fehlt hier jeder leitende Gedanke. Während in Ho: 
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mers Darfjtellung bis auf eine einzige Kampfſzene 
alles Glüd, Frieden und behagliche Ruhe atmet — 
und zwar im Angejichte des bevorjtehenden furcht- 
barjten Kampfes —, fpielt auf dem Schilde des 
Herafles Kampf, Blut, Mord und Tod die Haupt: 
rolle, und eine Menge häßlicher Dämonen find in 
wüſtem Durcheinander vermifcht mit ein paar freund= 
lichern Bildern darauf vorgeftellt. 

Homer war aljo ein denfender Künjtler, und 
wenn er von der bildenden Kunjt jo viel verftand, 
die nicht fein Fach war, wie viel mußte er erjt von 
feiner bejondern Kunjt, der Muſik und Dichtkunit, 
veritehen? Es dürfte jich der Mühe lohnen, feiner 
Kunft und Technik nachzugehen. Die von ihm ge= 
brauchten Gleichniſſe laſſen fich zu einer völligen 
Bildergalerie ordnen: Himmel, Sonne, Mond, Sterne, 
Meteore, Wolken, und alle Naturerjcheinungen, wie 
Sturm, Wirbelwind, Glutwind, Gewitter, Regen, 
Wolkenbruch, Nebel, Regenbogen, Schnee, Hagel, 
Überfchwemmungen, ſämtliche Jahreszeiten, dann die 
Berge, die Wälder, die Quellen, Gießbäche, die Bor: 
gebirge, daS Meer mit feinen wechjelnden Grichei- 
nungen, fommen darin vor; die ganze Natur Klein 
aſiens und Griechenlands ift darin anfchaulich abge— 
Ichildert, wir jehen die hohen, jteilen, damals noch 
dichtbewaldeten Gebirge, die ftillen, von hohen Fels- 
ufern umfchlofjenen Meerbuchten, hören die Wogen 
an einfamen Felfen branden, wir betreten Städte, 
Märkte, Fürjtenhäufer und wohnen Volksverſamm— 
lungen und Gerichtsfigungen bei, ſehen Hochzeiten, 
Beitattungen, große Opferbegängnijfje und werden 
mit allen möglichen Handwerken und Gemwerben ver: 
traut; der Dichter fennt den Herold, den Arzt, den 
Kaufmann und hat fehr aufmerffam dem Schmied, 
dem Zimmermann, dem Töpfer, dem Sciff- und 
Wagenbauer, dem Schildmacher, dem Goldarbeiter, 
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der Elfenbeinfärberin zugejehen, und felbjt die arme 
Witwe, die, um für ihre Kinder einen Färglichen 
Lohn zu erwerben, Wolle jpinnt, ift feiner Aufmerf: 
famfeit nicht entgangen. Wie jie Wolle abwägt, bis 
beide Schalen gleichitehen, jo, Dichtet er, ftand die 
Schlacht unentfchieden,') und auf einem fo engen 
Raume jtanden die Schlachtreihen fich gegenüber, 
wie zwei Männer, die mit den Maßen in der Hand 
über die Grenzen ihres Feldes jtreiten.) Ya, er 
bringt Bilder aus dem Kinderleben; er fchildert, wie 
das kleine Mädchen fich der fortgehenden Mutter 
ans Kleid hängt, wie Knaben ein Weſpenneſt am 
Wege zeritören, wie jie am Meeresufer Schanzen 
bauen und mit Stöden vergeblich einen Ejel aus 
dem Saatfelde, in dem er ruhig weidet, zu vertreiben 
juhen. Die Knaben find die Troer, der Ejel der 
unerjchütterlich im Kampfe um Batroflo3 aushar- 
rende Ajas. 

Sehr begreiflich iſt das Meer ein befondrer Gegen: 
ftand der Aufmerffamteit des viel zur See herum: 
geworfenen Dichter geweſen. Er jchildert e3 in 
rubigem wie in aufgeregtem Zuftande mit feinen 
Klippenufern, Borgebirgen, Häfen, Inſeln; nichts 
fann naturwahrer fein al3 die Szenerie an der Küſte 
von Scheria, an die ſich Odyſſeus ſchwimmend rettet: 


Als er jo weit nur entfernt noch war, wie des 
Rufenden Schrei tönt, 

Hört! er dumpf den Donner des Meer3 an ftarren- 
den Klippen; 

Denn e3 raufchet die Woge mit Macht ang trocene 
Feſtland, 

Schrecklich ſpeiend, und hüllt mit Salzſchaum alles 
umher ein; 


1) M. 12, 433. — 2) Ebb. 421. 
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Da war weit fein Hafen zu jehn und feine Heran- 
fahrt, 

Nur vorfpringende Küften allein, Steinflippen und 
Riffe.!) 


Den Sturm hat er in allen Stadien geſchildert. 

Da ſteht der Ziegenhirt auf hoher Wartanhöhe, ſieht 
die Wolken pechſchwarz vom Sturme ſchwanger auf 
dem Meere heraufkommen und treibt eilig ſeine Geiſen 
in die ſchützende Höhle.) Dann läuft ein vom Weſt— 
winde erregter Schauer über das Meer, und e3 wird 
dunkelſchwarz.) So liegt es purpurfarbig ftumm 
da und wogt, wie auf Die hellpfeifenden Winde war: 
tend, weder vorwärts noch ſeitwärts, bi3 endlich 
‚ von Zeus gejandt ein erflärter Wind einſetzt.) Unter 
Blig und Donner bricht nun der Sturm los und 
wühlt jich mit entjeglichem Getöſe ins Meer ein, und 
zahlloſe gebogne klatſchende Wellen mit weißen Käm— 
men rollen über und durch einander.) Nun heben 
die Wogen fich ftärker und jtärfer: 


Gritlich bäumt fie fich Hoch im Meere, dann aber 
gewaltjam 

Brechend am Strand erdonnert fie laut, und hoch 
an dem Borftrand 

Neigt fie gewölbt empor und fpeit viel falzigen 
Schaum aug.®) 


Manchmal fämpfen die Winde mit einander, 
3. B. Oſtwind und Südwind, die dann im Slarifchen 
Meere ganz eigentümlich lange Wogen erzeugen, ’) 
oder der Nord und der Weit, die oft plößlich ent- 
jtehen und bewirken, daß das Meer ungeheure Mafjen 


I) ©. 5, 400. — 2) A. 4, 275. — 3) Ebd. 7, 63. — 4) Ebb. 
14, 16, — 5) Ebd. 13, 745, — 6) Ebd, 4, 423. — 7) Ebd. 9, 144, 
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von Seetang ausmirft.') Der weißblidende Süd— 
wind führt Dichte Gemölfe herbei, aber der Weft, mit 
beftigem Sturme hineinfahrend, zerreißt fie: 


Woge da rollt auf Woge mit Macht, und hoch in 
die Höh ſpritzt 

Staubiger Schaum vom Stoße des vielumfpringen- 
den Windes, ?) 


Manches verrät örtliche Beobachtung, 3. B. der 
Kampf der Meereswogen gegen den zwijchen hohen 
und fteilen Ufern mündenden Fluß;’) ebenfo der 
hohe glatte Fels im Gebiete von Gortyna auf Kreta, 
wo der Süd die große Woge auf den linken Bor: 
fprung ftößt, und wo ein kleiner Stein (rechts) fie 
bricht.*) Die vollen, ungeheuern, bergähnlichen Wogen, 
die der Sturm am Vorgebirge Maleia auftürmt, dürfte 
er felbft bei öfterer Umfegelung gejehen haben. °) 
Sie wird, wie wir fahen, auch im Delphifchen Hymnus 
auf Apollo erwähnt. 

Trefflich ift auch die Beschreibung der mwüjten, 
nur von wilden Ziegen*) bewohnten Inſel, die dem 
Kyklopenlande gegenüber liegt, weil der Dichter da— 
bei eingänglich in Betracht zieht, wie gut fie fich für 
eine Anfiedlung eignen würde, Auch hiervon verfteht 
er etwas. Sie hat ſchöne, wohlbewäſſerte Wiejen- 
gründe, einen guten, wohlgeſchützten Hafen, eine präch- 
tige Quelle; man würde Weinftöde anpflanzen und 
den lodern Boden leicht bepflügen Tünnen. ’) 

Befonder3 anmutig fchildert er den Aufenthalt 
der Kalypfo auf Ogygia, die in einer natürlichen 
Höhle wohnt und darin fingend den Webjtuhl um- 





1) St. 9, 4. — 2) Ebd. 11, 305. — 3) Ebb. 17, 263. — 4) Db. 
3, 293. — 5) Ebd. 290. — 6) Ziegeninfeln (Niguffa, Capraria, Capri 
u. a.) ſcheint es eine ganze Anzahl gegeben zu haben. Neuerdings 
bat man auf Skyros eine befondre wilde Ziegenart entdeckt. — 
7) Sb. 9, 131. 
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fchreitet. Ein dichter Wald von Erlen, Pappeln, 
Eyprefjen, in dem zahlreiche Vögel, Eulen, Habichte, 
Seefrähen (Möven?) nijten, umgiebt fie; zahme an 
Trauben reiche Weinranfen befleiden fie von außen, 
und vier Quellen klaren Waſſers, nahe bei einander 
entfpringend, fließen in verfchiednen Richtungen ab. 
Umber find fchmwellende, mit Beilchen und Eppich ge— 
ſchmückte Wiefen, fodaß ſelbſt ein Gott, der hierher 
fäme, fih an dem Anblick freuen müßte. ') 

Als fahrender Sänger hat Homer natürlich fort: 
während Seereifen gemacht und alle Freuden und 
noch mehr Leiden der Seefahrt ausgefojtet; er weiß, 
wie drücdend die Winditille und wie erfreulich das 
Einjegen friihen Fahrwindes iſt, wenn die Schiffs: 
leute bereit3 ermattet die Ruder ſinken laſſen,“ oder 
wie die Wellen im Sturme über die Wände des 
Schiffes hereinfchlagen.) Da kommt es vor, daß 
die Schiffenden in der Nacht vom Lande hoch an den 
Bergen ein Wachfeuer von Hirten fehen, Darauf zu— 
fahren aber vom Winde rüdmwärts ind Meer getrieben 
mwerden,*) oder daß das Schiff vor dem Sturme da- 
bin fliegt, wie ein vom herbjtlichen Borea3 gejagter 
Ballen Kletten.’) Schön ijt auch Die Schilderung 
des Gewitters auf ofiner See; Zeus führt da dunfel- 
blaue Wetterwolfen über dem Schiffe zufammen, fo: 
daß das Meer ganz finiter davon wird, mit Geheule 
bricht dann ein Zephyros los, zerreißt die Taue 
und jtürzt den Maftbaum um, der den Steuermann 
erichlägt, Zeus aber donnert und zerfchmettert zu- 
legt das Schiff mit einem Bliße, wobei alle mit 
Schwefelgeruch erfüllt wird; die Leute fallen ins 
Meer und ſchwimmen darin wie die Seefrähen, bis 
ſie jämtlich ertrinken.“ Auch von Fifchern, Tauchern, 
Aufternfammlern nimmt der Dichter Gleichnifje her. 

1) Od. 5, ööfgd. — 2) 3. 7,4. — 3) Ebd. 15, 381. — 4) Ebd. 
19, 375, — 5) Od. 5, 327. — 6) Ebb. 12, 408. 
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Ebenfo und noch mehr iſt er auf dem Lande, 
in erjter Reihe in feiner aftatifchen Heimat zu 
Haufe. Aus einem Gleichnifje ließ jich erkennen, 
daß er die Ilias in Aſien, aus einem zweiten fogar, 
daß er fie in Troa3 gedichtet hat. Die Eindrücke, 
die er von Berg und Thal, von Ebenen, Flüffen u. ſ. w. 
empfangen hat, jtammen demnach aus Sonien, Myſien, 
Holis, Troas, aus Gebirgen wie Tmolos, Meſſogis, 
Sipylos, Ida, und von Flüſſen wie Mäander, Kay: 
ftros, Hermo3, Skamandros, Granikos u. a. So viel 
fann man fehen, daß e3 damal3 noch viel Wald und 
darin viele wilde und reißende Tiere gab, mit denen 
der Menſch im harten Kampf lag. Homer fennt den 
Wald und nennt eine Menge Baumarten;') tapfere 
Kämpfer jtehen, 

wie im Gebirg hochhauptige Eichen, 
Die jahraus jahrein im Sturm aushalten und 
Regen, 
Felt im Boden gefugt mit langhin laufenden 
Wurzeln. ?) 
Einen foldhen Sturm fehildert der Dichter: 


So wie der Dft und der Süd im rafenden Kampf 
mit einander 
In des Gebirgs Thalbuchten erjchüttern die dichte 


Bewaldung 

Bon Speieichen und Eichen und fchieferbajtgen 
Kornellen, 

Die an einander jchlagen die weit fich erjtredienden 
Aſte 


Mit graunvollem Getöſe; vom Bruch tönt lautes 
Gekrach da.) 


1) Drys (Eiche), Phegos (Speiseiche), Plataniſſos (Platane, 
Ahorn), Melie (Eſche), Kyperiſſos (Cypreſſe), Kraneia (Kornelle), 
Aigeiros (Schwarzpappel), Acherois (Silberpappel), Ptelea (Pappel), 
Klethre (Erle), Pitys (Fichte), Elate (Tanne) u. a. — 2) Il. 8, 555. 
— 3) Ebd. 16, 765, 

Da” 
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Eine vom Blitze getroffne Eiche ftürzt um, und 
ein widriger Schwefelgeruch verbreitet fih.‘) Ein 
Wolkenbruch erfolgt: 


So wie der Gießbach mit Hochwafler herab vom 


Gebirge 

Nieder zur Ebene geht, von Zeus Platregen ge- 
ſchwollen; 

Viele vertrocknete Eichen und viel hochragende 
Fichten 


Bringt er mit ſich und führt ins Meer viel ſchlam— 

migen Unrat.) 
Der Gießbäche ſind mehrere: 

Wie zwei Wintergewäſſer herab vom Gebirge ſich 
ſtürzend 

Dort in der Gabel des Thals das gewaltige Waſſer 
vereinen, 

Beid aus mächtigen Quellen im Bette des hohlen 
Gerinnes. 

Ferne vernimmt ihr Toſen der Hirt im hohen 
Gebirge. 


Der früher unſcheinbare Bach iſt nun ſo groß und 
wild, daß der arme Saujunge mit ſeinen Schweinen nicht 
mehr hinüber kann.“) Er raſt über die Ebene, reißt 
alle Brücen ein, zerjtört die Heden der Felder und 
macht alle Arbeiten der Landleute zu fchanden. ‘) 
Bismweilen jtaut ihn ein in Die Ebene vorfpringender 
waldiger Bergrüden zurüd und zwingt das Waſſer, 
jich weitum zu verbreiten.’) So müteten die vom 
%da fommenden Flüjfe angeblich wider die von den 
Griechen angelegte Verſchanzung ihres Lagers, bis 
jede Spur davon vertilgt war.) Auch den finftern 
herbitlichen Regentag jchildert der Dichter. Zeug, 
erzürnt über die Ungerechtigkeit der Menfchen, fchüttet 

1) Il. 14, 418. — 2) Ebd. 11, 492. — 3) Ebd. 21,382. — 
4) Ebd. 5, 87. — 5) Ebd. 17, 147. — 6) Ebd. 12, 17. 
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unaufhörlich Waſſer herab.') Alle Felder haben dann 
Überfluß an Waſſer, aber der herbitliche Nord dörrt 
fie wieder au3.”) Waldbrand wird dreimal gefchildert, 
wie das Feuer im Dickicht des Thales oder an den 

Bergen wütet, und wie der Wind die Brände weiter: 
trägt.) Ebenfo wird das Getöfe gefchildert, das die 
Holzfäller im Walde hervorbringen, und das Stürzen 
der gefällten Bäume und ihre Abfuhr auf Wagen 
über jteile Pfade hinab.‘) Umftändlich ift Die Be- 
ſchreibung, wie auf Agamemnong Befehl mit Arten 
ausgerüjtete Leute in das Idagebirge gingen und 
das zum Leichenbrande des Patroflos nötige Holz 
fällten. °) 


1) Il. 16, 384. — 2) Ebd. 21, 345. — 3) Ebb. 11,155. 15, 605. 
20, 490. — 4) Ebb. 13, 389. 16, 482, 633. 17, 742. — 5) Ebd. 3, 110. 
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Fortſetzung 


Die Waldungen wimmeln von wilden Tieren, 
von Löwen, Pardeln, Schafalen, Wölfen, Wild: 
Ichweinen, Hirſchen, wilden Ziegen, Adlern, Geiern, 
Falten, Raben, Krähen, Dohlen, Tauben u. f. w., das 
Idagebirge heißt die quellenreiche Mutter der wilden 
Tiere. Damals gab es noch Löwen. An der griechi- 
Shen Sage werden der nemeiſche und der Fithäronifche 
Löwe erwähnt, und die am Pelion weidende Schaf- 
hirtin Kyrene ijt eine Lömwenjägerin. Noch zur Zeit 
der Perjerfriege war der Löwe in Thrafien etwas 
gewöhnliches; denn als Xerred mit feinem Heere 
bier durchzog, brachen einmal zur Nachtzeit Löwen 
in? Lager ein und töteten zur Fortjchaffung des 
Mundvorrat3 gebrauchte Kamele.') Homer hat den 
Löwen fo vielfach und fo leibhaft als Bild des Helden 
geichildert, daß man fteht, er fannte ihn genau. Die 
Hirten find vor ihm in jteter Furcht; denn oft genug, 
namentlich im Abendgrauen, kommt e3 vor, daß ein 
oder zwei Löwen die im Buſch mweidenden Rinder 





1) Serob, 7, 125. 
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überfallen. Das Raubtier jpringt dann plöglich einem 
Stiere oder der ſchönſten Kuh auf den Naden, zer: 
beißt ihn mit feinen fcharfen Zähnen und jchlürft 
dann ruhig Blut und Eingemweide; die übrigen Rinder 
laufen in wilder Haft davon; Hunde und Hirten 
jtehen fern und bellen und fchreien; die letztern wagen 
fich nicht heran, fondern beten nur die Hunde, aber find 
nicht imftande, den Löwen von dem toten Leib zu ver- 
fheuchen, um den er, manchmal aufjtehend, herum: 
geht.") Dder zwei Löwen überfallen eine Ziege und 
fchleppen fie, von den Hunden verfolgt, gemeinfam 
mit den Zähnen durch das wilde Gebüjch fort. ?) 
Sehr häufig brechen fie ferner in die Rinder: und 
Schafhöfe ein.”) Es bedarf daher großer Wachjam- 
feit und vieler und ſtarker Hunde, um fich zu Jchüßen. 
Wie fich der Sauhirt Eumäos zu feinem nächtlichen 
Wachgange mit Schwert, Lanze und dichter Kleidung 
rüftet, erfehen wir aus der Odyſſee.) Wir geben 
einige Beifpiele von Schilderungen. 


Gleich wie die Hund’ im Gehöft wachlam jind 
wegen der Schafe, 

Wenn fie ein Raubtier merfen, ein troßges, welches 
im Walde 

Kommt von den Bergen herab; drob wird ein ge— 
waltiger Aufruhr 

Unter den Leuten und Hunden, an Schlaf ift nimmer 
zu denfen.?) 

Ein andres: 


Wie von den Rindern im Mittelgehöft den gierigen 
Löwen 
Hunde zugleich fortfcheuchen und landbewohnende 
Männer, 
1) I. 5, 161. 299. 11, 173. 16, 3%. 17, 61. 18, 162. 574. — 


2) Ebb. 13, 198. — 3) Ebd. 5, 554. — 4) Od. 14, 524. — 5) Il. 
10, 83. 
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Die ihm nicht zulaffen, daß er den Kühen das 
Talg raubt, 

Ganz durchwachend die Nacht; er Doch nach Fleifche 
begierig, 

Springt grad an, doch völlig umfonit; denn es 
fliegen entgegen 

Ihm gleich häufige Speere, von mutigen Händen 
gefchleudert, 

Auch entzündete Brände, die fürchtet er troß der 
Ergrimmtbeit; 

Endlich geht er am Morgen davon trübjeligen 
Sinne.') 


Er doch (Hektor) wich nach Hinten zurüd und ließ 
von dem Toten, 

Oft ſich noch umfehrend, wie ein ſchönmähniger 
Löwe, 

Welchen die Hunde und Männer mit Spießen und 
lautem Gejohle 

Fort von dem Viehhof ſcheuchen; mit Trotz im 
Innern verhärtet 

Sich fein Herz; ungern entweicht er vom Mittel— 
gehöfte. °) 

Bon Diomedes heißt e8: 


Dreimal ftärfere Wut nun ergriff ihn, jo wie den 
Löwen, 

Welchen draußen der Hirt bei Fräufelmolligen 
Schafen 

Anſchoß, al3 er herein in den Hof jprang, Doc 

nicht erlegte. 

So erjt wedt er die Kraft, und nicht mehr wagt 
er den Angriff, 

Sondern er hält fich im Hofe verſteckt und meidet 
das Freie. 


— 





1) St. 11, 548. — 2) Ebd. 17, 108. 
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Durch einander und über einander nun jtürgen die 
Schafe. 

Hat er genugfam geraft, hinaus vom Hofe dann 
ſpringt er.') 

Ein alter, recht grimmiger Löwe heißt ein Land: 
ſchade (oivrns). 

Andrerfeit3 doch erhub der Pelide fich, fo wie ein 
Löwe, 

Ein Landichade, den abzuthun die Leute bemüht 

| find, 

Alle vereint, ein ganzes Boll. Anfangs mit Ver: 
achtung 

Weicht er, jedoch, wenn ihn der mutigen Jünglinge 
einer 

Traf mit dem Speer, mit Gebrüll dann krümmt er ſich, 
und an die Zähne 

Tritt ihm Schaum, und im Innern ſtöhnt das männ—⸗ 
liche Herz ihm; 

Rechts und links mit dem Schwanze die Seiten und 
mächtigen Schultern 

Geißelt er wild; ſo feuert er denn ſich ſelber zum 
Kampf an. 

Grad an ſpringt er mit grimmigem Blick, ob er 
einen der Männer 

Umbring, oder er ſelbſt umkomme da vorn im Ge— 
dränge.“) 


Eine andre Schilderung des geſtellten Löwen: 


Wie wenn rings von Hunden umſtellt und rüſtigen 
Jägern 

Ein Wildſchwein oder Löwe ſich dreht wutfunkelnden 
Blickes; 

Jene doch feſt zum Turme geſchart im geſchloſſenen 
Haufen 


1) Il. 5, 136. — 2) Ebd. 20, 164. 
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Stellen fich ihm entgegen und jchleudern häufige 
Speere 

Aus den Händen; indes fein edelgeartetes Herz 
fennt 

Weder Erjchreden noh Furcht; ihn bringt jein 
adlicher Sinn um, 

Vielmal dreht er fich um, die Reihen der Männer 
verjuchend; 

Wo er zum Sprung einjett, dort weichen die Reihen 
der Männer.') 


Auch andre Begegnifje fchildert der Dichter: ein 
beim Einbruch ins Gehöft in die Bruft getroffner 
Löwe geht todeswund davon;?) ein Löwe kämpft bei 
der Tränfe mit einem Eber und tötet ihn nach harter 
Anjtrengung;”) zwei hungrige Löwen kämpfen um 
einen Hirſch;) Schafale, Die über einen angeſchoſſenen, 
den Jägern und Hunden entgangnen Hirfch herge- 
fallen find, werden durch einen plößlich erfcheinenden 
ſchönmähnigen Löwen verjcheucht, der nun den Raub 
in Ruhe verzehrt;’) ein Löwe überfällt eine Hirfchkuh 
und ein Hirfchkilein, die er in feinem Gehege findet, 
und tötet fie;°) eine Löwin verteidigt ihre fie beglei- 
tenden Welfer gegen Jäger: 

fie Schaut wutfunfelnden Blickes 
Und zieht nieder die Stirnhaut ganz die Augen 
verdecdend,. ’) 


Auch daß jeder Löwe fein befondres Revier hat, °) 
und daß dieſe Tiere nicht paarweis auf Raub aus— 
gehen, weiß der Dichter. 

Neben dem Löwen hat der Dichter befonders den 
Eber zu Vergleichen benußt und die Eberjagd mehr: 





1) St. 12,41. — 2) Ebd. 16, 752. — 3) Ebd. 16, 88. — 
4) Ebd. 16, 756. — 5) Ebd. 15, 275. — 6) Od. 4,335. — 7) I. 
17, 133. — 8) Ob. ebb. 
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fach recht anfjchaulich gejchildert, wie das umitellte 
Wildfchwein mwutjchnaubend die Hauer wetzend mit 
funfelnden Augen und gefträubten Rücdenborjten aus 
dem Gehölze hervorbricht, ſich gegen Hunde und 
Männer zur Wehr jeßt und entweder getötet wird 
oder durchbricht.) Merlwürdig, daß er in der Ilias 
den Bären nicht erwähnt und nur in der Ddyjiee 
einmal wilde Bären neben Löwen und Wildfchweinen 
auf dem Wehrgehenfe des Herakles abgebildet fein 
läßt.) Wölfe fommen in ganzen Rudeln vor. Wenn 
die Hirten nicht wachſam find, fallen ſie über Schafe 
und Ziegen her und richten ein fchredliches Gemeßel 
an, oder jie jagen einen Hirfch und zerreißen ihn: 


von Blut find allen die Baden gerötet, 
Und nun gehn fie im Nudel, um aus der befchat- 
teten Quelle 
Mit Ianghängenden Zungen das dunfele Waſſer 
zu lappern, 
Leichthin, blutigen Mord ausbrechend; im Innern 
der Bruſt ijt 
Unerjchütterter Mut; ihr Bauch dehnt mächtig ge— 
ſchwollen.“) 


Schakale, Pardel, Wölfe ſind die Hauptfeinde 
der Hirſche; wenn ein ſolcher ruhig im Walde graſt, 
überfällt der Löwe ſeine Jungen im Lager, der Pardel 
aber geht trotz der bellenden Hunde dem Jäger dreiſt 
entgegen und wehrt ſich noch ſelbſt am Spieße, von 
dem er durchbohrt iſt.) Man kann nach allem dieſen 
mit Sicherheit annehmen, daß man im Ida häufige 
Jagden angeſtellt hat, und daß die Fürſten von 
Skepſis eifrig dem Waidwerke obgelegen haben. Den 


1) Il. 11,325. 12, 146. 13,471. 17, 81.425. — 2) Od. 11,611 
— 3) Il. 16, 156. 352, — 4) Ebd. 21, 573. — 5) Hirfchjagd mit 
Hunden wird erwähnt Il. 22, 188. 
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Sänger mit auf die Jagd zu nehmen, um von ihm 
ausgezeichnete Thaten und Abenteuer befingen und 
ſich bei den Rajten unterhalten zu laffen, dürfte ge- 
radezu Sitte bei diefen und andern mufenfreundlichen 
Fürften gewefen fein, wie e3 noch heute, und zwar 
ohne Zweifel eine aus alter Zeit vererbte Sitte des 
Berferkönig3 ift, feinen Hofdichter (schems sschoara, 
Sonne der Dichter) mit auf feine Jagden zu nehmen. 
Sp drüdt der Schah Nasreddin in dem von ihm 
veröffentlichten Tagebuche feine Verwundrung aus, 
daß an den Hofjagden bei Wien, denen er beigewohnt 
hatte, fein Sänger teilgenommen habe, ja daß Die 
europäifchen Fürften, mit einziger Ausnahme der 
Königin von England, feinen Hofdichter hätten. Die 
Jagd ijt ein Vorfpiel des Krieges; der fampfluftige 
Dichter konnte hier vieles lernen. Auch die nordifchen 
Skalden bejangen Jagden und Yagdabenteuer. Die 
Jagd des kalydoniſchen Ebers ijt unjtreitig Gegen- 
ſtand des Geſangs gewefen, ebenjo die Jagden auf 
den Eithäronifchen, den nemeifchen Yöwen, den mara— 
thonifchen Stier, die Zerreißung des in einen Hirjch 
verwandelten Aktäon durch feine Jagdhunde, Die 
Löwenjagden der Schafhirtin Kyrene u. a. 

Auch auf die geflügelte Welt hat Homer wohl acht 
gehabt, zumal da die Vögel als Boten der Götter und 
Zeichengeber eine große Rolle jpielen. Denn dieſe 
fenden fie fortwährend, um den Menfchen ihren Willen 
fund zu thun, oder verwandeln fich in Vögel. Zeus 
fendet vor allem feinen Adler aus; feine Erſcheinung 
it ein glüctverheißendes Zeichen. Der Schwarze Adler 
ift dem Dichter der fchnellite und ſtärkſte aller Vögel. ') 
Der Adler ftößt hoch von den Wolfen herab auf 
Gänſe, Hirfchkälber, Hafen, Schafe”) und jagt be- 
fonder3 gern an den Ufern der Flüffe, wo fich Scharen 


1) M. 21, 252, — 2) Ebd. 22, 308. 
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von Gänſen, Kranichen und Schwänen aufhalten, ‘) 
wie 3. B. an der Mündung des Kayjtros bei Epheſos: 


Dort gleichwie zahllos der Vögel geflügelte Scharen 

Gänſe ſowohl wie Kraniche und langhälſige Schwäne 

Auf der afifhen Au um Kayftros rinnende Waffer 

Hier und dorthin ſchwärmen mit luftigem Schlage 
der Flügel 

Und mit Gefchrei fich ſetzen; es dröhnt vom Lärme 
der Anger. ?) 


Auch das Schreien der im Herbite nach Süden 
fliegenden Kraniche wird gefchildert.”) Andre dem 
Dichter befannte Raubvögel find noch der Aigypios 
(Ziegen oder Lämmergeier), die Phöne (Seeadler, 
Beinbrecher?), die Harpe (Adlerart), die Chalkis oder 
Kymindis (Nachthabicht, Nachtaar), der Hirör und 
der Kirkos, der jchnellite der Bögel, Falfenarten. 
Der Falke jtößt von den höchiten Felfenzinten, wo 
er fit, zur Bogeljagd herab und treibt ganze Scharen 
von Dohlen und Staren vor fich her.‘) Wenn fie ihn 
erbliden, fchreien fie Häglich, und die Holztaube rettet 
fih rafch in eine Felfenfpalte.’) Ferner erwähnt er 
die Eule (Sföps), Die Krähe, Die Seefrähe, den Taucher 
(Aithyia), die Möve (Kör), den Sperling, dieSchwalbe, 
deren Gejang an Saitenfpiel und das Schwirren 
der Bogenfehne erinnert,‘) und Die Nachtigall, 
diefe in der entzücend fchönen Stelle, wo Penelope 
dem unerlannten Gatten gegenüber ihr ganzes Herz 
ausfchüttet und fagt, wie fie weinend und Elagend 
über der Arbeit die Tage zubringe und in der Nacht 
wach im Bett liege und fich ängjtige von taufend 
Sorgen bedrängt, Elagend wie die Nachtigall (Aödon) 
zur Zeit des ermachenden Lenzes, wenn fie im dichten 


1) St. 15, 6%. — 2) Ebb. 2, 459. — 3) Ebd. 3, 2. — 4) Ebd, 
13, 62, 16, 582. — 5) Ebd. 21, 49. — 6) Ob. 21, 411. 
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Gebüfche fortwährend die viellautige Stimme hin 
und her wendend um Itylos wehllage.') 

Im Gebirge gab es auch große giftige Schlangen, 
die ſich hoch vor dem fie in ihren Schlupflöchern 
itörenden aufbäumten.’”) Die aus den Schiffen und 
den Hütten mafjenhaft hervorfommenden Krieger ver: 
gleicht der Dichter mit den in einem glatten Felſen 
niftenden Waldbienen, die im Frühlinge zu ganzen 
Völkern ausfchwärmen und aus den Blumen den 
Honig trinken. Sie und die am Wege bauenden 
MWeipen wehren fich mutig gegen Säger und mut- 
willige Knaben. ‘) 

Mit dem Leben der Hirten und Landbauer ift 
der Dichter vertraut, wie nur einer, Wie wir fehen, 
beitand der Reichtum der damaligen Könige und 
Fürften in erjter Reihe aus großen Herden von 
Schafen, Ziegen, Rindern und Schweinen, die meijt 
gefondert in großen Viehhöfen untergebracht waren, 
unter einem Öberhirten ftanden und von vielen 
Knechten beauffichtigt, gefüttert, getränft und auf die 
Weide oder (3. B. die Schweine) in den Wald ge- 
trieben wurden. Bon der Schweinezucht des Odyſſeus 
erhalten wir ein ſehr anjchauliches Bild. Um fein 
Vieh vor den zahlreichen wilden Tieren zu fchüßen, 
mußte der Hirt zugleich Jäger und von vielen und 
ftarfen Hunden unterftügt fein. Wie es da zuging, 
wenn Löwen oder Wölfe einbrachen, haben wir ge- 
fehen. Am meijten war, wie man aus einer ganzen 
Reihe von Zeugniffen erjieht, in Griechenland wie in 
ganz Vorderajien die Schafzucht im Schwange. Nach 
Homer flang das Kriegsgeſchrei des aus Völkern ver- 
ſchiedner Sprache zufammengejegten Heeres der Troer 
ähnlich, 





1) Od. 19, 518, — 2), Il. 22, 939. — 3) Ebd. 2, 87. 12, 167. 
16, 259, 
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wie die Schafe im Hofe de3 reichen Befigers 
Taufende und Taufende jtehen, und wenn man die 
weißliche Milch melkt, 
Unaufhörlich blöfen, den Ruf der Lämmer ver: 
nehmend.') 


Homer jchildert auch, wie im Frühling und 
Sommer unzählige Fliegen brummend die gefüllten 
Milchgefäße umſchwärmen.“) Die Milchwirtjchaft des 
melfenden und käsmachenden Kyflopen hat der Dichter 
fehr gut gejchildert.”) Die Höfe mit den Hütten der 
Dienjtleute und den Ställen lagen in der Nähe der 
Triften hoch oben in den Waldfchluchten.*) 

Man fteht, Homer war ein Mann, der in der 
Natur lebte und mwebte und für alles, was fie ihm 
dDarbot, den lebhaftejten Sinn und das feinite Ber: 
ftändni3 hatte. Das Leben auf den hohen Bergen 
und der Verkehr mit den Hirten muß ihn befonders 
angefprochen haben. 


Alfo weit wie mit Augen ein Mann in3 Blaue 
hineinjchaut, 

Der auslugend fit und über das dunfele Meer 
blictt.°) 


Auf die Vorgänge am Himmel, auf Wolfen und 
Wetter hat er fleißig Acht. Der Hirt fieht auf feiner 
Höhe das Gewitter ſchwarz aus der See aufjteigen 
und treibt rajch, ehe der Sturm losbricht, die Herde 
in die ſchützende Höhle.) Die Danaer blieben im 
Kampfe mit den Troern fo feſt jtehen wie die Wolfen, 
die Zeus bei Windjtille auf hochragenden Bergen 
regungslos Hinftellt, jolange die Kraft des Boreas 
und andrer ftark blafender Winde fchlummert, die, 
wenn fie wehen, die dunkeln Wolfen mit lautpfeifenden 





1) Il. 4, 438. — 2) Ebd. 16, 641. — 3) Od. 9, 44. — 4) A 
19, 587. — 5) Ebb. 5, 770. — 6) Ebd. 4, 275, 
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Hauchen zerjtreuen.') Bismweilen fchüttet der Südmwind 
fo dichte Nebel auf die Berge herab, daß man nur 
einen Steinwurf weit vor fich hinfchauen kann; ein 
Nebel, unerwünjcht den Hirten, aber den Dieben, die 
jtehlen wollen, willlommen.?) Bisweilen ſetzt der 
Blibefammler Zeus die ſchwere, auf dem hohen Gipfel 
eines großen Berges laftende Wolfe in Bewegung, und 
dann wird es heller; alle Wartanhöhen, fchroffen Vor: 
gebirge und alle Thäler werden fichtbar, und der end» 
loſe blaue Ather öffnet fich darüber.) Gin zweites 
ſchönes Beifpiel, das bemeijt, wie gut der Dichter 
einſt gefehen und jeden auffallenden Lichtwechjel be— 
obachtet hat, ift diefes. Als die Achäer um des Pa- 
troflo8 Leichnam fämpfen, entfteht eine fo ſchaurige 
FinjterniS um fie her, daß fie glauben, Sonne und 
Mond feien nicht mehr heil; doch auf des Nas Gebet 
half Zeus: 


‚Gleich zerſtreut er das Dunkel umher und entfernte 
die Wolke, 

Klar jchien wieder die Sonne, die Schlaht war 
völlig erleuchtet. ‘) 


Natürlich erfüllt das die im Schatten traurig 
geworden Kämpfer mit neuem Mute; denn Die 
günftigen oder ungünftigen Vorzeichen, von rechts 
oder links her kommende Donnerfchläge, fliegende 
Vögel, Meteore erheben den Mut der Kämpfenden 
oder jchlagen ihn nieder, und jeden Augenblick werden 
wir daran erinnert, Daß alles von oben herab geleitet 
wird. Daher die fortwährende Aufmerkffamkeit der 
Seher und derer, die von Mantik etwas zu verjtehen 
glauben, auf die Zeichen, aus denen man den Willen 
des Zeus au erraten denkt. 





1) SL 5, 521. — 2) Ebb. 3, 10. — 3) Ebd. 16, 297. — 4) Ebd. 
17, 649. 
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Auch aufden Feldbau und das Leben der Bauern 
hat der Dichter ein aufmerffames Auge gehabt. Es 
gab ausgedehnte Aderflächen mit dreimaligem Frucht: 
mwechjel (reistokos), auf denen zu gleicher Zeit viele Ge- 
ſpanne hin und ber pflügten, und wo fpäter bei der 
Ernte zahlreiche KRnechte und Mägde mit Mähen und 
Garbenbinden bejchäftigt waren. Der König, auf 
feinen Stab gejtüßt, ſah mit Befriedigung zu, wäh— 
rend jeine Herolde und Weiber unter der Eiche für 
die Arbeiter da8 Mahl bereiteten.') Ebenfo fchildert 
er die Weinlefe im Weingarten. Mädchen und Jüng— 
linge, die nicht3 als Findifche Poſſen im Sinne haben, 
tragen die abgejchnittenen Trauben in Körben fort. 
Unter ihnen geht ein Knabe, der die Phorminx fpielt 
und mit fanfter Stimme den Linos fingt. Sie folgen 
tanzend hinterdrein.?) Das geerntete Getreide bringt 
man auf die Tenne, wo es von Ochſen ausgetreten 
wird.) Man mworfelt fchwarze Bohnen und Erbfen 
aus und reinigt das Korn durch Schwingen im Winde 
von ber Spreu.‘) Auch von der Fünftlichen Bewäſſe— 
rung der Äcker und Gärten und von der Pflege der 
Dlive ijt die Rede.“ Der Heufchreden ſucht man fich 
dadurch zu erwehren, daß man fie durch angezündetes 
Feuer zum Auffliegen bewegen will.*) 

Zum Schlujje wollen wir noch etwas über die 
Kriegsführung in der Ilias jagen. Sie ijt fehr alter: 
tümlich und teilmweife formlos; die perfönliche Tapfer- 
feit, Durch Die fich die hochadlichen Fürften und Führer 
vor der großen, gemeinen Menge auszeichnen, fpielt 
Dabei eine Hauptrolle. Wie die alten ägyptifchen 
und aſſyriſchen Könige und ihre vornehmften Gefolgs- 
leute fahren fie, einen Wagenlenfer zur Seite, mit 


1) IE. 18, 511. — 2) Ebd. 18, 561. — 3) Ebd. 20, 46. — 
4) Ebd. 5, 499. 13, 589. — 5) Ebd. 17,58. 21, 357. — 6) Ebh 
21, 12. 
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Helm, Schild und Speeren bewaffnet in die Schlacht, 
und diefer Kampf vom Wagen herab iſt in der 
Ilias jo hervortretend, daß es jcheint, al3 habe 
man damal3 weder Reiterei gefannt noch das Reiten 
verjtanden. Dies ijt auffallend, Denn Die Troer 
waren ein Volk, das die Pferdezucht im großen be- 
trieb und deswegen berühmt war. Daß fie mit ihren 
Pferden bloß Wagen bejpannt und feine Reiterei 
gehabt haben jollten, ijt faum glaublich, zumal Phry: 
ger, Lyder, Myſer folche in großer Menge hatten. 
Wurde doch, wie wir von Homer felbjt erfahren, 
feine hundert Jahre nach Troja3 Fall Smyrna von 
den Meiterfcharen des aus Kyme vordringenden 
Phrikon erobert. Es ift indes aus der Ilias wie 
aus der Odyſſee erjichtlic), daB man damals Das 
Reiten ſehr wohl verftand. Ein Reitpferd im Gegen- 
fage zum Wagenpferd hieß Eins und reiten xeAn- 
tigew,') Als Odyſſeus und Diomedes den Späher 
Dolon getötet und die Roſſe des Rheſos erbeutet 
hatten, jchwangen fie fich auf zwei von ihnen und 
famen reitend im Lager an.“ Auf dem Schilde 
des Achilleus war dargeftellt, wie fich die beiden 
Späher auf Pferde warfen, um den Anmarjch der 
Feinde zu melden.’) Der im Meere treibende Odyſ— 
ſeus jißt auf einem Balken, wie ein Reiter auf Dem 
Reitpferde,') ja man machte bereit gefährliche Reiter- 
funjtjtüde. Bei der Berteidigung der Schiffe ſpringt 
der Telamonier Aias immer von einem Schiffshinter- 
teile zum andern, wie ein des Reiten? wohlfundiger 
Mann, der, wenn er aus der ganzen Herde vier 
Roſſe zufammengefchirrt hat, fie auf der Landitraße 
zur Stadt treibt; viele Leute, Männer und Frauen, 
ftaunen ihn da an, wenn er immer wechſelweiſe 


1) Il. 15, 679. — 2) Ebd. 10, 513. — 3) Ebb. 18, 531. — 
4) Ob. 5, 370. 
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von einem Pferde aufs andre fpringt, die im Sturme 
dahin fliegen‘) Daß die Achäer richtige Reiterei 
hatten, beweijt der Trauerzug, der auf Achilleus Be- 
fehl den Leichnam des Patroflos aus dem Lager zum 
Scheiterhaufen brachte: in der Mitte fuhren die 
Kriegsgefchirre mit ihren Beijteigern und Wagen- 
lenfern, voran zogen die Reiter (Hippẽes), und Hinter: 
drein folgte wie eine Dichte Wolke zu Tauſenden das 
Fußvolk.“ Das vereinzelt vorflommende Wort Hip- 
peus bedeutet alfo ſchon bei Homer nicht bloß Wagen- 
fämpfer, fondern auch Reiter. 

Unter folchen Umjtänden befremdet es, daß der 
Priamide Polites, der draußen auf dem hohen Grab: 
hügel des Äfyetes fit, um die Vorgänge im grie- 
hifchen Lager zu beobachten, fein Pferd zur Ber: 
fügung hat, wenn er raſche Meldung machen fol, 
fondern auf die Schnelligkeit feiner Füße angemwiejen 
ift, indefjen hatte der Dichter offenbar feine Gründe, 
die ihn beitimmten, WReiterei jo gut wie völlig bei- 
feite zu lafjen: wild anjprengende, Speere mwerfende 
oder gar einhauende Reiterjcharen paßten ihn, Dem e3 
darauf anfam, die Tapferkeit und riejigen Leiſtungen 
feiner Haupthelden mächtig hervortreten zu laſſen, 
nicht in feine Darjtellung der Kämpfe, weil fie dieſe 
verwicelter gemacht und die großen Gejtalten der 
Herven verdunfelt haben würden. Er ließ alfo den 
MWagenfampf in den Vordergrund treten, der bald 
nach dem großen Kriege gänzlich abgelommen zu fein 
Iheint, alfo zu Homers Zeiten bereit3 veraltet war 
und nur in Verbindung mit hohen Borjtellungen 
vom Ölanze des Herventums in der Erinnerung lebte. 
Daß Homers Daritellung der Kriegskunſt jener Zeiten 
geichichtlich ganz treu ift, glauben wir nicht; e3 war 
das auch gar nicht nötig und kaum möglich, weil 

1) Il. 15, 679. — 2) Ebd. 3, 130. 
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fich die Zeiten fchon jehr geändert hatten, auch würde 
das Streben, technifch genau zu fein, den Flug feiner 
mächtigen Phantafie zu jehr gehindert haben. Man 
fieht fo viel, daß die Kriegsführung nicht ganz form— 
[o8 war; man marjchierte in gefchloffenen Scharen 
(Phalangen), man bildete Gemwalthaufen, man ver- 
teidigte fich in der Bedrängnis zum Turme (nveyn- 
dov) formiert; dabei waren die Achäer den Troern, 
deren Heer zum großen Teile aus Hilfsvölfern ver- 
Tchiedner Sprache beſtand, in taftifcher Ausbildung 
überlegen. Als beide Heere auf einander losrückten, 
zogen die Troer mit Lärm und Gejchrei Daher, wie 
Kraniche, wenn jie im Herbſte nach Süden ziehen, Die 
mutjchnaubenden Achäer dagegen marjchierten ſchwei— 
gend,') und ebenfo herricht jpäter in der Nacht, wo 
Heltor vor den Schanzen feine Wachtfeuer entzündet 
bat, großer Lärm von Pfeifen und Syringen und 
Getümmel im troifchen Lager.) Der Grad der Kriegs— 
tüchtigfeit ift bei den verfchiednen Stämmen verjchie- 
den; die Myrmidonen des Achilleus waren offenbar 
ganz beſonders mwohlgeübte und tapfere Kriegsleute, 
und Daher ihr Ausscheiden aus der Reihe der Strei- 
tenden, wozu ſie der Befehl ihres Führer! zwang, 
ein großer Berluft für Agamemnon. Auch die Argeier 
des Diomedes, die nahe fämpfenden Arkader und 
andre waren jehr tüchtig. Solche waren zum jtehenden 
Gefechte (oradin vouivn) zu gebrauchen, andre, die 
itatt des Schildes ein Schaffell um den Arm mwanden, 
Steine fchleuderten u. dergl., nicht. Die Leute des 
Philoktetes waren Bogenſchützen; ebenfo einzelne 
Helden, wie Teufros bei den Griechen, Pandaros, 
Paris bei den Troern. Auch in andrer Weije unter: 
ſcheiden fich beide Völker fehr deutlich, 3. B. in den 
Eheverhältnifjen, die bei den Griechen ftrenger waren. 





1) Il. 3, Ufgd. — 2) Ebd. 10, 12. 
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Priamos hatte eine Unzahl Söhne und natürlich auch 
Töchter, alſo viele Nebenfrauen. 


Da nun aus der Ilias jelbjt hervorging, daß fie 
im Lande Troas verfaßt it, und daß der Dichter am 
Hofe von Sfepfis gelebt hat, jo ergiebt jich daraus, 
daß er die mannigfachen Eindrücde, die er jo lebhaft 
zu jchildern weiß, zunächſt im Idagebirge, in der 
Umgegend von Sfepjis, Gergis, Kebrene, das er im 
Epigramme al3 Ort erwähnt, wo Eiſen gefunden 
wird, und Mermefjos empfangen hat, alſo gerade in 
der Heimat der troifhen Apollodiener und der mer: 
meſſiſchen Sibylle. Ohne Zweifel hat er das auf dem 
Ida im Walde gelegne Gehöft der Äneaden gekannt, 
wo der Sage nach) Aphrodite mit Anchijes zufammen- 
gefommen war,') und hatte gleichzeitig mit der Ilias 
den Hymnos auf fie gedichtet. Apollo ijt ihm damals, 
wie da3 Far zu Tage liegt, nur der troifche Gott 
gewejen, der mit aller Kraft Ilion als feine Stadt, 
die Troer als fein Volk und Hektorn als feinen Ge- 
treuen beſchützte. Man muß daraus jchließen, daß 
der Dichter lange Jahre — wohl die glüclichiten 
feines Lebens — im Hochlande des Ida gelebt hat 
und im engiten und regjten Berfehr mit jeinen Brot- 
herren, ihren Leuten und mit dem ganzen Lande ge— 
ftanden hat. Nur unter folchen Berhältniffen erklärt 
fich die Entjtehung der Ilias als eines Gedichts, das 
beiden Zeilen, Griechen wie Troern gerecht wird, 
aber dabei die edelmütigite Teilnahme für das Los 
der Unterliegenden an den Tag legt. Homer tft in 
der Ilias demnach alfo mehr ein troifcher Dichter 
als ein griechifcher. Er fonnte das; denn im Grunde 
war er ein Heimatlofer. Am Hofe zu Skepſis fcheint 





1) H. in Ven. v. 68 fgd. 
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er feine Borjtudien zur Schilderung der glüd- 
lichen Phäaken gemacht zu haben. Er war dort wie 
Demodokos als Sänger geachtet und geehrt geweſen. 
Als er die Ddyfjee dichtete, war er vielleicht fchon 
blind, oder er hat die betreffenden Verſe jpäter hin- 
zugefügt: 
Nahe denn führte der Herold nun den holdeften 
Sänger; 
Sehr liebt’ ihn die Mufe; fie gab ihm Gutes und Ubles, 
Nahm ihms Augenlicht, doch gab ihm füßen Ge- 
fang ein.') 


Es verjteht ſich von ſelbſt, daß Homer Die 
Trümmerftätte der zu feiner Zeit mehr als hundert 
Jahre früher gebrochenen, nun wüft liegenden Stadt 
Ilion gekannt und bejucht, und daß er hier auf der 
zeritörten Burg Pergamos jtehend im Angefichte de3 
Gargaron und andrer Kuppen der Hohen Ida Um: 
hau gehalten hat über die ganze Gegend, die er 
durch feine Schilderungen für alle fünftige Zeiten 
verherrlichen follte. Hier hatte er nach Norden und 
Nordmeiten zu die Stellen vor fi), mo dag darda- 
niſche und das jfäifche Thor gejtanden hatten, und 
jah drüber hinaus in die vom Skamandros und Si— 
moei3 durchflojfene Thalebne bis zum SHellespont, 
den Borgebirgen Sigeion und Rhöteion und der Süd- 
Ipite des Cherſoneſos. Dort war das Lager der 
Griechen gemwefen, und dort am Geſtade hatten ihre 
zahlreichen Schiffe gejtanden.’) Auf dem Wege dahin 
nicht weit vor der Stadt hatte die Speigeiche ge- 
jtanden, bis wohin die Troer vor dem Ausbruche des 
großen Streites im Griechenlager zurücdgedrängt 
waren. Weiter hinaus lag dann abjeit3 in der 


1) Od. 7,62, — 2) Im Arimfriege lag eine engliihe Flotte 
längere Zeit in der Befifabei. 
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Ebne der hohe, ringsumfchreitbare Hügel Batieia, 
wo Hektor Heerjchau über die Völker der Troer hielt, 
Die Amazonenkönigin Myrina jcheint hier (mie zu 
Athen auf dem Nreopagos) bei einem ihrer Heeres- 
züge ihr Lager gehabt zu haben, weshalb der Hügel 
auh das Mal (onjua, nicht urjua Grabmal) der 
Moyrina hieß. Weiter hinaus lagen dann die Grab: 
mäler des Ilos und des Aiſyetes, wo der Beob- 
achtungspoften der Troer gegen das Lager war. Biel- 
leicht befand fich hier die Nefropole Ilions. In der 
Nähe war die Furt durch den Skamandros, und 
weiter hinaus unmittelbar vor der angeblichen Ver— 
ſchanzung des Lagers der Thrösmos der Ebne, offen: 
bar eine Bodenanjchwellung, die dem Angreifer Vor: 
teile gewährte. Weftlich von der auf ungleichem Boden 
gelegnen Stadt war dann der Erineo3 (Hügel der 
wilden Feigen), wo jie am leichtejten zugänglich war, 
dann die Warte (Sfopie) und die Wafchanjtalten der 
Troerinnen mit den beiden Quellen des Skamandros, 
der Falten und der heißen. Kallifolone (die ſchöne 
Höhe) hat man ſeitwärts recht3 oder linf3 vom untern 
Flußthale zu fuchen. Auf diefer Trümmerjtätte und 
den Ruinen nicht bloß einer Stadt, ſondern eines 
Reiches, wo die großen Schatten der Könige und 
Heroen hauften und fichtbar aus den Gräbern ftiegen, 
wurde das unvergleichliche Genie des Dichters leben— 
dig und empfing den großen Gedanken, den Todes: 
fampf diefer unglüdlichen Stadt zu bejingen; Die 
Mufe überfam ihn und flößte ihm ſüßen Gejang 
ein — wie e8 von Heſiod heißt. 

Uns ijt alfo der alte Homer der große Dichter, dem 
die Griechen Statuen gefeßt haben. Der ägyptifche 
König Ptolemäos Philopator erbaute ihm einen 
Tempel, worin er in fitender Stellung, umjtanden 
von den um ihn ftreitenden Städten, abgebildet war. 
Ein Epigramm de3 Antipatros lautet: 
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Einige geben da dir Kolophon zur Mutter, Homeros, 
Smyrna, die prächtige Stadt, andere, andre Chios, 
Andre Jos; es rühmten die göttliche Salami3 andre, 
Andre der Thefjaler Land, das die Lapithen gebar; 
Andre nennen ein anderes Heim; doch wenn ich 

de3 Phöbos 
Sichere Weisfagung offen verfündigen ſoll, 
Uranos iſt dein Vaterland, der erhabene droben, 
Deine Mutter die unjterbliche KRalliope. ') 


So dachten die Griechen über Homer, die von 
feinen Werfen ohne Zweifel einen weit größern Ge: 
nuß haben konnten al3 wir, weil feine Sprache ihre 
Mutterfprahe war, und fie überdies einen ganz be- 
fonder3 lebhaften Geiſt und ftarfen Sinn für das 
Voetifche hatten. Wir können einen jo hohen und 
unmittelbaren Genuß nicht haben, weil wir uns erjt 
lange mühfam durch die Grammatif durcharbeiten 
müffen und Wörterbuch, Scholiaften u. ſ. w. bedürfen, 
um diefe Texte zu verjtehen. Auf diefem Wege geht 
der eigentliche Duft verloren, und der Eindrud wird 
geſchwächt, d. h. unfer Genuß ift nur ein mittelbarer 
und refleftierter, ſelbſt wenn hinlänglich Tebhafte 
Phantafie und poetifcher Sinn vorhanden find, 


1) Alian var. hist. 13, 21. 
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